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RömiscJie Litteratur« 

< * 



Laie inische Grammatik von Ludw. RamsJtorn. Lciipug, 
V^iget 1824. & 

Zweiter Artikel. 
[FortMtzmig der Bd. V Heft 1 S. 73 ff. begonnenen &eceiirioB.j 

Den frösstenTheü des gpenannten Werkes nimmt natiirii^hjdie 
Syntax fkk^ d^ii^mach der Definition d«e Verf.,.<^ /^^^«i WkW^ 
Zusaummdfuffung dcrRedetheile zur pusf^^mkn^aii^^ 
m Süssen und Perioden. Sie zerfal(t.*jlirilin*<^V&i Aoth^uni^ 
ven welchen die 1) wm der Bfld^d^* 'tiMiFtil^ d^.ßätze^ 
gM — »W, S. IM — 625, die 2) k^l äSff::Stiauitfdef.ß0- 
detk&Oe^m SätMm und derSätssa in J^rüflen^^i^'A^^ 
am -^«tt, die 30 00» wtgewSlMDhAiCh^^^ oder 
ms dem reekten Gemrmudte der Figurm' (sp^lcr nemit es der 
ft.Yerf. Veredkmg dee AuadnuS») hukfteit, § 20S — 206, 
8.6iS — tUi Ai^ehingt sind Booh der rihnUehe Keiender^ 
%m^wäd Firosodik mnd MeMk , §208—222, S.tn — IM. 

Mmideiit selir leicht ^ was der Hr. Verf. mit dieser Bi»- 
tte&iing gewollt hat) der 2e md 8e Theil nimlieh soll ohnge- 
fthr das ahhandehi, was andre neue Qrammatiker unter diea 
Nanm einer syntaxie ematauBAfi^ata beibringen. AUebi 
eben so Idcht ergiebt sich anch ihre Unrichtigkeit ; denn weim 
nach jener Definition die Sjhtax «Slotfis/eAre ist, so umfasst der 
erste Tiieil, als von der Bildung und Form der Sätze handelnd, 
offenbar die ganze Syntax, und die beiden andern können we^ 
algstens durchaus nicht Haupttheile seyn, sondern höchstens, 
als in dem ersten begriffen, Unter abtheilungeii desselben bil- 
den. Noch sonderbarer erscheint diese Eintheilung, wenn man 
die kurze Einleitung betrachtet , womit der Hr. Verfasser den 
^ten Theil beginnt. Er sagt daselbst, dass die Sprache des ge- 
bildeten Römers (urbanitas) sich von der des gemeinen und 
Landmanns {fuaiicitas) durch eine gewähltere und edlere Aus^ 
drucksweise auszeichne, indem die erstere aus höhern Gründen 
«inen ^eacihlteui, ToUsiändigern und pridsern Ausdruck statt 
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des gemefnen, und seltnere, scheinbar regelwidrige Constructi- 
onen statt der gewöhnlichen Redeweise braucht;. Da nun 
aber in diesem StenTheile jene urbanitas gelehrt werden soll, 
so wird man durch eine solche Entgegenstellung der Theile 
fast veranlasst zu denken, als sey im ersten Theile der Syntax 
die rusticüas zum Gnmde gelegt worden. Diess ist nun zwar 
keineswegs der Fall, giebt aber doch den sichersten Beweis von 
der Zwecklosigkeit und Unrichtigkeit jeder solchen Eintheilung. 
Der Grundirrthum, der dabei obwaltet, ist der, dass man schön 
und richtig zu Gegensätzen macht. Diess ist nun aber schon 
an sich falsch, und widerspricht eben so sehr auch dem Zwecke 
der Sprachlehre, die ja hauptsächlich eine Darstellung der 
Sprache desjenigen Zeitalters enthalten soll, in welchem sie in 
ihrer schönsten Biüthe war. Ueberhaupt aber lassen sich zwi- 
Bcheo dem Schönen und Richtigen fast nirgends so schwer Gren- 
Ben nehen, als gerade in der Sprache. Denn selten nur konnte 
etwaty was man für schön, elegant u. s. w. gesagt erklärt, anders ge- 
sagt werden, ohne zugleich anch wenigstens in etwas anZweslfi- 
miissHf keit und Richtigkeit zu verlieren. Diess gilt sowohl TÖn 
4^Vo^^^nten l^legans im Ausdruck , als in der Wortstellung 
and' iBr.'.rar}o'4eQbav, .Per minder elegante Ausdruck wird 
anch meist ^^^hojil'dur.^joKti^ seyn, und die Stellung der ei»- 
meinen^örii^i^^iaiinil^hv $R den meisten Fällen eben so sehr 
Toa \fon der Schdnhml bedingt , da sie mi| 

delr ^V'^C^.^lüberpil) anch den Sinn ändert. Wir wollen da- 
mit keihes^lr^^%:me MögUchfcelt einer latetdiseben S^rüstlk 
1 jingnen ; ' eher'mtifgs Aip dufan y dass diese eigenlüdi niiDlit ia 
die. Grsmmatik geiiirt, meinen wir Ikbrigens aneh, .dass hei 
einer selchen Trennmg der Syntax ench f& die BtfVMk wenig 
eder idehfa gethan werde: 'denn die sogeaauite cyfltfojrft oTiiote 
wikäßgmrata unserer Grammatiken ist deflkr liei weitem nicht 
anndchendf sondern im gelungensten Faüe ein switterhaftei 
ene Gremmetik ued Stylistik xnsaimnengesetstes Iflttelding, 
das die gH&ndliciie Briemäng der ^g^rache nicl^t seaderiidi lir- 
den kann. 

W^mässeiliicv zugleidittochieines und en t Geg en s tsades ge- 
denken^ der fast In allen bisherigen Grammatiken der rerschied- 
«a BjftmAmk bald mehr, bald weniger und auf verschiedne 
Wefoe sichtbar ist, . in dem Werke des Hrn. Verf. , wie wir 
el>en seilen werden , vorzüglich im ersten Theile der Syntax. 
£r betrifft die Behandlung und Verknüpfung des syntactischen 
Stoffes, im Allgemeinen und gründet sich auf eine einseitige 
Auffassung des BegrilFes Syntax , wodurch in dem einen Falle 
mangelhafte und unvollständige Behandlung vieler syntactischer 
Lehren , oder bei dem Bestreben diese zu vermeiden, in einem 
zweiten Falle unrichtige Eintheilung, Inconsequenz und Ver- 
. wimiog herbeigeführt wird. Fast alle Grammatiker stinunennäm- 
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Udk dvUwrtboreiii, mr Syntax alles das zurechnen, was über 
die BaBtandtheile der Sprache in Bezug aaf ihre Verbindung za^ 
sagen ist. Allein so richtig dieses ist, so ist es doch bei derBehand* 
lung des syntactischeii Stoffes von grosser Wichtigkeit zu be- 
achten, dass jene Verbindung doppelter Art sey. Sie ist näm- 
lich entweder eine Verbindung mehrerer Redetheile, die bios 
verbundene Begriffe ^ oder eine, die ein vollständiges Urtheil^ 
oder, was hier dasselbe ist, einen wirklichen Satz giebt. Diese 
doppelte Weise der Verbindung wird nun von den meisten Gram^ 
matikem in der Syntax entweder ganz unbeachtet gelassen, oder 
wenigstens bei der Definition und der darnach zu entwerfenden 
Eintheilung der Syntax nicht gehörig berücksichtigt. Die einen 
nämlich , mehr die erste Art der Verbindung der Red^theiie 
im Auge habend , folgen in der Syntax der in der Formenlehre 
gegebnen Ordnung der Redetheile und behandeln so diese der 
Reihe nach fort syntactisch , ohne sich weiter um die z^veite 
Art jener Verbindung, d. h. um die Satsbildung und das Ver- 
hältnis», in welchem jeder Redetheil zum Satz steht, zu be- 
knmmern. Daher die Ausdrücke mancher 61 ammatikeu;, Syn- 
tax des Substantivums , Adjectivunis, Verbuma .dj?F^Pai»tilt€Ün. 
iLd. gl. Die andern, unter welchen jiucli utiserlBfir-VeVf. 'ist, 
begehen den entgegengesetzten ir-eli'iV.fVf^^'h'^^ befrachten die 
Syntax nur als Lehre von der Verbfffdfjitt.^^^ 
SätTim und legen nun beisder £iath<^£;^»^^JUai fli^-iren-l 
flchiednen Arten der SftiM an Grunde.* , Ji^d.^UiLi^\Si\y^f!kii[fsr 
dyudcht nicht richtig, wenn schon die txÄeA'^y^ät Behand- 
Isag BOch fehlerhafter ist, als die,Sf»ilft'*»)B'' Gvfemmatikei» 
derenleiiArt nftmUch, unte( denen wir MHiat ansgezeiclinete 
Werke nennen könnten , wird ein bei Erlernung jeder SprudM 
höchst' wichtiger Cregemtand, ■äralich die SätBbildung,vecnidl* 
Itaigif eUiMui|:el, welcber selbst durch -die grosste QiaMA 
«faaäaer Bawriniiiai über die ftedethette nKaigliili «rselit 
werden kann. Grammatiken der «weiten Art dsgi^en^' lli> ml*v 
dMft üi» Syalas sich iediglidi mit der Lehmmi. 4m, Süm' 
betdillligt, oder iMmehr der Defiidtion »iMge Mdi beschtf* 
tifea MÜtot kiden deraa« dtai «ie Cir elfte di^enifen netea 
BeoMTkengeQ, wehOie olme JUtttieht atf ^hifobildiiiif ftber 
üe BjedfihrUe n nadlieii ähid, kehmm patBemien Bbt» beben, 
■Mthiii, weutaiesolcliedeiiMeli geben» wenigaieie die ersprüng- 
Uche BinlbeliHHg stehen und den Zeiwminftrtbmg dea Ginnwi 
wrwirren* Biese blenia. benmigelMMMliiB .Mbelelinde .sMl 
in eUea Qremnietiken dleaev midien A^*4nebr eder «Arier 
eichfber. Blee tod^Bweriouigenett^fiMtoil^ itoMndä gar 
nirit eeduMi aeHte» Mea^mildi& elnrederlferede.eiene vefw 
innd, wenül si^ wenigstens la einigen Znamiiienbaug gebmltt 
werden konnteB. Man findet Jerner^ was noch scbBlnnier Ist, 
o£t die wichtigsten Dinge am ikebenb«u und fast oberflächlick 
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bdandclt; nicht weil dieVerfaiMr nlekisGrnndiicheres darü 
ber za sagen gewnsst hätten , sondern weil es an Platz fehlte 
indem eine ausfiihrlichere Behandlung des Gegenstandes nacli 
dem richtigen Gefühl der Verfasser daselbst zu fremdartig er- 
schienen wäre und den Zusammenhang zu sehr gestört hätte. 
Man findet endlich manches, was man vielleicht mit mehr Recht 
als manches andre, in der Grammatik zu suchen befugt wäre, 
entweder ganz übergangen , oder gleichsam ausser Reihe und 
Glied in besondern Anhängen hingestellt; wie z.B. jene in der 
Regel isolirt hingestellten Abschnitte über Figuren und unge- 
wöhnliche Constructionen , die bei einer zweckmässigem Mn- 
tbeilung ihre gehörige Steile leicht hätten finden können. 

DerHr. Verf. hat nun zwar die ebenerwähnten Uebelstände, 
namentlich den Fehler der Ungründlichkeit und UnTollständig- 
keit, möglichst zu vermeiden gesucht, aber sie ganz zu vermei- 
den war natürlich unmöglich und sie mussten wenigstens in 
einer gewissen Verwirrung des Stoffes und unlogischen» Ein- 
theilung hervortreten. Der ganze erste Theil der Syntax, wel- 
cher. ^|or Angabe nach von der Bildung und Form der Sätze 
ha^^^a ^bik^^ ^ißbt davon ein auffälliges Beispiel. Er zer- 
fällt* näinIMiF.'in': fbl^nde Unterabtheilungen: I) von der Bil- 
dung . erafaökfta Äöji^ g ^1 — 150, S. 150 — 291 , II) vom 
Qebrmck dei-iyzfm^fi^feso^^ §151 — 162, S. 290 — 381, 
]aL^\ jfb9n rerläm 'imä ä^en TkeUm im eiftfochen Saiwt^ % 162 
mv.:fe:*^l-Tf' SO^^ , IV) von verbundenefi Sätzen, §115 
— 196; ä.-d(^tw:ie2iC l)a8 Unlogische 4er Eintheilung üegt 
Um^ vor Angen; *ah:er «ttth im Werk^ tiBlbsi seigen tkh bei 
allem Stnlm ntfch richtiger Anordirang Spören jener nUn nicht 
welter gAns zu vermeidendeii Venrimn^. Schon die erste Abthei* 
Inng eatiiill^ in der (B^tex >on. den easibus muMBiikli sehr 
tietot^ WM auf die BUdiinf äe» Saihtea di»eh«w kelneiiBeio^ 
lial.' N#Bh mda- ist-illess derFaü keiner sweiken. Medaiiii 
bdianildtai Stehen <:iHibeii atdi* ner ketnen Beeeg mit die 
SeteMtdsBf , aender» stehen mneh meitt am n nw Mneaden 0fte^ 
wie I. B; gleich aiifangs dcnr hmge Ahiehnttt Vm^Numim ak 
ApposUhm^ wai ellea offenbar su€02 gehörte, «ndrheeh mehr 
der die AbtheUung sehlhiaende §M1, Vm dmPräfoMmmity 
welcher doeh offenbar hi einem höchst* lodLem VarhiitnisBi 
wir sagen lächt mr flahiliildttng, sendem sdbst «a seiner dg* 
nen Ahthettnng «Mit, wdehe ▼oes Gebfench des JIToMnsiiis« 
h es e ni er e hanMt « Man arentiilit^ nsch die ganie drille Ab* 
thMmg, Vom Ferbttm md^Ammneüeny lanter Beaeikan* 
gen , die anf die Biidnng des Satzes wenigstens keinen- wesent« 
liehen Bezug haben, und der Beisatz im einfachen-Saiiie wktiB^ 
eigentlich nür das Unlogische der Eintheilung Terdeclcen zo 
sollen; denn die Behandlung selbst berücksichtigt ihn nicht, 
«ad würde ihn I da er einen zweiten Abschnitt, P^am Verbum 
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tn verbundenen Sätzen^ roranssetzt^ auch nicht haben berück- 
sichtigen können , ohne den folgenden Abschnitt in ein unlo- 
gisches Verhäitniss zu bringen. Ganz eigentlich hingegen 
hätte fast alles das, was in dem zweiten Haupttheil über die 
Stellung der Redetheüe in Sätzen und der Sätze in Perioden 
gesagt ist, einen Abschnitt des ersten Haupttbeiies ausgemacht,' 
da sich ja alles offenbar auf Bildung und Form der Sätze be- 
zieht. Wir glauben durch diese Bemerkungen gezeigt zu ha- 
ben, dass die Behandlung der Syntax sowohl von Seiten logi- 
scher Bichtigkeit wie practischer Zweckmässigkeit durchaus 
gewinne, wenn man sie in zwei grosse Abschnitte theilt , Ton 
denen der eine über die Verbindung der Redetheüe zu blossen 
Begriffen^ der andre über ihre Verbindung zu Urtheilen oder 
Sätzen handelt. Unter den bisherigen Grammatiken kennen 
wir nur eine einzige, die diese Eintheilung der Syntax an 
Gmnde gelegt htt, niinlicli die griechische Grammatik von 
Tifiearsclif und ndn isimdern nn«, wiedertrefiTlicheKlrüger 
in teiiier ver klirsefai erschlomneii Erörterung der grämmati» 
sehen Eintheihknf fknd der grammatischen Verhältnisse , der ^ 
Smtae, {Frankf. am M. 1^.) S. 50, S 33^ .die .^^tij^dl 

Wir 'lialiw jetzt «tte ilin«lv#^^jta»l|^ 
IJeberzengnng tadela an, mftssen ge^ül^l v 4t^*.;6!rf|lABdiiH>f 

wd wmmt iu ein^lMlwirOffade. Alle:öVenr'<$^Aitit%ii V«fw 
wkg^ di«9iMMi*y«rMilUt ürfl der (Mi41iSiAfl«€Bieia«ii, M 
wie beemdcn diu tWe 43l«dikiiii tar Natur der 4at Spraeh« 
mid die fiehtige AaibMiliig detOeniaa deiMlb«n^ die freie, 
■elielMBdife Foimaiyng, dar ansgezdeluiele BaiiunleiM8% 
dfovehitMigttBeiMitenng darVoiavbellea, aUeidieae Yonlkg« 
aeigen' aidi* gaaa üeiaadelrs im dem syndaetiacliett Tlieii de* 
IMkea^ bei wMkm derHr.Yert giSaaeEeÜnaffthrlidiiLeÜ 
■Dd «MM|(feiäM *^llatihidigkeil tterlMiii^ naelir lieabakh*' 
1^ ^Ar liaM e^elaif-.aUM der Fornleiire. . 

Bräenders §«t todieaer Hlntieht, um «n^ daai BIbmImi* 
fiberzugehn, ist die m^^enahinte spttOMia ^fmeidmUU» 
ftet, welche wir noch nirgends so genan, beatimait und ans- 
rnhrlich behandelt gefunden haben. Aber freillcli liitta, wie 
wir schon früher erinnert haben , das darüber Gesagte niiM. 
so sehr zerstreut, sondern besser zusammengestellt werden 
sollen; oder da der Hr. Verf. nach der getroffnen Eintheilung 
jene Zerstücklung nicht weiter vermeiden konnte, so hätte 
wenigstens gleich hier am ersten Orte, wo man alle die Sache 
betreffenden Bemerkungen sucht, auf die übrigen Stellen, wo 
wieder von dieser Lehre die Rede ist, verwiesen werden sol- 
lea. i^n Kinzeinen habe» wir au bemerken , daaa der Begriff 
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AppoMm mM Hro. V«rf. mm vid m wrfl feiiiil äli seya 
gdMint. fidiMi Bfeiq^Mle «ler Vergleidnii^j^ dvaeii «1, mM« ' 
lanfMm, qmm diigefiliTl, wie Aegyplü emUsm ^ifehm 

wctt weaifer ^ier noch der F«U, wen» SaMutifft oder Adr 
' Jeetff t eb Piridii»tilMitiiiini^^ ' 

Miift, Cic, iki* w. AlUe dieiee «nd sogar neck mMdarlifm 
Beia^ele, wie Aiae eaepoHsoli i mi imm iB md m n aiC, Oia« ippev« 
den hier, $ nr Apporfte foredbatl. J^enicr Mtle M. 
$ M efwihat werden eeUea, daw einige Fmriiieiifewem aef * 
«nur, wie «j0lr(r und iiftr£r, anah ndt Sabitaattda neoldaa «a- 
neria Terbnnden werden* Der Hn^Verf^ iMnei!hi»tswer,.$SO, 
B^S, allein en gehörte hidieSyatex nnd die daii intgatpm- 
aheflia Behanplnng, daaa ea nur dKÜaraf Ipaatiiehe, lal «trete 
deni,.daaa.8ervhiaanVirf*Aen. t, 64» Pik€ian.ft| Vnpd endHB 
daaaelhe Veraielienii deah nieht gegrfindet. Wenigrtena fin- 
det aiehlieiGlandian.' de aext. aena. Han^ ümmm vietriei 
eencpntfi aolo$ vieUeialtt freilieh aahon ela Afllbng deaiin der 
* Lai^ljl^HlOs Wttelaltera deh hinfiger. findenden nana, der 
aMr ^iM^fi^lli^^^^ mujKt Shhatenäv,. olofriv aber mm A^ 
«ttr m.9fi0jir^'Q^näd ifihtht. TergL Voaa. de AnaL 2, U 
^tai^.^a^vBirlii^;24:Cijtad. inettka^Vieh. et OlüiiLt.m . 

y^^^jgfiil%^ flofgrah nengi aMh Jie $ 0» hegter 
Mnde*^ifflli&ö^(f^^^ der eat«t aWMyrt Nar glanhen 
wir, dant waa tnN«idiM<^atar n^ 

gaaagt wird,, ideht tief gennf geÜMtft, nnd dnlier weder nniK-. 
toaoid genng, aeah frei ?en Blnaaitiglcclt aey. Bas« aas der 
aUgmwhMnGranmtik&herliaaft m wanigfegehen kt,hahen 
wir aohMiohen erinnert, nnd es findet dinaa hier gana hes s n 
den aduie Bestitignng. Namentlich Tnnilsaen wir nnaser dar 
nSliern grftndllslien Erortemng ilkrer Natas im AUgemehm 
die. 80 hoehat nSthige Vergieiehnng' der Gmndhedeninngen 
der dttielnen Caans untereinander. Die eaam oMi'ifntf aind nach * 
der Defioitlen. dea Hm. Verl näimre BeMmanrngem ^kmG^ 
MMtemIfa, entweder dnrdi dentUdiePe BanelBlmung aa d wa 
ITofen«, oder dnrch Andeutung gadiar üe idri bw igeii nach muitem - 
bin. Für den erstem Fall habe man den Ümntiv ((jenitlv. sub- 
Jecti), für den swdten den Genitm^ JhmtHdh^ Dativ undAb^ 
laüo. . DerQenltlr beneiehne in diesem aweitan teTe»« 
denz eines Gegenstandea nach anaaen liin nii und für sifik^ 
(Geait. objecii); der Aacnsativ den leidenden fikgenstand der ^ 
Thätiglceit eines Subjecta, nnf welchen es direct einwirke; der - 
Dati? den Zweck ^ das entferntere Ziel jener Thitigkelt; der 
Abletiv die Art und Weise, wie das Subject seine Thili^Dai* 
IniMre',. oder k Mnhe hleibeu £hi liUitanthr (f) 8a|i daaa- 
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naeh ron einem andern (?) entweder unmittelbar abhän^^, 
und dann stöhle es im Genitiv , oder mittelbar durch das Da- 
rvvischentreten eines Prädicats, von welchem es zunächst re- 
friert und sein Casus bestimmt werde. Hieraus ergebe 
sich zugleich, dass ein casus obliquus ein inneres nothwendi- 
ges , und ein äusseres zuräliiges rerhäilniss des abhäogiffea 
iSoroens zu dem regierenden Worte ausdrücken könne. 

So manches Wahre im Einzelnen nun aucfi in dieser Er- 
örterung seyn mag, so können wir sie doch weder für hinläng- 
lich klar, noch für richtig und erschöpfend ansehn. Wir 
können hier der Lehre des Hrn. Verfassers natürlich keine andre 
in Toller Ausführlichkeit entgegensetzen, sondern nur die Fehler 
nachweisen, die sich in ihr finden. Der erste ist, dass er es 
för die richtige Erklärung der Natur jener Casus für wesent- 
Uch hält, die Art und Weise zu trennen, wie ein Gegenstand 
naher bestimmt werde, ob nach seinem Hesen^ oder fiach sei- 
nen Beziehungen nach auaaenhin. Allein diese Trennung ist 
nicht nur nicht wesentlich, sondern sogar völlig unzulässig, 
schon deshalb , weil dabei der Genitiv keine einfache Gr^ud- 
bedeutung^ iiuB doch eben ssifuti wie den übrig^l^ V^%* 
nkommen MM, arliÜt;| sondern au bei4^ f^^^M^H .^özt)^ea 
Md fieichsam zerrissen wird. lJcl>f:i^4jfo8'*]mn aticli.die für 
den ersten Fall statuirte Bedeutung däiQenitij^*0ieV(ir|i8en8- 
beslimmnng) unmöglich die völlig riclitig6/^üd'.wifl^reXe7Qv«ds 
MB solche, wie der Hr. Verf. selbe! durch eih'^.^n^ei^ooQe 
AMweiciiee§ «ngedeutet hat, eben se gnt i|i»4»4^ttthg dee 
sogenaiuitea A^osition statuiren kann. E^nan 'andern Fehler 
fii^ea wir daria, dHe der UrVerf. die Alilriiegif^eil*der Casne 
ia eise miUelbare ead umuiMöare theilt, womaeh dann Dativ, 
' AeeoM^v nmi Aliktif i^mer mnä eodi der Genitiv für den el* 
MB Feil erst dmb des DeswisidieBlreleB dees.Mdisets TeA 
eiMfli Stiitimdh mäUMar nlMwttfn seilen. . Allein sie kin» 
fea 0sr nldit.tM einM Srnbatanlk*^ ssadein ven endem Rede- 
tkdlen, ven diesen aber ebenee nnmittelber ab, wie der Qeni* 
tfvM subjecti ▼oa. seinea SabstaaH?« Naek Anaalune des Ebn* 
Verl: liiagen eise in Sifaen, wie CKssTf ssMdo^ jÜHooi jmm 
legU MfMi; Ferra ewidlatf dmiirkM^ die Gesns ebliqui ¥M 
den gabjestsaeialaeüyen »itMber dnrdk Vermiltbiag der PriU 
dieale eL Bfan siehl MiM^ wie* Mtt aHeafallB «ine soybe 
dübWogigkeit behaupten kdane, aber anelielien seleiekl, dM matt 
dann den Begriff Abhängigkeit in einem andern Sinne brandke» 
end dass mit jener Unterscheidung dnrchaus nichts am! 
liäiiern Bestimmung der wahren Bedeutung jener Casus ge- 
wonnen werde. Nach unserer Ansicht würde sich alles weit 
klarer und richtiger haben darstellen lassen, wenn der Hr. 
Verf. von Betrachtung des Gebietes ausgelieiid, welches jedem 
cinzeinen Caans durch den Spcschgebrauch zugewiesen die 
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J<rf««K Chiwae&ier NatvF 'sMk als '(dgwtlilbiilieii mkometide 
ClMstractioii aüfg^efiQcht nwi, bestimmt, und dann an paaaenden 

Beispielen, wo bei einem und demselbeii Worte verschicdne 
Casus sich finden, wie z. Ii. pater^ amicus alicujm und cdicui'y 
esse alicitjus und alicuij pleuus alicifjfis rci und aliqua re; ae- 
muLor alicui und aliquem ; fidere aljcui rci und aliqua re ; do- 
nare alicui aliquid und aliquem nliqua re ^ die Verschiedenheit 
in der AiiiTassun^ des Verhältnissies bei zuweilen fast völlig 
gleicher liedeutung nachgewiesen hätte. Dann würde man nicht 
nur eine klare Einsicht in das Wesen der einzelnen Casus son- 
dern auch eine lichtvolle Lk }) ersieht über das Ganze gewon- 
nen haben; und selbst im Folgenden, wo der iir. Verf. die He- 
geln über den Gebrauch der (^asus nicht nach deren verschied- 
nen Bedeutungen oder Beziehungen , sondern nnch den Kede- 
theiJen, mit denen sie sich gerade verbunden liiuku, ordnet, 
würde, es dann nicht weiter auffallen, das» er, der bequemen 
IJebersicht halber, seine obeiiirenanntc Aiiordnungftweise der 
andern, logisch richtigem, vorgezogen habe. 

. ,Was die Behandlung jener Casus im Einzelnen anlan^rt, so 
glat^li.wir«, dass der Genitiv und Dativ am besten behandelt 
sey^ii/ ;))iet*Syht|ixis. Genitivi (§ 100 116) namentlich ge- 
hört asii*4ßn*geion*^ens*|ibh-^arthieen im ganzen Werke und ent«* 
bäit Hklf^ qaelcBere *ft(:h\^erige Fälle treffliche jBrörteni9ge% 
iHd ii9ir/ei9fAQ^:niich nirgends gefunden haben. Wie Teeh« 
M9*<dii^ii^ wa^.cleKHr. Verf. «ber die Construction^d«r «4}«»* 
ctiva\!Ad :p!t;6ii6hsina neutrius generis, g 104 , derpirtitiv«, 
9 der i^fpV»8^aalia mierest und r^fert^ § 114, sagt, irmr 
allen aber die Krläntemng* über den sogenannten Geaitivus qua^ 
litati^, ^dÜB freiüch etwas sonderbarer Weise § 140 in einer 
Anmerkung - sihii AblatiTOs : cj^aiitatis gegeben ' ivirdk - Oer Hr. 
Verf. hat sehr riiditig die frühere ürklimiigsMiBe dunoli 
BUil^sei stiBWtliweigeiid gam "bei* Seite geschöben imd- dnge^ 
> sehmi, idasv nan dnctseitS' bbne den gerediten »ToFimf de? 
ÜBgrfindlieikeit' der. bestimmten: Angab« eioas.<stoliern Unter- 
lekledee Mder Oonstmctienen sleii' nieh^' welter eniscUagen^ 
snderseM «aber anc^ deh'^ nicht mit der von inehreni neaern 
flvammätUiBrn aa|penönimenen Untersehetdong begnügenkönne, 
nich welclier der'Geniti? fartdaaerffde^ der Aftlalit 

diisesre',- voHlbergekenAr Eigensdnirten oder llferkniale be- 
Miehnen loUtew* Denn eo hiaig man aoeh mit'diiBser iAmahaie 
mmidien moehte, so nmsste man dedb s4weiltaD vjilinielp noeh 
ln**aeUiffinie Verlegenheit kommen, indem Beispielei» ^eW 
8ummo\ingemo\ Cic, <ider homo maximi eorporü^fiep.^ qMäm 
bonae staturae , Senec. Apocol. , natiirlich sich durchaus nicht 
mit derselben vertragen wollten. Sehr fein und scharfsinnig 
nun bestimmt der Hr. Verf. in« jener Anmerkung den Unter- 
schied beider CoitötFU€tioaeu auf folgende Weise; ^^Der Goii- 
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tiv, sagt cf, vertritt hier die Stelle eines Adjectivg und legt 
einem Subject die Eigenschaft als eine ihm eigenthümliche^ 
zn seinem Wesen oder Character gehörige, bei , oder als eine 
solche, ohne welche das Subject aufhören würde dasselbe tVL 
seyn. Der Ablativ hin/regen , der statt eines Adverbii steht, 
ilsonur das (ausgedri'ickte, oder als Participiura hinzugedachte) 
Verbum bestimmt und das JVie? desselben bezeichnet, deutet 
blos an, dass ein Subject die genannte Eigenschaft äussere 
oder mit derselben begabt erscheine. Mithin wird durch den i 
Ablativ einem Subject die Beschaffenheit nur in so fern zuge^ 
schrieben , als der Redende sie für den vorliegenden Fall an 
ihm bemerkt, oder in so fern dasselbe sie nur nach des Re* 
denden Ansicht und Urtheil besilst« ]>er deiUacheu Spraohe 
ist dieser Unterschied frend«^ ' 
Man* sieht ieidboty -w^ diese tiefgefasste Bestimmung 
in Vergleich ZQ der ' ersterwähnten UntersclK^idung« nur das 
Wesentlicke festhält und andre der Natur* der Sache nath zwar 
In viete Fällen sich findende, aber doek. nicht absolut noth^ 
wendige Merlcmale richtig aiMthliesst; «nd wir haU«a flie>4c* 
Hanptsacbe nach für durcli ans richtig ^ w«nil* fl^icJv^mt^eileg 
darin etwas anders aufgcimt' und beatimipt se5^n'i(ö'nn%ey-'Ü . 
ist, WM Ikr Verhältnis Biir:«talgeiUHiQiqii Hniberscheidtfiig a»* , 
kogt, sehr nalüriich, dass, wenn es ]^iV<^schaCt"4es'*£lenitivti 

tktem Subfeeie ammgeheni dit ^iieM$mnv9m^ dß^9i^ä^''trenn* 
bar edbr am dmntMwkwawUffeiend enskmhäfrMd'nvr nm)k 
iktat 609aadcnij^aaa8fvb(^4atd'^^t^ WkAntahtiA&i^k^iit'initaia^ 
mbmmFMB «i J^#dU*liiiiwl«>» dnrcli 'dtänienrtMCaaiis.melst 
iamera^ dmh den «Bdom bmIiv dkmsm, 'M^ttHJ^^iElgeiuMlif» * 
tea pridkM 'wtoedw« #hiie dMa' döclir bddefdnrolmanNHi-i 
wendig sey ; da eiiieracÜa aiicliiir etwas« AeAu«r6m«dtfli:ittiantf 
eteiMfche* dilto Sacte liegen kisA, aliiemli»i*ator tote kaoA 
wmmiMm nvabroeliailMne, AT' efaieB lieWaHnlcnFail tW «eü 
goide BigeoMhill idolil luA^midig sailM>Mii etne taael« 
Mos körpeitiobe edtK^ Iddlt^ fVriMafliaiie a^n itäme.jyim 
erwähnen dieses als* etwbs, was dei» G^^Yeif., wb Biiiffei^ 
ständniss zu verhüten , ' Belbst* hätte sageh sollen , zunlal da es 
oft ziemlich gleichgültig sejn kann, ob ein Subject durch den 
Genitiv oder durch den Ablativ näher b^stirhmt wird, und 
überhaupt der Unterschied in seiner ganzen Feinheit für Schü-^ 
ler nicht so leicht aufzufassen ist. Am passendsten wäre es 
wohl gewesen, wenn der Hr. Verf. an einem der seitnern Bei- 
spiele , wo beide Casus lieben einander sich finden , die Sache 
veranschaulicht hätte. So sagt z. B. Nepos Datam. 3: Data" 
mcs Thyurn^ hominem maximi corporis^ terribilique 
facie^ quod et niger et capiilo longo barbaque erat promissa^ 
optima veate iesit ett. Der Zmammenhang aeigt, dass die 
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t 

AewMmr Wwidhaet, dock'diecliiitt«t«iMMhel8f<| .wiki«^ 
die madre, Ihr vtUUg ihaUdi B^MiMlvde <i (^emMif»» 
•Ii Tim dem .mfilligeii. Uputaide bedingt, qm$d. miger erat 
eety dmolme- nielit als weseeitlich duf^tellt w^rAee'komnUii 
«OIUb aetinniiidis. denA den AUiÜT beseleitiieft weKdeeeraMtew 
AndveStelkB der Art IM jrtIt ileiiiliali gleidi eteikea Hemiv- 
treten dee UnfteraeUedee iadeii rieb Teeit. Ann. 4, S9fi .Lm^ 
tulua ^mmchOk esifimm^ IM^ra -^€€00 eeniere/. Beetb. de 
(^Me.pbiLl9 1: muUer re^&rendi mkm^ocubs nrrf— fthfi» 
coUit0 viM^ atque huskmmU vigorit. ' Fereer bitten eaeh 
wM die ane der Angabe des Hm. Verf. freitieh adien aldiL 
ergebenden Bettbliainngen besenden binsngefUgt werden fei- 
len, .idimlkh, dasa BiBidobnangen, die ibrer Natnr nadb cbam< ^ 
eteilitiedi a^ aiiaen, wie Itostinnnniigen der Seit nnd dea 
Maaaaea m d«:gL, JUt» im Gmdth^ 00 nie andre, dia dmetoM 
niabt .ab aelelu» gelten können, lüde .BesebreflMngen einaeiner 
Thdl& des Kav|HBn,Mr imAUßih eteben -können. Drigegen ' 
biUten Beispiele,* 'wie qui aUquö amU Meiere etftc« h^ or ef 
qfi^i faet^ dolarennd ftbnlkbe, die der Hb. Vecf: nnd Krebä 
in'^tfefaw yalfüfing^ smm ZeMmeiidlreifte» dannaidbk, ala 
iiilenbw jdäit«'':dkie|fjiioaa^ gebörig weggelaaien' wer- 
den a^n. iff^ 4ie^Sw#8^CHMnkung^ daaa der Unterschied der 
dieiitiwlie)r6||]^h'e^^ sey, ist niebtgans ridkilg* Wennaneb 
mAf^Süß'4iesny^^^ Hai&ng «nd ndt^ fdnsn Bestunntbdt, 
wie dU'tiMItfBtfL^ssriuiteraebciden deeb anib wir in vielenFil- 
len' dnrdi djeraffütionen Feainnd JMiqgana auf ibniiche Weiae. 

Was ninderwiebtlge Einnelbeten anlangt, ae bitte Um 
% 1« Net4.benierict weiden kdnneni, dass Statt des gewoh»- 
. uidMn «MO ee»a0 n.s.w« ded ntwdlen aneb derCbnitir atehe. 
Br ftniet eieh nickt blae, wie gewibnlieb angefabrt wird, . 
belUlfian, aendcrn.enob bei Gleare, (vergl.-llBaest Acad« 4| 
tt, IM: noslrl onntflf ) Und adielst, wennaneb niebt anrNeeb- ^ 
ebianng annoempf eiiian, dodi aaudi nidit geradcnn verwevlUeb» 
Bbi YeraekenJst es webi,. wenn g IM Anaseik. 6 gesagt wird, 
daaa neweiinn die.0Bsas des regierenden nnd regierten Werten 
vertanael^ würden. Dier dafir 'sMgeföliiten FiUe, Dahmiur 
d9t£8MBM€9miilogi^ Wln^unAwgsdkgifatUpMHUgaä^ e^el^e 
der Hr« Terf. dnrdi d^kUttr do^MfamUonm ioganm nndsnir 
dtentmip^üampMiulmd erklict,. enthalten naidi nnsrerMel^ 
nnng dnralMaB keine Vertanaekug, aendem geboren an % IM 
All. •Bin andier Irrtbnm endlieb indetaich nach SlOt, 8 
Not, wo ea.lidsst, daaa ton den Ad^eetivia, die ein Wissen oder 
eine Unwissenheit beseldBaen, nsur leameius auch den Bativ 
nnd emumkuM bisweilen dtti Abktiv bei sich babeb JBs linden 
aidi aadli, nnd swar^gar niebt adten, nMift nnd fmrUu§ mit 
dem Abinttri nnd. eben .a» bitte anah bm Torber bemerkt 
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w«rdmi kdaniMi, däsi titiiSMii« inA mik dtm Mir lidiftide. 
■■d dtM viele der den OeMv reglemdeii Ad]eillfe «idi*iiiil 
Pfipoflitioiieii ccmsindit werden. . / 

An der Syntexia IHtiTi, §1111-- 126, Irt Imendere m ' 
leben , dem der DctiTne rei in «nfieaender Vellsündigkeli be- • 
bandelt nnd, als ridh in gleidier Weise ans der Grandbedeo- 
tott^ des BsAIts ergebend, den BaHms personae Ydlllg paralM 
gestellt werden ist $ wihrend er Ten den mefatm and^n Chram- 
nMtikem nnr nebenbei nnd f Idcbsam als ein eeltsimer Oe- 
braneb des Dativs abgehandelt wird, gerade so tde ibn «neb 
die neuem Lateinschreiber, doige gewöbnUebe Redensarten 
aL^ereoIinet, nngeliiUiilieber Weise aneh im Scbreiben vernacli» 
ISssigen. Was die einaelnen Angaben anlangt, so habep wir 
eigentlieb falsdie Bebaiiptungen wenig eder nicbt gefiih den; 
welii aber bitten wir nancbea etwas tiefer nnd grttndUelmr bb» 
bandelt gewihnsebt. So b&lte s. das § 117 1 1 Note bberiUe ^ 
verachiednen Constmetianen der Redensarten 99i ndki nomen \ 
n. a. w. Bemerkte widd etwas genauer nnd gründliaber a^n 
ItilmieD. . Es wird bloa bemerict, dass in der Regel 4er Nomi- 
nativ oder Bativ, aalten der Genitiv dabei stebe. Blesa ist nnn 
■war aebr riebtig, aber awiseben Nominativ nnd Bativ sabcint 
dooh noeh dn Untersebied sich an Ünden, der trota dem, dasa 
er in der Natnr der Saebe Hegt nnd an Mebraabl der Bei- 
Sflele aich naeliwelsen lässt, bfai Jetat in der Chmmm^k kanp 
Imehtet wordon ist. Ber Nominativ nSmIieb wird dann ge- 
acilst, wenn man ans irgend einem Gmnde den Namen gans ge- 
«MW und dealMiMf, d. b. dt soAmt ^^^nitMem Form^ angeben 
will 9 welcbe dnrdi dio Beclinationsform des Bativs mdbir oder 
minder würde verwisabt worden aejn. Bie Grbnde können na- 
tirüidi vendiieden se^n; auwcilen gescbiebts, nm den NanME 
mit einer gewissen BedentMmkeit an nennen , Cid. Brat. 68 1 
mi utäaütmi'TtiiuM nomm eButf Sneton« Gland. M: Cbn»- 
4kt9 GMnh SeeumdOf "ChtmeU gemte €hmumiaa aapemfir, 
eagnomen ChauetuM vkurpare emiie9nM$ wo der Nondnalff 
aelbat ansaer aller Constmction neben einem Acensativ atehti 
aber von Bremi binUn^ich gegen Banmgarten - Crnaina 
gereehtfertigt'winL Anderwfata fordots die Form der ftbri- 
^en Rede, wie Liv. B, ST: Sammiw Jfo faa ai tfni» , md nam 
mrü B^ene9€ntvmn9meHe$t^ perfugeruni; wo der Gegen- 
aatn wenigatens der Form naeb gelten bitte, wenn B^mmm^ 
i9 genetzt worden wire. In den meisten Fallen endlich steht, 
wie achon J. F. Gronov an Liv. 1, 1 riehtig bemerkt, der No- 
miontiv bei aeltnen, fremden, niebtlateiniselien Namen , wril 
dieae, wenn sie in einer Beeiinationsfonn eraoldonen, fttr den 
die fifemde Spradie vidli^eht ni^t kennenden Lern leieht 
nkenntiicb seyn könnten. Beispiele der Art finden sich fkbar- 
sll «md die Sache ist ancfa an aich aebr einlcttchtend iud na- 
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türlicTi , obschon man deshalb noch nicht behaupten darf, dass 
jene Bemerkung in allen einzelnen Stellen aller Schriftsteller 
sich bestätigt finde. Oft kann C8 natürlich lediglich von der 
Willkür des Schriftstellers abhängen; und namentlich scheint 
der Nominativ bei Dichtern und Spätem gefliessentlich häufi- 
ger gebraucht worden zu seyn , als der sonst gewöhnliche Da- 
tiv. In allen übrigen Fällen nun , wo kein solcher Grund vor- 
handen ist, steht der Dativ, daher fast immer bei eigentlich 
lateinischen und dem Kömer also bekannten Namen. Er 
rührt übrigens ofi'enbar von einer Attraction her, die im Latei- 
nischen zwar weit seltner als im Griechischen, aber doch auch 
in manchen Constructionen fast regelmässig sich findet, wie z. B. 
hei Ucet^ contingit mihi esse mit folgendem Prädicatsdativ. iV^o- 
men mihi est Bruto ist also eigentlich aufzufassen: mihi Bruto 
nomen est Brut^s, Da diese Auffassungsweise bei Nominibus 
appellativis der Natur der Sache nach unstatthaft ist , so erklärt 
sich auch, weshalb sie dann nicht im Dativ , sondern im Nomi- 
nativ stehen. Cic. Tuscui. 4, 11 : ei morbo nomen est avari^ 
.iia. Quinct. Inst. 2, 1 : rhetoricCy cui nomen via eloquendi 
dedit. Sonderbar ist übrigens, dass die eigentlich natürliche 
Construction mit dem Genitiv in der guten Latinität die seltenste 
ist und nur bei Spätem, wie bei Yellejus, häufiger sich findet. 
Ein ähnlicher Fall findet sich § 120, 1 Not. und 2 Not., wo er> 
wähnt wird , dass Statt des Dativus rei bald um Zweideutigkeit 
zu vermeiden, bald als stärkerer Ausdruck auch ein Apposi- 
tionsnominativ oder die Präpositionen pro^ in^ ad gebraucht 
würden. Der Hr. Verfasser erkennt selbst eine gewisse Ver- 
schiedenheit in der Bedeutung an, giebt sie aber dennoch nicht 
näher an. Fast noch mehr nöthig war eine solche nähere Er* 
klärung bei dem folgenden § 121 , wo von den Verbis compo- 
fiitis gehandelt wird , die sowohl mit dem blossen Dativ als 
auch mit einer Präposition construirt werden. Diese verschied-r 
nen Constructionen mögen nun zwar in vielen Fällen nicht wei- 
ter als durch eine etwas andre Auffassung des Verhältnisses 
verscliicden seyn, allein in vielen andern wird doch auch durch 
die Anwendung der einen oder der andern Construction eine 
für den Kenner ziemlich auffallende aucli die Sache selbst be- 
theiiigendc Veränderung bedingt, auf die um so mehr hinzu- 
weisen war, jeweniger auch die Lcxica solche Verschiedenhei- 
ten angeben, und jemehr daher Anfänger geneigt sind, solche 
anscheinend gleiche Constructionen als völlig gleich zu be- 
trachten und mit einander zu verwechseln. So erwähnt z. B. 
der Ilr. Verf. die doppelte Construction von accedere, addere^ 
adjicere und andern solchen Verbis als gleichbedeutend , wird 
aber doch sicher nicht gesagt haben wollen: cognomen^ fidu- 
dam addere ad aliquem; oder Ji/i cm addere ad alt quam 
revi^ oder animus ad me accedU u. d. gl., eben so wenig, 
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als Cicero in der angeführten Stelle Sen. G Statt ad Appii Clou- 
dii senecttitem accedebat schreiben konnte , scneciuti accede" 
bat. lläufisj mögen freilich Lt^idc» Coiistructioneii ziemlich |?leich 
seyn , aber im Ganzen ist doch ein Unterschied, auf den die 
Natur jener Constructionen selbst sciion hinweiset. Das Ver- 
bältniss nämlich , welches der blosse Casus ausdriickt, ist ein 
weit engeres und näheres^ als das durch die wiederholte 'Prä-' ' 
Position bezeichnete. Namentlicli werden durch Wiederholung 
der Präposition die beiden Objecte solcher Verb^ mehr als ge- 
sondert und jt^des für sich bestehend bezeichnet, mehr gegen t 
tinu/ider her vor gehoben oder gleichsam mehr aus einander ge- 
halten; während durch die einfachere Conntruction mit dem 
Dativ eine nähere , innigere Verbindung bezeichnet wird, bei 
welcher das im Dativ stehende Object bei weitem nicht mehr so 
seibstständig hervortretend erscheint, als weaa es durch die 
Präposition angeknüpft worden wäre. 

Noch weniger gind wir mit dem Ilm. Verf. Viber die Con- 
struction des Dativs mit Passivis, § 124, übereinverstanden. 
Er folgt der aligemeinen Meinung, dass diese Construction eine 
Nachbildung des griech. Sprachgebrauchs und mehr dichte* 
risch, übrigens aber mit der andern gewöhnlidien , d.h. der 
durch a mit dem Ablativ, gleichbedeutend sej. Wir hoffen 
nächstens bei einer andern Cfelegenheit zu zeigen , dass rite t 
diese Bestimmungen mehr oder minder unhaltbar und jene Dn- 
tive in den meisten Fällen remlaieinitehe Dative Seyen« 

Als minderwichtige Einzelheiten erwähnen wir noch, dass 
die § 119 erwähnte Redensart qteid tibi «ts? inelir zu dem ei- 
gentliehen Dativns ^mmodi, als za dem sogenannten Dativns 
tOdeoB fdidre; ferner zu % 128, dass man nieht blos oomwfiA^t 
im tMqiuan rM», sondern ancfa m alifua rv sagt, ^neton. 
Ang« 25, nnd dass mpanere andi mit dem Nossen Ablativ mt* 
kommt, jedoeh, was die Sache sogleich ^oddirt, freilich mir 
im Particip in^poHtus* Caesar bei Sneton. Caes» M. Sneto«. 
Ner, fiO* Petron. c. 119* \ ' 

Beim Accnsativ, § IM IW, hat der Hr. Verf. swar 
niehto Wesentliehes übergangen, ist aber verhiltnissnilsBig 
Uner gewesen, ris bei Behandlung der übrigen Caans» N»- 
nientlleh ist, was § 132 über die VerMndnng des Accnsatif» 
mit Intransitivis undPassivis gesagt ist, mchA Tdllig gnügend. 
Der Gebrauch bei den Dichtern geht hierin viel weiter , als man 
nach den allgemeinen Andeutungen des Hrn. Verfassers und den . 
gegebnen Beispielen zufolge erwarten sollte. Auch hätte hier 
gerade Dichtersprache und Prosa mehr und bestimmter geschie- 
den, sowie von der Prosa selbst bemerkt werden sollen , dass 
in diesen Constructionen die Sprache der Historiker von der 
übrigen Prosa sich auffällig unterscheide nnd fast mehr aU ir- 
gend anders der Diehtersprache sich annähere. Einige Bemer« 
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fcoiifai sn § IS?« über die den Aeeuttiv tegierenden Mpod- 
tioneit, solieii weiter anten gegeben werden* 

Das grosse Gebiet des Ablativs, § 130 — • IGO, tbeilt der-^ 
Kr. Verf. in einen Ablativus Qualilatis, Instnunenti, Cimet 
Couditionis und Loci et Temporis, wobei die Consftntctionen 
desselben mit Verbis und Nominibus als auf di^ frühem Be- 
merkungen sieh gründend, nach dem Abiat. conditioiüs einge- 
tehaltet werden. Der Masse nach ist der Abschnitt sehr voll- 
fltindig nnd gründlich; allein die Anordnung könnte wohl in 
mancher Hinsicht sweckmässiger seyn, wie schon die fielen 
einielnen in Noten und Anmerkungen beigebrachteü Bemerkun- 
gen beweisen« Namentlich hitte bei den verschiednen einzeU 
neu Constrnctionen nachgewiesen werden sollen ^ unter weiche 
der erstgenannten Gattungen des Ablativs sie gehörten , was 
bei mandien sehr leicht, bei melirernaber auch sehr schwie» 
rig war und vielleicht die Annahme noch mehrerer Gattungen 
nothwendig gemacht hätte. Der Ablativus Comparationis ist 
kk dem in der zweiten Abtheil iing des ersten Theils der Syntax 
gegebnen Abschnitt von der Comparatio Adjectivorum, §155, 
nnd die Abiativi absoluti bei der Lehre derParticipien , § 112, 
behandelt worden» Dagegen ist die Construction der^SStädto- 
nnd Inselnamen der ersten nnd zweiten Decliaat. sing« nnm. und 
der Appellative, welche demselben Gebrauche folgen, mit hie- 
her ( § 148 ) gelogen worden. Das letztre ist sehr richtig, aber 
mit der Erklärung, welche der Hr. Verf. über den mehr als 
geUsamcn Gebrauch giebt, können wir uns nicht befreunden. 
Mit den Grammatikern früherer Zeit entscheidet er aich für 
die Erklärung dnrch fUlipse und sucht seine Meinung durch . 
folgende schon wegen ihrer olierflichlichen Kürze nicht gnü- 
gende Bemerkung zu rechtfertigen. ,|Dieaer Genitiv würde mit 
der Natur der lateinischen Sprache ganz unverträglich seyn, 
wenn man nicht voraus aetien dürfte (?) , dass er durch einen 
Ablativ, der in der Umgangasprache der Kürze wegen wegge- 
lassen wurde nnd sich leicht verstehen liess , z. B. urbe erklärt 
werden mi'isse. Dafür spricht daa höhere Alterthum der drit- 
ten Declination, deren Orisnamen mnf die Frage Wof nur im 
Ablativ stehen, und in diesem Casu werden alle Appmaitlonea - 
nnsgedrückt , auch waren ähnliche Ellipsen sehr gewöhnlich, 
m»i.ad Jani sc. aedem. Dass die Plnraüa tantum nicht auch 
80 im Genitiv gebraucht wurden, war wohl Folge ihrer (näm- 
lich spätem) Entstehung. SU, II, d, 2.'' 

Wir können nicht bergen, dasa nna diese Ansicht sammt 
aller ihrer Termeintüchen Begrindung im Beaondern wie im 
Allgemeinen völlig ungnUgend und unhaltbar eracheint, weil 
sie durchaus keine der mehrfachen einzelnen Erscheinungen, 
wai die man bei genauerer Betrachtung Jenes seltsamen Gebran- 
dua ilöHt, befriedigend erklirt, die achwierigitea Fälle gaoi 
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unberührt lässt und überdiess zu Folgerungen nöthi^t, welche 
aller Wahrscheinlichkeit ermangeln und mit dtrm uaiiirlicheu 
Bildungsgang der Sprache in geradem Widergpruche stehen. 

Wir wollen Tom letzten Vorwurfe anfangen und snerst die ' 
Bestimmuiigsweise des Alters betrachten, das der Ilr. Verf. 
jenem Gebrauche beilegt. Er setzt die Entstehung des Ge- 
brauchs in eine spätere Zeit, weil er in der ältesten aller De- 
clinationen sich nicht finde. Allein nach unsrer Meinung mu»8 
überhaupt die ganze Constriiction der Städtenamen einer sehr 
frühen Zeit angehören , theils weil sie noch keine Präpositio- 
nen kennte sondern das'Wohiii und Woher noch durch blosse 
Casus bezeichnet, theils weil sie in deji meisten Fällen nicht 
einmal das Wo Ton dem Woher unterscheidet. ISocIi augen- 
scheinlicher wird diess , wenn man die dem Gebrauch der Städ- 
teiiameii folgenden Wörter domus humus vergleicht; der 
Gebranch von domum^ doino^ humo müsste nach dt;r Annahme 
des lirii. Verf. einer selir frühen Zeit angehören, dornt und 
liumi hingegen miissten derselben Annahme zufolge spätem Ur- 
sprungs seyn; und doch findet sich in Hürnig das bekanutlich 
auf die Fragen Wo und Wohin steht, nicht einmal die Bezeich- 
nung der verschiedenartigsten Zustände, der Ruhe und der Be- 
wegung geschieden j eine Krscheinung, die, nach derlNatur der 
Sache und allen Analopen andrer Sprachen zu scliliessen, of- 
fenbar auf eine i/ralte Zeit hinweiset. Die Anna Ii ine jenes spä- 
tem Ursprungs also erscheint schon hierdurch so völlig unstatt- 
haft^ dass wir es durch Hinweisung auf einige sehr alte Plura- 
lia tantum gar nicht weiter erweisen zu müssen glauben. Aber 
noch weniger kann raan sich mit jener elUptischen Erklärung 
selbst befreunden. Wir wollen über die gewiss auch, schon 
seltsame Ergänzung urbe bei den Städtenamen nichts eptgeg- 
oen; ah er wie soll man denn bei den ^qn% allgemeinen Ortsbe- 
priffen domi und humi die Auslassung eines noch allgemeinerea 
l^egrilTes der Art wahrscheinlich oder ^uch nur möglich finden? 
Und doch miisste derselbe nach allen Wahrnehmungen bei bn* 
dern elliptischen Constructionen ein solcher seyn, wenn Hl^ev^ 
haupt die Auslassung desselben begreiflich imd eriJärJich seyn 
sollte. Wir wissen wohl, dass es. ein^ Periode in der griedi» 
imd latein. Grammatik giebt, wo idM die grössteu Gramm«- 
tiker vor der Annahme solcher und w«^l imh kfklbotererfiiUipteil 
sich nicht scheuten; allein bei dem Jetrigen Staudpniict .^'cr 
Grammatik glauben wir da8.yiitt»tthtfte einer liei dieser Con^ 
struction angenommenen {SlUpae nicht bepser belridieB. wt kön- 
nen, äia wenn wir auf die TevpngJu^tijeiiErgSdzpngsknBetetilck« 
der Grammatiker selbst verwelseii, nach welehen,«6lt8am genug 
ni dami ein m aed^u9 oder .Dt» t^t^orjff^ zu humi gar ein in $oh 
oder in terra und ^etst zu tefrße , das wenigifitena die mfMa^ 
Grammatiker, obachon n^ ||n9rF.!UpJt>ei:zeugung ml^nrediti 

Jmkrk. /. Alt. m. BMa§, Mrg. III. 'a^ß&, 2 
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for einen solchen Genitiv haUea, wieder ein in solo lünzuge- 
dacht wissen wollen, lieber Erklärung der letztj^enaniitcn und 
übrigen Fälle hat der Hr. Verf. in Rücksiclit seiner Erkläning 
wohl klüglich, aber in Hinsicht der Sache selbst mit Unrecht 
geschwiegen. Zu alledem nun kommt, andrer Bedenklichkei- ^ 
tenzu geschweigen, endlich noch die schlimme Frage, wie eis 
doch gekommen sey, dass man gerade nur bei den Nominibus 
der ersten und zwein n Declinat. sing, numeri jener Ellipsen- 
construction sich bedient, in den übrigen weit zahlreichern 
Fällen aber, welche die dritte Declinat. und die Pluialia tantura 
darbieten, ohne Ellipse gesprochen habe; da doch gerade bei 
diesen eben wegen ihrer grössern Menge und ihres häufigeren 
Vorkommens die Anwendung irgend einer, Kürze im Ausdruck 
beabzweckenden , Ellipsenconstruction noi h am ersten begreif- 
lich und erklärlich gewesen wäre? Und \\ iire es ferner nicht 
eine Sparsamkeit ganz eigner Art. wenn man anstatt des von 
dem Sprachgebrauch nicht nur erlaubten, sondern nnch gebo- 
tenen Ablativs Borna ^ Corintho^ domo u. s. w, lieber erst der 
eeltsam weitläuitigen Ausdrucksweise: urbe Romae^ urbe 
Corinthi^ oedibuB dornt \\. s. f. sich bedienen, und dann, weil 
man diese freilich sclileppenden Bezeichnungen schleppend ^e- 
fmiden hätte, jene Bestimmungen urbe^ aedibus hätte weglas- 
sen wollen, um eine Kiirze zu erlangen, die man in den einfa- 
chen Ablativen itotna u. s. w. weit näher haben konnte*? In der 
That ein Paar schlimme , aber durchaus nothwendige Fragen, 
ohne deren gnügende Beantwortung sich keine Erkläruni;sw eise 
jenes seltsamen Gebrauchs als zuverlässig und sicher iegitimi- 
reu kann. 

Nachdem wir nun so erwiesen zu haben glauben, dass 
durch diese Erklärung kein Licht in die so dunkle Sache ge- 
bracht werden könne , halten wir uns für verpflichtet auf eine 
andre Erklärung aufmerksam zu machen, welche, richtig auf- 
gefasst und dargestellt, nach uiirsrer Meinung nicht nur alle 
Seltsamkeiten und Eigenthümliehkeiten des so viel besprochnen 
Gebrauchs befriedigend erklärt, sondern auch überdies« zeigt, 
wie die doppelte anscheinend vöUi^^ verschiedne Construction 
der Städtciiamcn der ersten und zweiten und der dritten De- 
clination in einem ganz engen Zusammenhang stehe und wie 
überhaupt der lateinische Ablativ die Bedeutung dieser Orts- 
angabe erhalten habe. ' 

Nach dieser neuen Erklärung, welche jüngst Hr. Fried- 
rich Rosen in seiner prolüBio cotperts radivuni Sanscritarum 
(Berol. 1826.) p. 12 seq. aufgestellt liat, aind alle jene l^^ot men 
auf ae und i ursprünglich keine eigentlichen und wirklichen Ge» 
nitive^ sondern Ueberreste eines im Iiateinischen und Grie-* 
chischen früher dagewesenen Locativs^ der sich §aiiz in den* 
selben Formm auch im Sanscrüßnde. 
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Wir sind überzeugt , dass jedermann , der den Beltsamen 
Gebrauch jener Genitive uud die Construction der Städtena- 
men überhaupt nebst allen dabei vorkommenden einzelnen Ei- 
^enthümiichkeiten und Besonderlieiten genauer beachtet hat, 
in jener ßrktärungsart die einzig mögliche Welse erkennen, 
moss , auf welche die sonst unerklärliche Erscheinung nebst 
allem, womit nie zusammenhängt , befriedigend erklärt \ver> 
den kann. Ja wir glauben auch, dass diese Vermuthung ganz 
ohne alle weitere Rück.Micht auf das Sanscrit ^ich schon an 
sich selbst und ihrer Innern Gründe halber ai« Tölli|; iiatikriii;li 
■nd richtig rechtfertigen lasse. 

Da der Gegenstand eben so schvvierij^ als interessant und 
jene \ erraiithung so überaus wahrscheinlich ist, so erlauben 
wir uns zuerst die eignen Worte Hrn. Rosens anziifi'ihrcn , und 
dann noch einiges hinzuzufügen, was sich sonst noch nament- 
lich aus dem lateinischen Sprachgebrauch selbst für die Sache 
tagea läast Hr. Kosen bemerkt a. a. O. p. 12, bei Gelegenheit 
einer zwisehea dem Sanscrit und GriechischeB «agestelltea 
VergieieliiiBf ^ iMBs man hin imd wieder auf Spuren eines ehe- 
iBaligeii gr5s8era Reichthums tn Flexionsformen ia der leti« 
tern Sprache stosse, und stellt nttii dafür jeae obeiuuigefihrte 
Vermnthung mit felfeftdea Worten auf: 

,,ItaLocatiTum casiiiBf cajm wfmA Indoa diutins nsua Tigniti 
d Graeeae et Latinae lingnae ausim findicare. Latiaae enim 
•jmtaxeoe ratio ad determiaanduai ioemn , ubi quid a^Nni all, 
in Iis 9 qnae nameri singularis sunt, urbium aominibua, primae 
et lecimdae decünatioiiia Genitivum exigit| tertlae AblatiTam. 
In qua quldem lefe A]>kttTiim'neiBO ndr^ltar *)i Genitivus vero 
jam dadam offendit Grammat^, ab uniTem qnippe Latinoe 
linfnaeSndole'alieniia» Qnid Tcro, ai id, qnpd nanc apedem ha- 
M GenItiTi, Locitiviini eaaeeoiitendaam eub Ihm; forna hteik 
tenl Naaiqne in Senaerila LocttiYnpi pieen}iareni ÜW 

habet (in plorimis sane Tocibua) terminationem i , quae modo 
nnda apparet, ut in muH a waw 'tmtd (gandiom), modo cum 

♦ • • 

«) Mfi^ Jätet wqU; ailda oi^ weil dii|M 'Jad^(ii«g dem 
AblatiT BothweBdig imd um»t qmadliedeiitaag Aadi «al#aW| p«ad«ni 
weU uJM der allgomeiae aMi« ao daran gftwöluit M» daM. wir i^bn-^ 
hvn , CS könne nicht anders seya. Hatto dar Qsns jaao Bedei|ta^g ai^ 
ucm andern Caans logewieien und etwa für eiaiga bcsondr« Fälle ,dea 
Ablativ bestimmt, so würden uns dann die ieltnen Or^ablatiira eb«a 
fio auffallen, als jetzt jene Genitive. Wir finden daher diese fcliaif- 
sinnige Vermuthung lirn. llüicns auch noch darum so Torsiglicb, wefl 
fic, wie wir weiter unten zeigen werden , zugleich auch den Umstand 
&klärt, wia der lat. Abl«^v der casus für soldU« Ortnaagalitia werdea 
lu»Biite, . .-..•.ij* i* , . * . •* 
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praecedenti a coalescit in ae^ ut gadshae a Stirpe gadsha (ele* 
phas). Ipsnm illud f ultro sese offert in secundae declinationki 
Latinae GenitiTO (^CoHntki) ; idem Tero etiam latet ilf primae 
declinatioiiia Genitiva Tel potins Dativo''') (Romae)^ cnjoa tcr- 
minationem off-ex a et perinde ac apud Indos , coalitam esae 
credo. Egregie hnc conspirant mira alioquiii illa dornig itmdt 
rurij vieiniae^ terrae^ nee non heüi^ mäUiae.^ 

^Idem illiid 'l Loeati?o Indornm proprium, apudGraecot 
etiam deprehendimus, tarn diterte prommciatam , ut in jiaxB^ 
dälfiovif nee non in oXxm et rarioribus llüfl 'löQfioif Jlv&ot^ 
'MeyaQolf tum sub adsueta DatiTi specfe latens et prodnetae 
▼oc»li faifira adscriptuTii , ut in Al0ß(p , T^oii^.^ 

„Quae quidem emnis id alFatim videntnr Innnere, Graecam 
etiam et Latinara linguam Locatinim numed Bingnlarit caanm 
. peeuliari aliquando forma distinctum habuisse; cujus tamen oii- 
ginaria apecie« apud Romano« quidem cum primae et secundae 
deeünationig GcnitiTO, tertiae Ablativo, apud Graecos vero' 
com DatiTO panliatim Aierit confosa.**^ 

Diesa Ist die Ansicht Hrn. Bosens , die' im AUgemdnen ge* 
urlss richtif ist ; nur glauben wir , das« er erstlieh dabei nicht 
genug erkannt, wie viel sieh adion aus dem lateinischen 
Sprachgebrauch selbst fUr diese neue Erkl&rung anlfthreik lasse, 
und femer die Folgerungen und Resultate su wenig beachtet 
habe, welche sich daraus für die lateinische Grammatik im All- 
gemeinen sowohl, so wie für die ' richtigere Wfkrdigung jener 
doppelten Constmction der StldteBimea insbesondre niehen 
' laasen. 

Nach nnsrer Meinung mnss min sich den Hergang der 
Sache folgendermaassen denken : 

Die äfoafo lat. Sprache setite'anf die Frage Wo die Form 
des Nomens, die sich auf 4 endigte, also nach der spStemDecU- 
natlonswelse betnehtet, in der »weitmi Dedinat den €hniih 



*) Zu dietea Wotten bsmsvken wir bdUufig, dam Cröher idion 
Hr.P^t Reisig alle jeae Orbfgenitire for ursprüngliche JMive er- 
kUft und den Gebrauch ans einer Zelt abgeleitet hat, wo die Fomien 
des Gealtivi und DiUvs der iwelten Dediaation noch nidit m streng 
-geiddeden geweien teyen und ein eigendicher AblaÜT noch nldit 
«datirt habe« DIeiRi Venunflinng, dieselbe, auf welche anch Hr. 
St all bäum an Rnddhn. S, 290 idndenlet, ist wenigitens sehr 
•ehafMan% und wfiide trots dem, dam de dne bei der spitem stren- 
j^em Sonderling der Gasni sCat^efnndeae FoxmeaTerwechilttng Tor- 
iinasetat, deren Annahme sehr bedenUidi Ist, und auch den Umefand 
licht erUirt» weshalb der Gebranch nur bei !7ominlbns der ersten 
und swsiten DeellnaCion singnL nurn. sich inde, dodi ^au^t» iw firft« 
hem Efkliiniv dwMsh Ellipse wdt jonnsltthen 
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(Cori/ithi)^ In der ersten den Genitiv oder Dativ {Romai)^ in 
der dritten den zu jener Zeit iiocli uiclit vom Ablativ gesonder- 
ten Dativ {Carthu^üii)^ jedoch so, das» man diese Form auf i 
als eine zum Behuf jener Ortsaiig^abe völlig für sich bestehende 
Form ansah, die mit andern Casusformen zwar gki( hlautete, 
dcf^halb aber keineswegs etwa bald als Genitiv, bald als Dativ 
auffirefasst, sondern überall als eigne für, sich besonders beste- 
llende Locativform betrachtet wurde. 

Die Begriffe des V) o und Wohin waren dabei, wie in allen 
weniger ausgebildeteii Spraclien, noch niciit so streng und 
nicht überall geschieden; daher htimi in doppelter Bedeutung, 
und vielleicht wohl auch ebenso bei niancheii Stüdtenamen ; 
vergleiche Ilorat. Od. 4, 4, 69: Car t hagin i jam uon ego 
mincios vüttani superbos. So war es in der ältesten Sprache. Es 
liegt nun in der jNutur der Sache, dass, wenn man die Form sol- 
cher Ortsangaben betrachtete , wegen des grossen Umfangs der 
dritten Declinat. die bei weitem überwiegende Mehrzahl dersel- 
ben als Dativ- oder Ablaiiviormen erscliienen. In Folge dieser 
Erscheinung fing man nun später allmählig an, die ursprüng- 
lich besonders bestellende Locativform mit der Ablativfürm als 
gleich zu betrachten, und liess sich nun so durch jeiic grosse 
Masse der Beispiele, in welclien der alte Locativ mit dem Ab-^ 
lativ in eins zusammenfiel, veranlassen, für alle Ortt$bej;i€ich-\ 
Hungen der Art den Ablativ überhaupt in allen Declinationeiiy/ 
wie in beiden Numeris zu brauchen , und somit ihm als Casus, 
in allen seinen Endungen eine Bedeutung beizulegen, die er 
früher nicht anders , als die Formen auf i in den beiden ersten 
Declinationen , blos vermöge seiner Endung auf t gehabt hatte» 
Durch diese leichtbegreifliche, im Ganzen aber wichtige Aeu- 
derung ging nun der Locativ als besonderer Casus für die Spra- 
che im Allgemeinen verloren, und der Ablativ trat an seine Stelle. 
Demolingeachtct aber konnten und mussten sich, wie leicht 
nachzuweisen ist , auch nac|i jener grossen Aenderung fortwüh- . 
rend Spuren des alten Gebrauchs, d. h. Ueberreste des Loca- 
tivs erhalten. Während man n&niUch nunmehr auf die Frage 
fFo auch in der ersten und zweiten Declination im Allgenidoi^ 
xwar den Ablativ, auf « und I» setarte« so behielt man deur 
noch die alte Form auf i in allen den Wörtern hei^ welch« der 
Natur ihreB BegriJJs nach am hmfigste» m eohhen Otisanga- 
den vorgekommen maren.^ nnd zwar aus dem natiäi^lidien drnn^ 
de, w:eil idie LocativformeQ jener Wörter in Folge der frihem 
häufigen Aqwendiuig .ei^e zu allg emeinv^breltete Gelinng hi 
der Sprache erhalten.. bauten und durch d^ Sprachgebraudi 
gleichsam %u sehr lUiist .Mren , als 4^ 
ien i|»«8 hitte.verkwBen und jene IJmindmin^ iH den AWatl» 
eintreten lassen können. . Sskille Wörter waren« natMicli die . 
SUSdie- und IneebmßeOiy . eehr ,geufybadkhe ^efaiin^ Vnt9be^ 
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griffe^ wie dmni vobA humi^ und noch einige andre Wörter, 
wie belli^ müHiae^ welche ihrem Begriff zufolge eine häufige 
Anwendung der Art im lomifckeii h»hea gefunden hatten. 
Hiermit iöa'l sich jene obige Frife, weshalb der in Rede 
ttehende Daus nur bei den StiUte- vnd Inselnamen der ersten 
und zweiten Declinat. üag. immer! nnd bei einigen wenigen 
Appeiladfia «ich finde, auf efaie höchst natürliche Weise und 
fleichitm von selber. Indess nicht blos in der ersten und 
zweiten Declination erhielten sich alg Ueberreste des alten Ge- 
brauches dergleichen Lo€ati?formea; sie finden sich eben so 
auch in der dritten IXecHnation , nur dass sie hier al» weniger 
•ufföliig auch weniger beachtet worden sind, trotz dem, 
schon die alten Grammatiker sie ganz wks Locative beschreiben. 

Es sind diess Formen, 'wie Acherunti und andre, und be- 
sonders die alten Termeiutlichen Ablativformen mehrerer der 
gewöhnUchaten und bekanntesten Städtenamen, wie Cartha- 
gini^ Täfuri^ Ansuri^ Sicyom^ deren alte Form auf t fortwäh- 
rend sich für die Frage Wo in vorherrschendem Gebrauch er- 
hielt, während man die andre Form auf e mehr auf dieFi a^e 
Woher brauchte. Dieser gebrauch findet sich durch die stanze 
Sprache hindurch bis herab ins silberne Zeitalter, und ^vht so- 
weit, dass Servius (vergl. aueh Cledon. 1922 ) bei den Wor- 
ten Virg, Aen. 4, 224: Tyria Carthapne qui nunc esspevtat^ 
aogar Anstoss an der Form nimmt und bemerkt ; Ca/ ttin^inQ 
pro Cartka^irn et pro adverbio in loco^ de loco posuit : sie Ho 
raiius: Romae Tibur amem ventosus^ Tibu/c Roma/n ^ pro 
Tiburi, Mit derselben Bestimmtheit spricht er sieh auch ia 
der Interpretat. in art. secund. Donati p. fiir jene Formen 
auf / aus und erklärt sie fät Dative^ welche bei INominibns ci- 
fitatum dieser Declination auf die Frage Wo regelmässig ge- 
setzt werden miissten. Diese Behauptung", welche freilich die 
gehöris^e phiiosopliische Umsicht vermissen liisst, ist nun von 
Grammatikern späterer Zeit tbeils gebilligt und als lle^el an- 
genommen, theils, wie von Vossius, Scioppius und an- 
dern, heftig getadelt worden, jedocli so, dass man bei beiden 
Fartheien jene philosopliische Umsicht ebenso sehr verraisst, 
als bei Servius und Priscian, der iiber einige ähnliche Formen 
derselben Meinung ist. cf. Priscian. 15, 2, 6 und 15, 3, 15. 
Namentlich aber gehen einige Gegner des Servins olFenbar zu 
weit, wenn sie in einem wirklich unkritiscliea Opposition seif er 
jene Formen auf i als eine Erfindung des Servius verdachtig 
machen und lieber überhaupt verwerfen möchten. Denn ge- 
rade die von Servius angeführten Formen Carthagini ^ Tiburi 
brauchen Plaut US , Cicero, Livius, Suetonius und andre eben 
00 ; und die der Behauptung des Servius entgegengestellten Ke- 
geln andrer Grammatiker, sowie das horazische Tibtire und ei- 
iti|^e andre fieispieifif beweiaeii» aelbat wenn die letsteni aab«- 
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swtttfetiiieborteynaoÜleii« doch wdternioiiii, «b m& 
iBWcilea aneb ito dieieii Wörtetn dem aUgemdiieii Mgte 
ud auch mf die Fnge Wa die udre Fonniuff tf, d.lLdenta 
All^emefaieii gewiUiiilidiea OrüaMatlr, aetete, ein UoMtesd^ 
der Mtttrlick weiter -gar iilelit aiillaUeii, und nodi weii weid" 
fer die Beiiaiiplaiig wideile^ iLasD, daat die Formen auf I 
die nrB|irlkngMcli|^wö]iiiiU)lieia woren. Oens d^aselbeFaü tat 
ea mler andern anch mit den Fifirmcn ruH nnd mr», weleli« 
dem Zeugniaa dea Featna mid andrer und der M wcitam&ber« 
wiegenden Blnbnialil der Belipiele infolge eben ae nnterseiiieo i 
den wurden. Wenn 8en4na getadelt werden aaUte, ae konnte 
ea nuf andre Weise weit rieiitiger geadielien. Br irrt nimlidi 
an jener SteUe YirgUs wMJicli, nimUdh darin, daaa er din 
Form Oarlllflgmi ferlangtf da doeh ein Aßjetih daM aieirti 
Pieoa flihrt uns auf eine andre Bemerknng , die anch nach ae- 
wcJil f&r den LocatiFgebrauch jener Formen aellMtf ao wie be- 
tondera für daa hohe Alter deaaelben und swar nm ao mehr 
angefahrt zu werden Terdientf da aie, trots dem^ daaa fbafc 
alle aHen Granuaatiker noadrndilich darauf hinwdaenf (Serr. 
l. L Donat. ad Terent. Addfh. 4^ 6, SU, Charta, f. 107. 169^ 
Priadnn. J. 1. nnd> andre^ doch in unsern neuern Orammatiken 
nur weidg oder gar mdit berückaichtlgt werden lat Der 
SpraiJigebrattch nämlich hat fast allen J«tten Formen einen ae 
bestimmtea und beschränkten Kreis der Anwendnog angewle*. 
sen , daaa ale bei ihrem Loc^^gebrauch selbat Uos ah Adver* 
Ha gehen 9 und daher mir nflam und nicht vt aoMar Ferbin* 
dmmg mit andern iVörtem gebraucht merdmkmmen^ imwekktr 
ne suglei^ an der Kraft und Eigetmthaß wirkHeher Nomina 
mehH/WM Wörden, Sie atehen daher, mit wenigen gleich näher 
an erörternden Ananahmen, nie so, dass durch sie die Form ei- 
nea andern Wortes bestimmt würde , z. B. nidit mit einem Alb* 
^ctiv oder einem abliäiigigen Genitiv, (aiolit i t o mm m a y n ii n» 
Cormihi splendidi^ hmmi'Uudae^ belli ÜeT^aurorum^ vtdiliae 
durae ^ Cartkagmi m^m-t) sondern bloa für sich als adverbial 
Ortsbestimmungen:, und bei manchen aus d^ diritteu Dedina- 
Hon hieher gehörigen Formen ist man aegar so weit gegangen, 
daaa maii, tfota dem, daaa aie eben so gut nlA Ablativ * wie ala 
Jtoeativ formen gelten konnten, sie doch nicht weiter als wirk«* 
Bebe Ablative gebraucht, sondern für diesen Fall der andern 
Form auf e hIcIi bedient. So steht z. B. ruri schon nur höchst 
adtea auf die Frage /ToAer (Plaut. Mosteil. 5, 1, 28, Trucui» 
2^ 1 nnd 2« 25 ) nie aber als wirklich regierter Abla- 
tir, etwa von einer Präposition (nicht in ruri) oder TOn ei- 
mcm Yerbo (nicht ruri fr ui) abhängig, und eben so wenig 
mit einem Adjectiv oder Cknitiv verbunden. Wirkliche Aua^ 
uhmen (denn Beiapieie, wie in Uief^U^ gehören nicht liie- 
ber.) linden mcb mir aebr wenige, nnd bioa aolebey wenn 
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ttui fMt gimWAgt Wir. Unler demdilieii kt TonAglich dami^ 
m erwfthiieB, das bdmiiitlidi In 'dnem gewinen Fmlle die 
ProlioiiiiBaladjective meae^ tutm^ «tm, nüdtrae^ vniräe^ oKv- 
ma0 und abhängige Genitive sniSsst Allein eelbst dietea Wort, 
inwiefern es elien niolit jedes beliebige Adjectivnm snltot, 
seugt noch in gewisser Hinsieht für Jene Befneilning, und 
sndeneits findet sidi f&r die FUle, wo sein Oelmidk von 
der sllgenleinen Regel, abweicht,' in seiner eignen Bedentang 
eine ieiÜDhte Bntschiddiguiig. Gewohnt nämlich nnr In der 
Form domi ansser dem eigentlielien Begriff noch den Neben* 
begriff ^HemuOk^ des Beinek an finden, und sie in dieser. 
Hinsicht streng Ton domo oder • In ilomo an onterscheiden, 
nmsste man in Verlegenheit kommen, wie man Begriffe: a» 
Bawoo bei mir, M dir n. s. w. ausMcken solle. In domo 
mea^ Inn n. s. w. iLonnte man nicht sagen, weil der Sprach« 
gebranch Jenen NebenbegrUT ans diesen Redensarten ansge* 
schlössen hatte; wollte man ihn also dennoch in Jener Ver- 
bindung und in nweüfcmässiger Käne ausdr&dcen, so mnsste 
man domi setsen und die nähere Bestlmmnng der Fersoii 
durch> ein Pronomen possessivum oder einen GenjltiT beaeich- 
nen. Man brauchte daher dfo Form dami in aolchen Redens- 
irten eigentlich in dner doppelten Geltung, einerseits aln 
Adverbiiim, imdendts angleldi auch als wirlLÜdies SulntsiH^ 
tinnn, wie man Ja auch in andern Localad?erbien gana in 
ähnlicher Weise abhängige Genitive setate. 

Bine ähnliche, aber eben so leidit an erklärende Abwel* 
dnmg findet sieh auwdien bd Städtenamen, die aur Unter- 
sdbddung von andern entweder du MjeeHman^ oder dnen O0- 
nM» bd sidt haben. Indess kennen wir, was den ersten Fall 
aiüangt, nur das dndge Bdl^d bd Cic p. Clnent 9: IVonl 
ApiiM^ und wir «wdfdn kaum, ob dassdbe nidit als de» 
Sprachgebraneh aowider ansusehen aey, und eine gerechter^ 
Mge verdient hätt^ als dne ähnliche Abwdchung vomSpraeh- 
gebrauch, wegen welcher ihn einst schon sein Freund Atti- 
kus taddte; vergL Epist. ad Attic. 8 und fi, 1^ Wenl^tens 
pflegen andre in g^ekhem Falle den Ablativ an setzen, a. R; 
Vlr^. Aen. 0, 900: L&nga Alba^ verglichen mit Liv. 1, S. 
FIkr den awdten FaU eriimem wir uns gar keines Bdq^da 
ans den Alten, und glauliiBn wedgstens, dass sich deren dcht 
viele finden mftgenf, so sdir audi unser Ohr durch die Bu« 
ehertitd gewöhnt ist , an Ortsangaben, wie Augmta» Finde" 
Ueorum^ Imgduni Bnimmrwn u. s. w., nicht den geringsten 
AiiBtoss nu nehmen. 

in Bezug auf die Nomina der ersten Dediaation verdient 
ferner nodi der von den neuern Graaunatlkern völlig unbe- 
rährt gdassene Umstand angefbhrt zu werden, dass sich mr- 
gends eine Stelle findet^ wo ein griechiseker Genitiomtfes^ wie 
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^ima Cyrenes^ Myccnes^ Myconea^ Müylenes^ Syen€8u,8»w, 
tar einer solchen Ortsangabe gebraucht worden wäre^ rergl. 
Voss gramm. lat.min. syat. p. <MI (Amst. 1707.) und Rud- 
diin. 2 5 270. Die Sache würde bei dem sonst so häufigen 
Gebrauch jener griech. Declinatiotisweise sehr aufialiend seyn, , 
während sie nach oben angeführter Erklärung des Gebrauchs 
sich von selbst ergiebt und im Gegentlieil noch zum Beweise 
dafür dient, dass man, trotz dem, dass die Römer selbst 
jene Locativformen auf ae und / fiir Genitive hielten, doch, 
Ton einem dem ursprünglichen Gesetz der Sprache unbe- 
TTusst folgenden Gefühl s^cleitel, die Genitivformen auf e8 
bei Ortsangaben als unstatthaft oad dem Spraohgeliraiidi wi* 
derstrebend erkannte. 

Was nun zuletzt noch die Formen terrae und viciniae an- 
langte 80 glauben wir, dass beide, obschon selbst die alten 
Grammatiker (Serv.ad Virg. Äen. 11, 87,Charis. p. 197 ) sie hie- 
heniiehcai , doch nur mit Unrecht al» solide (h*tsgemtive be- 
trachtet werden. Wäre nämlich terrae auch später noch als 
wUttoher Locativus gebräuchlich gewesen, go ml&aate es sieh 
Bothwendig, wie doim'^ tomt, äelli^ müitiae^ aoch allgemein 
md häufig in der Prosa, namentlioh ia der. so gewohnliciie* 
ttnd ziemlieh alten Redenaart terra tnari^ue %^ea\ wihrend' 
ca doch nur bei Dichtern und in einigen wenigen Stetten der 
anch flonat der IHchtersprache sieh nShemdea 'IIiatorflcer vor- 
kommtf wo es überall als Daüo ^efaaat und gereefatferügt wer^ 
den kann. VkMae aber glanben wir dealialh idcht hk^mdUi* 
Ictt nn dlirfen, ' well e» niir hi der einiifett StdUe bei Plant» - 
Baech. 2, 2, 27: prasmnune viemiae habUai^ nnd auch da nicht 
ohne AdjectiF aloh findet. Wir halten übrigens die StcÄle trotz, 
iea Zen^daaea des Chaiiahis fbx verdorben. Broxumae nMtUie 
nimUeh mHaste dort, eben weil ea des Adjectlva halber ala ^ 
fentücherLocativ nicht gelten kann^ in der That ala Optisch 
leaetxter Genitiv gefaast und dnrch ein hinavgedadites o^eM 
erklirt werden. Allein die UnStatthaftigkeit der EUipsencon- 
struction gar nicht zu erwähnen, verträgt schon der Zusam-^ 
menhang jener Stelle die Sentenz nicht : sie wohnt irgendwo 
in der nächsten Nachbarschaft; denn der Sclave sieht ja das 
Haus, wo das gesuchte Mädchen vvolint und freut sich, 
dühH es 80 ganz in der Nähe ist. Wir glauben daher 
unbedenklich annehmen zu düiiea, dass, wie so leicht ge^ 
schehen konnte, das Adverbiura hic vor t^tciniae ausgefallen sey, 
wo dann die Construclloii ganz regelmässig und die Steile ei- 
ner andern des Plautus Mil. Glor. 2, 3, 2 völlig gleich ist. Da- 
gegen können mehrere alte Zeitadverbien wie Aert , luci^ iem- 
pori^ vesperi mit diesen Locativformen wenigstens verglichen 
werden, und das alte und seltne pere^ri gehört völlig dazu, und 
wird schon von mehrern alten Grammatikern ganz in ähaUcher 
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Wdie wi pereffte mtemfaiefaif wie Fetlui rmi «4 mr» 
iiiitme]|«idet; nir dus |Mr«^e, W eben so gut Aeonsativ 
alt Ahlathr teyn kann, lowidd auf ^ Fra^e ^Faftari» als JFih 
hm steht 

Waa der Hr« Verf. § m und IM über die Fr^owUiomM 
sagt,- ^tliüi »aneiie gele Wiidce imi.esni^lüt sich besoadera 
dadardif das« die Gntadbedeiitiiii^caiJiieist riclilig angpe^beo^ 
die ubr^en mögliehsi verdiifacltt, .upid 'gewökaQcit ie ^ter 

. Ordnmns aafgeaabll sind, ^odoreii dkiaUdA ülfdksea Mai 
fcer sehr Temaclilissiiteii Thail der UA. ChrammalilQ ;gebraelift 
werden kann. Waa wir aa tadeln hab^n, Ist haaftsitflilicli die 
selion oben berilkrte Kargheit ia der Bxmimag^ die »ehr not 
Winke gebend weniger geeignet ist, dem ScUUerxdne Idare 
Euumht In die aohwierige Saehe au TessdialEen. Namentlich 
hätte emeraeita die Heductien der nbestrageneni'Bedeittanr: 
gen genaner nnd nmslftndlichcr sejn, der Uebargaug detf 
einen Bedeatnng in die andre dnreh gewihltereL Beispiele 
besser veranBchaaUeht wid anderseila mehr ans der Synany^ 
adfc gegeben nnd. anf die gleielisam atehendem Sedcdsiitei]^ 
hl welchen:. , gewisse Prapos^pnen ' inwier gebranoht n^er«* 
den^ * noch . sorgfaltiser anfnurhsani' gemacht . werUk sol- 
len« Am adsttti> aägen aiak diese ADhigel bei . den Prif- 
positlenen de» Aocnsatirs. Ansserdem Teimiaseniwir noch eine 
genaue BerjftdcsielitigBng nnd lVennung des Sprsc^ebrancha 
der frhherhrimd ifltBrn Lätifititt, die, da bei mshrem Prä- 
positionen ehie aiendleh anfifiillige Yeitechiedenheit aieh fin- 

* det, hier ahm ao ndthig ist, als In^ andern TheUen der 
lieinischen GramraatlL Wir erinnern hl^ nur .ta Allgemel- 
nen daran, wie bd den Spüem bei weitem nicht alle Prft* 
Positionen in gleidifainfigem. Gebnmih, als in der frfthern 
Sprache aind, wie manche last gar nicht mehr, andre nidit 
mehr in allen ihren Bedentnngen Torkiommenf wie dagegen 
aber audi andere einen viel hiaflgern und wdtem nam Thdi 
gana neuen Gebranch erhalten haben, und wie namentUch . 
endlich die^ In der £cnhem Sprache seltnen Bedentnngen nwn« 
dier Pripositionen entweder gar nicht mehr oder wieder auf'* 
lallend häufig aich finden. Die Grenae awischoi dem frühem 
and spätem Gehranch hüdet wie in andrer Hinaicht so auch 
hier der Historiker Livins. Im Einadben habenrwir vorauglich 
an Folgendem Anitosa genemmens 



*) So eben, ab wbr disMe^dsderg^sebflelieB hsben, «oiiArcn 
wir SU nnsrer Freude , dsM anch d«r ac&taagtwerfiie Spracbfancbcv 
Hr. Sehmitthonner in seiner UnpradMf^ (TtnAL a. HI. 
p, 964 ganz dieselbe ErUirang dea Gebmcfaea aufftello, and aaab- 
hängig Ton Hrn. Rosen gleichfaUi daveh das Sanscrit daiaaf gekltet 
worden sey. *■ 
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Bd jfLTta wird Liv. 9, 9, wo es ein Paritatsrer- 
Iilltniss bezeichuet, als Beispiel der übertragnen Bedeu- 
tung angeführt; allein gerade solche Stelleu sind sehr 
feiten, und es hätte bemerkt werden sollen, dass es weit 
häutiger nächst^ zunächst^ also ein Snperiorillitsverbältniss des 
Ton ihm regierten Substantivs bedeute. Tacit. H. 2, Iii. Gell. 
4^ 9. und eben so hätten auch die zwei andern übertragnen 
Bedeutungen nahebei^ nahezu^ hei, (Tacit. An. 0, 13, Germ. 
21. 30.) und zfifolge^ in Anf:emesscnkeil^ (lustin. 2, 12, 25; 
12, 3, 11; 30, 1, 6.) nicht übeii^^aiiircii werden sollen. Ebea 
so ist e:TadveTsus ^ exadversum ganz übergangen; bei adver- 
8US fehlt die Bedeutung gegenüber \ bei circa die bei den Spä- 
tem sehr häufige Bedeutung in Betreffe in Ansehung $ bei aub 
die zeitliche Bedeutung gegen $ dagegen ist die sa ^praeter ge« * 
febne Bestimmung, dass es ausser^ ausgenommen y,nach Ne* 
gationen^'' bedente, eben so überflüssig als nnriclitig. Cic. 
pr. Ciuent. 20: OmMue eenientna praeter unam nondemnatua. 
Weit Böthiger dagegen war eine andre Bemerkung, nämlidi 
dass es wie uiiaer -ausser und das griech. jcagi eine zwei- 
fache, gan« Terschiednen Sinn gehende Bemhnng znUunt, 
durch deren erste der im Accusativ genannte Gegenstand toa 
der Uber die Uhrigen Gegenstände des Satzes ans^sproehnen 
Behauptong mugetdüoBten (Cic Attie. T^S s.fin.: Omiwäpnm' 
ter €9tm — renUtr.) dnrch j^e andre gemSinseiialtiich e^tge* 
MMöS9m nnd nnr in Andrer Rllcksieht abgesondert wM. - 
(Liv. 28 9 14: Bamanos praeter kuüam tnduetriäm anMafor^ 
tuna quoque eunctari prcMehatJ) Die letetre Bcsiehnng wii4 
in der Regel dnrch ein folgendes etiam oder quöfue angeden« 
tet^ doch nicht immer, (Pomp. Mel. 8, 4: praeter eqß^ 
teio cerpere hiretät) nnd gieht der Prilposltlin den Ton, wih*' 
rend bei der ersten Beziehung der Accnsatir betont wer* 
den innss« 

■ Was der Hr. Verf. ftber den Untersdded' dinr Fonnen n 
and 0 von ab nnd es sagt, scheint nns zn spitzflkn^ nnd un- 
haltbar. Ab nämlich soll etwas als dicht von etnetn Gegetir* 
stand weg., ex als von dem Innersten eines Gegenstandes aus 

kommend bezeichnen, so dass bei ah und ex mehr die Nähe des 
Gegenstandes, von welchem unmittelbar etwas ausgelie, bei 
a und e hingegen der Standpunct in der Entfernung^ von wel- 
chem aus jene Tendenz beurtheilt werde, in Rücksicht komme. 
Uns scheint es höchst sonderbar, dass wenn die Römer jene 
Rücksichten durch verschiedne Formen überhaupt liätten son- 
dern wollen, sie diess doch nur bei Wortern, die mit Consonan- 
ten anfangen, gethan haben sollten. Wir glauben daher, dass 
auch in diesem Falle Tor allem euphonische Gründe die Wahl 
zwischen beiden Formen bedingten; und wo diese nicht ent- 
scheiden können^ begnügen wir uns im Gebranch der voUcrn 
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Fomen ab und es eine gewisse Hervorhebung des Begriffes 
der Präposition zu finden, aber nur im Allgemeinen and nicht 
nach der subtilen Deutung des Hrn. V erfassers, deren Gültigkeit 
sich gewiss nur in den wenigsten Fällen möchte nachweisen las- 
sen. Uebrigens sind beide Präpositionen gut behandelt, und 
die früher oft in Widerspruch zu der Natur der Präposition a 
aufgestellte lielianptung , dass sie auch 7iach^ g^g^^^ 8. w. 
bedeute, dnrrli diu Bemerkung zurückgewiesen, dass der Rö- 
mer sich die Sache in entgegengesetzter Richtung oder umge- 
kehrtem Verhältniss gedacht habe, eine sehr richtige Be- 
merkung, die auch im Griechischen häuiig Anwendung findet, 
aber nicht blos von «, sondern auch von e hätte ausgesprochen 
werden Hollen. Weit weniger gut ist de und pro behandelt. 
Bei de ist nicht nur unbemerkt geblieben, dass es auch bei 
Zeitbestimmungen gesetzt werde, sondern auch die Bedeutung 
des Aiiägehens von etwas oder des Veranlass ungnehmens zu 
wenig berücksichtigt,- was doch um so noUiiger war, da nur 
dadurch der Zusammenhang sichtbar wird , in welchem seine 
der ursprünglichsten am fernsten liegende, aber gerade am 
häufigsten vorkommende Bedeutung wegen^ in Ansehung^ über^ 
zu der ersten örtlichen steht, üeber pro sagt der Hr. Verf. 
es heisse „ror, vorwärts und bezeichne bald den ^ der auf ei- 
ner Fläche vorwärts stehe {pf'o su^gealu)^ bald den, den ich 
vor mir habe (?) (pro coucwuc ('?)), bald den, der vor mir 
stelle und mich schütze (pro castris) ^ mitbin (T) aucli den, 
der in einem gewissen Verhältniss zu meinen Kräften stehe (*?), 
daher (*?) für , anstatt , und nach , nach Beschaffe /die Ii , nach 
Verhältniss.^^ Unistreitig ist, wie schon die Alten selbst an- 
erkennen (A. Gell. 11, 3), die Kntwickiun^ der so verschie- 
denartigen Beziehungen, welche diese Präposition zulässt, sehr 
schwierig; allein wir gestehen , das^s die Sprungfolgerungen^ 
womit hier selbst die entgegengesetztesten Verhaltnisse in Ver- 
bindung, und Bedeutungen , welche die Prilpos^ition hat und 
nicht liat, auch iiirer iVatnr nach nicht haben kann, doch in 
einen scheinbaren ZnsaniTnenhang gebracht werden, uns nicht 
nur zu kühn, sondern hei aller ihrer Kühnheit auch unbefrie- 
digend vorgekommen sind, da sie gerade die Puncte übersprin- 
gen, welche für die richtige uud gründliche ürkläruug der» 
Sache die wesentlichsten sind. 

Pro heisst nach unsrer Ansicht ursprünglich ror, im Ge- 
gensatz ^on und ist zuvörderst von anto zu unterschei-* 
den. 'Das Wesentlichsie dabei ist , dass man den Gegenstand, 
der pro aliquo ist, mit dem andern auf einem und demselben^, 
d.h. in ungetrenfitem Zusammenhang gedachtem Banme^ folg- 
lich nahe an den andern Gegenstand gestellt, und mit ihm 
in enger Bei ülirung^ in friedlicher und freundschaftlicher Ver- 
bindium siehejid deukt, während bei ante die beiden Gegen- 
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gtande als anf zwei^ roithia geschieden gedachten Räumen und 
in keiner solchen nähern Ve? bi/id?f?f^ sfehend gedacht werden. 
In der guten Latinität ist bei pro noch au88erde[ii als Nebenbe- 
deutung die liezeichnun^ der gleichen Fronterichtung beider 
Gegenstände eingeschlossen , während bei ante die oppositio 
frontis zwar nicht geradezu behauptet, aber auch keineswegs 
ausgesclilossen ist; da es iit den meisten Fällen fast natürlich 
ist, Dinge, die in solcher Nähe znsammengestelit , doch ia 
keiner nähern freundschaftlichen Verbindung zu einander ste- 
hen , sich in entgegengesetzter Fronterichtung zu denken. 
Oaher sitzt man pro aede^ dc'Pliil. 3, 11, Snet Aug. 20» dft* 
her steht ^ie Reatereifiro cornibus^ Quinct. 2, 1.^, daher seilt 
Cäsar die Legionen pro eaatris^ Caes. B. G. 10 , cf. ibid. 1^ 
U , Sali. lug. 109| 4 n. 94, % daher stehen die Schild wachen 
pro poriü castrtn^tm^ Caea« B. 6. 4, 32 ^ daher kämpfen die 
Magerten Jaden jüro |iorl&, Tacit. Hist. d , 11 ^ aber der ge- 
fürchtete Hannibal ist ante porta». Spätere berücksielitigeii dieae 
gleiche Fronteriehtiing nidbt immer, sondern aetien pro mueh 
hei entgegengeaetster Stellong hloa um die gr^tsero NSäk» «n 
heidehneD. Sneton. Tib* 82 ^ Otii» S: pro foribm adtiarem 
fiUt die Ridttfeht der grouen Näko und der gogonaeUigm 
«dAent Verbindung weg, so steht das den Begriff ror hloa im 
AUgemeinen heveichnende oate^ die Stdiung mag aejn , ide 
de wilL Der Lictor steht nnd geht anlo oomvüm; . und in 
«inem Znsamwwilanf des Volkes steht «dnn» amte oikm^ iie 
mdgen so nahe oder so fem, in gieidwr FrontwIchtiiBg 
oder nicht, knm üherhevpt stehen, wie sie woUen. Leicht er- 
Uirt sich , wie his wetten beides stehen könne; Tergi. Sueton. 
Caes. 61 nnd PUn. H. N. 8, 64, welche beide den Anfttelinngs- 
ort eines nnd desselben Bildnisses, der erstere bestimmter und 
genauer mit pro aede^ der andre blos im Allgemeinen mit ante 
aedem Veneria Genetricis bezeichnen. Zu bemerken ist, dasa 
es in der Re^el auf die Frage // 6», selten nur mit Verbiü der 
Bewegung auf die Frage Wohin stehe, wo es dann vor — hin 
heisst. Caes. B. G.l, 48, Sali. lug. 50, 1. Dass es aber auch 
anf die Frage Woher stehe und dann von — herab bedeute, 
scheint uugegründet nnd kann wenigstens durch Stellen , wie 
Saii. lug. 67, 1: midieres puerique pro tectis aedificiorum 
saxa et olia^ quae locus prae beb at^ certütim mitter e^ nicht 
bewiesen werden. In den Redensarten pro rostria^ pro tri- 
bunali^ pro suggesiu^ pro concione soll es gelbst nach dem 
Zeugniss der alten Grammatiker in bedeuten. Allein diesa 
ist eine blosse Erklärung des Sinnes im Allgemeinen. Der. 
Gebrauch von pro nämlich wird in diesen Redensarten durch 
die Eigenthümlichkeit des Locals und der Stellung hedini^t, 
welche bei allen von der Art sind , dass die Präposition rich- 
tig gesetat werden konnte. Ka giiid nämlich üucer jmjpcüskf^ 
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liehen Bedentimg Mch . alloi arlidbeiie Orte deren Hanpi- 
fiestandthdl im RMen deaaett tat, wdcber dort steht. Indeas 
sind alle jeaeRedenaartaii bei den frfihern Schriftsteliem siem- 
lich selten und nicht anffUlig, wilir^d die Spätem dagegen 
in Folge einer T«rkehrten Nachalunungaaneht in jenen IMher 
seltnen Forrndn eine gewiate Elegans anehen, und sie nicht 
nur sehr häufig, sondern anch gans gegen den frühem Sjurach- 
gebrauch nnd wirklich &leeh hrancnen. 

Inwiefern nun eine Sache, die pro idhht^ mit dieaer an« 
dorn in niefaatcr Beidhrnng nnd frenndachaftlidier Verbindnng 
gedacht wird^ so heiaat ea auch /ür, sowohl in der Bedentnng 
%u Gunsten y ala aiuiatif und ana der ietsftern entwickelt aich 
endlich die noch mehr üh ertragene Bedeutung im Ferkeälmsi^ 
in Angeme»$emMi^ wobei man wohl Tom/VWa ausging, der 
für etwas gegeben wird, nnd Redensarten, wie pro meriio gra- 
tiam refeVre (Terent. Phorm. 2, 2, 23.) nnd ihnüche den Ue- 
bergang zeigen, cf. Brake nb. nn Liv. 36, 7, 17. 

Bei ^eiMft irrt der Hr. Verf. , wenn er um den Ablatir m 
erklären Mininimt, die Börner hätten aich die Richtung eben 
so wie bei « im entgegengeaetiten Verhiltniaae gedadit, alo 
sie der Dentaehe in aeinem htB an denke. Tenu» iat ursprüng- 
lich Substantiv , wie die Zengnfaae dea Fcatna nnd Servina und 
Stellen deaPlantua leigen, und beieichnet die uusgespamUe 
Schnur^ das gexogeae SeU^ und wegen aeinea bei Grenabe- 
atimmungen Statt findenden Ckbraucha (laidor. 15, 14.) die 
gezogene Gremäime^ daa Ende. Daher kommt ea auch, daa« 
es iu der ütem Latinität , gerade wie inalnr, mit dem BenUw 
construirt whrd. Der Abktir niao kann nicht daa Wok^r oder 
Wovonan beseiduen, aondern ateht auf die Frage Wo^ denn 
hactenus ist hac parte tenus («al, esto)» In faat gleidior Weiae 
construirte man auch den alten Ablativ fini^ A. Gell. 1. 3; Caft. 
U. R. 21, 3; ibid. 28, 2: (^erUo terra radieibue fini^ 
d. i. radioibue tenm* Uebrigena ateht tenua^ waa der Hr. Verf. 
hätte bemerit«! aoUen, niwdlen auch mit dem.^caiifalflp/ TergL 
Fea SU Horat. £p. 1, 1, 32. 

Die aweUe Abtheilung dea eraleiiTheila, wm GehrawA 
des Nomen» inebeeemdre^ handelt Tom Nomen als AppoÜtioni 
§lol, dem AdjeetiTum, 152, der Comparation, 153 — 150^ 



Uebor caaefo TeigL la diessv Binildit Tenius Flaaeos bei A«L 
CML18, 7t eemionem mOem fria tigmficare^ loeem (etverba) tug^ 
geitumque, wede eabmßermk — ■' ' ■ . Hern sigi^kan teeHm 
popiikumieUiith^ Hern «raffioaela Ijptan, ^uae ad popuhm diMNfar. Di« 
eingetoldoünen Worte H carte wMen wir andi ohne bandaduiltliefaa 
AuctoiHit lOr ein aus nnr abesfliahliciiar Betrachtung der Stella hav- ' 
Htfinndei Einsohiebiel erklären. 
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den Numeralibus, 15t, den Pronorninibns, 158 — und 
den Präpositionen , 161. Für am besten gearbeitet halten wir 
die Lehre von der Comparalion , welche wir noch nirgends so 
orofasHeiid nnd ^imrllich behandelt gefunden haben, nur das«, 
wie schon oben bemerkt wurde, verschiedne Re^jcln bei %fei- 
tem nicht l^Jar und populär genug sind, im iiiinaeluen eria- 
ncrn wir Folgendes: 

§ 152 wäre es %veit zweckmässiger gewesen, Statt der so 
nicht haltbaren Unterscheidung Ton dimidius und dimidiatm 
lieber den IJnicrsc hied von reliqmta und ceterus auzngeben; 
(rergi. Bei er in Friecieiuaiiiis uad Seebode» Miscell. crit. vol. 
1 part. 1 pag. 181 ff.) und von ceterus insbesondere hätte 
ferner aucli der eigeiiÜiuiuUche Gebrauch erwäiint und er- 
klärt werden Böllen, nach welchem es mit Begriffen, von de- 
nen es der Sinn zu trennen gebietet, grammatisch, doch so 
Terbunden wird, ai» stünde es mit denftelbeii iti der gewöhnli- 
chen engen Bczielniiig. Die Construction ist griechisch, uäm- 
Kch eine iNaclibildung des schon m viel besprochnen^ aber 
immer noch niclit gehörig erklärten Gebrauches Ton äkkog 
nnd 6 aHog, wo nach der allgemeinen Annahme jene Worte 
pleoiiastiscli gesetzt seyn sollen , genau betrachtet aber viel- 
mehr eine elliptische Attractiousconstruction Statt findet, de- 
ren Zweck Vermeidung »ciileppender Weitläuftigkeit ist Tacit 

Eist. 4 , 56 : Le^otis — interfectis , ceterum vul^ua 

facile accessurum (cf.Plut. Alex.47: to ^Iv älko Ttk^&og 
— tovQ ds dgl0tovq) , Id. Germ. IS: eeteris robnstioribm^iknA 
25: cetera domus ojjivia. Dass auch alius so gebraucht werden 
bemerkt Walch Emendatt. Liv. p. 59 f. 

§ 155 iNot. 1 und § 119, B, a, 4 scheint uns der Hr. 
Verf. zu irren , wenn er bei der Unterscheidung der Partikel ^ 
ptam von ßc und at(/ue den letztern durchaus abspricht, ein 
Cru^iv erhnltniss bezeichnen zu können und Und als ursprüng- 
liche lind einzige Bedeutung derselben statuirt. Nach onsrer 
Ansicht lieissen sie ursprünglicli /iTt«, und jene «weite Bedeu- 
tung ist blos eine abgeleitete, welche man ihnen insofern 
leicht beilegen konnte, in wiefern es in vielen Fällen ziemlich 
gleichgültig ist, ob man zwei Gegenstände im Verhältniss der 
Verffldchung, oder der blossen Verbindung denke. Die Con- 
struclion derselben mit aliffs^ par^ stmi/fs u. 8. f. erscheint dann 
§anz natürlicli , während sie bei des Hrn. Verf. Annahme in 
vielen Fällen nur gezwungen Tind in den meisten gar nicht als 
richtig gedacht gerechtfertigt werden kann; denn die am zwei- 
ten Orte (p. 520) an einem nach nnsrer Ansicht selbst auch 
nnpassenden Beispiele versucliteErkiärungsweise ist in den raei- 
Iten Fällen durchaus nnanwendbar. Hieraus ergiebt sich dann 
von selbst, dass der Unterschied zwischen quam und atque 
iucht 80 groM tey, aia der Hr. Vevf. «miiaimt, und dk Be* 



L.iyui^L.d b/Google 



9 



32 RAiii,if eh« Li&temftnr» 

■efchiiiiiig det GradTerh&linisscB Biit der Natur d«f leistorii 
Partikel iddht in virklidieiii Widerspraeh ateke. Dalftr spriekt 
nun anck der geeuninte Sprachgebranck« In der ältern Lati- 
.nitat nanditek beieicknen sie nidit selten ein idrklickes Grad- 
verkUtnisB, Plant Mer^t 6, 2, 56, Terent Andr.4, 2, 15, 
nnd aelbgt in vielen Redensarten der gewöluiUcken Prosai z.B 
aeque ae^ perinde ae nnd der gl. , findet aick wenigstena dne 
AnnMkening an diese Bedentnog, wodurck dann anck der ent- 
gegcii^esetste Spracligebranck der Spatern veranlasst ward, in 
vielen Fällen quam sn brancken^ wo Cicero nur ae nnd aifU9 
setzte. 

In BesQg anf die Comparative selber k|tte kier woki auck^ 
eine knrse Erwäknnn^ verdient, dass die Form auf ar in der 
f rukem Latiaitftt für alle drei Genera gebrauckt ward. Prise. 
7f IS sub fi^. — § 156, 3f b, Anmerk. ist wokl die Bemer» 
knng, dass der Superlativ suweilen anck von zweien gebranckt 
werde, ricktig nnd katte auek auf primus ausgedeknt werden 
können^ de Invent.2, 3 § 1 1, Suet. Ang, 35 ; allein die dafiir an^e- 
fnkrte Stelle Terent. Adeipk* 5, 4, 2Y Istzu.streieken, denn natu 
masUmu ist nickt in Riiekslckt auf den Bruder gesagtt sondern 
keisst sehr 

Bei den Numeralien, § 157, kaken wir den freillek seltnen 
FaQ übergangen gefunden, dass wenn zwei zusammengesetzte 
grössere Zaklen kurz nack einander zu nennen sind, die kei' 
den gemeinsckaftlieke HauptzakI das einemal weggelassen wer^ 
den kann. Flin. H. N. 18, 12^ 2; In Trampadtma ItoUa seü» 
{er spricktvomtritkum) vieena9 quinaa wbra$farH8 modias 
penderes evwi^usuim et eenas^ 23. vergt. die Interpret 
ten an Soet. Aug. 43 , wo Streit darüber entstanden ist , dio 
Natur der Sacke aber, so wie die Analogie unsrevi so wie audi 
d«r ^eekiscken Spracke (s. Xenopk. Cyrop. 1 , 2, 8 nnd 1, #, 
13. J für die sprickt , weicke wo, quatet aus ^em Folgenden 
vkHee keranfaiekn. 

S 158, 2 sckeini uns der Untersckied d^ Pronomina Ats, 
iete^ fUSff, wie ikn der Hr. Verl nack Unaoer ' bestimmt, nickt 
völlig riditlg angegeben zu seyn. kie namlidi soll den bezelek- 
nen, der dem Redenden^ lato, den, der dem Angeredeten 
niker, IU9 den, der beiden entfernter sey. Allein Ute nnd üle 
steken ebten so ide Ate blos in Relation sn d« Person des Spre* 
. tkenden, nickt zu der des Angeredeten. Beide bezdeknen eine 
dritte Person, die mit demSpreckenden nickt auf einem und 
diefluielken Räume sick keflndet, nnd bilden mitbin Gegensitne 
zu kic nur in versckiedner Weise, iste ndt^ ille ohne nikere 
Angabe des Ortes. läe ist, der nberkaopt nkM kier^ d.i der 
nickt beim Redenden, sondern andeaswo ist; iate ist, der der$ 
ist, d. b» an .einem Orte, den der RediBnde zwar neigen oder 
nidiwiien kann, %ber .dnok .von «dneai eignen getrennt «Ad 
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verschieden denkt. Uebcr die ziemikli bestriUneBeziehnn^s- 
webe des hic und Äfe, wenn sie auf früher erwähnte Diage 
zuräckweigen , ist der Hr. Verf. za kurz , was um so weniger 
zubilligen ist, da zuweilen sehr seltsame Bestimmungen dar- 
über gegeben worden sind und der ziemlich verkehrte Sprach- 
gebrauch im Deutschen den der Sache Unkundigen leicht zu * 
Fehlern verleiten kann. Eben so hätten die anscheinend selt- 
samen Verbindungen iüe ego , Üle ü , ego ille ipse , bic iüe 
(Virg. Aen. 7, 255 u. 2T2), iUe in der Bedeutung des Griechi- 
schen 0 öilva^ der und der (Suet. Caes. 4t), so wie auch die 
Terbindung mehrerer Pronomina mit nec wenigstens eine kurze 
Erwähnung verdient. — 3Jit derselben unbefriedigenden Kürze 
i*st auch die so viel besprochne Verbindung des Pronomens ip89 
mit Pergonalpronomfnibds behandelt. Zwar ist das, was unter 
2, d darüber gesagt wird, an sich nicht falsch, aber es ist 
weniger eine Regel zur Anwendung, als vielmehr eine kurze 
Hindeutung zur Erklärung der angeführten Beispiele, aber 
selbst für diesen Zweck nicht umfassend genug. Der Hr. Verf. 
nümlicb scheint darin die 8eit E r nesti's Zeit fa^t allgemein 
anc^enommene Regel zu billigen, dass man das Pronomen tjp«^ 
mit dem in einem casus ' ob liquuä stehenden FerisOüaipronomen 
in gleichem Cat^u zu verbinden habe , sobald in den übrigen 
Worten des Satzes ein Gegensatz in demselben Casu sich finde 
oder zu denken sey. AUeia so richtig dieses Kriterium in man- 
cher Hinsicht ist, so würde es doch zu einer Menge irriger 
Veränderungen fi'ibren^ wenn man, so oft im Satze ein in ei- 
nen casus obliquuä gestellter Gegensatz da ist, nun gleich auch 
annehmen wollte, das^ ausser dem Per^^onalpronomen auch das 
Pronomen ipse in diesem casus obliquus stehen müsse. ImGe- 
gentheil nämlich bieten die besten Handschriften in vielen 
Steilen den Nominativ ipsc^ wo man nach jener Ke^el den casus 
obliquus erwartete; uiui so wie dadurch manclie ältere Gelehrte 
rieh zu der falschen Ikliauptung verleiten iiessen, dasa ipse 
Überhaupt nicht anders als ini iSominativ zu dergleiclien Per- 
•onalpronominibus ^jeselzt werden dürfe, so fehlten in entgegen- • 
gesetzter Weise die meisten neuern und zwar nochmehr dadurch, ^ 
4*88 sie alle ihrer obenerwähnten Regel widerstrebenden Bei- 
tpiele oft mit geringer, oft ohne alle handschriftliche Auctorität 
ttdl dertsclben corrigirten. Am meisten habensich dless deutsche 
Hitoren zu Schulden kommen lassen, die freilich auch sehr 
Udit durch den abweichend^ deutschen Sprachgebrauch dt* 
n verleitet werden konnten^: Im Deutschen nämlich getzen 
tir nicht nur sehr oft zu dem Personalpronomen mtV, dir a.8.f. 
^^^uk selbst hinzu, wo im Lateinischen . blos ein hetcmtes mtft^ 
W steht , sondern wir unterscheiden auch die adir trergchied- • 
M Fälle, weiche die Laiteiner durch m&i io^ iind mihi ipse 
Wiergcheiden, gar nicht näher durch jersf^i^ae Pr€iaiudlhv 
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tion , sondern legen in beiden Fällen' den Ton auf selbst und 
lassen so daR Personalpronomen immer ohne Ton oder enclitisch 
'seyn. Allem der Gebrauch des lat. weicht davon zieraKch 
bedeotend ab, und jene anstössigeiiNoininatiTe ipse^ ipsi, sind^ 
'wie schon Bremi zu €ic. de Fat. 11, liernhard zu Cic. de 
Offlc. 1, 38, 137 und Wunder Variae Lerlt. Cic. ex cod. 
Erfurt, enotatt. p. 69 bemerken, völlifl: richtig. Die Hauptsa- 
che dabei scheint uns izu seyn, die eiiizehien möglichen Fälle 
strenger und genauer zu unterscheiden, in welchen ii])orhaupt 
das Pronomen tpse mit einem Personalpronomen ijii Lateini- 
iichen verbTinden werden könne. Gewöhnlicli berücksichtigt 
hian nur die Form der Confstruction und unterscheidet so zwei 
Fälle: mihitpsi}i.B,w. und mihi ij3se u. s. w., und eben so Tiel 
würde man auch nur zu unterscheiden iiaben, wenn man blos 
das Wesen derselben beriicksichtiiren wollte. Naeh imsr er An- 
sicht dagegen muss man beides zugleich berücksicliti^en, wo 
mau dann rfret Fälle erhält, von denen der erste und zweite der 
Form nach verschieden , dem Wesen nach bleich ; der zweite 
und dritte aber der Form nach gleich, wesentlich aber völlig 
▼erschieden sind. Die beiden ersten nämlich (mihi ipsi und 
mihi ipse) haben das gemein, dass in beiden nur e2/2 Gegensatz 
vorhanden und das Personalpronomen unbetont oder enclitisch 
ist; während im 3ten Falle, der mit dera2ten die Form gemein hat, 
%wei Gegensätze gemacht werden, so dass beide Wörter, das 
Personalpronomen sowohl als der Noiiiin;itiv ipse besonders 
hervorgehoben und betont werden müssen. Die beiden er- 
irten Fälle sind hinreichend bekannt und schon von andern gnu<^ 
gend erklärt worden. Man setzt nämlich 1) mihi ipsi^ te ipsum^ 
se ipso u. s. w., d. h. das Personalpronomen ipse in demselben 
casus obliquus, in welchem das prononien personale steht, wenn 
der Gedanke blos einen Gegensatz und zwar in einem casus 
obliquus verian^rt (Cic. de Orat. 1, 26: et in vobi», et in me 
ipso.) ,, 2) mihi ipse^ te ipse u. s. w. , d. h. das Pronomen ipse 
ohne Verbindung zum Personalpronomen, sondern als Suhjects- 
noüiinati? mit dem Verbo des Satzes verbunden, wenn der 
Sinn den gleichfalls eijiiachen Gegensatz im Nominitiv zu ma- 
chen gebietet. (Cic. Farn. 7, 1 post init.: tibi ipse,) Aus die- 
sen beiden Fällen hat man nun eben die oben als ungniigend be- 
leichnete Regel abstrahirt. Allein mm ist auch noch ein 3ter 
Fall möglich, der die Eigenthüniirchkeiten der beiden genann- 
ten zusammen in sicli vereinigt, d.h. zwei in verschiednen ca- 
sibus auszudrückende Gegensatze fn sich schliesst. Der Gedanke 
nämlich kann auch so seyn, dass man einerseits einen Gegen- 
satz in einem casu oblique erwartet, anderseits aber auch 
wehren der Art und Weise, in welcher das sonst blos im Verbo 
liegende Subject die Handlung vollführt, die besondere Hin- 
zufü^uüg dtiä Pronomens ipae als betonten SubjectsaoiniiiatiTs: ?er> 
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hugi In diesem Falle sauen nun die Lateiner gleiehfaila nM 
^Me a. 8. w. Den im casu oblique sa machenden degenteti ma- 
chen sie dann nämlich blos mit dem betonten VmovaSt]promommk 
(mäii) , das also in diesem Falle die Stelle des ner etwu stir- 
kern mihitpsi^ des ersten Falles allein^ vertritt; nnd den No- 
minati? ipse fü^en sie noch ganz in derselben Weise und Bedeu- 
tung (vergl. Bremi, Gembard und Wunder a. a. O.) hinzu, als 
derselbe im aweiten Falle steht, de. Fem. 4« 8: Natt 
üa abundo mgenio^ ut te ccmoler^ ettm ipse me non possim. 
(cf. ibid. 4, 5: ipsi se curare non posaunt, ad Quint, fr. 1, 1,2: 
H U ipse contineoi.) Nach obenerwihnter Regel erwartet men 
hier offenbar me ^»rain als Gefpensatz za dem Torausf e<?an^nen ' 
te. Aber da er auch sagen will« dass ihm Molbor die baft 
fehle, sich zu trösten, so nnsste er den in possim nur ohne 
Nachdruck bezeichneten Snbjectsbegriff nethwendig durch ein 
hinzugefügtes ipse noch besonders hervorheben. Der andre 
Gegensatz bleibt indess darom nicht unberücksichtigt; aber 
er bezeichnet ihn nicht in der sonst gewöhnlichen Weise 
durch me ipem»^ sondern blos durch das mm nicht mehr 
enclitische, sondern betonte Personalpronomen me^ das in die- 
ser Hervorhebung auch völlig hinreicht, dem vorausgegangenen 
te als Gegensatz zu correspondiren. Die zwei Fälle, in wel- 
chen beiden mihi ipse u. s. w. gesagt wird , sind also wohl za 
unterscheiden, im letztem sind beide Pronomina orthotonirt, 
während im erstem das Pronomen personale enclitisch ist 
und blos ipse betont wird. Indess wird die richtige Unter- 
scheidung dieser verschiednen Fälle, namentlich des Itennnd. 
Sten, für alle, die an den deutschen Sprachgebrauch gewöhnt 
sind, immer ziemlich schwierig bleiben, zumal da oft die 
Gegensätze ziemlich versteckt sind, und in mancJieii Fäl- 
len die Sache selbst auch eine Terschiedne Auffassung und 
Barstellung zulässt. Nebenbei ist noch zu erwähnen, dass^ 
wie schon Gernhard a.a.O. richtig bemerkt, das Prononaeii 
ipse nur dann in gleichem casu mit dem Pronomen personale 
stehen könne, wenn letztres voran ^eht. Im entgegengesetz- 
ten FaHe steht ipse stets im IVomiiiativ. Der Grund davon 
Üe§t in der Natur der Sache. Jpsi in /m'hi ipsi enthÜlt trotz 
seiner Betonung doch nur eine nähere Üestimraung de« Haupt- 
begriffes mihi. Eine nähere Bestimmung der Art aber kann 
natiirlich dem naher bestimmten Ikirrili' nicht vorangehn, eben 
«0 weni^ als eine Apposition vor den Begriff gestellt werden 
kann, der durch sie erläutert werden soll. Die weni^ren dage- 
gen streitenden Beispiele, wie Iu«?tin. 12, 8; Cic. de Fin. 5, 10, 
28 (nicht i^'flm. 5, 10, wie der Hr. Verf. citirt), beruhen auf 
späteru nach falschen Lesarten gemachten Aendenin gen, gegen 
welche der Hr. Verf. auch noch in andern Stellen etwas mehr 
«id d«r Hut hatte seja aoU^ Die ia elaer Note beigefügt« 
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Bestimmung, dass Cicero met nnr dann zu setzen pflege, wenn 
das Personalpronomen und ipse in gleichem Casus stehe, hal- 
ten wir schon als besondre Bemerkung über den Ciceroniani- 
sehen Sprachgebrauch für nicht völlig richtig; denn Cic. de 
Offic. 1, 32 y 115 ist die Lesart nobismet ipsi olfenbar die al- 
lein richtige. Noch weniger aber kann daraus, wie andre 
wollten, eine gra/iimati^clie Regel gemacht u erden, da ausser 
der Mehrzahl der Beispiele sich durchaus kein Griind dafür 
nachweisen lässt. Dass diese aber liier nichts entscheiden 
könne, zeigt nichts deutlicher, als die Bemerkung J. F. Gr.o- 
noTs z\x\Av,% 19, welcher aus demselben Grunde vomSprach- 
• gebrauch des Livius gerade das Gegentheil behauptet. Uebri- 
gens finden sich über dieselbe Svlbe mal aucli schon im ersten 
Theil mehrere irrige und überhaupt nur uuvoilistäudige üeätim* 
muageu, vergl. § ^ mit 87, 1« 

Wai unter 5 und 6 dieses Paragraphen iiber die Pronomina 
reciprüca sui und suus und über den dabei iu Rücksicht kom- 
menden Gebrauch der Pronomina is und ipse gesagt wird, ent^ 
hält nicht nur manche gute Bemerkung, sondern ist auch viel 
umfassender, als das, was viele frühere Grammatiken darüber 
lehren. Namentlich zeigen die Anmerkungen, sowie die Er- 
klärungeneinzelner Stellen, dass sich der Hr. Verf. nicht mit 
den gewöhnlichen theJls nur oberflächlichen , thcils auch völlig 
▼erkehrten Bestimrauugen begnügte, sondern selbst schärfer 
und tiefer über die Sache uachj^edacht habe. Allein demohn- 
geachtet glauben wir, dass der so höchst schwierige Gegen- 
stand auch nach der hier gegebnen Erörterung immer noch ei- 
ner abermaligen gründlichem Untersuchung bedürfe, wena 
endlieh einmal iclares Licht in die Sache gebracht werden soll, 
Äber welche echon von den ältesten Zeiten her unter den Gram- 
matikern die grösste Unbestimmtheit und die abweichendsten 
Meiniuigen geherrscht haben^ Es kann nicht unsre Absicht 
, sejn, diese ein eignes Buch erfordernde Untersuchung hier fuh- 
ren itt wollen I Bondem wir geben nur an, waa wir an der Be- 
hrnndlunf^ de« Hra« Verf. auszusetzen haben , und machen dabei 
«if einige Puacte aufmerksam, die bei dieser Lehre bisher we« 
nif oder nicht beachtet worden, nach nnsrer Meinung aber 
fau Tonilgitcli dabd sn ber&c^aichtigen sind. Vor allen ver- 
mitten wir nna M dem Hro« Yeif. die Angabe, worin denn ei- 
gentlich die Redprocation bettehe: eine Forderung, die tich 
In Bezug anf det Pertonalpronomen mgi tehr leicht, in Bezug 
wniäum nicht ohne grosse Schwierigkdt belried^en litstj und 
die um to nie|ir femacbt werden mutt, weil ohne Jene firkli- 
lung die tn dch richtigen Angaben, datt ndheünm NmninaHo 
hafiinkdm^mdkwmrPUtrdfo^ IHr Schfbler 

gar idditTerttftndlieli tind. £b€!||ao wenig aber befriedigen die 

I 
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3 über sui und suus gegebnen Regeia selber, Sui und »UU9 
nämlicli stehen, wie es hier hf isst: 

1) „Wenn in Einem Satze die Person eines im casti obUquo 
ansgedrückten Gegenstandes dritter Person^ oder das Ei- 
genthum derselben zu bezeichnen ist, in welchem Falle I) ent- 
weder das Snbject dieses Sataes in der ersten oder iweiten Per- 
son stehen, 2) oder wenn es selbst in der dritten Person steht, 
durch dasReciprocum bestimmt 8ejn(1),oder3)einPrädicat ha- 
ben mnss, dM die Beiielmiig des Reeiprod auf das Sabjecl nicht 
featattet."^ 

2) „wenn ebenfalls (i) in einem Satze die Person lisf oiw- 
gedfückten oder im Verbo gedachten Subjectsnominaiiv» an nen- 
nen , oder ihr Eigentlium zu bezeichnen ist. Ein solches Sub- 
ject ist bei allen Theiien desselben Sataea in Hinsielit dei^ Be-, 
lietiung dea sui und siuis auf sich Torherr8chend>^ 

i) „wenn Ich als Redender ein Subject der dritten Person 
«b selbst denkend oder redend einfahre, wo ich dieses daaB, 
ao oft Ich ea in aeiner Gedankenrdhe oder Rede als bloaaePer* 
aon sn nennen brauche, mit atil, sAt'i aa^ und daa^ waa ae^ . 
ist, mitatftfa^ o, rnn, beaeiehtte.^^ « 

lüt allen dieaen Regeln tat, troti dem dasa aiakeiDeaib- 
aohd&Iachen Beatlmranngen enthalten, dodh nadi nnarer An- 
aieht nicht ▼iel auagerichtet, weil aie aimmtHch mehr Aenaaer- 
Bitoeiten als daa eigentliche Wesen des Gegenatandea berfth- 
len, INe Sondemng der beiden ersten Regeln ist TdUigftber- 
ftteig vnd iwecUoa , denn die Reciprocit& fat in beldea Fil- 
ktt gani dieselbe, nnd der Umitandf daaa daa Redproeam alch 
bald anf dnen casns obliquus des Satzes, bald anf dessen Snb- 
JectanondnatiT bezieht , ist durchaus lücht an wichtig , dasa er 
ala Eintheilnngsgrund dienen könnte. Ganz derselbe Fehler 
ündet sich auch in den drei Unterabtheilungen, in welche die 
erste Regel getheilt ist, da auch sie nicht das Wesen der Re- 
ciprocation, sondern nur Besonderheiten der übrigen Worte 
des Satzes beiülirea, die auf Erörterung ^cr Hauptsache kei- 
oen Einfluss haben. CJebrigens leidet gerade die llauptbe- 
Stimmung der Regel (Person eines Gegenstandes dritte? Per^ 
son). so w ie die zweite Unterabtheilung derselben sehr an Son- 
derbarkeit und Unbestimmtheit des Ausdrucks, und die in 
der dritten Unterabtheilunggegebne Bestimmung ist nicht wahr; 
denn in Vermeidung dergleichen Amphiboiien waren die Alten 
gar Jiicht so bedenklichängstlicb , als wir jetzt zu sejn pflegen; 
und wenn Quinctil. t , 0, VI an einem leichtverständlichen sibi 
bei Cic. Brut. 29 in der Tltat einen solchen Anstoss nimmt , so 
halten wir diess mit Spalding und andern für nichts als eine 
leere augeiiblickHche Grille des gelehrten Mannes, dem bei 
«einer Belesenlieit ungleich auffälligere Beispiele bekannt scyn 
Buaaien. Solche Znialiigkeiten der Form können nach nnsrer ^ 



Digitized by Google 



S8 



Bdmitehe Iilitcrmlnr. 



AnsicM bei BfrBrtenmg der 8aehe f«r sieht In Betnehtung 

kommen , sondern es hängt aüeg ledi^M «o» dem Ferk&Miä 
ab, in welchem die Begriffe und Gedankm au ekumder ge- 
dacht werden^ wie schon Laurent. Valia und Vossius 
richtig bemerken und der Ilr. Verf. theils schon in den hier 
gegebnen Beispielen (Liv. 23, 32, Caes. B. G. 5, 5:i.) so wie 
kurz darauf p. ;547 seq. selbst anerkennt. Nicht besser verhält 
es sich mit der dritten Regel. Die die Hauptbestimmung ent- 
haltenden Worte „fl/s selbstdenkend oder redetid einführe^*' sind 
durchaus unzweckmässig gewalilt und passen nicht einmal zu 
den vom Hrn. Verf. selbst angeführten Beispielen, und zwar 
weder der Sache (Cic. Or. 26.) noch der Form (Cic. N. D. 2, 
63.) nach. Endlich ist auch noch die Anordnung dieser Re* 
geln zu tadeln, denn die zweite, als den offenbar einfachstea 
Fall enthaltend, hätte billig zuerst gestellt werden sollen. 

Nach unsrer Ansicht muss man bei der ganzen Untersu- 
chung durchaus von dem Wesen der lleciprocation selbst 
ausgehen und darauf Eintheiiuug und Anordnung der Kegela 
gründen. Die Hauptsache ist also zu zeigen, wie das Verhält- 
niss der Begriffe und Gedanken beschaffen seyn müsse, wenn 
überhaupt lleciprocation möglich seyn solle, und dann deut- 
lich und klar zu erörtern, wie dieselbe unter den verschieden- 
artigsten Modificationen der Form doch regelmässig statt finde, 
wofern nur das erforderliche dgenthümliche Verhäitniss der 
Begriffe und Gedanken zu eioaader dasselbe bleibt. Dass man 
diess in der Grammatik bisher wenig oder nicht beachtete, soa- 
dern gerade mehr von der Form der Sätze ausging , hat nun 
eben Jene heillose Verwirrung in die Bestimmungen der einzel- 
nen Grammatiker gebracht , welche , unter einander selbst in 
fielen Stücken nndnig^ in der That fast nur darin übereinstim- 
men, daaa sie, statt nach dem Sprachgebrauch der Alten sich 
sn richten, in wirklicli anmaaasender Einseitigkeit an demsd.«- 
ben herummeisterten undliebei: auf eigne Hand festsetsten, wie 
es mit dieser Lehre beim Latdnisciisclirelben geiialten werdra 
seile; oline dabei zu bedenken^ ' dass ihre enghersigen Regeln 
einen Sprachgebrauch bildeten, dem alles echtrömische Geprä- 
ge abgeht, und so recht eigmitUch dam gemacht sind^ der 
Darstdfhmg alle Lebhaftigkeit und AnsdianUdikeit in rauben 
nnd sn dem trpcknen Bniliinngston eines Hygin oder Entropina 
an fahren« 

Ihrem Wesen nach lerfUlt nnn die Reciprocatioii im Lat, 
in unmittelbare nnd in miitMare* Die umHÜtMaretaiMf wie 
im Deatschen, wo wir bios diese Art hallen, nnr in einem e^ 
fodleii Satie, and swar dann statt, wem^derPrmwmnMeeriff 
de» Saieee tt^ einSuhstanih de9§Men8aiMe$ ekneDazwisiAen-' 
treien einer andern Person^ oder überhaupt eines neuen Ge- 
danken bezogen wird. Ob das Substantiv Subject des Satzes 
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weil die Besieliiioi; 4eA ProDQmiaaUiegriiEi, mag er nmi auf dae 
Svbject oder auf eio andres Snliatantiv dei Sataea gehen, in 
flddier Weise miBiittelluHr ist. Die hiev mögUchie Zwddeatig- 
kdt mm» lediglidi dqreh den Sinn §Mb% und darf aogai 
Bkht durch eine das Pronomen selbst helreffeade Terindemng 
gehoben werden, eben so wenig, als man im Dentsehen In ei- 
nem Satze , wie „er brachte seinen Freund wieder an sichy^ 
das eine doppelte Beziehung zulassende Pronomen sich zu Gon- 
gten einer vermtiiallirhca grösseru Verstäiullichkeit Terändem 
würde und könnte. Zu dieser unmittelbaren Reciprocation ge- 
hören auch alie Sätze mit einem liccusativ cum Infinit., in de-> 
Den beide Glieder ein Subject haben. Auch bie haben also ab-i 
solutnothwendi^e Reciprocität , und machen daher, wie der' 
Hr. Verf. p. Ö50 selbst andeutet, von den andern gleich zu er-» 
v^äJiDenden zusammengesetzten oder yerbundnen Sätzen eine 
Aosnahme. Der Grund davon liegt in der Art und Weise, in 
welcher bei dieser Construction die beiden Glieder verbunden 
werden. Die Verbindung beider Glieder nämlich ist hier weit 
enger, als in andern verbmidnen Sätzen, und die I*ateiner be- 
trachteten ^ie deshalb, eben so wie die Griechen « ganz ab 
mjache Satze. Vergl, Dölecke Schulgr. p. 104 Not. 8« 

Die initieibare Reciprocation findet statt in zusammenge^ 
setzten Sätzen, und zwar so ^ dass der im abhangigen oder re'* 
gierten Satzglied sich findende Pronominalbegriff auf das im 
Hmiptglied des Satzes stehende Substantiv , also nicht unmitteU 
tmr^ sondern erst vermittelst eines neuen ^ dazwischentreten^ 
den Gedtmkeß bß%oge» wird. Hier ist vorziaglicli darauf auf- 
merksam zu machen, dass der Gebranch des Reciprocums in 
diesem Falle nicht absolut nothwendig s^j, sondern erst durch 
besondre Umstände bedingt werden Indem bei jvdüig gleicher 
Cfestaltung und Form des Satzes unter gewissen Umständen 
nah die blos reIati?en.F«Mioniina is, iüe^ ipse \u s. w. stehen 
toaaea« Die reci|iro€a werden nämlich in solchen Sätaen nnic 
dson gebraucht, wenn der ganze regierte Satz als von dem tni 
Hanptglied des Satzes sich findenden Substantiv bedingt darge- 
iteUt werden soll ; ist diess lucht der Fall , so stehen die Pro- 
aoBiiaa is, iüe^ ip9» n. a. w., deren Bezielmng auf das betref* 
feadeSnbatanlijiy d^nnyon dem Spreehenden oder Kraählenden 
iUiäagig geflacht wird. Die Srianteicnng der Art nnd Weisoi 
wie im enteipi Falle der abhangige 8atx von jenem Substairtif 
bedingt sey , hat ihr^^ grossen Schwierifkeiten. Leicht einan^ 
lehn nnd au eikl&ien ist jenes Bedin^seyn des abhängigen Sa* 
lies, wenn derselbe eine Sentena oder Absicht jenes Snbstaiih 
tifs enthält, wie In Säiaen mit quod^ fil, na n, a. w. Aber du 
Intehier betrachten ein^ aolcJien regierten Sota anch schon 
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oft dtmi alt von Jeiwni BoMandv bodingt, wobh ilutelbo mir 
abaliitapt ' •!• forhemeliond Im Bitncht fcoaimende Hottptnr ' 
dio der Bfilhlöng ertclieliit , ond mitliia tUeg andre ia derlei- 
ben- ab jener Haaptperaon nntergeordnet belraditet werden 
aolL INeser Fall lat Im Latebiachen aehr hinilgi bedarf aber 
einer mn ao aorgfUtlgem Brdrtenmg, alt er von vielen Gram- 
matlkem verkannt worden lat, und von den melaten nnarer 
Jetiifen LatduMhrelber vöUig anbeaditet gelaaaen wird. Gate 
Beispiele fiebt der Ifr. Verf. p. MB Kot % 

Der erwibnte swelte Fall, daaa In SItaen der oben be- 
aebriebnen Art aneb die, von Ibm Demonatrativa geaanliteni 
Fronondna Ii, n. a. w. atehen, lat vom Hm. Terf. pag. 340 
aeqq. aicmllcb omfeaeend. ond woilgatena weh bcaaer, ala der 
erate bdiandelt worden. Namenllich giebt er aebr gut gewftblte 
Beispiele, welebe nldit nnr dcntiicb neigen , daaa im Lateiol- 
aoben binllf daa bloa relative ü aneb da atebt, wo daa Yet- 
lAltnIaa der Gedanken den Gebraneb dea Redprocama wobl an- 
gelaaaen bitte, aondem andi| beaondera in Yergldeb mit den 
eben dtlrten Hdapiden dea Gegentbeila, reobt deotlidi bewel- 
■en, daaa die Römer bddenile gar niebt ao angstlicb nnter- 
adiieden, ala wir jetat tbnn an mftaaen glanben, van Jagend anf 
dam vorwdlint dareb cifl»eilige Regdn mangelbafter Grann 
matiken* welebe den freiem romladien Gebrandi in eine nnver^ 
inderiidie aldfe Regehniaatgkelt awangen, nnd adbat in den 
Fillen Jeder grammatlacbmdglieben Ampbibolie vorbeugen wol- 
len, wo die adbatdenkenden ^mer billiger Weiae aneb anf 
den Yerataad dea Leaera redinen m dftrfen gianbten. Reaon- 
dera bitte ftbr^na bd dieaem «weiten Falle no^ bemerkt 
werden aollen: 1) daaa, wo wegen dea Sinnea der Plmlbe- 
gtiff dip Pronomena aarf nIebt ab abatractea Ganae aaf gdaaat 
werden kann, aondem nothwendig ala ami ver achi e d aca f^aon- 
derten TbeUen beatebend gedacht werden mua. In Srmangy 
long dner, beaondem Redprocnlf orm daa rdatiynm ü gebranebt 
werden mllaae, an^ wo Ae Sadke dnrdiana Redprocalion for- 
dert. Liv. 1, M: eupido dmaad anm»9jmmtm tmeiUmdi^ 
qumm 0orum regrmm enei vetUurum, Daa VerUUnlaa 
der Gedanken forderte Redproeation, aber da ao# eben ao wo- 
nnig ala iieaM nnd vetM eine ana dnselnen Theilen snaaaum- 
geaetate Plnralitit beadebnen kann, nnd doch dnFlnialbcgriff 
der Art erfordert wnrde, ao mnaate daa bloa rdative oomaa 
genoaunen werden. S) Wenn In dnem Satae die Redproeation 
acbon anflu^ imA ein F^ron* re^raeam blaliagKcb beaeleb« 
net lat, ao kann, wenn ea in den folgenden Wortes okm ^ 
a amf e i n ilToaMrnofr m wiederiiöleB iri^ alatt deaaelben andl 
daa relativnm ü geaetet werden, liv. 1, M: & TkrfmMMt • 

faotn aoM, ftumdoqmimm^ nl omidi mwa OMüt f o tmi ^ ol 
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üiMteia. et Gle. de Orot. 1, 54 § 232, ad Farn. 6,7,4, 
Gmi.B.G.1, 11, Sunds, 27, 2. 

Sonderbar Ist fiMi^Bg, dagg der Hr, Ter! bei dieten 
nreHenFtlle, in wek^em die Reciprocatioa mlerbleibt, wat 
die beiden Fronomina -<» nnd ^e^wibnt; da dodh, wie selbat 
diiige der Ton ihm angefiUirten Beispiele neigen, nach Beschaf- 
fmbett der Sache anch kie nnd iEb nnd lili^iaupt jedei P^o- 
«mm stehen Itam, das dne solche rüdcwdsende Beiiehnnf 
sifisst Namentlich ist fAr diesen Fall das Pronomen Üle gar 
sieht selten, nnd Salhtrt besonders gebrancht et in d«r oratio 
•Ui^a sehr hinfig, nm damit die angeredete Person sn be* 
idAnen. Sallnst lag. 61 sab f., 62 ab init, 64, 67, 106, III. 

Ausserdem machen wir nnn noch anf dnige Pnnete anf- 
nerisam, die, wie wir glauben, bei dieser Lehre dne genauere 
Berudnichtigung verdienen , als ihnen bisher an Theil gewor- 
des. Der erste betriffl die Behandlungs weise deaPronom* poo- 
mstr, mu8^ die nach nnsrer Ansicht in allen nnsem Gramma- 
tihn sn oberffitehHeh nnd einsdtig ist. Fast alle nna bekanirte 
Qnmmatiker nftmlich fassen es nberall nnd dnrcbaua mit dem 
Fenonslpronomen sin in gemdnschafilichen Begebt msammen, 
nd bestimmen f was der Hauptfehler Ist, den Gebranch des- 
Mlbea nicht an und fihr sich adbst, sondern immer von dem 
cot^egeiigesetaten Falle ans , in welchem das encütlsche efm 
ertweder notiiwendig steht oder doch stehen kann, so dasn 
iSKffast nicht anders in Berücksichtigung kommt , als im €k* 
Smtts sn jenem ^fue* Allein beides ist falsch und hat an sieht- 
baran Nachtheil geführt. Bas erstere, Jene gemeinsdiaftliche 
Mandlung überhaupt nimlich , führt, wie In fast allen Oramr 
uüiken slcl(tbar Ist, in dem Fehler, dasa das Pronomen poo- 
NMinun nur so ncbenbd und mehr als Anhüngsd behanddt 
wird, wihrend doch der Gebraudi desselben in der Tbat wdt 
tclwieriger an bestimmen ist, als der des- Personalpronomena 
wi, and mithin die Natur der Sache eher die umgekehrte Be- 
bndluQgswdse m fordern sdidnt. Der erwShnte nwdte Um- 
lUad aber hat den Uebelstand herbeigerührt , dass in nnsem 
Chunmatiken dne grosse Aniahl Bd^ele, in wdchen ernte 
^ffümendig gtehen muss, in Anmerinmgen und melir' als Aus^ 
Mbmeii naehgetragien werden, mit der unbefriedigenden Be^ 
nerkung: „siiais stehe fiir 91», wdl es eeim eigen bedeute.^ 
Aiieia stms steht in solchen FUien gar nicht für ejus^ sondern 
faoz eigottlich fSir stnis, und dergldchen Beispide, an wd- 
chca bekanutUdi Ton Grammatikern und Interpreten TiellaltIg 
AmIoss genommen worden ist, sind keineswegs wirkliche Ans^ 
B^kaent d. h. Abwddiungen Tom echtUtddschen Sprachge- 
bnncb, sondern nur Ausnahmen Ton den einsjeitigen Bestlm- 
unserer Grammatiken, und dienen somit nun spro- 
^tsdsten Bewds, dasa unsere Regeln Uber das Possessivnm 
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ntU8 einer tiefern Begründung bedürfen« Gans beioildeni tklit- 

bar wird diese JUfUigeUiaftigkeit jener Regeln, wenn man sie 
auf Beupiele anwenden will , in denen entweder der Nominativ 
mu»^ oder «ufimund 8ui aia Substaiitiva auf einen caana oblir 
quug des Sataes bezogen stehen« Für diese Fälle ist man von 
der Regel so gut wie verlassen ; woher es aneh gekommen isi, 
daaa man Beispiele , wie Hamtibalem mti cwe$ e civüate e;ece* . 
runt^ erst durch Annahme einer Fonnyertanachnng (Ffannibal a 
suis civibus ejecius est) rechtfertigen an müssen glaubte, und 
b^im eignen Lateinaebreiben kaum nachzubilden wagt. 

£in andrer noch weit wichtigerer Punct ist, daaa fast alle 
oniere Grammatiken bei den für ihre Regeln zu gebenden Bele- 
gen so gnt wie keine Rücksicht auf Tan und Colorü der Rede 
nehmen, sondern ihre Beispiele aus allen StylgaUumgen ohne 
Unterschied entlehnen , und selbst nicht genau genug auf die 
Verschiedenheit der Zeitalter achten. 0er FIr. Yerf. scheint die 
Noth wendigkeit dieser Rücksichten gefühlt zu haben, denn er be- 
merkt dasa bisweilen rhetoriscbeZwecke rathen könnten, 
das Fron, ia statt suus u. atiisu brauchen, nndeben so macht er S« 
948 eine ähnliche auf den verschiednen Gebrauch der verschied* 
nenZeitaiter hinweisendeBemerkung. Allein uns scheint dieSar- 
ehe eine weit gründlichere und tiefere Berücksichtigung zu er- 
fordern, und wir sind überseugl, dass auf obenerwähnte Puncte 
nirgends mehr zu achten sey, als gerade bei dieser Lehre, int 
dem der Gebrauch oder Nichtgebrauch des Reciprocums eft 
lediglich von dem Ton und Colorit der Rede abhängt, und so- 
mit dergleichen vom Hrn. Verf. sogenannte rhetorische Zwecke 
nicht nur den Gebrauch von is , sondern eben so aehr auch in 
entgegengesetater Weise den Gebrauch ¥on sui und suus be- 
dingen können. Die nähere und genauere Erörterung jener 
Puncte, deren sorgfältige Beachtung vorzüglich aüch beim eig- 
nen Lateinschreiben nöthig ist, erfordert grössere Ausführlich- 
keit. Wir erinnern hier blos im Allgemeinen, dass in lebhaf- 
ter, Personen handelnd schildernder Darstellung der Gebrauch 
des Reciprocums , in der mhigen. Facta und Data nur berich* 
tenden Rede der Gebrauch von is und andrer nichtreciproken 
Fronomina vorherrscliend sey. Davon ab, oder vielmehr damit 
zusammen hängt nun auch der Einiiuss, den die verschiednen 
Stylgattungen und der Sprachgebrauch der verschiednen Zeit- 
alter auf den Gebrauch oder Nichtgebrauch der Redprocation 
gehabt haben. Bei den verschiednen Styl Gattungen lässt sich 
nun in dieser Hinsicht ein ziemlich auffallender Unterschied 
awischen der bewegtem, mehr veranschaulichenden Darstel- 
hing der Redner imA frühern Historiker und der ruhigen, mehr 
aus und nach dem Urtheil des Schriftstellers darstellendea 
Sprache philosophischer Schriften bemerken. Die erstere be- 
dknt sich nämlich der Reciprocation weit liaufiger, als die 
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fwdte. Indeis venteht iidi dmbei Ton felbet, dlut dieie Be* 
hiiptuig mir im All^mdnen und nicht Ton lUeD einKclnen 
Stellen dergleichen Schriften ohne Unterschied gelte; denn dm 
itch in oratoilschen ond hittorisdien Sduilten dUe DmteUmig 
imreilen ruhiger, .mid nmgelLehrt die pl|Ü080phi§che Sprache 
nwetten bewegter ceyn kaun» lo ist es sehr natürlich, das« 
nlt Aufhehnng der im Character der Barstelinng üegenden 
Clmdbedingnng auch jener davon abhängige Sjiraehgebranch 
mk Bothwendig nnd regelndUisig umändern müsse. In Besag 
wf üe Terschiednen Zeitalter der Sprache (lemerken wir, d«ss 
Ii der iltem Sprache der Gebranch der Redprocation hanfiger 
nd Ton grösserem Umfang gewesen sey, als in dar Sprache 
des sogenannten silbernen 2tdtalterS| welche, wie sich ans 
lielea Beispielen darthun lisst, in den schon obenberiihrtea 
Fallen, in denen der frühere Sprachgebranch die Anwendung 
beider, der reciproken nndder nichtr^proken Fionomina, Ter- 
itittete, last regdmissig die letstem Tonieht. Biese Verin- 
4enuig des Sprachgebrauchs lisst dch, wie wir glauben, in 
tasmitlichen Schriften der spitern Zdt, namentlich auch in 
der Sprache der spätem Hiatariker itediwdsen; und der Grund 
davon liegt offenbar in dem M angd an Lebhalligkdt und An- 
ttbanlichkdt in der Darstellung, dnem Fdiler, der In der 
gtOMD sj^tem Latidtät so auffallend sichtbar ist, und 
IIB die Historiker adangt, ausser der Temachlisdg- 
tea Redprocation auch nodi in viden andern Stödten, 
iituentlich in der Vernachlli^sigiing de^r oratio oi^Uqua, des In* , 
loitiTtts historicns und iu dem snm wahren Mbsbrauch geword* 
KD Gebrauch des Conjunctirus perf^^tl in abhängigen Sätsen 
auf ähnliche Weise sich ae^t Nach S. 348 su schliessen,. 
ist der Hr. Yerf. hierin andrer Mdnnng, denn er bemerkt da- 
•clbsl, aber ohne Belege lU gebeu^ dasa spatere Schriftsteller 
nnd besonders Suetomus in Zwhchensätsen , die eigentlich ala 
Meinung einer drittenPersonimCoujonctiv stehen sollten, häu- 
fig den IndicatiT gebrauchten, ohne doch deshalb, wie man er- 
nrten sollte, daa Redprocum mit andern nichtreciproken 
Pronomidbus zu vertauschen. Allein , soweit >vir die Sprache 
der Spateru kennen,, können wir ihm selbst nicht für diesen 
dudnen Fall beistimmen, und aus Snetonius uamentlich wuss- 
tia wir uns kaum eines dndgen solchen Beispides zu entsln- 
Aui, daCaes. 34 s. fin. (fuae äbi eUuuierat) und 74 {qui neeem 
*fiom pronuBerät) und einige wenige ähnUcbe Stellen von ande- 
rerArt und gar nicht unregefanassig sind. Für unsere Meinung 
dajgegen sprechen ausser dem , was wir eben im Allgemeinen 
i^ert haben, noch mehrere entscheidende einselne Umstän« 
de. So z. B. die frühere, vom Hrn. Verf. unerwähnt gelassene, 
Uiafnng der Redjproca, wie sie in der bekannten , aber fast 

>v noch bd dcn.Comikem dch findenden Formd mm Mi^ 
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und andi nodi In anderar Welse telliBt !a Stelleii der aHen 
Prosa (et Gellius 5, 19.) sich findel; fern^ der firdere 0e- 
braoch von stfm fn der Diehterspraehef der niclit etwa Mos 
dicliterifecbe Eigenheit fiberbatipt, sondern ^ wIe'Beispide dea 
Plantos nnd Terena aeigen, gleichfalls In der eigenthünt- 
lichen 8]irachweise der Mhem Zelt begründet Ist; nnd gans 
Torattglioi endlich der Ton Quinctülan an so hftufige Gebranch 
des Pronomens i^e in Fitten, wo die Mhere Spradie unbe- 
dingt dieRedproca «tfinnd 9UU8 gebrancht haben w&rdei ein 
Umstand, der sowolil auf die in Rede stehende Lehre der Gram- 
matik , so wie besonders avf den Sprachgebrauch unserer jetsi* 
gen Latinitit sehr einflussreich gewesen ist. Jenem einsenigen 
Bestreben des silbernen Zeitalters nimlich, durdi den Ge- 
brauch von i|ise Jede Zweideutigkeit, die etwa das Reciprocam 
veranlassen könnte, su Terrodden, verdanken wir es, dass selur 
▼iele unserer jetzigen Lateinschieiber nach einer den Alten 
gani unbekannten, aber Ton mehrem unserer Grammatiker 
fast empfohlraen Regel, ipse immer dann setien, wenn sie 
nicht wissen ob sut und stms, oder das Pronomen is stehen 
mtee, und sich doch auch idcht muthwillig ij\ Gefahr bege- 
ben wolleni durch Anwendung des einen oder des andern eT- 
nen Sclinitaer lu machen, 

§ 150, 2 , / sind die Worte „oder es ist der InßtMm» 
des Torhergehen^eil Yerbi weggelassen^* an Indern^ denn dasa 
das ausgelassene Wort nidit gerade ein Inflnitir seyn muss^ 
seigt gldch das aus Suet CaUg* 48 angeführte BdspieL Eben 
ao bedarf die gleich daraiä folgende Anmerkung, „dass 
statt des wiederholten qui biswdlen ein BemonstratiTum (tS» 
und iämn) stehet, dne Berichtigung, idmn^ das fibrigens, eben 
so wenig als Is, Bemonstrativum genannt aeyn sollte, steht 
nirgends so, und die aus de Tusc 8, 15 Migcfnhrte Stelle hat 
der Hr« Verf. falsch interpnngirt nnd In etwas sdtsamer Weise 
missverstanden. /« dagegen wird in der That so gebraucht, 
aber nur nicht so ohne Wdteres und ohne alle Einschränkung, 
sondern nur in Verbindung mit nee oder neqm, dL h. neque ia 
für quiqwe fion. Bije Regd darüber Ist folgende: In doppelt 
gliedrigen rdativen Zwischensätsen Terbinden die Latdner au- 
weilen das swdte Glied, wenn solches omo Negotien enthält, 
und das BelatiTum qm in einem andern easu wiederholt etfor« 
derte, ds es im ersten Gliede steht, nicht, wie man erwarten 
sollte« durch qutque nm mit dem ersten, sondern durch ne^iio 

So in der vom Hrn. Verf. dtirten Stdie und anderw|rts. 
Bie Hauptsache, wodurdi überhaupt der Gebrauch veradaast 
wurde, Ist dieNegation des iwdten Gliedes, wdche dneAnknfIp- 
fnng mit mquie rldh, bd wdcher dann dcht weiter das Re- 
latlTum qui gesetit werden konnte. Recht deutlich seigt diese 
fSc^Brut e.74$ 8SS: BeA emme Um fm^ qui nos esUra 
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urhetn hone mserant^ nee eos aliqua barbaries domegliea 
infuscaveraty rede loquehanlur^ wo das erstere nec das zweite 
DOthweadi^, . aber zugleich auch die Wiederholung des Rclat. 
quos unmöglich machte. Et is wird uirgends so gebraucht; 
ja es kann sogar, wofera es die Gestaltung der übrigen Rede 
^efitattet, das Pronomen is ^anz dabei ausgelassen werden. 
!Sal last. lug. 101; ßocckus cfini eqtiitibus^ quos Volux fllius 
ejus addiixerat^ neque in priore pngna iiiner e morati afftw- 
ranty postremam Romanorum aciem invadunt. Der Nomina- 
tiv fi ist den Sprachgesetzen gemäss ausgelassen, 80 dass nun 
ins hiosse /K f^ae iur qnifffic noii steht; und es ist irrig, dass 
6er lach, diesen Gebraiicli veikeuuend, aus jenen Worten^ 
neque — ajjaeratit eine Pareathese gemacht hat. 

S. 303 i\üt. 1 Z. 1 sollte nach dem Worte Substantiv« 
wohl iiocli der Zusatz ^^von vei schiedenem Genus''^ stehen. 

§ lüO, der die Proiiom. interrogativa und indefinita und 
zwar ziemlich ^imfasseiid bt liandelt, heisst p. ^7 in der 
Note, die altern Lateiner hätten auch quid statt quod ge- 
sagt. Diess ist, wenigstens so ausgedrückt, niclit richtig; denn 
auch in der alten Sprache steht dann quid nicht adjective^ son- 
dern das dazugesetzte Substaativ um steht gleichsam in Appo- 
sition^ ein Gebrauch, der sieh in der Sprache des goldnen 
Zeitalters nur noch beiin MaseuUjio findet. Der Sinn ist etwas 
verschieden. So heisst ia der vom Hrn. Verf. angeführten 
Stelle Flaut. Pseudol. 2, 2, 41: Sed quid est tibi nomenf 
Was, d. h. was für eine üezeichnuug hast du als Namen? 
Quod tibi nomen est? dagej^en würde heissen, welchen iNa- 
men hast du? und nach einem PS amen aus der gewöhnlichen 
Namenreihe fragen. Daher kommt es , dass quid mit einem 
Substantiv in gleichem Casu meist dann steht, wenn man in 
etwa^ seltsamerweise, auffallend, mit Befremd ung oder Ver- 
wunderung fragt. Plaut. Trucul. 2, 4, 31; Id.Foen. 4, 2, 7. 
Ebeu so steht auch quidquid anscheinend für quodquod,^ aber 
gan2 unter denselben Umständen. Plaut. Menaechm. 5, 2, 60. 

Was von Seite 369 an iiber das indefinitum quis und qui^ 
«Ofwfe über den Unterschied desselben von aliqui^ und aliqui^ 
f^nispiam und quisquam und über ähnliche Verschiedenheiten 
der Pronomina quidam^ ullus u. s. w. gesagt wird , scheint uns, 
selbst wenn man das § 87 darüber Gesa^srte dazuaimmt , nicht 
Immer umfassend und genau genug und überhaupt mancher Ber 
richtigung zu bedürfen. 

Den eigentlichen und Hauptunterschied zwischen quis , 
Hid aliquis ^ (diqui^ dass erstere nämlich durchaus enclitisch 
sind; also nie Gegensätze haben, oder cum emphasi ^esa^t seyn 
können, wie die letztem, hat der Hr. Verf. ganz uaberücksich- 
tipt gelassen; und doch würde die Beachtung desselben ihn 
lücht liur gegen das anderwärts sehr scharf gerügte Missver« 
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ständniss jenes HorazischenA^on quis^sondern auch gegen einen 
andern nicht miiiiier auiläÜigen Irrthum gesichert haben , nach 
Avclchera er hier sowohl, wie § 156, 1, d in Formeln, wie 
fjunm gut masime und ähnlichen das ofTenhare Pronomen relati- 
vurn gut eeltsamer Weise für das indeüuiluin angesehen hat. 
Aliquis und aliqui wird gar nicht unterschieden, und doch 
muss zwischen beiden natürlich derselbe Unterschied statt fin- 
den, der zwischen dem iiit( i rogativum und iudefinitnni quisxknd 
ywisich zeigt und bei dem erstem namentlich auch kUr und rich- 
tig nachgewiesen worden ist. Dass cdiguis auch für aliiis guis stehe, 
ist, so unbestreitbar die Etymolode dafür spricht, doch nicht 
80 sicher, als man gewöhnlich glaubt. Die meisten Stellen, die 
man dafür anführt, sind entweder kritisch nicht sicJicr genug, 
oder lassen eine andre Erklärung zu; wenigstens sind sehr viele 
theils uniiötliigcr, theils fälschlicherweise so verstanden wor- 
den. Dagegen hätte als eigenthümlicher Gebraudi desselben 
noch bemerkt werden sollen, dass es in Verbindung mit Zahl- 
wörtern die Zahlangabe unbestimmt macht Flaut. Menaechm. 
• 5 9 5 , 47 : aliquos viginti diea d, i. etwa zwanzig Tage. Varr. 
IL R. 1, 2, 28, Cic. de Fin. 2, 19, 62.— Quispiam soll irgend 
einer ^ im Gegensatz von multi, plurcs; ^iiisy?/flm irgend einer, 
im Gegensatz von nemo, nihil bedeuten, und daher immer (?) 
in negativen Sätzen gebraucht werden, Auch dieses ist nur 
eine halbwahre , mehr aus dem gewöhnlichen Gebrauch , als 
aus der Natur der Partikeln entlehnte Bestimmung. Quispiam 
(nicht aus f/nis und einem sonst nirgends in der Sprache nach- 
weisbaren piam , sondern aus guipa und iam) ist jemand nun^ 
also ein als Beispiel angenommener Jemand, gerade jemand^ 
etwa jemand; dahet nie mit Negationen verbundenj weshalb 
auch nuspiam^ gerade nirgends heissen müsste, ein erst 
In 'neuerer Zeit geschaffnes Uiiding ist, das di« alte gesunde 
Logik der Lateiner nicht kannte. Quisquam dagegen enthält 
den Begriff irgend jemand stets mit einer gewissen Asativefa-' 
tion von Seiten des Redenden ausgesprochen, ein contendiren-' 
des und daher stets stark betontes irgend jemand, Dass nun 
dasselbe sich ganz vorzüglich zu einer Verbindung mit Negati- 
onen eigne, ist sehr begreiflich, allein daraus zu folgern, Avie 
von vielen neuern Grammatikern geschehen ist, dass es nie 
ohne Negation stehen könne, bleibt demohngeachtet ein voreiliger 
Schluss,der durch eine grosse Masse Stellen hinreichend wider- 
legt wird. Ganz dieselbe Bedeutung hat auch ulluSy das sich vou 
quisquam nur wie gui \on guis oder wie Adjectrvura von Siih- 
stantivum unterscheidet, woraus sich zugleich auch leicht er- 
giebt, warum von ersterem die Formen guaequam^ guodqnaitt^ 
guanquam, guaquam und der Plural nicht vorkommen. Jene 
vis asseverandi bei guisguam und uUns ist übrigens gleich iit 
dem Ursprung der Wörter beding uud liegt bei <iuiaguam iti 
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quam (wie sehr), bei iiUus aber in der Natur des Demümtivs 
(unus^ umilus^ unlus^ wW?/«, s. Schneider 1 p. 300). ^tV/om ist ein 
gewisser^ jemand, den man wohl als bestimmtes Individuum im 
Sinne hat, aber nicht namentlich und näher bezeichnet, und 
zwar entweder, Aveil man nicht kann, oder weU man nicht 
will ; etwas verschieden davon ist das häutig mit quidam ver- 
bundne certus ^ d. i. ein bestimmter, ein gewisser, den man 
wohl näher anheben könnte , aber gerade nicht will. Der Ge- 
brauch , quidam zu Norainibus propriis zu setzen, um damit 
die Obscurität der Person zu bezeichnen, scheint mehr beiden 
Spätem, als in der friihcrn Sprache sich zu finden. 

Vergessen hat der Ilr. Verf. etwas Näheres über die Pro- 
nomina zu sagen, welrlie jeder bedeuten. Er erwähnt nur, 
dass qtiisrp!i<^^ quisque und quicunque zuweilen mit einander 
verwechselt wurden; qnilibet^ quivis^ singjili^ oiiijüs aber, de-, 
rcii Zusamnu'iistelliinir und Ycrjrleichunir irewiss jiucli sehr wün- 
schenswerth gewesen >NÜre, werden ^imz i"iberi;an^reii. Die 
friihcr § 87, 2 iiber den L' literschied zwischen quisqnis und 
quicuJique aufgestellte IMeiiiiiiiir , dass ^^quisqnis wer es auch 
Fevn mag, d. i. Einer, iinbcstininit , welcher; q?/ iciinque ']eder 
welcher, d.i. alle''' bezeicJiiie , hat der Hr. Verfasser in den 
corrigendis wieder zurück ireiiommen, aber ohne dalTir etwas 
andres aufzustellen, und auch ohne liier am zweiten Orte 
jene ^Zurücknahme seiner Meinung zu berücksric]iti;2:en. Wir 
halten indess diese Zurücknahme , die wohl nur durch enii- 
ge Dichterstellen, in denen quimnque mit der zweiten Per- 
son des Verbi sich findet (Ovid. Met. 9, 312; 14, 378 «. 
e. a.) und nicht durch Bur m :i n n seichtes llaisonnement zu 
Quinctil.Declam. 8,9 veranlasst wurde, für unnöthi^S und glau- 
ben vielnu lir, dass jener Unterschied im Allgemeinen wenig- 
stens fiir die Prosa als richti'^' gelten könne, und höchstens 
iioeli einige genauere und näher bestimmende Bemerkungen 
erfordert hätte. Nach unserer Ansicht ist darüber zu bemer- 
ken , zuvörderst, dass qfiisquis ^ als Substantivum , blos die 
Pc/ so7ialit(it ^ das zugleich auch adjecliviseiie qiticnnque aber 
ausser derselben auch die Qualüüt und letztre nicht selten al- 
lein berücksichtige, weshalb es auch oft ziemlich soviel als 
tpudiscunqtw ht. Für den andern Fall aber, in welchem quU 
tunqtie die Personalität mehr oder allein berücksichtigt, unter- 
scheiden wir beide Pronomina ohngefähr eben so, wie der Hr. 
Verf. sie früher unterschieden wissen wollte. Qttisqttis und qui- 
cunque nämlich heissen dann beide zwar derjenige von allen^ 
welcher^ allein mit dem Unterscliiede , dass man bei quisqnis 
vorzugsweise nur an ein einziges bestimmtes Individuum denkt, 
welches unter allen andern zwar verborgen und uns unbekannt 
hi^ im Ganzen aber doch als nur einmal in jener ganzen Menge 

wirklich sich befindend gedacht wird* Daher heisst es in der 
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Prosa, so wie in der Sprache der Comiker stets quisqids es, 
weil der in deni Du begriffene, so sehr er auch uubekaaüt ist, 
doch nur einer, nur ein gewisser von allen seyn, nicht aber 
wirklich in mehrern , oder allen Subjecten der ;;anzen Menge 
aufgeiundea werden kann. Bei quicunque dagegen ist die ge- 
dacti^e Individualität nur logische Form, d. h. mau spricht 
zwar nur von einem Individuum, aber mit dem Gedanken, ent- 
weder , das» jedes Subject der ganzen Menge wirklich der Ge- 
meinte seyn kuime, oder dass es wenigstens nicht blos einer 
«^eyn juüsse, auf den die Sache bezogen werden könne, sondern 
au eil wohl mehrere zugleich s^yu können. Die Form des Be- 
griffs sagt also freilich nur, derjenige von aUen^ ivdcher^ aber 
der Gedanke ist, /etier t7o» o/^it, welcher^ — aüe^ welche» üebrf- 
gens begreift man leicht , wie in vielen Fällen beide Prono- 
mina stehen können, und namentlich steht das Neutrum quid^ 
quid in Ermanglung der Form quidcunque häufig da, wo man 
im Mascuiinum nicht quisquis , sondern quicunque gesagt ha- 
ben wi'irde. Wirkliche Verwechslungen la den andern Generi- 
bus kennen wir in der Prosa wenigstens nicht, denn bei Cic. 
ad Farn. 10 , til (^quicunque is est) steht quicunque nur schein- 
bar für quisquis , und eben so wenig können entgegengesetzte 
Beispiele dafür gelten, in welchen, obschon quicunque auch 
hfttte stehen können, doch das weniger umfassende quisquis^ 
als auch schon ausreichend, gesetit worden Jst. Wo die Na- 
tur der Sache bestimmt nur an ein Individuum lu denken ge- 
. bietet , steht überall quisquis^ so wie dagegen stets quimnque^ 
wenn man den Gedanken ausdrücklich auf mehrere hesogea 
haben will. Man sagt also nicht quicunque^ sondern quisqaia 
koe aurum abstulit^ da man weiss, dass es doch nur einer gewe- 
sen ist ; anderseits aber nicht quisquis^ sondern quicunque vuU «ol- 
vuaßeri^ weil man die Sache nicht wd einen besehrinken, son- 
dmk ausdrucken will, alle^ welche* Daher steht bei quieunquB 
snweileu auch noch omni» ausdrüdclich dabei, was vor quisquie 
nie sieh findet, Das' andre mit quicunqite noch mehr sinnTcr- 
wandte, im Ganaen aber eben so xu unterscheidende FroniK 
men quiqtd ist rom Hrn. Verl gsr nicht angeführt worden^ 

§ 161, 2, S.376 ff., handelt der Hr. Verf. von den Fit- 
leUf wo Präpositionen wiederholt oder nicht wiederholt werden. 
Br führt damnter auch Beispiele Toa üUer auf, wie Lir. 10, ^ : 
eertatum inter App. timidüimmasimefmmiei int er P. 
Peekm Murem^ und hält im entgegengesetitenFalle, wie Cio. 
LaeL 10: inter me. et Scipionem diseerebatur^ die Pripositioii 
für ausgelassen* Allein das VerhSltniss ist hier von gans^ and- 
rer Art als hek den Ikbrig^n PräposIMonen. Die Präpoätfon im^ 
ter nimlich aetst üiremBegriff nach sweiSubjecte Torans, di^ 
dmcfa et lUTerbinden sind; s.B. Ue.eet inter me et te^ 
ÜKter noti woraus also sogfleich erhellt , dass in ,8plfih.€^ FU7 
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kn die PrSpMitioii keiimwegs swetmal m denk« fit Jkm 

■ie hier nun dennoch zweimal geseilt werden könne, M 
swar Ton Bentley zu Ilorat. Serm. 1, 7, 11 fölselilieh ge» 
iängnet worden, allein in der|fleieben JBeispicIcn findet sieh 
dann nicht eine Wiederholung^ sondeni eine Verdopplung der 
Pfilposition , die bei dem detttBcken zwischen ebenfaU* und 
zwar in beiden Sprachen sogar regebnissif statt findet, wenn 
der zweite AccusatiT Tom erstem welter entfernt §teht, als 
dass seine Beziehung auf das früher vorausgegangene inter nooh 
Tölli^ deutlich wäre. Wirkliche Wiederholung findet «ich nur 
in Beispielen, wieTibnll. 2, 1, 67 seq.: Ipse inter que gre- 
ge$ inier pte armenta Cupido JSalus et indomitas dicilur in- 
ter equaa ; und diese scheint in solchen Fällen durchgehenda 
statt zu finden, weshalb man behaupten kann, daM inter nicht 
wie andre Präpositionen das sweitenial ausgelassen werden kön» 
ne; Am Schlüsse des Paragraphen behauptet der Hr. Yerf^ dasa 
nur Dichter in Bethenerungen Personalpronomina zwisohfloi per 
•nd seinen Accusatiy einzuschieben pflegten ; allein der toh Ihv 
selbst in der Note für einen andern Zweck citirte Livius ent> 
halt gerade in demselben Capitel (lib*23f 9) ein Beispiel, dois 
dieaa auch der Prosa nicht fremd sey. 

- . i^^"*'^'*^'^ M. UoJJmann. 



Programme der Königl. Preussischen Gymnasien im Gross- 
heisogthmD Miederrhein ans dem Schii\jahr lä^f • 

Da dem unterzeichneten Recensenten immer noch nicht sämmt- 
liehe Programme der Koiii^l. Preussischen Gymnasien am Rliein 
ins dem Schuljahr 1811 zu Gesichte gekommen sind, so i^t er 
ausser Staad gesetzt, die zweite Sendung seiner Beurthcihmg 
dieser Scfmlschrif ten jetzt schon an die Uedactiou der Jahrbü- 
cher abzuschicken. Er hegt jedoch die Hoffnung, diesen Man> 
gel bald ersetzen zu können, iinlcm er zu Breslau die ihm noch 
nicht zugekommenen Programme anzutreffen glaubt; wiewohl 
es immerhin sehr zu bedauern ist, dass trotz der Hohen Mini- 
rterial- Verfügung die Bibliotliek des Königl. Gymnasiums au 
Oppeln einen uuverschuldeteu Verlust erleiden solL 

1) T R I E B. 

De poesi epiea e\ Fharsalia Luc an i dwputatio phi- 

lologica. Scripsit /. Lelvup. Aii(;usfcae TreTiromm» tjj^U 
HetcrodtlL 4. 32 S. u.S.U — 54: Sdmlnachrichten. 

DerVerfisBser eröffnet seine Abhsndlung mit derDefinitioii 
im Aristoteles^ und nwtr, weil es aaU^slar. nii Qrieehisettiinr 
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Typen fehlte, in Lateinischer Ucbersetznn^ nach Her m«nii( 
Mrir wollen der grösseren Genauigkeit halber den Griechitchea 
Text liicrli er seilen, A. poet. cap. 5, 1 sqq.: ^ ft£v ovv ^jconoita 

rgaycobici y {.d'/Q^ ^ovov (.livgov %al Ao'yoi», ^litfjöig elvai 
CicovdcdcDV 7]y.oÄov\yr]6e ' rcJ Ö£ to uItqov cctiXqvv %€IV xal 
dnayycliav ilvai ravTrjg diatp^QH. tu dl tc3 nr^xSL' fj JiBV yccQ 
Ott fialiöTcc TtZLQaxai vjto iiiav ticQloöov rj'/.iov ilvai, ti (iixpdv 
l^aXldrTHV' 71 8b iTtOTToiia aopLörog reo xQovc)' xal rovtcp 
ötafpiQEL. TtakoL zo Ttgoytov o^olios iv zalg XQaycpblaig tovxo 
Ittolovv, Kcd Iv toig ^ntüL. ju^^jy de sötl rd nlv ravtd , za 
Ö\ Xöici zijg zgaycüÖLag . öi^otcsq öözig TtBQL ronycüÖiag olÖe öTtoU" 
dalag xai (pavlrjg , ol8s aal mgl lirwi^. d fdfv yäg iTCOTtoLtcc 
iXBLy vncLQxu z]} zQaycpMa' ä de avt}], ov Ttdvtu Iv zij lito* 
Ttoua. Hiergegen bemerkt Herr Leloini, dass es dieser De- 
finition all Deutlichkeit des Begriffe» fehle und das Wesentliche 
mit dem Unwesentlichen vermengt scy, das Aeussere (Metrum) 
mit dem Innern und !\ othwendigen (F>z8hhing d.h. dem rein 
epischen Element) ; über die Erzählung hätte Aristoteles etwas 
umständlicher spreciieii sollen. Wir möchten jedoch das Me- 
tram in der Griechischen Poesie gerade nicht mit Hrn. L. et- 
was WillkührlickeB nennen; denn sonst mVisste es ja auch epi- 
sche Gedichte geben, die nicht im daktylischen Hexameter ab- 
gefasst wären. Die änsscre Form war in der Hellenischen Poe- 
sie eben so w enig etwas Willkiihrliciies, als der innere Gehalt; 
beides stand in der engsten Beziehung zu einander. Denn alles, 
was der Geist zufolge eines Innern Dranges der Natur aus der 
Dunkelheit ans Licht fördert, ist als nothwendigcs und wesent- 
liches Gesetz zu betrachten. Dem Hellenischen Geiste war es 
nun einmal nicht anders möglich , als sich zur epischen PoeSM 
des Hexameters zu bedienen ; mithin war für Ihn dieses Metrum 
Bothwendiges Gesetz. Denn wollen wir über die geistigen Er- 
levgnisse eines Volkes ein richtiges Urtheil fallen, so müssen 
irir uns auch seine Individualität anzueignen verstehen und nicht 
nKitUrtheÜen a priori hervortreten, die grösstentheiki Aus der 
Luft gegriffen sind» Das Urtheil des Aristoteles ist also gans 
richtig, insofern wir an ihm einen Kritiker haben, der den Hel- 
lenischen Geist (keinen andern), sowie ersieh in den poetischen 
Darstelinngen der sohSnsten SSeit gestaltet hatte, rein und lau- 
ter SU erfassen verstand» Will aber heuUgestages Jemand über 
die epische Poesio Üherhoufii handeln, dann muss er freilicli 
Von dnem weitem Gesichtspunkte ausgehen und manches als 
anwesentlich ansehen , was dem 6rie£his<?heii Kritiker noch 
wesentlich erscheinen musste. 

Die Theten der Vorfahren kSnnen auf awiefache Art be- 
•ehrieben der Nachwelt überliefert w'erden , „Tel ita ut Intelle- 
et«» ee, qnae Tere geste eint, nulla re mntata, disponat, Tel 
et Imaginandi faculli8«fortibus et clarisTironmi factis fortitudi« 
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nem et dccus atUIat. Uni rationi vcritas et res (das Reale),- 
alleri idea (das Ideale) lex et norma erit.*' Die Jetatere Art der 
f[eschiclitliclien Uebcrliefcruiigen wird bei jedem Volke das üe- 
bcr^ewicht behaupten, dessen /i^cisti^e und sittliche iJiitwicke- 
liuig auf dem Wege der Natur ohne fremde Zuthat vor sich 
geht. Schon in den llomerisclien Gidiehten erscheinen die 
Sänger Phemios und Demodokos. Iii . L. er\>ähht bt i dieser 
Gelegenheit auch die kykli>chcn Dichter, scheint aber noeh 
eioe falsche Ansicht über dieselben zu haben, die er ^c\\is8 
fahren lassen wird, wenn er Wü Huer 8 g^eliallvollc Abband- 
loog de Cyclo cpiro mit Aufmerksamkeit gelesen hat. Was 
iiber die ältesten lleldengesän^e der Uömer beigebracht nird, 
gehört weniger zur Sache. Sodann wird Viber «lie nedeiitun^ 
des epischeu Gediciktg im Allgemeinen ge^iprochen , aber sehr 
njigeuij^ejid und einseitig. Ks wi'irde hier zu weit fiihren, die 
Behauptungen des Verfassers Wort für Wort durchzugehen und 
u widerlegen,' wir wollen daher nur iu aller Kürze bemerken^ 
iwn zu einer richtigen Beurtheilung der epischen Poef^ic der 
Gegensatz zwischen ihr und der i^^rischen streng ]ier?orgchO'* 
leo werden ihnss : diese stellt die innere W^elt des Diphters, 9eiii 
eipies Gefühl, dar; jene das äussere Leben, wie es in der Seele 
it» Dichters sich abspiegelt. Das Hanpteleraent der episcliett 
FiHisie ist also das übjeclice^ der lyrischen das Subjectice. 

Hierauf geht Hr. zu des Lucanus Pharsalia über: „PhtT^ 
liliae libr. I — IX, a Rubicoue trajecto scilicet usque ad €aes»< 
IIB in Aegyptum adventum, cyclum iquendam , meo judicio, ab« 
lointam efficiant. Caput enim Pompeji , quod ibi Caesari «ffef^ 
tw, Tictoriae foedae pignus est, cupitqne seire lector, quo«- 
Mm animosCaesar prae se fereus triste hoc s^ectacvlum TMenÜ. 
Quae decimo.libro de Cleopatra, Aclüiia et Potliino subjecU 
not, quorsum t^ndaut et quomo4p ^um praecedentibns eohae- 
mit, parum coustat. Gierte a sninina imstri eiiraiiiiis , qual^ 
hofiie eat^ aliena sunt. Neqno i^bsolutu« estlib«;r bte deoiniiutf 
cum Caesar optetne antimeatinon.dabiiis narralio^ve imfierfecta 
leluiquatnr. Vel angustiaei lUiiu, cum TersttS'&tö modo, ce|e4 
W — 1105 habeant, eum nqii absolutum esse sifai&caot. Ad4e 
Gitonem , qui post Pompeji ntcem A^ricae coplis adT/ectuy 
per inliospitas regioaes ad' regem lubaia. teadebati medlo 
k itbiere a, Lucano mJtti, neque ullam apiplitu de eo meur 
iunem flerl/^ Biese in .ton Gedichte auffalieoden Erscheiituiir 
fen haben Mlier schon allerhand Vermutfiiingen veranlasst 
J tco b B| Nachträge mt iSMc^rs Thforie B^.l TJb. 2 S.347,«iuibt, 
Idicaniia'habe die über die j^mordung Casars trhim^hirende 
Freiheit- Jesingen vpUen, tik« L. bemerk^ milBtecht hierge^ 
fen, da8adie|»e Ansic^it der Aussage des Lneaniis selbst videi^ 
freche, gleich iiii Eingänge: JM^qve^.dati^m scefffri eanßnutf^ 
,i^ihü aUij^ i^ea s^eotsnt^a, si^gibi jo^re^r^t^i Sqster 
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nere potnft, ipam viro» qui a partibus Pompeji stcterant a 
Caesare ipso siibactos. Ac fortasse , proelio ad Mundam nc- 
glecto, inCatonc ilio, cujus copiae \ictae, aniraug indevictus fuit, 
constitbset/^ AlsZwerk, welchen sich Lucjmius bei Dichtnng 
der Pharsalia gesetzt habe, wird die Ueberraacht eines einzi- 
gen Mannes (des Casars) über die Gesetze angegeben. Alle 
Begebenheiten, di(^ sicli in diesem Kreise bewegen, tiberschrei- 
ten kaum den Zeitraum Eines Jahres, und widerstreiten daher 
nicht der epischen Einheit ; auch bieten sie neben vielenSchrek- 
kensBcenen manches Erniiuiternde und Krhabene dar. „Caesar 
enim (heisst es S. 14.), quamvis patriae hostis, animis genero- 
gis et acribus eminet, atque ubifj[ue amor patriae ac defensio 
libertatis commciulantur. Deinde in suo c«rmine monstrat no^ 
bis, poeta numen aeternum , quod rerura ortum et iiiteritura , li- 
bertatis aut tyrannorum dominatiim imperat." — Schon Her- 
mann im Anhang zu seiner Ausgabe der Aristotelischen Poetik, 
de tragica et epica poesij^, tadelt den Anfang desLucani- 
sdiea Gedichtes : 

fietta per SknaÜuo» plut quam civüia eampoi, 

^Sic qui dixit, nihil dixitpoetieoin. Qaamqoam enimplns qnua 
.civilia bella inteiligimus , qaae fraviii« «luiddaiii et atrocios 
•iinl, quam civilia, non habemus tamen qualia ea esse dicamus, 
qilia quid noa 8iat| non quid sint^ indicat* Quid Teilet intelligii 
pvüie i^tt diul» 

qned mcUiis forMM» et «ajofe enm dlziMet, 

Hr. L. entgegnet, fast in jedem andern Bürgerkriege kämpf- 
ten Verwandte oder gar Brüder gegeneinander; derBichter 
aber nenne darum diesen Krieg plus quam civile^ weil hier 
nicht freie Burger gegen einander kämpften, sondern weil hier 
die Freiheit mit der Tyrannei im Kampfe stand. Götter und 
Ueligionen üben nur dann in einem epischen Gedichte den ge- 
hörigen Eindruck, wenn sie mit dem Volksglauben eng Ter- 
schmolzen sind, und der Dichter gelbst von ihrem Einfluss auf 
das menschliche Gemtith durchdrungen ist. Sonst ist es nur 
eitles Spiel und leeres Ulendwerk. Im Zeitalter des Lucarms 
^ war Frömmigkeit und walire Gottesfurcht aus dem Bu eii des 
Volkes gewichen: an ihrer Statt erblickte man einerseits sitt- 
liche Yersunkenheit, andrerseits blinden Aberglauben und 
feile Steriidcuterei. Daher Tacitus Hist. T, 22 von den Mathe- 
maticis : ^enus kominnm poieiUibus tnßdumy spcrantibus faU 
lax ^ quod in vivitafe nostra et vetabitur Semper et retinebiiur* 
Wir haben dii^se Stellt', hier abgeschrieben, weil sie bei Hrn* 
L. sowohl durch I) nick fehler als durch falsche Inteqinnction 

entateüt kt;^ Es ist aläo der Sitte des Zeitiilters angcmeabcii^ 
* f 
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nnLncuiw derfldriieii WftoafergceBeii sfinem jGMkklt 
dswebi Du «chönste Bild' gewUir t jedoch die Stelle, wo des 
Vtterltnd dem Ci«mr erscheint , ml^ er fklier denEuUcö f ehea 

Wllte, I, 185 sqq.: ' 

Vi Tentnin est panri Rnbiconit ad nndas, 

lügcns yiea duci patriae trepidantis imago, 

Clara per obscaram wnXtn raoestuäima nootflBib 

Turrigero canus effandens Tertice crines, * 

Caesarie lacera, nudisqae adftare laccrtiai 

Et gemita pennitta loi|al n.f,w« 

Hierauf wird Ton 8'« 20 ab Uber die Helden dee CMIeh« 
tes gesprochen. So trefflieb dem Homeroa die Charakteristik 
dttAcidUena, ao wenig gelangen Ist dem TirgiUna die SchU* , 
dernng des Aeneaa« Unter den nenern Dichtem hebt der / » 
Tixf. haoptsädüich den Tarao herror, der da beanngen f or- ^ j 
mpktoBe^ dnrch welche befreit worden ü gran $wolcro i(l ! 
Cristo. Näher aber liegt noa daa epiache Geoiftlde,. wel- I 
diei der Dichter der Nibeluti^eanoth La der Zelchnnng dea. 
8t€gfiriedB entworfen hat, Ueber die PharaaÜa bemerkt i 
llr.L: ^Qnam incertlB lineamentia Caesar et Brutusy ante alioi • 
Pompejua deaeripti anntl in ezponendla natura et doAbna eo- 
nm, quam panun vigorla et roborisi Corte Pompejua ilie^ 

Ii 181 paee dedidieU dueem et toiua popukaibm auHa te- 
fMur^ Bon is est, qui magnam sei ezspectationem moTeat.^— » 
Ab fehlerhaft in der Darstellnng des Lucanna wird erstlich 
aigegebeii „rigor qnidam, quo oententiae noa snopte flunn^ 
led Operone eonglotinatae esse videntar. Qnare Lneanl poeai 
iacft id t qnod narrantia earminia'^ (ich weiss nicht, ob die» 
NT Ansdruck für das Deutsche erstSUmde» QedkUü im Latel* 
Indien seine Gewahr findet) „ante ömnia propriam esse debet| 
hdda illaf rebus et personis apta narratio»** Ein swdterFeh* 
kr ist ^inanis abnndantia, . ^ae aophlatam vel rabnlam mar 
fis quam poetam, cujus os magna ^ nnn nmtia sonare opus esl» 
lefert.^ Auch in den Vergleijchmgen ist Lneenua nidit mn- 
ilerhaft. 

Um nna knn sn fassen, wollen wir daa. Resultat der 
gwnen Untersnchnng mit den d|;nen Worten des V^assera 
viedergeben: 

I) „Fharsalie, qnalis hodie circnmfertnr^ non est perfe- 
cta; at novem priores Ubri per se corpus quoddam effidunt. 
n) Materia novem hommlibromm^ dve rea, si?e tempus eo- 
nun intneris, cum Iis« quae poesia eplcn postdat, eongraii 
Iii) Argumentum Pharsaliatf est imperhtm hominis imperio . 
legum Potentins factum« IV) Ob rdiglonea priscas In car- 
Mlne omissaa landempotins quam dtuperationfan Lncanua m^e- 
tar. T) Heroes Pharsalina Incerte ac maln lant ddlnesti. 
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VI) De dicendi genere: a) Vel cum alias personas loqucntes 
Liicanus indiicit, poeta sernper et artifex^ at raro is, qui tnagna 
8onat, deprehenditur. b) Dicendi geiieri in Universum senteii- 
tiarum luciditas*' (das ist gar kein Lateiinscbos Wort ; Ilr. L. 
hat es wahrsclieinlicli nach dein Franziij^iscltcn fubricirt) ,,et 
mollities verborum deest. c) Iii uarratione Noster languidus, 
in orationibus justo plus lon^uH , in descriptione parura accura- 
ius , in comparationibiis no\ i a])pcten8, at noii si inpcr verus. 
d) Vel in orationibus iiou oratoribus, ut de tota Lucani opera 
ait Qiiintilianns, scd rhe|.oribus potius vel sophistis annTiraeran- 
dus est. e) Scntentiae interdum vel versus siuguli, totus raro 
sententianirn ordo, virtutibus nitet.'' (Wir hätten besseres 
Latein lür diesen Satz gewünscht.) 

Die Yeranlassiin^i: zu dieser Äbhandhinf?" gab eine Hand- 
schrift einiger J> teilen des Lucanns, die sieh auf dem Deckel 
des Buches: J^piihoma (sie) espositionis Canonis missae inagi" 
stri Gabrielis Biel sacre theologie licentiaii befindet. Sie ent- 
hält V, r>03-^W2; 106— 74T; VI, 304—345; 352 — 390; 
490— 532 — 540, VIT, SCil — 384; 416—429. Hr. L. 
setzt diese Handschrift ins zwölfte Jalirhundert, und theilt 
daraus folgende Lesarten mit: V, 667: ad umhras mit darViber 
geschriebenem ad undas, 696: ad smnmam belli ^ darüberge- 
schrieben ad Jatum^ wie Vulg. 698: hic ne usus. 709: veli 
ventique, 722. Ucber collatis steht collectis. 739: non nunc 
mihi vita. 747: satis est Magiii audisse pericla. VI, 318: 
hortanfiir patrias sedes. 321: remisso, darüber rctnoto a me^ 
und am Rande dimisso, 337: rapidi, 352: Theleos, 354: M. 
sagittis^ d^LTüher pharefris. 364: Eveneus^ darüber J^uewo«. 
S84: 8, f regere. 38S: Miniice. 300: everteret. 544. Ucber 
riunpit steht geschrit beu rapuit. Vü, 374: populum^ jedoch 
ist durch spätere Hand der letzte üuchstabe m in « verwandelt 
worden. omnibus armis^ darüber öTim«. 

Den Schuinachrichten ist von deraDirector Wyttenbach 
ein kurzer Ueberbliclc der Geschichte des Tricrischen Gymna- 
siums beigefügt worden, woraus wir Folgendes mitzutheiien 
geneigt sind: „Tn unsrer Stadt wurden die alten Dom- und 
Klosterschulen des Mittelalters mit ihremTrivium und Quadri- 
vinm , ^ei^en das Ende des I5tcu Jahrhunderts durch das nea 
entstandene CoUegium zum h. German verdujjkelt, worin Welt- 
geistiielie lelirten, welche, ihres edlen Eiters wegen, von ih- 
ren dankbaren Zeitgenossen die goldenen Pries^ter, auch die 
guten Brüder genannt wurden. Ein Jahrhundert später war 
die Zeit des Absierbens auch für diese braven Schulmäimer 
gekommen. Die Jesuiten, die bald überall Boden und Macht 
fanden, hatten sie verdrängt. Als auch diese, nach einer 
Dauer von zwei Jahrhunderten, die ausschliessliche Führung 
^4x gelehrtea Schttka bei uns verloren, sahea wir, in einem 
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Fiedler : De «»oHbua Afineae ad Fhwac colon. pertinenlt ^ 

Zeiträume von nicht 80 Jaliren , wechselnd hald WeltgeistU- 
che, bald Piaristen an der Spitze. In der Periode der Ter- 
echiedenen Kraiizusischen Regierungen erlebten wir wieder 
TÖlIig^ neue Umwandlungen. Weue Formen folgen, innerhalb ^ 
20 Jahren, schnell aufeinander — bis endlich auch diese zn 
Grunde gingen." — Darauf wird die Frage berührt, ob das 
Alte besser sei , oder daK Neue, und dahin beantwortet, dass 
man keiueni von beiden einen entschiednen Vorzug einräiimeu 
dürfe. „Aui" allen Fall bedürfen alle Formen des wahren Geu 
stes^ der einzig und allein lebendig zu machen Tersteht. Der 
blosse Buchstabe ist iudi. — lu der Bildung des Menschen 
unterschied man als eine ewige Wahrheit von jeher, in der al- 
ten wie in der iicueii Zeit, nur bald heller, bald weniger liell, 
lirei V oUkoraraeiilieUeii , welche die Resultate jener Bildung 
ansmachen: ernstes Fo/ sclicn nach IVahrheit^ Icbcndii^e Ach- / 
ttmg des Guten durch Weckung der sittliche n und reUgiii&ün 
Gefühle , und reines H'olil^ef allen am Schönen.^ 

Dag Verzeichniss der L^hr gegenstände ist nicht nach der 
bestehendeu JVIioisteriai- Anordnung eingerichtet. ^ 

■ 

. 2) W E 8 E L. 

De err orihua Aeneae ad Phoenicum colonias per- 
tinentibus» ScrIpsU Fr, Fucl/er^ Veialiae, Becker. 4* 
ii«S.21 — 21»: Sdudnadiriditea» * 

Seitdem das kritische Studium des classischen Altcrthumsim 
höheren Siaue immer mehr Wurzel fasste und jiamentlich durch 
Heynes unsterbliclie Verdienste in hohem Grade gefördert 
wurde, fiengraauaucli endliehaii, dasjenige nicht mehr als 
baare Miinze anzuerkennen, was Lateinische Dichter und Ge- 
•dlichtschreiher über die Irrfahrten des Aeneas niederge- 
idirieben haben. Dieser Zweig der Geschichtsforschung fand 
mm an Niehuhr einen 3Iann^ der mit tiefer Ken^tniss des 
Alteithums ruhige Besonnenheit verband , wodurch er seinem 
Ziel immer näher kam und die schlichte Wahrheit Ton will- ' . 
ktUirlichen Zudichtungen zu unterscheiden verstand. Weniger 
Meutend ist die durch Niebuhrs Werk veranlasste Äaml- 
9dl» Geschickte von Wachsmuth. Scharfsinnige Bemer- 
bugen hat auch A. W. Schlegel in seiner Recemion von 
Niebuhrs Rom. Geßchichie (Heidelberger Jahrbücher 1816 N. 
tt ff.) niedergelegt. Was nun aber gerade die Irrfahrten des 
Aenm betrifft, so ist uns bis jetzt nichts Scharfsinnigeres Tor* ■ 
gekotamen, als was C. O.Müller im Claasical Jaumid Mt 
teilen In diesem Augenblick den Band und die Seitenzahl mdit 
fenaii angeben) mit grosser Gelehrsamkeit vorgebracht Uni» 
Herr Fiedler scheint von dieser Lateinisch geschriebdaeil 
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Abhandlung nichts gewusst zu haben; sonst hätte er mancher- 

I , lei daraus lernen können. 

Die Trojaner, welche unter Anführung des Aeneas nach 
Italien geschifft sein sollen, scheinen unserm Yeriasser Phö- 
niker gewesen zu sein, auf jeden Fall al)cr Menschen, die aus 
Phönikischen Colonien ausgegangen und zur Gründung neuer 
Wohnsitze ausgezogen sind. Aus diesem Umstände, meint 
er, Hessen sich eine Menge Dunkelheiten in der Italischen Ge- 
schichte erklären. Einen Theii seiner dessfalls angestellten 
'Untersuehiuifen hat Hr. F. in diesem Programm mitgetheiit. 
,,QuamqoAm plurima (heisst es S. 4.) in renim Phoeniciarum et 
Trojanaram historia dubia, iiieerta suspensaque habeatur , ex- 
ataot tamen indieift qumedam, non ita faliacia, qoae^ si sobria 
et caute iis utamur, in rero indagando nos adjnme et ad res 
Fboenicmn iUustrandas Graeeonimque mytlios explanandos op* 
poiinnam «ane facultatem dare possint. lila autem indida par«- 
tiin ex Tetemm acriptorum testimonüs^ partim ex artiu operl- 
kva, niUDia, deornm simulacrif iigaisque, partim ex com- 
paratione lingnarum vetemm et Tocabolemm originatione, 
caute . pmdenterque traetands, petenda Bunt, nnde aimi- 
litndo et conyeiüeiitiai quae Phoenicum Inter et Graeconun 
Italommqne lacra intereesseiit, liiciüeater appareat: quae res 
In coloniaram origine et cognatione iuTestiganda summa cum 
diligentia obserrentur.^ Hier wird nun lunächst von der Reli- 
gion gesprochen« Leider aber müssen wir zum voraus ^estelieii, 
daaa dea Yerfasaera mythologische und etymologische Triu- 
mereieii und Spraehmischereiea nnsrer Ansieht durchaus nicht 
snsagen wollen« Die Syrer und Fhaittiker Terehrten Smm^ and 
wovon die mtere auch die einheimischen Naiaeii Ho- 
IogA und BaaH f efährt. Mit dem letiteren Worte sind dem 
Verfw jBflltt«, "miogy 'Jßskiog Terwandt Wer das lu fla»- 
ben Lust hat, der mag sich mit sich selbst abfinden; dem Re- 
censenten kommt es zu tiefsinnig Tor, und er bekennt offenhos 
zig , dass er nicht zu den Eingeweihten dieser etymologischen 
Secte gehört. Der Mond als mengende Naturgottheit oder Erde 
■hiess bei den Orientalen Astarte oder Aslaroth, bei den Grie- 
ehen AipQoäixri Ovoaviay Venus coelestis , die nach Cicero 
(N. D. III, 23) in Syrien und in Tjios anli^enomraen worden 
und den Adonis geheurathet haben soll, bald Juno^ bald Diana 

' und Lucina genannt. Die Verehrung des Herakles unter den 
Tyriern ist allgemein bekannt; es ist aber sein Cultus mehr 
dem Namen, als der Sache nach , denn der Hellenische //e/^a- 
kles enthält einen ganz andern Begriff in sich. Die Kabiren wer- 
den den Römischen Penaten zur Seite gestellt. Die hier und 
da sich findenden Spuren von Menschenopfern sollen von den 
Phbnikern und ihren Colonien ausgegangen sein. Wer das 
Hrn. F. aufs Wort |;laubea wiU^ der mag es^ wir. verlangen 
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Beweise dafür, dte wir Tcrgebens sachten. — Zu den Inseln, 
worauf sich Phöniker iiiederiiesseii, gehört auch Tenedos^ die 
darum nach Plin. H. N. V, 39 auch Phoenice genannt wurde. 
Von daher seien manche Phonikische Religionsgebräuche nach 
Troja verpÜauzt worden. Die Einwohner von Tenedos nun, so- 
wie von Chio8, opferten dem Jituwoog lüadöiog einen Mca- 
Bchen, welchen Brauch Bötti^rer [Ideeri zur Kunst- Mytho^ 
lope l p. ÜSü f.) auf den Phonikischen Sonnengott zunickge- 
führt hat, nach dem sich der Hellenische Dionysos ^(.'bildet 
liäbe. FeriRT wurde MsXixsQtr^g auf Tenedos durch Kiicibeu- 
öpfer verehrt, der hier für den Moloch ausgegehen wird. Auf 
Blünzen von Tenedos erscheinen die Köpfe der Sonnen- und 
Mondgottheit (wenn anders die Erklärung richtig ist) vereinigt^ 
woraus sich nach Böttiger der zweiköpfige Janus gestaltete. 
Aus Samothrake soll Dardanos den Phönikischen Dienst der Ka- 
biren oder Dioskureu mitgebracht Jiaben. Ans Kreta, worauf 
seit uralter Zeit Phöniker hausten, kam Teuker nach Troja, 
was uns natürlieli auf Phonikische und Kretische Colonien zu- 
rückführt, cf. Ileynii Excurs. V ad Virgil. Aen. HI. Die Troi- 
schen Penaten werden für die Pliönikischen Kabiren gehalten. 
Eine der Ilauptgottheiten Trojas w ar unstreitig 'ylcpQoÖLTijj wie * • 
aiw den Homerischen Gedichten hinlänglich hervorgeht. — 
Nachdem Aeneas am Thrakischeu Ufer gelandet war, gründete 
er die Stadt Alvua. v. Hellanie. ap. Dionys. Hai. I, 47 und 49, 
Steph. Byz. v. Alvtia, Nun kamen 209 Jahre nach der Troi- 
•chcn Zeit die von den Ephesiern vertriebenen Samier, deren 
Iiuel vor Alters Piioniker bewolintea, nach Samothrake. cf. 
Mtiiierg Orchomenos p. 452. Hr. F. fügt noch hinzu: „partim 
id Aeniam urbem munisse castellum.^^ In der uns Torliegenden • 
Ausgabe des Pausanias (VH, 4, 3) heisst aber die Stadt nicht 
JtvHc^, sondern ''^i;c^£a. Wir können nicht angeben, ob ea 
hier verschiedene Lesarten gibt; als grundlicher Forscher aber * 
bitte Hr. F. diesen Umstand nicht stillschweigend übergehea 
dirfen. Hierauf steuerte Aeneas nach Delos , wo König Anios 
ihm seine Tochter Lavinia oder Launia zur Gemahlin gibt. 
Aneh hier wittert Hr. F. Phönikischen Cultus , der ans aber 
nicht recht klar werden will. Von Delos aus kam Aeneas nach 
beta, wo er die Stadt Pergamos oder Pergamda gegründet 
Iiiben soll. cf. Böttiger. 1. c. p. 397 sqq. 377 sqq. So wird ' 
BIO der Zng des Aeneas noch weiter Terfolgt^ dem wir aber 
nicht Spur filr Spur nachgehen wollen ^ weil im Gänsen doch 
nUt Yiel dabei herauskommt. Noch wollen wir erwjlhneu, 
dass 8. 17 f. sogar daa Orakel zu Dodona fdr Fhonikisch ge* 
hH&k whrd, welches Herodotos (II, 54), dtirdi Aegjptische 
Mester getäuscht, aus dem Aegyptischen Thehen herleitete. , 
Kein Mensch aber , dem das Studium des Alterthums nicht ein 
bem Spielwerk ist , wird die Auctoritit dea Homeros und Ue- 
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ßiodos, wenn sie irgendwo das Dunkel der Hellenischen Vorzeit 
beleuchten, mit Füssen treten wollen. Ilomeios nun II. jr, 
erwähnt deu Dodonäisciien Zeus und nennt ihn Felasgischi 

Ferner HesiodoB Fragm. XVIII (Gaisford) bei Strab. p. 4t5: 

jdmiAnjv (prjyop t8i JlsXatfy&v edpavov, ^x£V« 

Wer wird also noch im mindesten Bedenken tragen, das Orakel 
WL Dodona für rdiiso^isth , d. Ii. l'iir echt Helleniscli zu lialten*! 
Wenn Ilomcros uml llesiodos von Fliöiiikischem Eiafluss auch 
nur das geringste gewusst hätten, so würden sie es unstreitig 
auf irgend eine Weise zu erkennen gegeben haben; wer aber 
über das graue Altertluim etwas mehr und etwas besseres wie- 
sen will, als die ältesten Hellenischen Sänger, der baut Lufit- 
sclilüsscr. 

Fragt man sich endlich , was das, Resultat der ganzen Un- 
tersuchung sei , so wird man in Verlegenheit gerathen , eine 
bestimmte Aiituoit zu geben. Wir Avenigstens glauben mit der 
innigsten üeberzeugung versichern zu dürfen, dass nichts Be- 
sonderes dabei herausgekonynen ist. Der Verfasser siclnvcit't 
zu sehr hcru?n, und versteht sich nicht genug daranf^ .seine 
Blicke auf Kiiieu Punct zu concentriren. Bei dem reincu und 
fliessenden Lateinischen Ausdruck , den er sich angeeignet hat, 
wäre nur zu wünschen, dass er damit etwas mehr GriiudÜch- 
keit in der Uuicrsuchung verbinden, und sich uicJit so leicht 
auf fremde AuctoriLät verlassen möchte. 

Das Lectionsverzeichuiss ist ebenfalls nicht verfassunga- 
mässig. ^ ' ^ ' 

'J^e poetis Aeneae fug am atqve fata aule Vir^i^ 
• ' lium de SCribentibus dissertatl« i>liilo!ogica. Scripsit 

Scheben. Coloniae, t^pis J. G. SchiuiU. 4. 10 S. u. 11 — 20: 

Sdiulnachrichtea. 

Der Verfasser meint im Eingange seiner Schrift, eine Auf- 
^aahlung deir Dichter, weiche ror Virgilius die Schicksale des 
Aeneas besehrieben hätten, 'Ware einestheils «ehr nützlich für 
die Jugend, anderntheiis anch den Gelehrten gerade nicht un- 
erwünscht. Indem wir ihm dieses gern angesteben, woliea 
wir nntersnchen, in wieweit er seine Aufgabe gelost hat 

1) ffomero8. IL XX, SOTsq. weissagt Paseidon: 

J^i;t^ dh di^ Alvüao ßii] TgcisöM ^a{st» 

Kai vceddav xccldsgy rol xBv (ist6«i0&B ykvmvtm. 

„Iiis Tersibus nihil aliud iudicatur, nisi Aeneam, exciso Priamo 
ejusque geuere, Trojanis imperatarum esse, utruj^ in i^sa urbe 
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Troja, an loco ei finitimo, non declainTit poetk ; sed cum idem 
in piuribus Iliadis locis Trojam a gtirpe interituram significet, 
idque factum esse in Odyssea narret , statuendum est eo loco 
praedici, hoc fore, ut Aeneas de Trojanornm reliquiis non qui- 
dem in nrbe Troja, at tarnen in loco ei fiiiitimo reg;iuni impe- 
rium exerceat ; de emigratione ne verbum quidem inest in versf- 
bu8 illis." Aucli hier wäre zu wünschen g"ewesen , dass Hr. S. 
Müllers oben schon angeführte Ahhandlang im OoMÜsal Jom^ 
ml gekannt hätte. 

2) Arktinos. Nach diesem kam Aenea« mit seinen Beglei- 
tern auf den Ber^ Ida ; Ton einer weitern Fahrt hat er nichts 
berichtet, cf. .Wüllner de c^clo epico poethjue cjfdieü p« 

89 sq. 

3) Lesckes. Das hierlier gehörige Fragment aus der klei- 
ACQ liias hat Tzetxes ad Lycophr, v. 1263 erhalten: 

ovtQV % 'Jyxlöcco yovov xXvrov LTfXodifjioLo , 
Alviiav^ Iv vrjvölv Ißijöaxa scovtojcoqolöiv , 
TcdvzGiV ^avadiv dyBfiBV ykgas i^oxov ukkov» 

üeber die ^llictq [HTcgd s. Wüllner I. c. p. 8T, un^ vergleiche da- 
mit, was wir in der Recension dieses trefflichen Büchleins in 
(l^cseik Jahrbüchern gesagt haben. Was Hr. S. darüber be^ 
brijigt , schwimmt zu sehr auf der Oberfläche. 

4) Peisandros, Macrobius in Saturn. Y, 2: Vel quod 
(Virgilius) eversionem Trojae cum Sinone euo et equo ligneo 
ceterisque omnibus^ quae librum secundum faciunt^ a Pisandr o 
paene ad verbum traJiscrtpserit*! Qui inter Graecos scrtptores 
eminrf opere , quod a nuptiis Jovis et Junonts incipiens univer- 
m historias , quae mediis omnibus saeculis usque ad aetatem 
ipsius Pisandri contigerunt , in unam Seriem coactas redegerü^ 
d unum ex diversis hiatibus temporum corpus effecerit. In quo 
opcrc inter historias ceteras interitus quoque Trojae in hunc mo- 
dum relaius est; quae fideüter Maro interpretanda fabncatus 
est sibi Iliacae urbis ruinam» Der berühmte Verfasser der 
ilerakleia kann hier nicht gemeint sein. Heyne £scurs, 
i cd y#ew. 77 vermuthet daher , dass hi^r der Fisander Laraü- 
densis gemeint sei, der zu Anfange des 3ten Jahrhunderts 
nach Chr. gelebt und ein Gedicht unter ^em Titel 'Hgcoixal 
hoyap,tai verfasst hat. cf. Reitemeier ad Zosimum V, 29* 
Diesen Pisander nun hat nach Heynes Meinung Macrobius 
mit dorn älteren rerwechselt, indem er dem Virgilius Com- 
pilaiioii vorwarf. Herr Scheben findet diese Vermuthung un- 
statthalt. Niebuhr Jtöm, Gesch. I S. X87 neue Ausg. nimmt 
an, dass Peisandros der ältere (OL S3) ausser der Herakleia 
noch ein anderes Gedicht geschrieben habe, worauf sich Ma- 
crobius beziehe. Hr. S. ist damit nicht zufrieden, und spricht 
sogar dieser Conjectnr alle Wahrscheinlichkeit ab^ weil JPisaiF 



I 



ftd P » o g r a m m ©, 

t ' der zu berühmt gewesen, dasg nicht irgenjlwo eine Spur 
\on der Existenz eines zweiten Gedichtes sich finden sollte. 
• pas klingt doch ein bischen sonderbar ; denn wenn fjich Hr. S. 
etwas mehr ia der Geschichte der Griechischen Littcratur um- 
gesehen hätte , so würde er gefunden haben, dass Beispiele der 
Art eben keine Seltenheit sind. Und was er an die Stelle der, 
wie es uns wenigstens vürkoinint, sehr wahrscheiiiiiclien Ver- 
mutliung Niebuhrs setzt, hat weder üand noch Fuss. ,,Legcrat 
Üle (Macrobius) Pisandrum Camirensera poetaiu cyclicum s. 
c^cli poetam ; jam couferebat niultorum poetarum cyclico- 
rum carmina in iinujii Pisandrum.^^ Kann man sich wohl etwas 
Abgeschmackteres denken*? Erstlich, wo sollte Macrobius ge- 
lesen haben, dassPisaiider ein poeta cyclicns gewesen, da auch 
nicht die leiseste Spur von einer solclien Vermuthung vorhan- 
den ist '? cf. WöUncr p. 52. Sodann müsste doch Macrobius 
gar zu unwissend gewesen sein, wenn man ihm zurnutheu soll- 
te, er ]iabe bich unter dem Einen Pisander alle kyklischen 
Dichter vereinigt gedacht. Wir glauben steif und fest, Hr. S. 
würde nicht so geurtheilt haben, wenn er sich selbst erst ctna 
Wüilners Schrift einen bessern Betriff von dem epischeu lij kioa 
verschafft hätte. 

r>) Slcsichoros, Auf der berühmten Tabula IHaca >*ird 
des Siesichoros lyrisches Gedicht, 'Ikiov jtigiSig^ dargestellt, 
und zwar des Aeneas Fahrt nach Hesperien bemerkt, ef. Nie- 
hiihr I p. 187. Auch Müller im cla^s». Journal verdient hier- 
über nachgelesen zu \N erdeu. 

C)) Sophokles. Dionys. Hai. I, p. hat aus dem Laokooa 
folgende Verse erhalten; 

Nirv 6' Iv 7tvkai6LV jilvBlagy 6 rijg ^sov 
yzaotöz , Ijt (Dficov ütatBQ ^%C)v XBQawlov 
vcoiov xataöttt^ovTa ßvÖCtvvv cpdgog, 
xvkXeI öb näöuv otxercAy Tta^nkri^lav^ 
ewond^BzuL dß Ä^^^og, ov% oöov doxatg, 

Ans dem Worte aaromo^g ergibt sich zwar, dass nach Sopho- 
kles Aeneas ausgewandert, und nicht, wie Arktinos berichtet, 
dem jeuer im übrigen gefolgt ist, im Trüjani.sclieu Gebiete ge- 
blieben. Dass aber Sophokles gerade an eine Auswanderuiii:^ 
nach Italien gedacht haben sollte, weil Stesichoros schon lange 
vorher ihrer Erwähnung gethani kann ebensowohl ialädi, alu 
wahr sein. 

1) JS'aevtus. Dieser Dichter hat zuerst unter den Lateini- 
Sehen die Fahrt des Aeneas nach Latium besungen, cf. Ma- 
crob. Saturn. VI, 2* Aus den Fragmenten des Gedichtes über 
den Fuuitieheu Krieg gehthenrori dass die drei ersten üücher 
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die Schicksale des Aeneas unifasst haben. Die Iiierlier g/eitkikt' 
Jen Fragmente werden wörtlich angeführt. • , 

8) Ennius, Hierher gehören seine Annalen. 

Rierauf wird von den Römischen Geschichtschreibem 
ti^es gesagt, was jedoch allgemein bekannt ist. 

Das LectionsTerzeichniss ist weder verfassungsmässig, noch 
lo^sch richtig. Noch halten wir uns für Terpflichtet, aus den 
Scbnlnachrichten S. 14 mitzntheiien , dass Hr. Hack den 
Schülern der ersten und zweiten Clause das GricchNrhe Origi- 
oal des neuen Testamentes in den aiis£r?*^ptztcn Hcligionsstun* 
den erklärte; denn als wir in diesen Jahrbiichcrn lH2f) Bd. 2 
S. 170 f. dessen Abhandlnng de rcb'i:?o/i?s dortrina in Gymna- 
$m tradenda Sinzeigicn ^ schien es uns zwcit clhaft , ob er die 
Interpretation des neuen Testamentes und andrer heiligem 
Scliriften im Urtexte gehandhabt wisspu wolle. Nunmehr aber 
durlen wir keinen Augenbliek mehr Anstand tragen, weil er 
unsern Wunsch durch die Tliat liekräitigt hat. Mochte dieses 
lebensvolle Beispiel unter den Heligionslehrern imsrrr Gymna- 
sien viele Nachahmer finden ! Anderswo ver^ii^st man iibcr der 
Schaale den Kern, nnmendich da, wo mt'lirerc Monate mit 
Erlilärun^ von kirchlif)icn Cärimonien hingebracht werdei|. 
Wir wollen das iierade nicht an und fnr sich missbilligen 
denn allen iiusscrn Formen in der Kirche liejrt ein tieferer Sinn 
fum Grnndc — allein es ist ein Ge^ciigtiuidy der sicll bOMCT 

HelegeutUcä uad kurz abferti^^ea iwssU ' w ' 

Dr. N.Bach. 'i 

¥ '■' " 

2b den öffentlicben Prüfangen , welche den 6ten nnd Tten September 
1827 mit den Schülern des KönigK Gymnasiums zu Kreuznach 
angestellt werden sollen , ladet die Gönner nnd Freunde dessel* 
bea — crg-ebenst ein der Director des Gymaaaioms Dr. G. JEi^ 
lers. Inhalt: 1) A bhaii d lung des Profc^isors Voss über 
t'ijiirrc Stallen des Horaz. S. 1 — 13. II) Schul- 
nachr ichteil. & 14 — 2S« Gednickt bei Henss ip Kr^nsiUMsk 
1827. 4, ♦ . .1 

Der Herr Professor Voss sagt im kurzen Vorworte,' ßeinc 
Bemericungen über einige Stellen des Iloraz machten keinen An- 
sprach auf Nenheit, und würden ihren Zweck erreichen, wenn 
€« ihm etwa gelimsren sein sollte, eine gewagte Ansicht oder 
Vennuthung neuerer Erklärer in ihrer Unhaltbarkeit darzustel- 
len, eine alte Lesart zu rechtfertigen, einen Zweifel zu lösen, 
oder eine Dunkelheit aufzuklären. Die Noten zu Odar. I, 3, 0. 

^ n. 26 uad 2a I, 7, 27 aiud ^egea CUafiUe Toa &eiiur im 



W , -T'..-' ... . Prof»»»»«, 

mjibrifeii MiadMer Sclmlpro^ramme gerichtet^ wdlebes lf 
diesen Jalirbüchera IT, 3 S. 31^.p- 315 bereits eine gerechte 
Würdigung erlief ten hat Die ühcigen Bemerkangeu beriehtl« 
^11 Mdmmfen T4^ii Bo the iind H e*in d or f. Od. 1, 4, 8 wird 
uHi Tertheidiget : Man habe an den in eifriger Geschäftigkett 
Ton der Q|i|t. aeines Klements wiederstralenden Gott sn den- 
- ken , der alle Sfehmiedeheerde seiner Werkstatt in Flammea 
aet^e, d« h. erlisu^hte. Von Tautolo^e könne nicht die Rede 
sß^ov Venn man sich der Sitte der aiten Dichter erinnere, den 
Git^tt vnd sein Element in einander zu mischen. So Od. II, G, 
%Q fertäia BaeehuM. Sat. IIy|2, 124 Ceres ut culmo. mrgeret, 
Ref. erinnert noch an Ilnschke^AnaL €rit pag. 33. Od. 1, 11, 
14. wird i^lo vorgezogen, well. es ini Itten und 2l8^enyeE»e 
«i^er^ehr't^ Od.1, 20, 8 wird das Fragaeichen yerwor- 
len',/ wodurch B^t he den Dichter gegen einen Widersprach 
lächer iiteilen w^Ute. Od. I, 24, 8 vird der Singulavia mv^^iet 
gegen die Mehrzahl der Handschriften in Schuta genommen; 
iroiin RefL nach, wich Dnrchaicfat der Bentieyschen Paraltelstel- . 
' ken iiloht beiatimmt. Od. 1,^31^ 8 wird ana einigen Hand- 
a^liriften emploleni Nm ofdma$ Sardiniae Mgetea feracit^ 
Od. I, 33, 1 sei das Comma vor und nach plus mWo au tUgen. 
6d.J, 2(7, 4 wird die Interpunetlon undConatnictipn, wwh^ 

Iio-the woUte, mit Grand Terworfen. Od* II, .13, ] — 10 
Qnnte iiich auch Ref!* noch nie mit der Faasung und Inlerpuqr 
ction, welche Bot he gab, befreunden. Aber daaa Hr. Voss 
sieh d^it begnügt . m sagen, quicunque prtmum BtÜ Ausdrack 
des heftigen IJhwUlehs, und jeder Unbefangene ergänse Ton 
selber das nahe posti^^ wundert ihn sehn Nach Allem, waa 
er bis jetzt über diese Stelle gelesen hat, spricht ihn noch im- 
mer am mdaten dee Toirschlag Buttmmana an« Bbim^ ne* 
pßsio te fmä. die quicunque primum e<.— <*» Sieho.Seebodete 
^sqeli. Crit VoL U P* 1 S. 46 -x- 48. Od- H, lfl,;19 wird 
sehr richtig auf den schönen Gegensats swiachen paiirm unil 



*) Hr. lln Bach, welcher TOn dieicm vnd dem folgenden Pro- 
gramm «benTalli eine Benrtfaeiluiig später^als die gegenpirtigc ,p)ngc- 
iemlet'hat, bemerkte ^Voig Terlheiiligt kh ohneGnuiiI; dc^n an 
y unterer Stelle folgt das Verbtim mmuMt das weit mebr Ux Mm, alt 
^hic spKjcht; an den beiden: aadem SteHea düg^gen .wM^4^c gar 
nichts sagen. Nur mata man hme nicbt mit Vanderbonrg es Jmc/fosfM^ 
quod deia aceeptiu <um, sondern nberbaupt a ,4si» eddfiffn« Dae darauf 
folgende tibi ist so zn fassen , dasa der Dicbter swar 8nnäciii( aHea auf 
die angeredete Person bezieht, sich seibat abetmit darunter TentehlL 
Bf ist überhaupt natürlich , dasa wir s^st dajyenige auf ^{in .geliebten 
G^g^nstand übertragen, was an und foralch nnaeeUMt ai^lii»:,lli^a!*ni 
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«eanfmerksam gemacht. Uebri^emf «.Jahn zü dieser StlUot 
Od. III, 3, 12 wird hibit gebilligt, weil bibet prosaisch sei* 
Od. III, 3, 51 soll das Conifim nach co^ere wieder wc^. Od. 
III,*14, 10 sei espertac rkhtiir iiiul inm damit zu verbinden; 
die neavermähUen Jüngiingc und Juiigirauca kouatea iiuiimelir 
wegen der Zukunft ganz sicher sein. Od. III, 25, 12 wird 
wegen der Fügung Non secus ut rer wiesen auf Voss zu Virgils ^ 
Georg. II, 210. Od. IV, 4, 24 wird, die Vnigate reviclae aus 
denselben Gründen vorgezogen, welche Jahu zu dieser Stelle 
anführt*). Od. IV, 14, 24 sei es falsch, dass Bothe mit 
Saaadon an die hier ganz ungehörigen nächtlichen Wacht- 
feuer denke; Od. I, 10, 15 sei der Fall ein ganz anderer. 
Epod. X, 1 wird jyhwf^it fiir eine nnnötiiige Aejith rnng erklärt 
und wegen der \ iilgate aiii" F r ;i und Döring verwiesen. 
Ebenso urthcilte J a h n. Epod. XVI, 33 wird ravos vorgezo- 
gen, und so erklärt, wie es von Mitscherlich hier und zu • 
Od. III, 27, 3 geschehen ist. Sat. I, 1, 95 wird quidam bei- 
behalten ^ weil eine bandlose, scheinbar auseiiiMiderfaliende 
Rede im gemüthlich schleodernden Sermonenstile gerade an ib- 
imOrteseL Dives könne ein tarn leicht entbehren, welches 
Ütrer fehlet vergl. Sat. I, 5, 33; If, 13; £fUtl» 16, 
II« 2, 87. ^ Sat. I, 4, 35 drücke sibi aus, dass er %u aet- 
mm Behagen ein Lachen aufschlägt **). Ebcnd. 106 besieh« ^ 
lkdino^a/2c/o nicht, wielleindorf will, anfHoraz, sondern 
asf dea Vater , der durch vorgehaltene Beispiele seinen Sohn t 
Tom Bösen abschreckt. Sat. I, 5, 6. Die via Appia sei nach 
lepbalides ia aeiner Meite durch Italien JML II S. 160 mit 
ickwiraUcb grauen Platten belegt gewesen. Vers t gefalle le- 
tenima mebri wegen der lannlgen Uebertrelbung. Sat. I9 6, 4S 
tei die TerbiiiduBg niog^ conttfa an matt und prosaisch. Vera 
Utei sum gerecfatfert^et durch-E^lst. n,'2, 192. — Sat I, 9, 
1 loU theils" die Unschicklicheit des Gedankens, theils der tu* 
%e Fortgang des Verses, dessen rhythmische Periode mit d^ 
l^ttcben hier in einen unangenelimen Widerspruch gerathen 
«Me, es verbieten, dasa man sie ut mens est mo8 anf das- 
Folgende siehe. Referent Icann sich yon Bcidem nicht ftberaeu- 



SdbraWakefield zu Lucret. 1, 594 hat Bentlej^i repressa^ 
»Hsrlegt. [Bach.] 

**) Sollte al)er die Stolle nicht noch anders verstanden werden 
ttstten, wenn wir sibi als Dativuti commodi nehmen? ^Wcnn er nnr 
•M» (d. h. seinen satirischen Einfallen) Lachen erregt.'^ E§ versteht 
ttcli, da^s man dazu tV^eTjf?iro , bei andern ^ leicht ergänzen kann. Der ' 
Sinn igt also dieser: der Dichter nimmt durchaus keine Ilück sirht, wenn 
nur «eine Socbt, bei andern durcb ieiao K infy llfi fiaffhftn Ii6rv0cani- 
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gwtiftd itbml flrft JaliB «iid nüt Q511er Iii idner Qriechl» 
MdbenUebmetfiuig dieiet Qediolite io8ee1ioile*«AreMT nJlnr^, 
IH. SdteSl. Tm 16 wird persepuw Torgezogen. IHetelbett 
Orlknde gib schoa Jmhii. Sat. I, 0, M wird dineibe AMhel- 
Imif nndBrUianing gegeben, welche Ton Freu sei inEisenuk 
in iSeebede*« Krit Bibl« III, 6 Seite Mir bdctnnl gemacht wer- 
den Ist, und welcher Refcrait ToUkommen beistimmt» Nnr 
wollte Jener noch ein fiberfiftfisiges te vor un» elnscldebca* 
AlleAnsstellungen gegea dejfierüu (s. Seebode Mise. Grit. I, 1 
Seite 9i) fallen nna von aelbtt weg« 

5) W £ T Z L A R. 

2a den offea^icheii Prüfmgen iler Schüler 4ei K6n%L Gynmasiiim zu 
Wetzlar am 18 und 19 Septembeff 1^27 ladet bodhicfatangtroll ein 
Joh, lüierbst^ Prof. nn(] Dlreetov. In extrema scriptionu parte 

> esplicatur Moratii loeuM. Weislar 18SI7. 4. S.! — 18: 
Sc^oacbrichtsii, 8.19-^25: Abhandlnng. 

Die Abhandlung betrifft die Stelle imlsten Boche der Epi- 
steln, 2teuBr.21 — 31. Die Schwierigkeiten, welche sich Berit- 
ley beim Slsten Vers gemacht hatte, werden zunächst, beson- 
dcrg mit Zuziehung der Homerischen Stelle Odyss. VIII, 248 
— 49 befriedigend weggeräumt. Die Vulgata hält der Herr 
Verfasser zwar für richtig, aber die gewöhnlichen Erklärungen 
geniigen ihm nicJit. Er glaubt, dass das Deutsche zur Buhe 
führen^ bringen^ oder einschläfern^ einlullen^ xoi^I^blv am 
nächsten komme. Weil aber doch auch so dieser Ausdruck 
„cessatum duccre curam" \iri2:ewöliiilic}i und sonderbar bleibe, 
nimmt er an, Horaz habe diese Stelle , wie er es so oft ander- 
wärts thut, aus irgend einem schlechten Dichter ubergetragen, 
um dem Lolliua ein sanftes Lächeln au entlocken. Er erinnert 
an Sat. II, 5, 41 u. A. P. IST und an die epischen Verse ia Sat. 
I, 2, 8T; II, 4, 63; II, 1, ?2; I, 6, 23. Auch Sat. H, 8, S4 
der Schluss: mo/iemur iuuUi^ ebenso an beurtheilcn. 

Cöslin. ^ ' Müller, 

t ~ 

0) C O B & 9« 

a) Karmellten-Gymnaalnm. 

Loci aliquot Horatii illustrativ vom Oberlehrer P. fiös«, 

Ist schon beurtheUt in den Jahrbb. X8^ Bd. IV Hft. S 

b) Jeinlten-Gymnasinm« 
Fon der Ü€herM9tMungBiunaUyivmiiik»MKni!tJlh.JfWf^. 
" iaqwi. CoeiB,b€iThSiiart.4> I8S.e«dS,ia-89:SrbalBarhiiditea» 

Es wird die Bemerkung vorausgeschickt, dass von jeher 
bei weniger gebildeten Voikcra die ^clkiftwerlw der mehr gc- 
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UUetoi fiVenetei wurden.. ,,AlidieHclteMii«illiriteTei£ 
fort, die Ueb^rlegenliett des mgyptlieheii Gdtiet eikeniiteii 
vnd deli dnveh denselben sa bilden strebten, iübersetste der 
Sige nach Bfanetho — die Gesdiieitte Aegyptens in die Helle- 
niscfae Sprache.*^ Bas Factum vollen wir hier onang efochten 
Isiseii; ob aber die Hellenen je die tJeberlegenhdt eines bar* 
btrischea Volkes f&hlen konnten und an fühlen branchten, mag 
Hr.W. vertreten. Dem Ree» scheint es anmöglich« Gl&ckli- 
cher Weise sehen wir .auch gar nicht ein« warum nur ans dem' 
Gefühl einer geistigen Ueberlegenheit dieUebersetsung irgend 
dnes schriftlichen Denkmals wunschenswerth erscheinen sollte} 
denn dagegen streitet die Litteratnrgeschichte fast aller Natio^ 
Ben. üebersetauugen , welche Sinn und Form der Urschrift 
nach Möglichkeit wiedergeben, werden mit vollem Recht für 
eine Bereicherung der Litteratnr gehalten* Durch die lieber^ 
«etsong der Odysee soll Yossens Luise, Gothels Hermann und 
Dorothea^ Baggesens Parthenais, NeulTers Tag auf dem Lande 
etc. angeregt worden sein. „Früher^ Philologen, heisst es 
weiterhin, s. B. Ernesti , hielten, entweder ufeä e$ noch kekw 
ieutecke Litteratur gab ^ oder weil sie dieselbe nicht kannten, 
nicht yiel von deuts^eii Üebersetzungen hellenischer oder r&- 
nischer Meisterwerke/* Der von uns durch. Curslrschnft aus- 
gesdchnete Sati ist sweifelsohne grundfalsch $ denn woileta wir 
«ach nicht weiter zuruckgehen,so gab es doch schon wenigstensim ' 
eOften und swölften Jahrhundert eine Deutsche Litteratur, ja 
mgar die achte National -Poesie hatte den CulminationspuQct 
ihrer Blüthe erreicht. Hierauf wird Wolfs Aeusserung ubev 
die Uebersetsungskunst aus der Vorrede in Aristophanes Wol- , 
ken mitgetheilt. 

In der lotsten Zeit gab es hanptsSchllch xwel Hethodea 
der Uebersetsungskuust , Ton welchen die eine als hochsteh 
firandsats bloss klare l>euilkhkeit^ die andre dagegen slrsnigtf . 
Xreve aufgestellt hat , wiewohl die grosse Mehrheit der Stimr- 
men sich für die Vereinigung beider Gmndsatse erklären dürfte. 
Zu der ersten Qasse gehören unter andern Bahrdt's /iive- . 
aolis in lamben und Wielands Uebersetsung der Horatieehen 
Satiren und Episteln. Hr. W« bemerkt richtig, dass solche 
Uebersetsungen nur die Summe der Gedanken wiedergeben, 
aber wie derDichteir die Gedanken ausgesprochen, die Färbung, 
die Stellung der Begriffe, die Kurse, die AnmnUi des Rhyth- 
mus etc. huf dem Wege der Uebersetsung verloren gegangen 
ifaid» Dann ei;st wurde dss Uebers^tsen au einer eigentlichen 
Kunst erhoben i als man einsah^ dass bei einem Kunstwerke so- 
wolil Inhalt dsForm aus Einem Gusse herrorgegangen seien, ui|d 
diruniauch zugleich in holder Verschwisterung wiedergegeben 
werden müssten. -rE schenbur g VLh&M%i%i» Shakespeares Som- 
iwnacktsiraum und Miehard den JhUteu suerst metrisch« 
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hielt aber nicht Stand. — Als Vertreter der strengen Treue 
wird J.H. y 0 8 8 bezeichnet. Der Verf. widerspricht sich aber 
gleich darauf selber, wenn er von Voss sagt, dass er durch 
die That gezeigt habe, die Kunst des Uebersctzens bestehe 
darin, die strengste Treue mit der höchsten Deutlichkeit auf 
das innigste zu Termähien. Auf diese Weise würde er ja zu 
der dritten Classe gehören, zu der er im Allgemeinen doch kei- 
neswegs gerechnet werden darf: wer z.B., der des Lateinischen * 
nnkundig ist , \iürde Vossens Uebersetzung des Horatius Ter- 
ßtehenl Als ältestes Meisterwerk der Deutschen Uebersetznngs- 
knnst wird Luthers Bibelübersetzung genannt, indem er die 
Vereinigung der möglichsten Treue und Anschliessung an die 
IJrgchrift mit der Achtung der Eigenthümlichkeit und des Gei« 
•tes der Deutschen Sprache als höchsten Grundsatz aufstellte. 
Cieero*9 Reden sind am besten von F.C.Wolf übersetzt. 

S. 8. „Deutlicher, als der Originalschriftsteller ist, braucht 
die Uebersetzung nicht zu seyn. Wird mehr Deutlichkeit zum 
Veritilndniss erfordert, so muss die Gelehrsamkeit ihreSchttze 
5ffneny und dem minder unterrichteten Leser die erforderliche 
Anficlirung gewähren. Da der Geist des Alterthums oder des 
AnBltndes ans aus der Uebersetzung anwehen muss , so muss 
ein geufiatea Dubkel, gleichsam das (sie!) nobilis aerugo der 
llltknsen, anf Uebersetzungen ans dem fernen Alterthume oder 
dem fremdgesitteten Auslande haften; dieses Dunkel Ist wie 
dai Fremdartige, womit auch in der Thier- und PiQans^welt 
nna die jBrseugnfsse fremder Zonen überraschen. Allein was die 
Treue anMangt ; ihr darf nichts vergeben werden; sielst, des 
erste Gmndgesete der Uehersetsung ; denn sie umfasst die 
gansettarsteUnnfsweise der Urschrift; die einzelnen CMankm 
mftssen in fleteher Stirke wiedererscheinen, damit dersdbe 
Nachdmdc oder dieselbe leidenschaftliche Bewegung das 6c- 
mftth der'Lesers mit gleicher Macht erfasse und anfirefe. Oer 
Strom der Rede darf im Periodenbaue nicht unterbrochen und 
gehemmt werden. Gleicher Wohllaut In der Woitrerhindung, 
gleiche Wohlbewegung (sie!) In denSStsen, ltt>sofem es nur 
der Genius beider Sprachen erlaubt, muss mit gleroer Anmntli 
dem Ohre' des Lesers schmeicheln.** — Noch bitten wir ge- 
wünscht, der Verfasser möchte auf A« W, Ton [Schlegets- 
Aenssening in de^ Indischen Bibliothek genauere AiHsksicht ge- 
nommen, und Wilhelm Von Hombroldts Ueberwetinng des 
Ae9thyU$chen Aäatnemnm als Vorbild aufgeführt Beben« Bin 
IrSftiges Wort über dleseii Gegenstand hat auch einer der*ani- 

feseichnetstenUebersetxer, ans der neuesten Zelt , W. B. We- 
er' sn Frankfurt a. M., In der Vorrede zu den elegischen 
Dichtem der Hellenen S. XIII f. ausgcsprodhois ^Zlreierlei 
besthnmt aunichst den Beruf zum Uebersetser der Alten. Eia- 
Aial, dasa man entweder ttberha^t nidit ein grösseres Mnnsn 
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eigener Schöpfangskraft zu seinem Schriftsteller liinzubrifife, 
oder (He Ueberfülle in so weit zu bändigen wisse, als genügt, 
um einer geistig treuen Wiedergabe mächtig zu seyn; zweitens 
aber, dass man den ^inn für Form und die Gabe der Form in 
tlenijcriigen Grade besitze, nach welchem ein übersetztes Werk 
fiiglcich ein antikes bleibt, und doch dem Deutschen Leser 
auf die ansprechendste Weise zugänglich wird. Mit Einem 
Worte, dass jenes zarte aber sichere Uand zwischen Geist .und 
Form , welches durch die Werke des AUerthums gezogen ist, 
?on der übersetzenden lluiid nicht lerschnitten werde und 
entweder das gediegene Gold altcrthüruliclier Ideen ans dem ro- 
ll tu Gestein einer sorglosen, unscliöneu Darstellung wie verlo- 
ren hervorschimmere, oder, was noch unerfreulicher, das edle 
Metall zu nnhehülflichcm seelenlosen Schnitzw et ke verarbeitet| 
statt des Eindruckes einer Phidiassischen Pallas den einer iNürn- 
bcrger Gliederpuppe hervorrufe." — Des Nachlesens wcrth ist 
auch, was ebenderselbe ganz kürzlich im Januar- und Februar- 
hefte der Berliner Jahi biicher fiir wiss. Kritik bei Veranlassung 
der Kecension der Leber Setzung des Sopliokiefi von Tiiudielium 
gelehrt hat. 

1) A A c H E N, 

Vorgeschichte von JRhodos bis zur heraklidiseh- 
dor i seh en Siedeliing, Von Dr. 3%, Menge. Cöln M 
DaMont-Schaulierg. 4. IV v. 12 S. lu S.1S— >22:Sclinliiadur. 

In dem Vorworte werden die bisherigen Leistungen in der 
philologisch - histori^ciien Behandlung Hellenischer Inselge- 
•chichte, hauptsächlich durch Boeckh ani^eregt, rühmend 
erwähnt, C. O. 31 ü 1 1 c r s Aeginctica und II o e c k s Kreta, Un- 
gern vermissen wir die Anführung von Plehns ebenso gründ- 
licher als inhaltreicher Schrift über Lesbos (ßerlin 182(k 8.). 
Eise Compifation von Rhodos hatte schon Meursins zusam- 
Beogesch rieben, und die neueste Behandlung von ilost hat 
UV eine Sehnsucht nach dem Bessern erweckt. „Gelungener 
lit von Pauls en der Handel und die Verfassung behandelt: 
•biel* doch der Wiclitigkeit des Gegenstandes, dem Cicero in 
■einer neu aufgefundenen Republik besondere Aufmerksamkeit 
■vwendete, nicht völlig angemessen. Das Ganze, die GeschichtCf 
Üe Verfassung und den Handel von Rhodos fedenkt der Ver- 
ftmer künftig in einer ausführlichen Schrift m behandeln : „Man* 
dea ist gesammelt , aber anr Fortsetzung und Vollendung der 
Arbeit bedarf es griraserer Hülfsmittd, ala mir gegenwärtig an 
fleliote atanden/^ 

§1. Tdehmei^ und H9Uad0n. NaehlHodonwTf 
wohnten in ältester Zeit die Teichineni Söhne dea Al^r^ 
die Inael Rhodos. Die Hellenen verbanden mit diesem Namen 
Üis Ilnonerun^ gewisser, aus uralter SSielt überkommener iSr* 
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hl den Peloponnes Althaipenes eine zweite viel berühmtere und 
sahlreichere Dorische Golonie nach Rhodos führte, und die 
Herrschaft dieser Insel gewann, wucIih ohne Zweifel jene irii- 
here von geringerm Umfange mit dieser zn!?ammen, und von 
nun flo8» auch die Geschichte beider vielfach in eitiander." — 
,,Tlepolemoä — ward zum König der ^ranzen Insel gewählt^ 
iind re^erte mit der grossten Billigkeit und Gerechtigkeit, 
Als er endlich sich zum Zuge gegen Troja rüstete, übergab 
er die Regierung demButas, welcher mit ihm von Argos ge- 
fl^hn war. Kr selbst zeichnete sich im Kampfe Tor Troja 
aus, ward aber von Sarpedon getSdtet. DieEhodier feierten 
in dankbarer und ehrender Erinnerung Spiele, die seinen Na- 
Wen führten.'' S. Biodor. IV, 58; V, öö; Homer 11. ß\ öo» 
sq.; €, 6&5sqq.; Pindar. Olymp. VII, 20 sq.; Fausan. II, 22, 
8; III, 8Ü, 10. Bald nach der Rückkehr der Herakliden in 
den Peloponnes schiffte Atthamenes über Kreta nach KJiodos, 
ttnd gewann gleichsam nach angestammtem Erbrecht die Herr- 
schaft über die Insel. 

§ 5. Lindus^ lalysus^ Kamirus. Diese waren die drei 
alten Städte der Insel. Lindow naluu die erste Stelle ein, be^ 
rühmt als Vaterstadt des Kleobulos. Auf der westlichen Seitt; 
lag Kameiro8 (bei Strabon XIV p.6«55 stimmen alle Handschrif- 
ten in der Schreibung Ka^tiQog überein, weshalb die Conje- 
ctur desMeursius ad Macrob. 1, 17 Kdiiigog hier wenigstens 
tilihaltbar ist. Jedoch hätte die Sache genauer untersucht wer- 
den sollen, da bei Thucyd. VIII, 44 und anderwärts die Les- 
arten variiren.), welche am wenigsten berühmt gewesen zu 
sein seheint; nach Thucyd. VIII, 44 war sie unbefestigt: 
dreiylörov ovCrjg trjg jroAeos. Auf der Nordseite lag lalysos. 
Der ScholiaHt ad Dionys. V, 505 will das Wort o^vtovag ge- 
schrieben wissen. Strabon, Diodoros und Athenäos schreiben 
UaXvOog^ di^ übrigen Sehr iftst^er fast alle nach Homerischer 
Weise ^IrjXvOog oder 'JrjXvCöog^ cf. Wass. ad Thucyd. 1. e. 
„Dass es Sitte des Alterthums gewesen sei, zuerst liöhereOerter 
zur Bewohnung und Befe«itigung auszuwählen, ist bekannt (Ci- 
cero de repub. I p. 22; II p.43, ed. Heinrich.) ; deswegen sind 
zuweilen die Bnrgen schlechthin Altstadt genannt, so dass auch 
die Burg von Itilyaus, von Sirabo oxvQfß^ia genannt, die alte 
Stadt scheint gewesen bu seyn. Die um die Burg allmählig cr- 
bautti lalysus ist naoli uad nach mit der Altstadt zuäammenge- 
wachsen.^ • . i 

Die in diesem Programm gegebene Probe einer rollständi- 
gen Monograpliie von lUiodos hat in uns grosse Lust zu dem 
Gaiizeu erweckt , wosu wir dem Verfasser Kraft uad Müsse vou 
Henen wünschen. • 

Mit Vergnügen haben wir unter den Verfugungen desKönigl. 
Froviiulal- Schul- CoUegiom 8tt Cobieus auch eine vom 1^ 
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Februar 1827 bemerkt, woria die Form eines über dieGyratia- 
sial-BiblioÜicken aiizufcrtigcudciiKatalogs vorgeschrieben wird. 
Möchte diese Vorst In il/ auch in andern Provinzen des König- 
reicbs nachgeaUait werden! Es versteht sich übrigens von 
selbst, dass hier von einem wissenschaftlichen (Real-) Katalog 
die Rede ist, und niciil von einem so {genannten Journal, das 
als Beleg für die Gymnasial- Casse gefulirt werden muss. Ver^l. 
Jahrbücher 1826 Bd. II S. 180 f. Audi wird in der Chronik 
der Anstalt die Aussehe uliin^:; des Directors Rigler (gegen- 
wärtig in Cleve) um so mehr bedauert, als. seine Colle^en in 
der schönsten Harmonie an der Vervollkommnung des Gymna- 
siums mit ihm arbeiteten. Der bisherige Hülfstehrer Franz 
0 e b e k e ^uiu^ ordeullichea Lehrer eroaunt worden« 

, . 8) D II I S B U B G. 

SiS. neM 17 6. S^slBBcbr.' 

I) yom ZiDOch und Umfaui^e des historischen Gymnaaiät-' 
Unterrichtes, Der unerniesslich weite Umfanir des historischen 
Studiums mit allen seinen unbedingt uotliw endigen Ilülfs Wis- 
senschaften (Chronologie, Geosrraplue, Staatenkundc u*s.w.) 
darf zwar von dem Geschichtsfurscher nie aus dem Auge ge- 
lassen werden, aber in den engen Kreis des Gymnasial- Unter- 
richtes lä&st er sich unmöglich < inschiiessen, „Das Gymna- 
sium, sagt der Verfasser S. soll ein verbindendes Mittel- 
glied zwisschen dem triviellen und dem academischen Uatcr- 
terrichtc sein; aber es hat auch noch tiiien nielit zu verken- 
nenden sehr wichtigen Nebenzweck : es soll überhaupt auf eine 
harmonische Ausbildung des jugendlichen Geistes in dem Fach 
der allgemeinen Wissenschaften wirken, umso auch denjenigen,^ 
welcher sich nicht zum Gelehrten bestimmt hat, vorzuberei- 
ten, und seiner Bildung eine feste und grüiid liehe Richtung 
lu geben, welche wulilthätig auf ihn in allen iolgenden Ver- 
liäituissen wirke."- Iiiergegen finden wir er.stlich einzuwen- 
den, dass der Ausdruck irivieller oder besser iricialer statt 
Elnnentar- Unterricht selir übel gewählt ist; denn wer muchtc 
die Gniudhiiie alles issens etwas Trimdes nennen'? Sodann 
Teruirrt lir. II. die Begriffe, wenn er von solchen Knaben oder 
Jünglingen spricht, die ein Gymnasium besuchen, ohne sich - 
gerade zu Gelehrten bestimmt zu haben, und in einer Note 
darunter solche Subjecte versteht, die eigentlich in höhere 
Bürgerschulen geliöreu und keine Universitäts- Studien raachen. 
Wer sind denn also diese Gelehrten^ die hier gemeint sein 
wllen? Etwa alle, die eine Universität bcsucheu? Nun da 
^ür4e eia schöner Gelehrtenstand herauskommeu. Lim uus 
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km m. fwen, der Verfvater hat die ei^ÜicIieBeatiiiiiiraiig 
der Gymnatieii fans verkannt » nnd scheint in jffewiraer Hin- 
■icht geneigt an seTn, aie mit Ina Nütaiichkeila -Syatem hi»- 
^snaiehen. .Man kann frdlich nicht wisaen, oh irgend ein 
8ubject Ar höhere Studien, wie die akademischen sind, heritSi 
fen sei; aher dadurch, dass die Grenaen des Gymnasial -Un^ 
teMchtea nicht immer streng genug abgesteckt sind nnd ioner- 
halb derselben mitunter auch den Nutsiichkeltsiutlmern ein 
Plätaeiien Vergönnt wird, dadurch wird mancher böse Saaine 
ausgestreut, der das Ideale, in sich selbst abgeschlossene Leben, 
wie ^ sich in des Seele eines Jugendlfcb ubverdorbenen Oe"- 
mütib entfalten soll, nur au oft' Tergiftet uftd schmähliGh 
entweiht Ünsre Gymnasien müssen ihrem^SSwecfc als Yorbe« 
reltqngssdhnlen för die sikademischen Studien entweder voll- 
ständig genügen und diesen Gestchtspunet einsig nnd allein im 
, Auge behüten f «der sleneffaltoniuletot in sioh selbeq^. IKe 
Torbcreitnng in der Geschichte will der Verf. so eingerichtet 
wissen , dsss der Studirende auf 4er Universität, im Stande sei, 
mit klareqp Bewnsstsein das ganse Gebiet der Geschichte zu 
ftberaehed« ünd Jede wichtige, dn allgemeines Interes#e^ti An- 
spruch nehmend Begebenheit richtig nach ihrem tlri^prunge 
und ihren Folgen au würdigen. Ob das überhaupt bei eisiett 
Jünglinge bis ins 18 oder 19 Jahr erreicht werden hönne, mag 
die Erfahrung lehren, wobei wohl an unterscheiden ist, wsa 
reines Gedichtnlssweik, wss aus einem klaren und >idktigeii 
Blick hervorgegangen« Diesen Einwurf hat Hr. IL selbst ge- 
fühlt , und bemerkt dagegen: „Fordern wir mit Recht ein^ 
gründlicheKenntniss der alten Sprachen nnd ilc r Mathematik, so 
begreife ich nicht, wie man die von mir für die Geschichte auf- 
gestellte Forderung zu weit ausgedehnt finden kann, da nur 
durch ihre Erfüllung die Harmonie der verschiedenen Lehrge* 
• genstände herbeigeführt wird/^ Der Verf. mengt hier wieder 
verschiedenartige Begriffe durcheinander, GnindlidhkeU und 
jiusäekntmgg dehn wenn wir gründlichßa Sprachstudium for« 
dern, so geht natürlich dieselbe Anforderung an das Geschichts- 
'Studium: ob dieses aber in dem Umfange, wie ihn der Ver£ 
angiebt, in der That gründlich getrieben werden kann, mflasea 
'wir sehr beaweifeln» Wollte man sich einfallen lassen, ans un- 
Sern Gymna^l^n die meisten , wenigstens alle berühmten Grie- 
chischen und Lateinischen Schriftsteller mit den SchtUem Stt 
lesen, so müsste die Gründlichkeit zu Grabe getragen werden* 
An. diesen Maaasstab hätte Hr. II. seinen Vergleich anlegen 
müssen , wenn er den Gesetzen der Logik gcmüsa hätte verfah* 
ren wollen. Bezwecken wir ein im strengen Sinne des Worten 
grfkndlichea Studium der alten Geschichte, dann erreichen wir 
schon ausserordentlich Vieles: wie sich aber ein solches mit 
dem Stndinm der Sprachen adbat redit gut vereinlgealastei hal 
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Thiersch gezei^ in seiner Schrift über die Cklehrten- Schu- 
len in Baiern. Aus dem weiten Kreise der historischen Hiilfa- 
wissenschaften zieht der Verf. Creographie , Chronologie un4 
Archäologie mit in den Gymnasial - Unterricht. Die dorch 
Heyne aligemein gang nnd ^ebe gewordene Bedeutung dei 
Wortes Archäologie beschrürikt dasselbe auf die alte Kunst ^ 
Hr. H. aber rerwechselt es mit dem allgemein angenommenen 
Kxi?^^TVLcV Alt erthnmer^ indem er S. lä sagt , dass der Lehrer 
auf Gymnasien am besten thun werde, wenn er bei der Ge- 
schichte der Griechen und Römer das Nöthiffe über den bürger- 
lichen und religiösen Zustand dieser Volker anführe^ und 
dann bei dem Lesen der Alten das zum Verstandnisse der 
Torkommeuden Steilen aus der Aiterthun^kuude Krförderiiche 
iiiflzufüge. f» t . 

IL Methode des hisioris< hen Unterrichtes, Ais Grund- 
lage zu dem historischen Unterricht lässt der Verf. den geogra- 
phischen ^orausgolicn , \\m in der Seele des Knaben die ersten 
Begriffe von der BeschaflenJioit der Erde in physischer, mathe- 
matischer und politischer liinsicht zu erwecken. Wenn der 
Lehrer in dem ersten historischen Cursus dem Schüler einen 
Begriff Ton Zeitrechnung und Perioden beigebracht hat, soll 
er ihm nach des Verf. Ansicht die Hauptepochen mit der dazu 
gehörigen Chronologie sorgfältig einprägen. Uns erscheint 
dieses Verfahren ganz verkehrt, miü überhaupt jedes gedan- 
kenlose Einprägen von allgemeinen apriorischen IlegrifFen: al- 
les, was in der Seele eines Knaben feste Wurzel fassen soll, 
ID1I88 ihm a posteriori beigebracht werden, und nur nach einer 
anf diese Art gelegten Grundlage lassen sich erst Begriffe a 
priori entwickelÄ. Darum sei der eröte Cursus in der G©^ 
%i^\c\\iQ T^m biographisch ^ und zwar so, dass das beugsame 
jugendliche Gemüth durch DarsteJhing der seiner Fassungs- 
kraft angemessenen Handlungen eines Individuums aufgeregt 
und überhaupt die Liebe für das geschichtliche Studium erst 
geweckt werde. In dieser Beziehung hat uns ein Programm 
des Directors Imannel zu Minden: Bemerkun<j^(n über den 
historiscken Unterricht auf Schulen (1827. 4.) hesser gefallen, 
aus dem wir die Jiierher gehörige Stelle mitzutheiien uns ge- 
drungen fühlen, S. 11: „Ffägt es sich nun, wie dieser^Un- 
terricht zu ertlieilen sei, so wird es bei au trnerksamer Betrach- 
tung bald klar werden, dass es ein Irtthum ist, wenn mah 
wähnt, man müsse von dem Allgemeinsten auf der unteren 
Stufe ausgehn, und das ganze Feld der Geschichte dort in eine 
Heb ersieht bringen, die man erst spater ins Eiiiz' lue ausfüllen 
und ausmahlen könne. Denn zuerst ist dieser Weg der am wo- 
nigsten der Natur gemässe; die, wie wir sehen , das Kind im- 
mer von der Anschauung und Krkenntniss des Einzelnen anfr» 
gtka, uüdfio 2ii£ üebersicht der iUlgemeialteil und desGausea 
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firtschreitQn lässt; zweitens aber mochten die oben aiigi^lie- 
nen Zwecke des historischen Unterrichte auf der untersten 
Rüdungsstnle auf diesem We^9 nicht sn erreichen sein. Denn 

Ist es, was des Kindes Phantasie nnd Gemüth weckt und 
anregt 1 die Begriffe etwa des weiten Raums oder der langen, 
fernen Zeit ? sie sind ihm unfi|8sbar und unbegreiflich, wie sie 
^ die Senle des reiferen Menschen ja nie in der Phantasie , soiir 
•dern nur ^wchBeriBGhnnng nnd Yergieichnngim Verstände er- 
jMsen kann. Eben so wenig wird der Znsammenhang von Be- 
gebenheiten durch Ursache nnd Wirkung, der Zn^ammenhang 
der Erscheinungen, eben SO wenig der Begriff Ton Volk und 
•i^at dem Knaben interessant sein können, Ä er dnrcliaus ohne 
Irgend eine lebendige, ihn fesselnde Anschanung dayon blei- 
ben muss.^^ — Ferner S. 12: „Und so wäre der Gang dieses 
Unterrichts auf der untersten Stufe der, dass man als eine 
JVorbereitung dain die Mittheilung der ftitesten, dem Mährchen 
Am nächsten koraraenden Yölkersagen annehme, in ihrem er- 
jten kindlichen Geist und Gewände, alsdann aber die Ge- 
schichte der .Völker durch die Lebensbcschreibnngen ü^er 
ausgeseichnetesten Männer hindurch verfolgte, sie so chrono- 
logiäch ordnend, dass man dem Knaben, ohne dass er ^ die 
^ Schwierigkeit fuiilt, eine hinlängliclie Anzahl von Namen und 
Zalüen für sein Gedäclitniss, für künftige Zeit mit auf den 
Weg gäbe. Kenntniss deit ^hffq^laise/i der Begeb enheit^n, d«yr 
Sitten, Gebräuche, nnd anurer interessanten Züge aus dep 
Jlicben der Menschen und Völker würden dai}yit, verbünde^ 
•und allmählig de^i Knaben einn .Ahndung geben, dass n^b4i 
'^er Einzeli|heit auch das Weitere und Allgemeinere interessant 
.^fikk könne; doch/nn|Wt§ die Auswahl darin sehr Terstäudiig 
.§nschehn*^i -r- Nur auf diese AVeise lässt sich unsrer Ueber- 
.nengung nach das wahre Heil von dem historischen Unterricht 
«rwarten. Was ferner von pi^n. Hopfen^ck über diesen Dn- 
ierrichtsxweig in den mit^rennndJi^eren Bildungsstufen ge- 
lingt wird, ist im Gans«j|a genoimnen lu flach und oberflächlich 
^ .gefasst, nls.dw whr Leser weiter danut .behelligen 

^möchten. \ i 

In den Schuln^hrichten wird eiuer Verfügung des Königl. 
.Prov.-Schulcollegiums über den lleligionsunterricht gedacht, 
.nnd dabei hat derDirector folgende höchst merkwürdige Worte 
•ns einer Cabiuets- Ordre d^. Königs von Preussen (Berlin 12. 
Jan. 1708) ins Gedächtniss zurückgerufen: „Ich selbst ^ire 
die Religion, folge gern ihren be^^lückeuden Vorstellungen, und 
möchte nm vieles nicht über ein Volk herrschen, welches keino 
Religion hatte. Aber Ich weiss anch , dass sie die Sache des 
.Hjsrsens, des Gefühls und der eignen Ueberzeugnng ^lejn nnd 
bleiben muss, und nicht durch methodischen Zwang zu einem 

. gBdjmkenloseifilnifygerk hemb§6wnrdict(Wef4^4isri; 
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sie Tugend and Rechtschaffeiiheit befördern 8011.** — DieMt 

Ziel , gewiss das höchste , das sich der ileligionslehrer stellen 
kann, wild aber in Gelehrteil- Schulen weder durch Katechis"- 
men, noch durch Lehrbücher, win etua das IN iemey ergehe 
beschaffen ist, je vollständig erreicht werden: dem nach höhe- 
rer Ausbildung auLstrebendeu Ji'inglini: muss das Wort- Gottes 
in seiner reinsten Originalität, der Kern^ und nicht die Schaale, ^ 
Torffelegt und erklärt werden. Vergleiche, was wir hierüber 
gtiiagt habeu Jahrb. 1820 Bd. 11 S. Hl.« 

r 

9) DÜSSBLDORP. 

Üeber die Methode des naturhisioriachen Unter* 
riehtM und den Nutzen dea$elben im Allge* 
meinen. Von Dr. B. Durste Dfltseldovfy bei Danxet» 
4. 10 iiBd S. U — 28$ Seholnachrichtiio* 

Die Wichtigkeit des hier behandelten Gegenstandes wird 
kein Vernünftiger bestreiten, wenn er nur mit der erforderli- 
chen Einsicht gehandhabt wird. Der Verfasser dieser Schrift 
scheint Ton seinem Berufe als Lehrer der Naturgeschichte tief 
durchdrungen zu sein und sich im Allgemeinen den richtigen 
Standpunct gewählt zu haben. Nach der auf den Königl. Preit- 
isischen Gymnasien eingefülirten Anordnung wird dieser Un- 
terricht iu den <]rei untersten Classen crtheilt. Der Lehrer 
beginnt in Sexta mit einer allgemeinen Einleitung iu das Ge- 
saiumtgebiet der Naturgeschichte (sollte diese wohl nicht bes- 
i^tr noch \erspaart werdend) und an diese scLliesst sich die 
Lehre TO n den Siiugetliieren, als den volikommeusten Erschei- 
nungen in der thierischen Schöpfung. „Der Tvpus thierisclier. 
Gestaltungen isrt; für dieses Jugendalter am xinsprecliendsten, 
und enthält auch den grössten Reichthum des Geschichtlichen 
im strengen Sinne des Wortes. Das Anschauliche spricht sich 
hier in ülarken, ja oft grossartigen Bildungen aus; der jugend- 
liche an feinere und zartere Formen noch nicht gewöhnte Sinn 
kann sich hier leichter als in andern Classen die in der Kinki- 
tuiig aufgestellten Grundsütze \ ersinnlichen , und ist der Schü- 
lereinmal für die Einsicht in die Ilauptregeln der grossen Na- 
tnr- Grammatik gewonnen, so machen sülche ihn begierig, 
loch die untergeordneten Organisationen kennen zu lernen, au 
denen gleichsam abstractere Tlieile der Thierwelt erkliirt wer- 
dee.** In Q ninta beginnt der Unterricht mit dem Lrthiere 
(Pirotozoa), woran sich die Kingcweidewürmer (Enthelmintha), 
Äiegelwürmer (Annularia) und Strahlenthiere (Radiaria) ah- 
•dessen. Sodann folgen die Insekten, Mollusken, Fische 
lad Vögel. In Quarta wird der Anfang gemacht mit der Mi- 
neralogie , als der geheimnissvollen Lehre von dem Krjstallisa- 
tioQBvennögeu uasers ErdkÖcpers, uud alädaiiii 2ur Botanik 
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fört^esch ritt eil. „Sie ist die Wissenschaft von einer gleichsam 
Tc^etabilisclieu Krystallisation, und e» lassen sich in ilir ana- 
loge geometrische, ja soj?ar arithmetische BilciungsTerhältnisse 
nachweisen. Das Leben spriciit sich an den Pflanzen zwar stil- 
ler als in der Thierwelt aus , nämlich in der geringsten Potenz; 
je tiefer man aber in dieF^ntzifl'erung dieser Naturhieroglyphen 
eindringt, desto elufurchtsvolier lernt man auch hier den gro- 
«sen Gott einer erhabenen Naturordnung erkennen/' — In letz- 
ter Zeit Ui durch denMiaturhistorischen Atlas von Goldfuss ei- 
nem dringenden Bediirfniss abgeholfen, und derselbe durch die 
Fürsorge der höchsten Staatsbehörde au alle Gymnasien ver- 
breitet worden. j\ aturbeschreibung heisst diese Wissenschaft, 
insofern sie das ia der Anschauung Gegebene an organischen 
oder mineralischen Naturkurpern beschreibt; Naturgeschichte^ 
insofern das Natiirproduct nicht nur eine Entstehung und EfiI- 
wickelung in der Zeit voraussetzt, sondern weil sie es nicht 
wohl umgehen kann, in ihre Beschreibungen iSaturhistorischea 
im strengen Sinne des Wortes, also Geschehenes in V erbindung 
mit Thierhandlungen aulzunehmen. Philosophische Naturlelue 
muss zwar zunächst vom Gymnasialkreise ausgeschlossen blei- 
ben; aber soviel als mö^i^licli davon die Schüler fühlen zu las- 
sen, wird kein Lehrer versäumen, dem es auch um die sittliche 
und religiöse Veredlung der Jugend zu thun ist; denn während 
>wir in der Geschichte den Gott der moralischen Weltordnun^ 
kennen lernen, offenbart sich uns in der Geschichte der ^ro- 
^ -»sen Naturwelt derselbe Gott in einer bewunderungswürdigen 
'Natur Ordnung, in einer über alles, weisen Gesetzmässigkeit und 
als das Ideal einer ewigen Liebe. Nützlich ist die Naturge- 
schichte auch in der Beziehung, als dadurch der Beobach- 
tungssinn, ein richtiger Blick bedeutend geübt wird; und durck 
genauere Kenntniss des Organismus sowohl andrer Thiere als 
seines eignen Körpers wird der Knabe zu einer desto grössern 
SefaoBung dieses wundenrollen Organismus geleitet. Der Ver- 
:f«Mer schliesst mit Friedrich Richters Worten in der Le- 
Tana: „Das Kind , lerne alles thierische Leben heilig halten, 
denn Grausamkeit, gegen Thiere weissagt eine gegen die Men- 
schen; es versündigt sich am Leben, in^em es dasselbe au9- 
^eiiHinderzieht wie ein Räderw^k. O^er soll dss schlagende 
Herz unter Borsten, Federn, Flügeldecken, darum keines 
teynl« — . . 

10) Saa&b&ügken. 

'Veber idie innigere Vereinigung der hohem Bür^ 
ger^ und der Gelehrten ^ Schule in dem 
Gymnagium, Von F, G. Schwalb» Saarbrücken. 4. Z8 S. 
^ 89» ädiulaackrlcbten. . .^ 
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Eslst uiiTeraiitwiirtlidif im an diesem Gymnasium drei 
Jahre yntereinander die Pro^amme nur inDmtUcker Sprache 
ab^efasat werden Bind, obgleich die Köuigl. Mitaisterial^V^rfH- 
fung yom 2S8tea Antust 1821 N. III augdrüclüieh Toradireibt: 
,^e den Schnlnaelirichtes V0in«asu«chickende wiaaenachaftli« 
che Abhandlung soll abwechaelnd das eine Jahr fm Lftleiniaeher, 
das andre in der Dentaehen Sprache feschriehen wewden***. 
Wird solcher Unfug Ton der TorgeaetiteB Provinaial- Behörde 
licht nnfs strengste gealindet, und werden die erforderHehea 
Ifaassregeln nicht dagegen ergriffen ; an seil er wenigstens Tor 
den Angen des grßsaern PnhUciuns nicht ▼ersehwiegen bleiben. 
FftnktUche und strenge Ansflblining des Gesetses, namentlich 
da wo es der Ehre einer Anstalt gUt, mnss dem gewissenhaf- 
ten Schulmann stets die erste seiner Pfiiditen s^, ohne wel- 
che der Geist im Leben ersehlafft, der den Lelireaden und den 
Lernenden glelchmissig durchdringen soll. 

Uns Torliegende Programm erstredtt tüA mehr mf flaAe 
nd oft SU wenig begrändete Risonnements, nb auf eine tie* 
fere Iirfhssnng des Gegenstandes selbst» Die drei untersten 
dasaoi eines Gymnesinms steiU der Verl den hdheven 8Mt- 
idinlen oder Progifmmuien gleich, „wddie sunichst das Ge- 
■ehigut jedes gehädetm (sie!) Bürgers mitthelidi durch Wel* 
iarUldnng des Stellli der Blementarsefauief und ifimunehme 
fsn neuem ; dadurch sogleich TorUben und Grund legen flr daa 
Gymmukunj welcher wieder das Gemeingut derlfMergeMMo- 
Im (wie wird doch daa achöne Wort gebädei ao.sehndWdi 
fenissbrsncht!) und der sogenannten GeMtiemiänd^ ntt* 
tliefit, indem es die Lehrstoife des Progymnaalnma weiter und 
uhsensehaftUcher aus - und umbildet, und neue hinsunimmt** 
^ IdeherHiBunel, wie werden suletit unter soldien Hindeu 
amre Gymnasien noch sugeschnitten werden I • iSa scheint, dos 
N^sMDkMU^BwmgMm^ wor&ber Pessow In der Shüdtnng 
m diesen Jahrbüchern 1836 S. 2 f. ein so kräftiges Wort ge- . 
iproAen hat, soll an deuMarhen wouVnxknMk, Ton woIms 
m sunichst ausgegangen war, allmihlig wieder iSingnng Hu- 
den* Der Hang dasu mag siemlich elchtbar sein, wie sich un« 
tor andern aus der Vertheidigung dieser Ansicht Tom IMreetor 
iB Duisbnrg, J. D« Schule e, (Schulnachrichtcn sum Progr« 
«se ISST 8» 1 f .) Dttd aus dem dieaer Ansicht mit Kraft geleir 
steten Wldeietand durch den Director Birnbaum sn Cän Im 
hagrunune Ton ergibt. Wir dürfen uns Jedoch ▼ollkom- 
■en beruhlgettf well das KonigL IQnisterinm die weise Mlttd«* 
Strasse sn halten und dem geaammten Unterriehtawesen eine 
sweciuirifaislgd Qestalt sn geben alch atets angelegen sein llsst. 

Ee wbd In dieser Abhandlung noch Mandierlei Uber de« 
^hrnttcken Sprachunterricht Torgebracht, woiunter wir eher 
nlehta eber allgenNlneni lUlthelInnf werth ftodeo. 
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11) G O B L B » «. 

a) Sacra natalida Fiiderici Gnilelmi III — indicät /V*. Nie. 
Kltinius, Inest disputatio de Rigodulo ad Rhe^ 
num prope Confluentea Oppido e [immo ex] Jo. 
Phil. Keiffenbergii Antiquitatibus Sajnentibas excerpta el nunc 
primnm edita. Conflaentibaa exc. Heriot. 4. 8 S. 

b) Programm zor Herbst - Früfang — heransgegeben T<m Dr. Fr. 
Kic. Klein. Coblenz, Heriot. 4. 40 S. Inhalt: 1) Darstel- 
lung einiger wichtigen Lehrsätze aus dem 
Gebiete der gesaminten A 7ialy sis von Fr. JLeu- 
zinger» 2) Schulnachrichtcn. ö) Eingeschaltet in diese letz- 
teren, eine antiqnnrische L'ntersiichunfr über die in der 
Bibliothek des Öi^nmosii bejhnl liehe Steinschrift von 
Boppard (Bnudobriga), von j^üA. uiug. Klein, 

Wir haben uns hier iiisonderlich mit a und 6, 3 zu be- 
schEftigen, indem wir die mathematischen Programme der 
Tollständigen Uebersicht Jialber nur aufl'ühren, ihre nähere 
Benrtheilung aber gern aiidcrii llecensentcii überlassen wollen. 

Die Altert hVmier von Sayn sind durch Joh. Phil, von 
Reiffenbcrg vom J. I(i84 an jrcsammelt und wahrscheinlich 
nach dem J. 1708 iiberarh^itet. Der Stoff ist folgendermaassen 
▼ertheilt: 1) Saynae Origines, 2) Castelli Cunostein-^ Engerg 
primordia , S) Reol sive Rigodulum ad Rhenum , 4) Par^ebiaä 
Hmmbmeemis^ quae est in confiniis Saynae, laudes et decora. 
HIeritt Nr. S aus Reiffenbergs j^andschrift selbst abgedruckt, 
welche in der Bibliothek der Grafen von Boos -Waldeck be- 
wahrt wird. Bine andre Handschrift befindet sich in der Bi- 
bliotbck des Matth. Jos. Grebel , die hier und da etwu toU«- > 
«tindiger ist, als die Reiffenbergische , und den gewdhnlkbett 
gleich kMDmt, aber mit grösBererNachlSasigkeit geschrieben 
Hr« Ton Stramberg su Coblenz gedenkt den ganzen aehiiflK* 
«heil Naeblass Reiffenbergs herauszugeben. — In der Ton Hni. 
Rlelii hier nenl Iwaiisgegebenen Abhandlung %lrd zunächst 
die beksnnt« SteUe des Tadt«s Hist. IV, tl henrorgehobeoi 
tpdettii die de« Anniftans MarcelliMs XVI, 6, bei welcher Ebt. 
Kieis evf detf Recensenten Conjectur und Erklärung in den 
Jahrbb. 1826 Bd. 2 S. 166 f. tenriesen hat Reiffenberg be* 
merkt das»: »Ubi, qaod obiter nolare volni , per turrim tarn* 
BiBmtnm intelligere Ammiuivm eredo^ quod Castrum et aieeat 
hodle dicimns.^ Darauf werden Bdegvlellen aus dem «HeB 
Testament angezogen , womit freilieh liier nicht Tiel henieaea 
wird* Wichtiger ist folgende Aenssening: ,^t quisquis 
atistlmas illaa Gcrmaniae arces observabit, Tidebit turres tatfa» 
«tfoetnrae fnbte principium , reliqua paulatim nddita.** — Fei>» 
■er glattbt R., wie auch andre, Tacitus und Ammianns handel- 
Um von iwei Tersehiedenen Orten mit Nanmn Rigeduhm« w^ 
Cerialis von der Gegend um Cobleni ans nidUt in Einem Tage 
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bis Trier hatte kommen ^dimen. ,,Et qnh rei bellkae (hebil et 
weiterJun) peritus €redet, Valentiniim TreTiroram dncem, itail- 
fibna.ct apvd Binginm et Mediomatrieoe iegionilnis Romaiii«, ab 
mrbe, i|aam percalsam 'et jam arma omlttentem saa praeaentia vis 
coaflmiaTat, tarn proenl recedere et apud Coallaeiites loeiim nm^ 
tura munitoin Toluisse qaaereref «bi deniqpie circa €oiifloeiitea 
locum iltum, cid Tacati descriptio cotireniat, iaTeniemmt 
Non dobitandimi autem Bigodulum Taciti eaae pagnm ühmi, , 
qui, ut Browenw ait Ann. Trevir. Toni. I p. 157, ad ripam 
Mosellae iluvii reteri etiamniim appeilatione a Treviris abest 
oilia pa«8iinm quinque versus orieiitcm , quenique lapaias JRigöl 
Tocat, HOS [al. add, et] Jieol et JKrai ▼nlgo. didmiis* — At Ri- 
godutum Ammiani circa Cüttftuentes quaerendiim ipiOMUta alia 
loco 6tetie«e probabilius, quam ubi ad Rlienum pari cum iilo ad 
Moaeilam nombie, bis miiie cirdter infra Ctamtein- Mnger% 
passibiu, patmm adhiic memoria iiabitatns pagus Reol siye 
ifetfl nunc in ruderibus et affria tantum, qui das Retäerf$Ui 
Tocantur, Kigoduli veteiia memoriam reditet, cujus ultiniam 
p&ucis abhinc annia atio trangpojrtatam dornma ipsi vidimna al 
plnriam aliamm areae cellaeque anbterraneae (qiiaa later «na ' 
com certia qpubusdam agris me qnoqtie dominum a^oadt) 
etiamnum a]^arent.** — Ohne uns in eine weitere Erörtern^ 
der hier ^e^benen Ericlärun^ einanlaaaen, berufen wir «na 
aaf dasjenige, was wir früher in diesen Jahrbüchern a«ig^ ' 
sprechen haben. Nach RömiKchem ^ntuchc, die Castelle auf 
Anhöhen' an errichten, glaubt II. zu Reul oder Rigoduinmi 
als einem erhöhclcn Orte, ein solclie«) Castellom zu finden, 
nnd beruft sich anf Caesar B. 6. VI, 29: praäMidktmqu» 
eehcriium duodechn pontis tuendi emt$a ponU magnisqne eunk 
focnm munüitmibtu fifmat; ei loco praeäidioque C, Volcatittm 
TttUum adolesceniem praeJeciL Wie man überhaupt berech^ 
tigt sein dürfe, dieae Worte anf iUgodnlnm in beliehen^ , 
hätte Tor allen Dinaren dargethan werden rnHaeen. Nnn aber 
folf^ erst ein Specimen TOn Reiffenbergs Etymologie: „eaa* 
qne demnm mnnitiones, a praofide C. Yolcatio TuUo reghusm 
2Vi//i primum, dein breriato Tocabolo JK^oilttlNiii aive sermone 
patrio das Righ Tuüi per joenmi ant eo sensu quo das Greuen^ 
Reich etiamnum dicimus, Tocasse iJbios/' Mit aolchen 
Gründen emieist R. sein Rigodninm ant Rhein; das an der 
IM 0 sei steht durch Caesars Bericht auf zu festen hiatoiischen 
Pfeilern, als dass ftimliche etymologische Grillen gewagt wer- 
den dürften. Daher sagt auch R. S. 6 f.: ,,Nnm vero R^^ 
dulum od MoseUam' (f^nod aimiiitodo nominum persuadet) ah 
eodem Tnlio nomen acceperit, nti ex nnlla lihtoria emere^ . 
ita nfürmare non possnm, contentusipie Ignotnm hactenus 
Migoduh/m ad Memim Ostend isse de eonditore et nomine U- 
lins ad Moaeliam' iUomm Jndida expectabe.^ 
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u., Bid .piHh I« bjBtnehtende AblMndlaiif. ibcr die Stcb** 
iftlifift TOS Boppard stellt la dem Pro^amm M«^M 
Bei dem Alilirioäeii eioer liralteii Michaelis -Capelle «u Bop- 
pard fand sich ein Stein mit einer für die Geschichte der 
dortigen Gegend merkwürdigen Inschrift, den Hr. Baninspe- 
^or de liftssanln der Gymnasial •Bibiiotheh; «n Coblemi anm 
Geschenk gemacht hat Die Inschrift ist snerst bekannt ge- 
maciht in Brewere Vaterländüeker Chromk der Konigl 
J^^em-'Brwmxen J« 1826 p. 10 S. dSI ff. „Dagegen (bemerkt 
Hr, Director Klein in einem Vorworte xu der Abhandlung) 
liat Hr. T. Hänpt Irrthumer in der Abschrift oder Dentmig 
der Schriftsüge keineswegs vermieden, und die Erklarnng 
dessen, was er mittheilte, wie billig, den gegenwärtigen 
Besitzern des Steines überlassen.^ Hr. Professor Jnh. Aug. 
Klein, der sich nunmehr sam drittenmal in den Program- 
aien des Coblenser Gymnasiums hören lässt, und dadurch 
sein reges Sireben für Erforschung des Taterlandisdien Al- 
terthums anfs bestimmteste beurkundet, eröffnet seinen Auf- 
lats mit folgenden sehr bemerkenswerthen Werten: „Noch 
Tieles mag vorhanden sc^yn «wischen der Nahe und Moself 
diä Bemühungen des Forschers xu lohnen 1 Das im Laufe 
von mehr als anderthalb Jahrtausenden gewiss bedeutend er- 
höhte FJIussbett des Rheines längs den Ufern hin, die Grund- 
' mauern, der Thürme, Unterlagen von Chorgewolben, die Pfei- 
ler jener uraHen BJieinischen Kirchen, die Snbstmctionen be* 
mostw Ritterburgen enthalten sehr wahrscheinlich nodh man» 
chen Denkstein «m Mmüeher Zett^ deren .Insehnfteni toü 
oben oder unten durch andere. Massen verdeckt, weil die 
grösseren Flächen gewöhnlich aufliegen, freilich so leicht 
nicht ins Auge fallen^^ Der Stein ist nur theilweise erhal- 
ten, indem der obere Theil, welcher wahrscheinlich die 
Eigennamen enthielt, abgeschlagen ist) seine Höhe beträgt 
9a ZoU, Preussiscfa, die Breite 27t die Dicke lOfi« Die In- 
e^sUft-sellMit ist in folgenden Zögen wiedergegeben.; . 

PRTNCEPS. IT LEG. XIIH 
GEM. AN. LXIV. STIP. ' 
XLVI. MILIT. XVI. CVRA 
TORIA. VETERAN. IV. 
EVOCATiVA m. 

Nach Tadtns An. I, n stand, die 14te Legion nnter den 
Germaniens Oberbefehl angleich mit der,12ten, .ISten und 
l€ten in Obergermaniem cf.I, tO; Hist/n, eS^ Die Gase. 
H.R,Ly, 28. Beide Heere, sowohl in Ober- als ii}- Unter-, 
Germanien, standen in der Nähe des Rheines (Tacit* An. I,31s 
Duo apud ripam Mheai eserdlua erant\ cuf nomen. eyperiari^ 
eub C. SiUo iegate^ inftsriorem A», Ctmma cw;^huy Zn dem 
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enteren eh orte die auf der Inschrift erwähnte 14le Le^on* 
Hr. Klein folgert daraus, dass Boppard (Bandobng^a, Bonte- 
brice, Bodohrica, welcher Name für Celtisch erklärt wird) als 
Fandort des Monuments das Standquartier eines Theiles jener 

Lei^on ii^ewesen sein, der Ort seihst also in Ober-Ckrnianien 
geU'gen haben müsse. Ist es aber gerade nothwendig, das« 
an dem Orte, wo der Stein gefunden wurde, auch die bezeich- 
nete Römische Legion oder ein Theil derselben gestanden 
habe? Konnte er nicht ebenso gut anderswoher per Tarios ca- 
sus nach Boppard gebracht worden seyn? Wir müssen diese 
Einwurfe machen, damit Hr. KJ. nicht auf wiUkühriiche Vor- 
au^setziingen, die ebenso gut falsch als wahr sein kön- 
QCß, zu viel Gewicht legt, oder gar Folgerungen daraus zieht, 
die in Ermangelung einen fchten Grundsteines alndann in sich 
selbst zerfallen würden. Diese allzu kühne Kritik , die augen- 
blicklichen Einfällen nur zu schnell ein geneigte« Ohr leiht, 
hatten wir schon früher einigemal Gelegenheit in diesen Jahr- 
büchern zu rü^en. Nacli der berührten Voraussetzung nun 
Hill Hr. Kl. die Grenze von Ober- und üiilcr - Germanien an 
die Mosel setzen. Jener Mosel^renze, die beyde Landstriche 
schied, /iahe mm^ dann liaudobriga gesetzt werden, weil die 
erst erwähnte Stelle (i'acit. An. I, 37) auf eine ^renaue Beruh- 
rang mit den aufrührerischen Cohorten ISieder -Germaniens 
deutet.** So also (wohl gemerkt 1) glaubt llr. Kl. nach einer 
baufälligen Kritik die Grenze beider Genuauien aufgefunden 
lu haben. S. 32 wendet er sich s<!ll)st ein: ,i \ber diese Lajirc, 
wie stimmt sie mit Ptolemäus, der seine Obringa (oder Obrin- 
gos) als Grenze beyder Römischen Germanien, vierzehn Stun- 
den aufwärts und jenseits Moguntiacpim in den Ilhein üiessen 
laaatl** Diese Eintheilung fällt natürlich in eine weit spätere 
2eit(Trajans und der Antonine) und konnte daher recht gut von 
der früheren verschieden !<ein. Ueber die Obringa ist viel ge- , 
ttritten worden, ohne dass ein ganz befriedigendes Resultat 
herausgekommen wäre. Hr. Kl. erklärt sich fiir den Main (er 
Khreibt unrichtig Mayn)^ jedoch nicht mit zureichenden Grün- 
te, zu deren näherer Erörterung hier nicht der Ort ist, — - 
ist zu lesen Gemina^ ein Beiname den auch andre Le- 
fionea führten, in denen nach Diu Cassius (LV, 2^) mehrere 
iirch KriegsTerlust geschwächte Legionen vereinig waren. 
Sonst kommt nur ein Princeps I bei einer Legion vor; Hr. KU 
CfkÜrt den Princeps II für einen '^yt^dv röv bvcdiw^icov dv- 
d^tw,' wie er von Polybios (MU. Rom. VI, 24) geschildert 
i^d, ^der in Abwesenheit jenes (o yilv ngoizo^ im GegensatS 
itdem (i%vtBQo<i) der rechten dem ganzen ersten Manipel der 
«frten Cohorte {was für eme steife Wortstellung \] vorstand, 
wenn er zur höheren Stelle des Centurio primi pili stitig, 
Mch allgemein eingeführter Römischer Krie|;«ordnun$ ^Veg«li» 



L.iyiu^üd by Google 



I 



4 

82 ' V' r o g r a m B . 

II, 21) denVordernianii ersetzte. Binfciklier war wohl der Priii- 
ceps secundus legionis auf mwerer Steinaehrift.*^ Ueber die Le* 
gio IUI gem. vergi. noch hcrizumi antif^e Velüeme üluatrate da 
dem. Cardmali, Rom. 1823. 4. Ergänzungsbtiltter svr Hai-, 
lischen Litt. Z. 1821 N. 8X — Die nächstfolf enden Worte der 
Inschrift sind so zu erklären, daas der fraf liehe Prineeps 64 
Jahre alt war, 46 Jahre als Krieger und unter diesen 16 in ge« 
wohnHchem Feiddienste gestanden hatte. — CURATORIA 
VETERAN. IV. Die hier beieichneten Stipendia caretoria 
müssen sich natürlich auf dn militärisches Amt beaiehen. In 
Theodosiani Codids gen. fragm. ed. Puggaena (Bonnae 1825.) 
stehen I, 6 die Worte: Primieeriu»^ adjutor tua» s^disf.qffUdi 
fer biemmm^ guod m eodem gradü ex oMmmiudhte prtMcaä 
ordhioHoniB emeruä^ cur am imuper personarufn^ uMW^Mtiom» 
omni atgue ambUwne eessanie^ auscipiat» <^ ,,Der eiste Amia^ 
gehülfe also des Präfecten sollte , nach diesem Reseripte, 
%wey Jakre hindurch , so lange derselbe alter Anordnung ge- 
nAm seine Stelle behielt, zugleich mit der rechtlichen Perao- 
nen- Vertretung y worin übrigens auch diese bestanden haben 
mag, ala'teit einem Ehrenamte, ohne irgend einen Einspruch^ 
' beauftragt seyn. Von dem Geschäftskreise des Primicerins 
sagt Paneirolli in« seinen gelehrten Anmerkungen mrNüMa 
digniMum Uir. In^, unter andern: „Magistroa miiitum, Le- 
giones, Cohortea, Auxilia, Vcxiilationes cum eamm praefeiA 
et itipendüe notabat** Hierzu kam also noeh die fragliche 
«nra swey Jahre hindurch, oder bestand diese TieUeieht eben 
in dem Angeführten t Auf dem Denksteine eines solohen PrI- 
micerina würden demnach Stipendia curatoria II deh tob tdbet 
erkliren, sowie Stipendia curatoria Veteranomm IV auf dmoi 
•nsrigen , sobald wir annehmen , bejm Heere habe der Prin- 
eeps secnndns Legionls Tier Jahre hindurch das Nimlldie hin- 
dchtlich der Veteranen, in frlUierer Zeit wenigatens, besorgt^ 
was der Primloerina apftterhin fftr die ganie Previni überaoBi- 
nen i dem Princepa Primna Legionla aber eej fielleloht dieaee 
Amt fir die übrige Legion augethdlt gewesen.*« Wir geato- 
hen, daaa uns diese firkliruug uooh keineswegs befriedigt hat, 
dasa wir aber Tor der Huid auch niehta Besseres an die Stelle 
sn aetsen rermögen. — Die Adjecttillorai Booea^m$ ist nneli 
Analogie von provoeatifiis gebildet, und kommt eonatwo nidit 
Tor. Ifnn wäre« Sitte, dasi die toHstihidig entianaenen 
teienen M avaserordentiichen Gelegenhdten nochmab m den 
Waffen gerufen wnrdeik cf. Caesar B. C. 91 p. 7Mi VeUe]. 
Pat. II, 86, 4; Snetott. Vesp. 1. Diese waren bd der Legion 
beoondera •oagendchnet nnd hiessen evocati, dvaxXrjroi bei 
DIo' CaadoB UiV,* 19: • 5tt xsn4W(ihof, x^g ötQazBlas i«' 
snki)y kv^tg dvsidi^oiry. „Die evocatio selbst geschah 
dMtoli eroealore8| bei Anshebnngen im Allgemeinen con-*- 
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Zirkel: Behand. der Aufg. über die Berühr. Fuukieu: Scliulrede. 8ä 

qnigitores genannt. Die in der Inschrift vorkommenden Stipcn- 
dia Evocativa III waren demnach dreimalige Kriegsdienste ci- 
üLs cvocatiis oder auch eines evocator. Verfasser mochte die- 
Belbeü der VV ürtforin nach eher für letztere halten/^ — 

12) Bonn. 

Behandlung etJiiger Fälle der Aufgabe über die 
Berührungen. Von P. J Zirkel. Bonn bei Neusser. 4. 
22 Seiten nebi^t zvi ei Tafeln mit mutiiematii^cheQ Figuren. 12 S. 

Schuliuiehriehten. 

])]■( se Schrift hat der Verfasser hauptsächlich den Schfi- 
lern der obern Classen des Gymnasiums als Anleituns: be- 
itimmt zur Auflösung der beiüiimten Aufgabe des Apollonios 
Ton Per^a über die Bei uhiungeu, sowohl auf reiu geoiiietii- 
schein, als analytischem Wege. 

IS) £ fl i s V. 

Jahresbericht aber das Gymnasium zu Essen. Von ui. J. Paulssen, 
"Vorgedruclit ist die am 3tcn August d. J. von Ebendemselben ge- 
haltene Rede. Essen bei liadccker. 4. 12^. u. S. 13 — 24; äjchul- 
nachrichtcn. 

Es ist auffallend, dass Ilr. Taulssen, der im Jahre 1825 
seine eigne Biographie als rrogramm hat drucken lassen, iiu 
J. 1821 abermals statt einer wissenschaftlichen Al)liandlung 
eine Rede gewählt hat, die bei dein grösseren Public nm kein 
wissenschaftliches Interesse erwecken kann. Um eine Probe 
^on der Sclircibart des Verfassers zu geben, möge der erste 
Sati hier eine Stelle finden : „Hochzuverehrende Ver- 
Mmmltingl Ich ilarf wohl voraussetzen, dass am dies- 
maligen Jahrestage der Geburt unseres geliebten Königs 
Ihre aul Seine Majestät Bezug habenden (sie!) Ge- 
fthle, verstärkt durch den innigsten Dank zu Gott für die 
Wiederherstellung des Allverehrten und Allgcliebten von dem 
■icht gefahrlosen Beinbruche, höher und freudiger gc- 
SÜinmt seyii n\ erden als in irgend einem andern Jahre seit der 
tnchtbaren , aber auch grossartigen und erhebenden Zeit, wo 
4cr theure Monarch durch tyrannische Wiilkühr jene» uncr- 
tittlichen Staatenzertrümmerers und Menschenrerderbers der ^ 
liebe und Verehrung seiner treuen Unterthaueo entrissen wer- 
sollte , doch unter Gottes allmächtigem Beistund dürch 
ewig preiswürdigen, aufopferungsvollen Anstrengungen, 
ikn selbst zu hoher Freude , uns aber xn danerndem Heil, da- 
T«r bewahrt wurde.^^ — ^ . • • . 

- 14) D ö 'R -B >.■ 

Weihe des GymnüBiums in Dürep. \ a) Bede dea 

. .^riuidraths vo/» hipper da, b) ^Rqde.,^^ei^^ jCo^^fs^inaliall» 

0« 
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Kkusstn. <*) Bede dee l^recton M^ar, O&vea bei KaolL 8» 
. M 8. «. 8. a& — 44i Sdmlnaehrichkii. 

SduNi idt dem Anfuige dei Ititeii liMmlerft war In 
Bftrai eine LatelnUiche Sefaole. Im J. 16S8 errichteten die Je- 
* «iriieB daaellMt fkn €ollegiwD| mit weiiÄem 1616 die IMmMt- 
•che Schule Yerhnadeii wurde. Ntch der Anfllteng diecec dr» 
dena ward der Unterricht durch Bx|esniten fortgesetst, die 
nadmala durch Wdtprieater ergämt wurden. In dieaer Ge* 
atdt erhteit aich die Schnle nnter der FramUachen Regierung^ 
nnd behanptflle nnter der Prenaaladien den Rang dnca Pro^ 
gymnaainma oder einer höheren Stadtachnle, bia aie im J. 18W 
durch daa Königliche Hiniaterlnm an einem Gymnaainm eiater 
CUaae erhohen wurde. 

Wir haben oben bei einigen Gymnaaien bemerkt, wem 
die den Programmen angehängten Bchulnachrichten Tcrfna- 
anngantoig anagearbdtet wareui und wenn nicht: der Minl- 
aterial - YerfilguQg entsprechen anaaerdem die von den 
INrectoren der Gjmmaaien m Welilar^ Buiaburg, Cih 
blens, Bonn, und Mren ausgefertigten Schulnachiichten ; wül- 
köhrlich abgef aaat aind de Ton den Directoren der Gymnaaiim 
SU Cöln, Aachen, Maaddoif , Saarbrücken und Baaen. Den 
in der betrdfenden Verfügung (S«.t. Knnqits Annalen Bd« 8 8- 
S2Y ir.) wird N. IV, A Torgeachrieben; „Der erate Abachnitt 
atellt die aiigemefaie Lchrverfaaamig dea Ojmnaaii dar, fährt 
die Ciaaaen in Buer Reihenfoige Ton der Primn abwörta nnl^ 
und bei Jeder deraelben: 1) den CSaaaenordinariua und die 
ftbrigen Lehrer ; 2) die Lehrgegenatlnde und die fät einen Je- 
den deraelben beathnmte wöchentlielie BtundeniaM? 8) die 
Lehrbftcher^ u. a. w. 

Ba f etilen noch die Programme der Gynmnaien an Osvtt 
und Biiierfeldt, die wir später nugleicli mlt^den ana dem Jalure 
1S26 rttdcatittdigen einer nlheren Brörterung an .untenieheB 
una ▼orgenomnwn haben. 

Dr. N. Bach. 



Kurse AiiBeigeB» 

f 



Hellas oder geographisch - antiqiiaris che Dar- 
Btellung des alten Griechenlandes und sei- 
ner Colonien mit steter Röclfsirht auf die neuern Ent- 
deckuDgen ron Dr. Friedr. Carl Jiermann Kruse ^ Prof. 
d. GmcIi. aad Geogr. sn Halle, lüer, aUgemeiaer Theil« 
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Ufri^, L. TtMi. Ii», xnn m 8.8l ndi, 

AMML im. ett a Pmi AilM, BTafdn roHwItwii im Folfa> 
Die ipccMUfl BMdweQinmf von QdtdmikuA Im 46r cntoB Ab- 
thdlniig d« Uhi lUi. uÜMrt AttOca, Megirit «• BMka. 

TeifksMn Hauptaugeanefk lo dliMw Werke kt, wie 
er ei ielbst deutlich end besliniBt anMpficht, dk MHdSnmm 
i» VerkoUnkte de« AUmikmmM au» der I7e|feiii0erl, des nm 
edü heiaeeii : dewea wm die Aiten ttber Gfieäeoleed Mf es ene 
Sdirifleii der NeoereUf weiche Grietheaiaad liereist» tcfe- 
^aphiflche Gharlen devee enf genommeii eder leiee KvniideBk* 
aller und Reinen feeeiehnet^ femeieen und heidinebea he- 
bcn* Br. wollte elio nicht lo wolil eine ifejtheiegie, eb Geo- 
graphie Giieohenlandee lieferiii und hebt meiir deiGeographi- 
idie tk des Ethno^aphieche herver, 8. 1, 4n. Ha der Hr. 
Ter£ sich ceibat enf meluere Asselgen ond Reeendonen cet* 
BM Werkel benill *), ao ift ennnehaMn, daae der Zweck, 
flan ond die.Elgenthnmlichkeiten dieaet Weikec dem fiteten 
Thfiile nnaier Leier bdUnnt tind» Denm will Ret hier nnr 
lif dlliges , waa ihm nndVitig eder weniger begrftndel wtwtjm 
Nidiit, nnfmerkaam machen, nicht vm an taddn eder toi 
WeMh dea Bnchea lierabsnaetsen, aondem «n anr Yerbeaierong 
4c«elben einigea bejantragen, wenn eine awejte Ausgabe nd- 
lüg wird* Daa Boch iit leiurreich, aber ea würde vielieiciit an 
Zoferllaalgkeit nnd Branehbarkdt gewinnen, wenn daa heil* 
Wae ütssvds ßgadimg noch mehr die Fortaetanng Idtete. 
- Wenn men daa dnem Sehrillateller aelbat snadirdbt, waa 
er nnr Ida Sage, BraihlaDg, Hdnnng Andrer anlbhrt, an 
Mbeint diesea diie Verletseng nicht nnr . der dem Schrill- 
Mler, snmal dem Teraterlveiieni achnldigan Achtnng, aon- 
iera aneh der hiatoriachen Treue an a^n« Senderbar, daaa 
gerade dieaer Verletanng sieh achen ae Hanaher achnldig 
icaiedit iiat; mikhte daher Jene Remerkaog begrm Athenftna: 
eva, gti Uytu» na^' '0^9^^ tav9^ "Opmoog Uyu^ aam 
Wiinendett S|irlchwert werden! Aneh Hr. Prot Krnae hat« 
aUit immer genau nnteraciiieden, waa hej dnem Sdirift- 
ildler geiagt wird, nnd waa er adbat aagt, noch hlieidl 
genau bemerkt, wie er ee aagt* Th. 1 S. 566 lesen wir den 
angerechten Tadd: ,,Panaaniaa VlII, 10 (sollte hebsen X, 8) 
drnclt aich falsch ana: imlar Pmt^idim bildeten dieae Velr- 
ker die Amnhictyenettfersammlung*", da doch Pansaniaa die- 
se« dclit da aeiae d^ene Meinung Tortrigt, aohdem aua- 
dracUich aagt: vxA A^i^ptsmovog mvwov 9 «dir i$ ^vw* 



*) Jehrbb« ISN O mbllegi. Temdishalis a 15 u. IW 
BiV8.m. 
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M K Ii IT « • ' A n ft e i g'e n. 

♦ * 

idglov xölvov töidfB yivtj tov ^BXXijvmov 6Vvax&^M* ' Wd- 
ehes Sfibject mit'dteseiii q>ec6lv in rerbinden sey , efftillt ans 
dieser Toraii^ehenden Stelle : K(xta6tri6a6^m ffvtfiÖQioif h^€cv9a 
' 'EkXijvtov oi 'J(i<pLxtvoPa tov ^tvnuxUmog vonltov6i,y 
welchen sogleich Androtion« der den Ursprung des {faioMi 
def Amphictyoheii gailM anders erklarte, entgegengesetit wnro. 
nun der Schrift^teller'yon jenen sein q>a6l gebraneht liät, 
k&nnen wfr nielit sagen , däss er sich fiäseh ausgedrückt 
liabe. I, 102 Mttt diese «Anmerkung: ,,der Euripiia indert «cf- 
Heb Lauf afebennral bey Tage and eben so oft wär NtiAts^Ü 
nAtOt SCrab,1X p.403.^ Strabon aber drückt sich ftbet denlku 
rij^s'to nvaii ixxjimg (iBtaßiXXBtv q> a al ocäd^ i^fiigav bcäätfiP 
iÜBci vfxtaf w6 'Wieder tpaöl übersehen ist. II, QU wird,fBilw 
berleMett „Nach ZeTsor^o/ brachte ^ Tjele Welntr^lih . 
ifeii'fi^ih^, nidemr dieser Schriftsteller es icoXv6td(pvXogi^ ditii 
Weiiitdldie« iieniiti^ ^nd zum Beleg Strabon citirt. Allein Stra- 
' bbn lD^eAt'IX, 4l3 an,'dass der Grammatüder^eiiodottis bejiii 
nomer V^.x^.^v «iwii"AQvriv noXvOtdtpvXov lese, dass aber der 
|fi(te1[iitilifer'wdlll m6ht gelesen habe, was Hesiodus selbst Von 
iteHielii VateiTande ia^e, Vi^xpi? 

xot ' 'aiif gleiche Weise widerlegt den Z^ei^odot der 

¥iftlMitfanisd(e SehoTiaist zu Holte. II; % 507. So mnss Abkra auf 
ddh'iilscMleb1>ey gelegten Bejnamen dei' Weinretehen Terzich- 
^: iLbet ¥tMt''im Getreide tfalp es doch: denn Hr. Pr.Kr. fuhrt 
dMr dis noX'öXi^tog äas der GrabsclliM ties Hesiodus bey Pan- 
sen. IX.',- 'SB, ^ ar{. Dagegen hatte über schon der genannte 
Schoffli^. iibbliiVf gen jenes Keugni^se^ 'def Hesiodus yon seinem 
Vate^K^dllheibe^l^i: a|to;c&<fvor£pög iöTiv'HöloSog Xiykv^Joxörf 
%ü^a%. r. K p^B övfilieokbKaQnog Xiyoixo 8v, weicht 'lenr- 
t€i^ sich>wW'f^kde Beywoit Iii ferOrabsehrfft aoXkßi^'Cos 
ihk "besiehen sBhe^piti^ '"II , 290 wird zn denj , Was Vom lolonos 
Ht^pios aHgefdbft Vörden ist,* liinsngesetzt': „Ein H^roon des 
Oedfj^ döcktt^, -ilich Tansanias I, tO, d«s nnglbckliehenSoh- 
itei, OfagMihl und Tatars', Aidie;^ AlliBia* erslllth Tersetzte 
die 'alhenienslsche'Ba^ö nach FraskiilarT; 28, 7 das' Grab- 
ibiirdea Oedipfüs 'iSjlichi ai^f den Kolorios Hippios, w'o er ein He- 
rMk hafte , sonllerii jivi deii Areopa^s; Oann' bWeugt Pansa- 
1ll4s I, 30, der |C!oI6iic&i flip^loa jfiiey nach 'der Sage der Athener 
^der'Ort ibAtttka .^ewesebf' .wiihin t>edipus suerst^elcov^men 
riey. ' PausMas/scjlbst aher bestrciitel heydei als Sagen, die 
mit demHdmer nieht fkberdnstimmen. IT, 301 wird auf Pau-' 
sanias I, 35 folgel|de:Yermnthung gebäuet : „üaa Or^bmal d^a 
Ajax Ist wArs^dtABdi an derSikdkilMe (derLUelSafkmis) bey 
der alten Stadt in sncheii.^ Dort aber wird es woM adiwer- 
lieh Jemals gefunden werden y denn das Grab des Ajax, 4<>Men 
VansUniaa In der angezogenen Stdle geüenkt^ wIM' p^iV Sa- 
lamis sondern an der Trojanlseben Küste. II, ,^aä 
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Sifilia £K; mU Baed^ dort (bey StoM) IWAom 
aarnmen halmk** Das wird Niemand Im Sirabmi weder findett 
•sdi snelieD.' 

Andisre äkdkhe üariehti^efliii, die wir bemerkt sii ii»- 
be» «laiibeit, sind: II, 608: Stadt (Theepül) war die 

Vaterstadt* 'dee FhuMn^* der deelialb dto benÜmitea Eree 
to CHyisera^ einer Bdilerin In Tlietpia schenkte/^ mit dem 
€ltat Strab« IX, dOS (vielmeiir 410). AUdn wader Straboda 
Boeh ein «ndrer Sekriflatdtorliat^ «o ^el ans bekannt, Thegpü 
«rttfebntmtadt dieses Praxiteleg gemaeht. Ebd.85: ^ansaniaa 
nrnnt das Arsenal dteXycergos, aber Innerliaib der Akropoik, 
I, 29."* Wir wollen glanbed, dasa dvt Setaer das Wörtehen 
nkia ymt nmerkM ansfelasaen habe« denn aaeb Pansanias war 
dieses Arsenal Im Fifieas. Bb^id. 140: ,,Bls war hier ein Al- 
tar des Premetbeofl, yen we aas li^ den iMtpadophorien die 
Fsdcelträger mlt FenerMnden dnreh die Stadt liefen. Fans. 1, 
M.^ .Sind das die lofae^dkg und dädeg des Pansanias, and IHt 
sein ^BBtv x^i^ s^ miUu durch die Stodi im^t Bb. 106: 
fiMmfolgtb der Tempel' des jfyoUo Alrona, am Eingänge mit 
zwey Statnen des Apollo ¥011 Calames^ (lies Calamis). Aliein 
dm eine BUd hatte Leechares, das andace, mit dem Beynam^ 
Aledkakos, hatte Galamm.Tcrfertiget a^Pans» U I» Bh^: 
«die Stna (des Königs) hatte den Namen Ton dem Basäeus oder . 
enien Hjrchon Athens^ (1). Eb. 107; „von Praxiteles statt 
von den Söhnen des Prax» Eb.d57. wird ahne Bedenken die 
Meinung einiger Cfelehrteh wiederhoit^ da»9 der bey Pausaniaa 
IX ^ 10 <, 4 ervH^mie Dre^ifms dersMe aeifmk dem bey Hero- 
do(. V^' 50. Dagegen Ist nenlich in einer Anmerknng über die 
«ttsm Stelle Widerspruch erhoben worden. Dass nach Pausan. 

10, 6 der AUor des BereoB dem Mn^nteße des Endanus in 
im iihem -gegea&ber ^ gdegen haben müsse ^ wie eben d. 131 
mgenommen wird^>kann aas dies^ Stelle selbst nicht gefolgert 
werden. EbendL Itft.wird aber den Theodektes, denPhaseli- 
tia, die Vtirmuthmig vergetragen^ er sey nuihrschäinlicb ein be^ 
Tühmter Seher gewesen, da dodi ans sw^ Stellen; der Alten 
Ualiaglich bekannt Ist^ was er gewesen^, s* an Pausan. 1, 37, 8. 
ilf 183 wird ein Ort Qenoe^ ^J^hium genannt. In den Coni- 
feadis heissts': man seile lesen Oenää Pythmm oluieC^Ulä. 
Btgegen, wird der Ort 211 gesehrieben Oenoe Fythicinn und 
binzagesetst , TiftrfVMMflAe ^«sle habe auch die Pythhche 
geheissen vdk OenoS PythicmnL, woxu cltirt wird Soph. Oed.CaK 
iltö«. 'Dta'.sicAien allerdings Hv^tmaxtaCy allein nichts von 
<iami.Oite«Oeaee Pjrthiiiin genannt. Der Ort hiess rd iv Olvoiß 
Uv^iov Ask pythische Ueüigthum in OenttSy woTon diePytlü-. 
»che Küste bey Sophokles den Namen hat. s. PhUoahoms^ in 
^en Scholien* an der Steile des Sophokles. Und nun ist noch 
diePrage^ wo Jst dIesesvOeneS an suchen 1 DieSohdlieh w«!- 
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•Ol hier avf Marathon hk; «bef Mer igt wohl ein OteiS, nar^ ' 
kdne Thriasische Ebene. Von Oeno6 bey Marathon, nord- 
westlich davoii, handelt Hr. Fr. Kr. ebcnd. S. 273 f.; des Apol- 
locaitns zn Marathon gedenkt er ebenfalls selliat S. 267. Dem> 
nach möchten die Ilvl&tm dxtal und daa Ui^wv hf Oii^ wähl 
Blcht ia der Thriasischen Ebene« aondern bey Marathon zu 
inahea aeyn. An dieae Stelle von dem Cultus des Apollo au 
Marathon knüpfen wir, was Hr. Fr. Kr. I, 545 geschrieben 
hatte: „Zwar führten die lonier auch den Apollo -Cult in Athen 
-ein ; allein dies war der Apollo Fatroos , der Sohn 4er Athene 
ttild des Hephäatos, wahrscheinlich der Felasgische.^ Dage- 
gen möchte nna der Verf.^I, 26T^ da Marathos, Ton dem Ma- 
rathon den NameD bekommen, ron Einigen für einen Sohn dea 
Apollo ausgegeben wurde «.OK^f eine ursprün^iek dorische Co- 
hnie in Marathon schliessen. Nunmt man dano^ daaa doch au* 
fiserdem nach Fausanias 1, 1 9 in Athen ein ifoX^a ^JxoXkavog IIv- 
9iov und ein Isqov 'jijtoXlcovog ^sXtpuflov erwähnt werden, so 
■eheiBen die Angaben des Hrn. Vfs. an Znyerliaaigkeit zu ver- 
lieren. Des Alesikakos in Athen ist schon Torher gedacht 
worden, vgl. Fana. VHI, 41, 5. Gegen das, was der Hr. Vf. 1, 
180 in der Abhandlimg älier die Stadien behauptet, „dass 
die Griechen nicht so genau, wie hier das Stadium angegeben 
. ist, rechneten, beweiaet indess schon der Umstand, dass Ärei;i 
Bey spiel vorkommt^ m m» halbes Stadium nur als Entfernung 
angegeben wird. Aha mtf ein paar hundert Fuss kam es ih- 
nem nicht an. % ley es genug nur folgendes Beyspiei aus Strabo 
X, 4fi9 ril4) aninluhren: i/ filv oiv Kwla (^lioni) ixölöah- 
6w flg f^v ^dXatrav * at Xomal dl (U^vat) vnigxsiwai oöop 
^fiiötttdtov. Und tadelte nicht wenigstens Folybias bey 
Strabo X, 485 (146) die laoöoyfianxag dnofpdcstg »sgl tmv 
diatfff^lUeirov in den Werken der Schriftsteller? Bey den Wor- 
ten U, 64: „Thesens vereinigte die 12 Städte des Attischen 
Staates lu eüier Yolksherrschaft,^^ möchte man fragen, wie 
der Vf. dieses gemeint habe: doch aeheint er aich' hierüber 
S. l'J etwas n&her in den Worten zu erklären: Ereehtheua 
begründete unter dem Schutze der Athem maa Volksherrschqß 
trotz der königlichen Würde ^ und Homer ncmne Athen ö'^fiov 
^EQBx^iag. Aber dies lässt sich weder mit der bekannten Stelle 
des Aristoteles Folit 111,14: sldog uamtQxiag ^aOiXiMi^ 4d xatä , 

utctit voiiov, noch mit dem Widerspruche des Fauaanias I, S 
gegen die attische Volkdaage vereinigen, dass Thesena die Re- 
gierung dem Volke übergeben habe, «nd dass dieses von der 
Zeit an bey der demokratischen Verfassung geblieben sey. Den 
^cfistZaiM nennt unser Vf. II, 6S1 mnen JMchter ; nach welchen 
Zeugnissen? II, 626 achreibt der Hr. Vf. also: ^^Grma (ein 
Ort iBBootfea) iät nach PanaeoiM IX, 26, 2 eaaa aül dem api- 
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tarto geniMileii.niMfrai «ad mH dtvon tawaBt^yp, mB 
die Tecbter A«olu Tamgr« ipiler eine Chrim (d. L du al- 
tiiWcib) wuide. IMeUdierlidikeit dtoer Etymologie springt 
iB&AvgOiit*^ Wer denPMUÜaffoellratoiditdwrilber befragt, 
wird ateh dem, waa er hier gelesen, leleht glanliea, data 
FmtudlBi et tey , der tiali darak dieae Etymoiagie fieherlidi 
fmiialit halle. Oaat alle Leter die Tarn Hrn. Fr. Kr» citirten 
SteHea aaehtchUgen, itt kaom aa erwarten;. Maneher alto wird 
iaTtrtranen anf deaHm. Fr. Kr. ZengnlM and nach einer Idelil 
riek dnrkiatfmden DeaiiiDf telner Worte glaabeBidaatPaiiaanlaa 
iier Urheber etn^r ao IScherlichea Stymakgi^ ney. iUIetn 
Fnwittitt Mgt ja aaadfikcfclich: tws statofootig q>a6l9 ätpB- 
Umttg TO Svo^ (nimlieh Tanagra) tijv tM yvva%%a avti^ 
uMif rQmXav %al dvä iqovw m6k$v, Ü alaa hier etwaa 
ndiorlidi, ao fiiit et weaifttent nicht aaf denPaataniaa, Aliaia 
Bidit nar das griedhitdie, aondem aadi dat hebriitche Altea* 
tea aeigt deatüch, wie aelir tieh dIeMentehen damalt in dem 
%ida mU Etynialogien der Etg^noaBMii gefielen , and der mi- 
WÜM^pone Faraeher det Alterthanm wird jene Spiele derKindea- 
wiitiddift-lUmUah finden, ja erwkd ea dem PantaaiaaDank 
«inea, daat er üm mit den Sagen «id der Denkart dea Voifcea 
Mkr dt Andere befcannl amd^ 

Her Zwetk dIeterAnseige federt, data wir nadi auf daige 
ndre Stellen aafinaduam machen, wddhe b^ einer sweyten 
Ausgabe dletetünahea einer aw^ytenPrflfnng bedürfen mSchten. * 
Ptmadaa erwUnt IK, M, S am Berge Libythrion awey <|nd- 
Im, die ihnUah denBrttaten dnea Wdbea Milch ihaUehea Waa- 
tnr aatttrtoen laataa. Einen hdaaen Strom, den Dodwell in 
dicMr Gegend gcAindea haben witt^ damit Hr. Fr.K. H, 41S 
laMaakiitii ftr den MUehbach der Alten, and den tich mit 
Iba maiiieiiden kdtea Strom fAr die Qaelle iWa, wdchea 
dwName dw«dm van den bey den Quellen bey demPaaaulaa 
bt Attda Paataaiat redet ^dit Tan ekmm Mitahbadie, aoa- 
dm m aarejf Quellen, dieWaater geben, wddiet der IMDIch 
ibaMi adle* Andi deht vatt wannen Waater spridit Paaa., 
nadcra van Waaaer, detten Farbe der Blilah Ihnlidi tey. I, 
4Mi 4S7. 4M wird dieBededuug dea Wartet '!ttf()/og JSbme^ 
T^ia^äthe^ da dne dtgriechiteiic aagaaehen nnd irermnthet, 
iMitaeh die.dtan Pehiager daa Wort to gebiancht haben* 
Allda bey Strabo, der dafir bewdten tatt^ hdtat'et YIII, S12 

9uf 'OfifiQOi (fofii^ |iiiAitffyrd'albwi»AliKa$doiri)diy 
ad BmaXiMOP $Wm. Baatathlaa erklirt die Worte dea Strabo 
laxa Odysa. p. 1815: VBmxBQOk Mtaudövtg ical©mdUA''/^Qyog 
ni ti iaeXäs neölov (vididcht xid itfUäß td mito») ^ptt0tv, l, 
497, f. wird gesagt, Aimlttenarufe beymHomer den dodon^dien 
SiBt aa, and hlasagefiiif^s ,,daa dodonaiadie Orakd lag bey 
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9b Kurze Aufzeigen. 

den Molosscrn, welche mit den Aeaciden rerwaadt waren.* 
Diese Verwandtschaft aber wurde erst nach dem Trojanischen 
Kriege durch IVeoptoiemiis gestiftet, s. Paus. 1, 11. Spuren 
älterer Verwandtscliaft weist die an^ezo^ne Stelle Strab. VII, 
324 nicht nach, und eine poetische Prolepsis nimmt auch der 
Vf. nicht zn Hülfe. Sonderbar scheint uns II, 2tl und 279 
die Deutung der Aethiopen an der Schaale der Nemesis bey 
* Fausanias I, 33, weil nämlich Aethiopen im Heere desDa- 
rins gewesen wären, das zn Marathon landete. Allein das» 
'Aethiopen so wie im Heere des Xerxes also auch in dem des Da- 
rios gewesen seyen, war doch zu beweisen. 

Auch findet man ia diesem Buche hin und wiederVerranthnngen 
aufgestellt, die auf schwachen, oder strenggenommen gar keinen 
•Crriinden ruhen : z.B. 1, 4S, dass PausaniasAetolien, Acaruanienund 
Thessalien, als zu Hellas gehörig, auch einzelne Bücher gewid- 
met habe ; II, 647 "her die Mythe von derHeriyna. II, B15 wird 
'angeführt, Stephanus aus Byzanz leite den Namen Megaris ab 
napa TO tgaxv f^g X^O^Sy Hr. l*r. Itr. iibersetzt vo7i de¥i 
zerklüfteten Felsen^ mit dem Zusatfce, Stephanus habe wahr- 
«pheinlith bey seiner Etymologie die Semitischen IMalecte zu 
'H6lfe genommen. Das Unwahrscheinliche dieser Meinung ver- 
anlasste uns zum Nachschlagen, und wir fanden, dass Ahr. 
'Berkel dieselbe Meinung vorgetragen hatte. Wir gl awben da- 
gegen, dass Stephanus auf die Ableitung der Alten von ^uyaL- 
IpEfcV, tniHSgünstig seyn^ wovon niyaQiSi^», Mtsftgnnst^ oder von 
/tEyap/Jatv d. i. Xtfi(6ttst>v , hnußri^ tieijn ^ Rücksicht genom- 
inen habe. M. s. Etyra. M. 514 und Pliavor. Was Ilr. Kr. S. 
353 nicht erwähnt, wo er Mesorhiren erklärt. Etwas stark 
•oder pythafforäisch druckt siel» Hr. Kr. I, 622 aus: „dieFonr- 
montschen Inschriften h( kommen alle erst ihren waluen Werth, 
indem dieser Critik er ilu eAechthelt oder Unächtheit verbürgt^* 
Spuren der Fluchtigkeit, die eine zweyte •Berauöga he tilgen 
"Wird, sind die Nice %Qveo%tiQfi 11^ 89, Thebahisoh in Aegy- 
•^e'ii l;* 443,' Aegyptisches Maai ebeml. 425^' fCären'il, 93 «. 
Ö4, Pytheisten eb. 128 ufid 288, Rharischos Geftlde muX 
t*PdQiovjCBdiov I, 2!WIund II, JiTi, Jagerin Kora II, (>44, Mar- 
' cellin in V. Themistod. II, 9S, HfctQCJVTj II, 32f|f, die Mine^a 
»Promachos, die man von Sitninm aus sehen konnte, II, 592, Ptole- 
'ihaeüs Lagi statt Philailel^^ihus II, 308; uhd Gitate dieser Art 
•II, "^3! in Gronovii Thes. Antiq. Graec; eb. 122: Strabo p., 
eb. 267: PI dt. Thes eil s , eb. 293: Aeschines in Timarch., e)>. 
'600: Lysiraachus Thebaica in den Scholien des Oedipus zu ijO~ 
loh., eb. 265 f., wo dreyroal II, 33 steht statt I, 32, da«8 
^ näch II, 311 Megaris uwsiUch an Attika , südlich an Böotien, 
nördHch an Koi inth grenze, womit zu vergleichen II, 4. Auch 
^ manche Naehlässigkeiten im Style, z.B. I, 33t: Ausser diesen 
Jossen Marmorhruchen ^etii es iu Griecheulaud «^r aiieh 
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nocii an «ndem Orten IhmoIrMiB«!!.^ II; tfri ^Mmhi 

am Fosse d«B Mrgei Tmciwindet diüWaMer nJerftei gnii^ * 
S. 09: „Die Blnwolln^r enreri^n der SMdt aber dnreh ' liM 
KnnstferÜgltdilen gtfi^mB.tSkm^ ] 8:lto: ^etst %ey gerin|fi^ 
rerBeroUcetiing bringt der Baden, naeht^euqvevUle, MMtfQih , 
treide im UeberfliH« lie#r6r^** 6. 217: „er reiehte ^ tu den 
ftuiiien'' 'statt gelangte.- 18.240 f.: „ die SpHse ^er Halb- 
insel ist Snnlon. -^fiinFnnjkt, HodiAer mtf^dewehmhe der 
Athene Sunite eAi Rett ins MTeei^ hinelnstratileiider Tempel 
erbauet war.^ WoMA fbmtk «üeii ,daa fremdaMige pkniren^ 
tesiren ii, d. gl. reehnen Icatei;' Tinaea Spraehe war aveli In 
tdaen krifisebeiiMiifft^ bnmerTeiii und gewihlk Eini Sielte 
de88tAbo'{ltiersetntH.Pr.K:^s6 II, IM: ,,da Icli In die FUie^ 
Ton Gegeniiüiidefa-illneingertrtlife, , weleli« Ton dieter SMt be- 
«ung^en ^v^eü^ n.B.w.-" Bndlieh ^d «na noeh^dfe Ün^leieh- 
Man aiif{{4Mf^t 'Tiifflnlem^ Tripfbktaoftf ' Bnlaolpiis , Icil- 
au, 0(ifr5lio8, Apoll<nifiw/J(tohiKr, Cepbalnii, 'C;di^aieB, lla#- 
pelas, Bfi^llidlios, PatroetiM', Woleniinp, nnd-^o^anehefiriick- 
fehler, die nicbt «nmei^t werden aincl, z. B; U< kOS; B^pkri- 
9ke$ atatt ßopknnaBkus, I, 190 u. KID: Vm «talt TJ/, eb. 
M.- KAmnü '±s9ejrüA f&r ICAAON. II4 Wi Au cir<ia v düda 
ifrd in dMCarrigendfii veHlnderft in iWdM bt.!h»SNIftt.HA:6te: 
^ a<Äuei* (den Pnnaniia)' belt Mat&^te nei^b derTelnecl'liiiiI 
üaStatike deaPoieidon , ja Rogai» andk 'dibr Ho^u^ deae^ 
Ilm Btrabd^ilu^et** • äta1% IHlo^Ä. eb.*19Bf. muaatin Mg^ndem 
nderCöMf''(MhClercir) wurde m fiter— dng^Mhift,- unk ^cMe 
twayte Wnftdlfefnng, denl ÄoiU 'der*09tlifi Mbit 'illelM*bilbil- 
fich; ansntreten/^ db Sbur^nial^enderllriicl!- odfef^Sohrai»- 
fditer Terborfen liegen.- ' .»i*; ; jr ; 

Biesen tohSrreicbe Werk'; 'den IMi aDÜiC lebt; bddlM ialiaera 
Labaa nicht, wohi aber wird es Dilettanten und Gelehrten afoh 

wie'-ifttf hier an-* 




lieh Zeit iidimen bnd alle BMlhe %lif4redde* hi<)ge , #e M^H^ 
]afc Art dea lrrthutaia im Ei^M^eil' riter'^hriütftellev'kii't«»- 
ttdAen, da- aoidicy leüohl «kd Weit'al^VetfbMteiMb'Irrlblüff«» 
aiiendBdien SAitden^ifti Htrien pflei^eii: ' ivi.;.'— • 
' • • * , ..... o- ■ '-f^iebelU 

. • ' ' ' . ' .; ' » I . . :t ; 

C Corn, Taciti ^^n'co/a. Cum interprcte^ime a GuUauo 
Schede, IlBMaYjne» 1821.. ^uitUn» Vaigtü^ jy aüpfiüft fik «r,,& 

6 Gr« « .•..«'• .If' \ - 

Da die Vorrede zu vorliegender Aussähe kurz ist, so wol- 
len wir sie ganz^ hersetzen. „Hac nova vitae Agricolae edilloiie 



M K «, f «• A|ii«igd». 

ib ptoTMl portieiie ral^edre Tdai, «loibiitf licd.UM^iwi 
todt, haec pfklinte mignitndiiili »oavnewlm taai taepe wn^ 
'dcohisa, proplerea qiftd ftcnllM ilee«|| edHioiiei iatM adeandli 
quae plenunqae omiiU Tadtti opert oontioeBt et in qnibiis i^^er- 
pretetio lot^iunuii dillldliiim paatiin inter aitfuuidf fidoiies eritlr 
caa iüvaliila inveotivr. f^nodai ergo iaterpretalio «oatrm Iranc 
ftt^e Otnni «d hoc praeclariaalmnin anetoria [aeriploTia] aoitd 
•put aramtiiis cognoaeeiidpn dnxttitt i«tia nagao praemio 
opeim noitra evtl affeata.' Ber Vf, achdiil bei aeUier Ausgabe 
mielut DileAftanten^, Ffennde des . rdodaeben Altertlma ver 
Augen gehabt la liaben, denen ea nieht aowohl um acbarfiiiA- 
nige Kritik ^ am Kenntaiaa der VariaKten and der weehkde- 
nen Meittangen der Aaaleger Ton einaelnen Stellen, aündem 
vielmehr reinen Gennaa dea Sehriftatellera «elbat au thuii 
iat, dach ao, daaa ihnen daa YeratiUidniaa dea bc^eHeadeii 
S^fUIvtellera bei achwerern Stellen dnreh dna hinaugefügte 
Verbal- «id Real-Interpretion erleichtert wird. Nnn, 
aaiehe Anslaht iat gana and gar nielit an Terwaifett* l>ieaen 
Geaiditfipnaht darf die jatat aaaaateliendeBeartheUung nicht 
saaaer Acht kiaen; Der Herausgeber aelbat iat fegen die Kii- 
tSc daa Teztea nidit i^dchgultig geweaen. Er weicht eliage- 
fthr an 69 Stelien TcnOberlin ab, hilt aiah In Fe^fcftellang dea 
Teites gröaatantheila an iltere Heraaageber, a. B. anPii^etta, 
Jedoch mit Beantanag nenerevBearbeitungea dea Afrleolay m*B. 
ven BronlLe, Döderldn n. a. üa lag nicht im Phape dea Beraaa*- 
fehera , In den Anmerknng en die Gründe aaai^bent waraaa 
dar einen oder der aadem Leaart der Yoraag gegeben worden 
a^. -Bec« will indeaaen aeiner Pflicht gamiaa anvor einige, wenn 
nach nicht alle Leaarten * wo er Terachledner Meiinu^ iat^ 
•dar^gdieni and dann aafai Vrthell fthcr die Awasrlrangea 
.ahgabaa. 

C, 1 Bea't derHeraaag. niit Dronke: nl aaraalania. ladaa- 
. aen hat Draake diaae Leaart berdta aelbat wieder anfgegebea» 
TergL Nenea AwUt l&r Philakgle and FSdagogik vanSeebode. 
.Jal^. 1, 18M»H. & C. V: neqne aegaltcr ad Tolaptatea et 
.aoauaealaa, titahun tribnaataa et inccilhwi retottt Baa Koaunm 
.na^ commeataa Iat mit Woltmaan, Bekkeri Mnffnana» Bedier 
an alralalien, wenn darch eine gehörige, w^an aa^ etwa« 
hartei granunaliacha Kimatrnktion ein pasaendor and nngeawan- 
generSinn herauakommen aolL' VgL anaere Jfalirbhcher Jahig^. 
1 B.8 ILl S.14lk C. VI: Lndaa etlaania honork modo ratlo- 
nia et abnndaatiae dnxit Ble Leaart dea Oed« Val 1, medio 
iaÜoa&, welche Becker udHeirtel anfgenoauiea haben, achdni 
• demBee. die wahre an aajn, hwofem man odmaMn Im Tadtel- 
achen Zeitalter ao an aprechen pflegte. VgL Archir a. a. 0., wo 
Raa; beralta dieae Leaarl ala aolche baaelchaet hat CLK: Di* 
apecta eat et Tkyle, quam haetenaa nix et hlema abdebal Statt 
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Heeer Lenirt dei IHienaiiiif hMe die der Codd. Vait iiad der 
ilteii Ausgaben appetebas aufgenommen seyn sollen, an wel- 
cher auch Oberlin, Bloch, Drenke, Hertel und Beeker lar&ck- 
gekehrt sind, nur dass Letalerer ohneNoth appeteliant schreibt 
llbcnd. tributorum auctionem. Der Cod. VaLB. hat am Rande 
exactionem, welche Lesart (anfjgenommen Ton Bloch, Seeboile 
Bekicer, Hertel) wegen des loollire, wie Hertel riehtig bemerkt, 
den Vorzug Terdient. C. XIX: quam proTinciam. Regere nihil 

Ssr libertos servosqne reipnblicae. Diesen Weg hat bereits der 
ec. des Dronke'schen A^ricola im Pädagogisch - Philoiegiidm 
Utteratar- Blatte Nr. 42, 182d, S. 341 eingeaehlagen, 
deatersuproTiiiclam aus dem Vorhergehenden eoercere suppMr^ 
dagegen aber glaubt, dm Ton einem unwissenden Abachreiber 
wegen proTinciam agere In regere Verwandelt warden aej« Bei 
ohlger Interpunktion wurde Tadtus schwerlich regere für agere 
in dieser Verbindung geschrieben haben. C. XXV: infeatalin^ 
stili eiercitni lUnera timebantur. Dem Ree* Ist keine Ausg. aar • 
Hand, die ezercitni hat, ausgenommen dass Sellin^ in lalntn 
Observatt. critt in C. Com. Taciti A^ricolam 1826, woTon 
wir in diesen Jahrbüchern Jahrg. 2 B» S H. 3 — 79 dne 
Benztheiinng geliefert haken, 8.21 TOraeiiligt, exercitn alg 
ahen Dativ für exercitui anmaeben , wenn die Worte hostill 
exerdtu sonst nicht als Glossem an betrachten aeyeo. Beaiekl 
man die Worte mit Selling und dem Heransg. auf die Römer, 
so geben sie einen matten Sinn, weil sich die Sache so wol vom 
selbst verstellt, aber nicht umgekehrt. C« XXX: et interjorea 
Romani. Der Cod. Vat. A. lies^t infestiores , was hier unter 
den Varianten den besten Sinn gibt. C. XXXVill: proxlmo 
litore Britanniae lecto , omnis redierat. Diese Korrektion Fi-. 
chena*8 ist nicht nöthig. Die Lesart dea Cod. Vat. 1 ist der 
Taciteisehen Schreibart gana angemessen. C XLIX : Nana Ueet 
durare — augurio vetlsqm» ümümreiur; f mnen festinatae mor- 
tis etc. Diese hier angenommene Korrektion ist nicht nöthig. 
Auf jeden Fall gibt der Text: Nam sicuti — ominabatur ; Ua etc., 
wie wir ihn bei Grone? , Sdrgel, Oberlin , Weikert, Seebode 
Dronke, Bekker, Lünemann, Bloch, Schlegel, Becker, Hertel finden, 
deren Ausgaben wir bei dieser Beurtheiinng yerglichen haben, 
einen guten Sinn. Nur missen wir bemerken, dass einige quod, 
andere quodam angurie, und nedi andere weder qnod nodi 
^piodam haben. > 

Die Anmerkungen, die zum Theil von andern, aber nur 
selten genannten Erklärern desAgikola herrühren, sind für den 
angegebnen Zweck" im Ganzen zweckmässig und nützlich. Sie 
erläutern sowol Worte als Sachen. Mit einigen Erklärungen 
ist indessen Ree. nieht einverstanden. Binige wollen wir durch- 
gehen. C. 1 : Clarorum viromm facta BMMresque. Dasu die An* 
Mrknng: Herea hoe iocQ neqn« nisatnun: SitteUi nefue, qnod 
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Dfidcrldii Seele eiguiltctt, eedpotiiu proprim 8fntteii4i 
fiigfttaiidiqne vatianeaii in Tita caii8|^eiiaiii. Die Erklänug tou 
mtire» ist effenbar sa veit gefaast. Mores ist der Gegensats 
Ton facta» abe das Frlvatlebeii. Vgl. Klein und Hertel ad h. 1« 
G. IV: aTimi Procaraloteiii Gaesanma habnit. Dam die Änm.: 
Eraait procaratores in proviaciiai qui reditaa possessionum 
principis pecaiiariam adiniiiistraTeBt» So nimmt auch Klein die 
Sadie. Die rii^tige Erklämog findet sich bei Hertel ad h. L 
hk. Besiig auf CreoBer'i Abriss der römischen Antiquititen. 
Iieipaig, ISM, CXV» ex facUi talerantlbus; Daran. die 

4nm.: i» e. qoi in perfereikdis injnrüs quasi a leTioribna Indpi- 
entes ad graviofm pregrederentur, ita nt ^fooäi nostfum sign!- 
ficets VOM I/^eht0B an; F&r diese Bedeutung hatte der Her- 
ansgeber uns irgend eine ParalielsteUe beibringen und diesen 
Latinisnins dnrdi analoge Redewelsen dnrtbnn .aoUen. Gann 
der Analogie irendiw ist ex J^aeili wie ex, composito und dergL 
gehlideti C. XYI: eomitate qniiidnm.eurandi provinciam teimit 
Zu cniandi die Anm«: U e.. imperandi regendiqne. Curare wirdx 
hier' deutiieher im Gegensatze des nnlüs oastrorum e]i9efinien- 
tia4nrch rea dfUes obire eri^lärt, isrie es auch die • meisten S^- 
Uärer nndOebersetxer gefaast haben« C. XXII: rastatis qaque 
nd'Tanm-^nationibns, Daxu die Anm«: i. e. beUe ad actis » vt 
Romano' imperio se dederent. Offenbar verheerte Agricola .dieae 
Völker^ weil sie gegen die Rowcr als Feinde auftraten, im ent- 
gngengesets^ten Falle würde er eine solche harte Maassregd 
nnterliMBi^n haben. Unterwerfung Britanniens war ja die Absiclit 
der ganaen Expedition. Obige Amnerfc. war mithin auf jeden 
Fall überfijoasig«. G. XXV: aequebatnr egregia spede. Da^ fUe 
Anuu: ETentns ejus rei, quod classe assurata et mari dialea» 
Vit , egregie censUüs Agricoiae reiyondit. Diese Anmerlu kann 
leicht Miasverstandnisae veranlassen. Es nusste zunächst 4ef 
Wortsinn von egr^a speoie erklärt werden, G.XXX: Qn^ena. 
^ necesflitatcm noatram intneor. Daxn die Anm;: I« e. .casnmt 
^ fortunam adversam, in quam* incidimua et quam Jatre necesse 
aat* Diese Erlülr<uig ist dem Znsammenhange gemäss nicht 
genau genug, Bloch deutlicher: necessitas beUi gerendi^ oder 
wie Hertels neaesaitaa vei pineendi vet moriendi, C. XXXVU: 
pnndtatem nealrnrnm vacui spernebant Dazu die^Anm*: eooil 
dve pngnae «xpeitetf, laborls nondnm.participes, aive melius: 
inanes , qui se longe altiores ac potentiores putabant» Letitere 
Erklärung ist dnrehauft unstatthaft G..XJL: Tradider|it Interim 
Agricola successori sno provinciam. ;])^n die Anm.: .glpiccjBsfnr 
Agricoiae in Britannia erat SallnatiuB Lncnlin«, Vor erat hättft: 
ein fwrtasse nicht fehlen sollen« 

In Hinsicht der Orthographie bemerken wir Folg^es. 
VIU Veetins Bolanus. Richtiger Vettiua. Vffl» iipsinfi und 
■cnestt nd AnnaL XY, €«XXIUQMa.. Di«^fifd4f Vet^A 
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«nd II ktbea CUta, welche Sehrdbart Olieiliii, Dn^nke, Bek- 
ker, Becker, Hertel vu a. kelpl^ea. Da der iWawg. dvrchr 
weg das Gesets der Asaimitatioii befolgt, so hatte C« XXU o»- 
notaiutai st« adootahant stehen sollen. Ferner ist bald extiii- 
faerennd dann wieder exstingoere gedruckt Auf die Korrektur 
bitte weit mehr Sorgfalt verwendet werden sollen. So finden 
sieh mehrere Auslassungen.- X fehlt naeh den tforten: Na- 
turam Oeeani: atqüe aesiwu G. XVI nadl slmilis petnlantiaz 
eastrorum. C. XXXIU swischen Sqnident in agmiae: saepe, 
C. XXXVII nach silm appropinquarunt: eoUeeU» Ferner ist 
anmehrern Stellen .nnadthiger Weise ac in et und umgehört 



Da diesdben nicht angemerkt sind^ so woUen wir hier einige 
anfUliren. S..t Z. u.lies/^« stflUus. S.9Z.13T.n.L 
^artehai st. opportebat» & 11 Z. 6 i .o^tetdanda st osten- 
danda. Bbend« Z. 16 1« atieti st alteri und so in der Amol Z. 
14 T. u. S. 15 Z. 9 L eaUdimri^ st calUdioribus., S. 20 Z. 
ftT.n«LHist4, Wstl4,60. S. 27 Z.2 L st atque. 

S. Sl Z. 5 V. n. L mtfug^re st auffngere, S« 2D Z. 16 n- t 
aliomm ßjercUuum st exendtum. S. 4S Z. 6 t* n. i.- mriißra 
st artoria.' S. 51 In der Anm. 1) steht einige Mal CSalUgtila st 
Gallgnla. Auch finden sich einige sonstige Unrichtigkeiten im 
den Anmerkungen* So» wird S» öl die Anmerk. 6) Drenke bei- 
gelegt, da sie doch von Oberlin herrührt, wie Drenke selbst 
bemerkt Der lat Ausdruck ist im Gänsen gut S. A wäre in 
der Anm* 4) iram in se con?enUt, sibi eameimt^ letsterer Aus* 
druck besser weggeblieben. S. D.Anmerk. 2) ist alacris alu 
gen. mase. für alaoer genommen^ wie es bei Dichtem vorbommt 
Dergleichen Dinge sind jedoch in Prosa , lumal im NotenlateiUi ' 
itfcht naohauahmen. Uebes die bei Tacitus ubli^e Form ce* 
lebris für edeber sind an vergleichen Ernesti und Rnperti ad 
AnnaL II, 88. In der Verbindung S. 43 Anmerk. 12) modo hio 
aipio illie erinnert skh Ree ati|ne nicht gefunden sp habi^ 
wol alm statt des nwdten modo nune^ mtordm^ tum u. s. w« 
8. 36 Anmerk. 81 steht: Nihil ergo est, quo sperare possimua 
a Bomanls .veniam ac ?itam, in welcher IdeeuTerbindung diet ^ 
BSiner quod oder cur setsen. Bin andrer Fali ist es mit ^r SL 
M Anmerk. l). gebrauehten Wendung. Trota dieser imserer 
Bemerkungen «mpf efal^ wir auch diese Ausg. des Agrioola als. 
nitslich und brsncbbar. 

Druck und Papier sind sonst gut 

Damit Ter binden wir folgende Schrift! 

De fid« Tsciti tcriptiii I ( J ^aa diiMfitos (,) «uaInni.Tacitili fidsm 
^ dblhsbeadaBi iadicaipeiil. Anistofs (f^ SorHunmo ^U9to>. 
Fmebtu est FHdoHeno IdadomMU^* Ziltaviae» IM» 
la CiMaaiiMif.apnd J.D.Schoepf«. fl^tfS. 8L igi^l. « , 
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Hr. Direktor Lifidenuim la Zitto« be^ellet ^rliegento 
SdhrifleheB mit einer Torrede* HwYerf., ein hoffkiHiigtvol» 
1er Zögling, konnte wegen körperlicher Scliwielilielikelt mit 
den ikbrigen Abgehenden- sich, wie es wd der Zittanitchen 
Sdinle liblieh ist, dnrch kdne dflentliehe Rede dem 
Wohlwollen der Einwohner der Stadt empfehlen. Um 
jedoch dleoen Zweck nnf irgend eine endere "Weioe sn errei* 
cheni rieth der TerdienctFoUe.Yonredner dem Vf. eine^ Thell 
dornen, wao er bei aeinem Heiiilgen Stndinm dea Tadtea dber 
denselben bia dahin achriftlich anfgecetrt hatten durch den 
Dmek bekannt m machen, ao sehr er, Hr. Direktor Lindemann, 
aonot gegmi Bekanntmadinng tob SchlUerarbdten eingenoBH 
men in aejn anfrichtig bekennt. . Nicht nur die edle Abaicht 
an aich aelbet, welche die Befcanntmachnng nnaerea Schriflt' 
chenä veranlaiat hat, aondmrn auch die>wohlgeffathene BqsF- 
bf^tnng dea Gegeiiitandec entachnUUgen auf jeden Fall • dieco 
Bekanntmachnng. Im Eingange aelner Abhandlung macht der 
Vf. auf die Yorwllffe anfmerkoam, die dem Tadtna in neueren 
Zeiten gemacht worden lind, unter denen er ?orattgttch awei 
anf&hrt: mtlich dasa celne Sehreibart oft unelegant und dun- 
kel , und sweitena daca aeine historiaehe Treue nicht Ton allen 
Seiten beglanbigt eey. Der eratere Vorwurf sey vor mehrem 
Geiehrten hinlinglich, derletatere aber noch nicht grOndlleh 
genug widerlegt worden. Ree hat liei adnem fortdauernden 
Studium dea Tacitua in neneren Schriftatellcm manche den 
Tadtift ab glanbwtMlgen Geacliichtachreibertrelllich Yerthd- 
digende Stelle, ab« nirgenda eine ao vollatindlge Zusammeo- 
atellung der einiden Steilen «ui dem Tacitua aelbtt gefunden, 
woraus aeine historische Glaubwürdigkeit hervorgeht Unter 
den drei Fragen, die wir bd dnem hiatorischoi Schriftsteller 
aufiniwerfen pflegen: 1} an acriptor vera tradere rolueritt 
8) an Tcra tradere potneriti S) an Tera tradldedtf hat der 
Vf* aua angegebenen Grftn4en bloaa die erste an beantworten 
gesucht Ree hat den Inhalt TorUegender AbhandL genau ge« 
prftft, und er' hat die Aufgabe, die dch der jugendlldie holT« 
nungsYolle Vf. geaetat hat, im Ganaen gut gdds't gefopdeo. 
Der Stoifist gut Terarbdtet, die Sache ebfadk und klar dar* 
gestellf. Genug, daa Ganae leugt aehr TOiiheilhaft Ittr die 
Studien dea Vfs. - Von Neuheit der Ansiditen kann hier frei* 
lieh nicht die Rede aeyn. Diese thut dem Verdienste des Vfu 
anch nicht den geringsten Eintrag« Ree atinnut mit dem VfL 
faat ftberall iberein. Nur wdnsdhten wir, es nähme deiaelbe 
im Fortgange aeiner Darstellungen auf die S. 10 und 11 enthal* 
. tenen Worte: „nee deannt, qd Tadlum castigatorem aul tem^ 
poila, quam narratorem esae mahüase dicerent^* mehr Rück* 
sieht Aus dem Zusammenhange ergibt aich, dasa der Verf« 
diese ducchans Uague. Reo. nächte den Tadtna eben ao we- 
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■ig diMft cwti|[ftt0V maen ; «Hdn Rapextf « W«rle in gefnem 
Praoemiiiin de Ttciü Vita el Scripiis (welidi«8 Prooem. sehr 
Ittiemiwerih iit) S« 28 imd SS toh den WoTten: Ne^ tarnen 
diMimilo — bis sa memoria — fpnetentiiuiiaugentesensamschei- 
aea doch Manches fSir sich ra haben. Zn dieser oder jener 
Steile Zusfttse au machen, ist woi nicht nSlhif« Nnr bemer« 
ken wir 9 dass der Vf. auch an vier Stellen sich in der Kritik 
▼ersucht hat S. IS^wird an Annal. 1, 1 die am Rande der Ory- 
yhianischen Edition Tom Jalire 1548 befindliche Lesart detere- 
lentar st/deterrerentnr recht ^t vertbeidlgt nnd sonst bei^ 
bracht, was sich inr etwaigen Vertheidigung sagen lisst In- 
dessen ist die Lesart deterrerentur.dem Charakter des Tacitua 
Wdt mehr angemessen, wenn man inr Erlüarung derselben 
Agrieola III in Hftife ninmit, welche Stelle uns den Charskter 
des Tadtus lebendig darstellt. Konnte derselbe dort nicht i. 
B. den Livins im Sinne haben, der seine Geschichte bereite 
mit Dmsns Heerzügen in Germanien schlosat Vgl. Probe einer 
Uebersetsnng des Tacitns vbn GreTerns. Lemgo, 1881. S.5» 
S. 17 fasst der Vf. die Stelle Annai II, SS^riptores Senato- 
Tesque als Hendiadys, nimmt alao da^ que mit mehrern frihbe- 
ren Brklirern ezplicative, was auf jeden Pall weit richtiger 
ist, als die Konjd^tnr des Lipsim senioresqtie, welcher die 
Worte eorumdem temporom entgegen sind. Bedenkt man aber, 
dass die Senatoren gewöhnlich das, was sie im Senate seibat 
sagten oder horten, schriftlich attfieichneten nnd in Ihren Fa- 
milien aufbewahrten, so braucht man auch nicht einmal daa 
fue explicatire au nehmen, sondern man kann es hier in kopn- 
latirer Bedeutung fassen. S. 24 und 25 wird an AnnaL XV, 
M fltatt der Vulgate incertnm an iputrae die Konjektur dea 
Addaüaa ingratae recht wacker Yertheidigt Indessen, da die 
Vulgate einen aehr passenden Sinn gibt, ao bidbt Ree dabei 
stehen, eingedenk dea, von ihm schon öfter Tertheidigten, 
Qrandaalaes, der Konjektural- Kritik nnr da Eingang; au ge- 
statten, wo die Vulgate ohne Sinn ist. S. 80 nnd 31 yerthei- 
digt der Verfl in Hiat. V, 1 : Nam cnncta sponte edita — in d* 
nmrem venerant, die Vulgate und beruft sich auf Virg.Aen.XII, 
HBftaq., wo „anre — aut^^ imGegensatse gebraucht werde^ Reo. 
ist bei dieser olfenbar Terderbten Stelle selbst in Zweifei, für 
welche Lesart er aich entacheiden solle. Doch hat er iingst 
die Vulgate fax daa Richtigere gehalten. Der lat Ausdruck ist 
für eine ao jngendlidie Arbeit lobenswerth. Was wir aber 
darehana nicht billigen, ist- der S. 0 und 11 gebrauchte Ans- 
druck Interpretatio vemae^^ so wie daa S. 13 awcimal ge< 
. bmuisiito 9mmm aennmfue st. mUsmi« 

Möge der hoffnungstoUe Vf. in dieser unserer Anseige eine 
Anerkennung seiner rühmlichen jugendlichen Bestrebungen 

J«fcri./.Atf. «.Mir. Mry.ia ICiftfi. ^ ^ ' 
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08 FrHitiei LUiemaani 

Mail d«iiMi wir «frenUdiiteft Fortgang dkr'FiHe 

J. ji. G. Steuber. 



Friderici lindemanni iter in Bataviam susceptam. 



Fneie liand prad» qai mtiarentar, quid Mtet, qood ego, qni ali- 
qaando littoranim caana iter in Bateviam inicepitfem, oQill de eo nar- 
latloai« in Tulgui edidiMem, quam scitn non inincnndam Tidacetor» quid 
xeraai geiterim, faaii» inleriar vei apud Batavot litteKariaa staftai mild 
apparaaiit Eins rei caoiiaa fnans permnltae. Eft aft qnasdam ta»- 
täm eommnaotam, primom non pnlaiam, quod ego ▼«^aimaa al ex 
parte perfeciiMm, id ad quemqaam «linm spectate» alüsfoe veiatn di-> 
gnom Tiden; tarn ceaiebain, qnot fraetaf inde retalei&a« eos partim 
iam orbi Utterato innotoiase , partim ad homiaam notitiam in poiteiam 
perrenturos; deiade tmitiiwalMini , quae mea esset opinio de ttA litta- 
rariae statu apud iliam gentem , quae tarn diu in iitteris hnmanioribiia 
principatnm tenuit, eam vel propter temporis ibi transacti brevitatem Tel 
propter meae doctrinac teuuitatem non possc cuiquam Tcram rci ipsiaa 
ac iustam praebere adumbrationcm. Quare taccrcsatius diKebani, neqne 
ab iisto consilio dec^asibsem, nisi rcjnitassein , nunc quidem, tani f;ran- 
di temporis in tcrvallo interposito , non jiliK r Icctum iri meam narra- 
tionem, ni&i quemadmodum cuiusvis liomlaiis, etiam qui nihil habcat 
litterarum, itinerarium legimus audiinuequc. Cogitabam ctiam, si quid 
errasset iudicium mcuui , aut si qiiac faUa protuliBscni , quae mihi uni 
Tera visa essent, ea hoc saltem babitura esse cxcusatiunis ^ quod cou- 
cedi solet senibus, qui, ehe landatorcä nive obtrectatores temporis acti, 
tamen libenter audiuntur, quum qui eos audiunt intelligant, omoia 
iam immututa et in alimn statum esse conrersa. Accesseront 
quaedam dortorura Bataroruin criminationeti, eorum quidem, quos, dura 
in Batavia eram , non laesi , ne vidi quidem ; nen vidi , ^ed nc nomen 
quidem eorum audivi. Iis nunquam respondlisscm , nhi convicia in mo 
iactassent turpia. Quid cnhn infelix ego fcci ant quid conimcrui? 
Scilicet vita« duumvirorum in Batavia editas a viris nee nationc Ba- 
tavis et qui stiidiis suis de toto genere humano bene meruerunt nequo 
iinif!6 ^entis sunt proprii, recudendaa curavi, vei potius earum recuden« 
darum , quum iam oHm in Germania recusae essent , petentibns libra- 
riig eiirnm recepi ; adiectis notis eratienem ^4it^f»"^ scriptomm Ulur 
etravi, emendavi, rem litterariam promoTere pro TirÜi etiiduii edere 
Tolui Titam Wyttenliaciiii a Malmie eonicribendam , tarn aandnm eo»- 
Miiptamt qaod naa eanstitauiem, ei) fnaiii tetaia aaMt qaaliifBe 
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aOM c< cognoviitan. HoeaiHin» rana«Bl^fiMAakAi««M^ 
€go q«od non fedffeai, alU fednait, U fvod MdAftf Vcbm Imm 
JMNtHT ie mm gwtoi qnl aUunuii ganttmn icripta prMlibilla failM^ 
incit «1111111^11« namm iNildSMÜt O i^fc»—»—«» ctaidA gMiw! Hb- 
Us panpetÜnir Oonatab, intmr fnot litteiaMi doctoM et iMM 
••epe ciuB triitLiiiiiui penark ctnflictent , qai «b onaUMU Ooeul «C !»> 
dnmm dinritiii exdvti «aimiB, soliii faivUeni BeUW miofnnt BlnonnB» 
longe cnioniBi, qium «1 not cmere potfimiUy mnm d leetioaM, la- 
MBO petf«, Teliili adliecto onidclinlBio iatoidicto, TMWidast»!. Uli 
iitordiflto ti qiili In Gemaiiia Utteraram ttndiotiM labterdgcefe 6l 
TÜioti fMÜo veondeDdoi curare iftidawit BAtevo« Ubros , qnod pr»- 
feeto nra tiupe fnecit Baia? is scriptofibai; ebea» coadaaiaat Tidaot 
«c popalares, forte ae lalrociDia creput, Ivcrlpetat et aHeaanua me»- 
dam Mltoeioret noi Taomt. Qai il idrent , quoatittaai a aottrii aas 
llbiaiüi hoaorariam acdpete MleaBos, prafecto torpe mIIm lacti 
gtadEem aoSb aoa impatarani et furti erlam a aoUt aataUraatar. Sei 
qai tarn tcmere ac tarn faipadeator tarn tarpee crimbuilioBei la haial- 
aem ÜMmraai etodioiaia eaafert, ii aoa digaat est, qid napliai ia 
lumiiiiiiiii eradüonaa aaaiero eeaseaftar. Alii etiain Batavi, ramarl- 
baa de lae qpanb aiaiiaBi tiibaeates, iognitam waHd aaianua e xj fpa- 
baarenut« qood ecUlcet dixlweB, bibiiodiecam Lagdaaeaaea Term^ 
baa natiieadb, aaa Hiteratoraai aaai detCinataat, «I a barbarla fidba»- 
dam de atirpe Taadalica caatoditani tiderl. BKariraai hoe eat tirt ee«* 
fidemti, bomiaam roanvcalia taataai eoafidere , nt booaai etlfHiaft- 
tiaaeaa prabilatisqae laadcm adicaiaa iare laadeia Ie peaae cr d h tl 
^oa nuaorea al refatwem, qaid iadl^erim de Dataiii fittevatis, ptb- 
bUee el pahna prodendam eaae erialiaiatS f ceteram de penaadoae mea 
aibfl detracftaraa aeqae eeainJaaaraa, at aliqald veii xetiioeaai^ qaod 
liae daamo palaai did poaaet. 

Igitar haee etiaei ia eaam f aevaal « at edaalfiam mafanm at llcar 
weaäi Balavaai deBcribeadaia aafciperem* Tolebaoi eidm beailBibaa 
•aataadeEe, jae aondafla abülom etae aeqae anqnam Mditan» , quid 
Baterk deberem ; patebam non poste me aieüaa a^aidcare, (jfaaiftefa- 
xa aaa eoameraeiim iitoram hannaBi incaariderala eenHcia, qnaai 
fi , M aaauaaai adbac illii babere gratiain , publiee ceaÜNaaa eiaeffli. 
Quareaolal diaüaa bertaatibaa aadcb repagnare; qxtaaEMpiaiB de mm 
tteen ^iaai« aeibper adhi et fnit et etit edioaam. Cetaraai aaa la- 
iaeaadam leata apere foae ineaai aanatfaBaalBai, etianiil öihll Bagao»- 
pere baftitani sit atOitafif. Nain teaietai» qaae adfalaeoiderBat elfaae ego 
iddi^ aee aiagnaa reram anttalleaeay aeqae grafia eifonta«» fleqaa 
a^n^lla faainaab et Carüter facta eeatplectnatar; tanea -«it haa/nna aaa^ 
qaarafliaaaia ceadalier qfic^am a aeeaae aMeaam palai,' atad^ll^- 
feiaa apectaot «aHdaai beailaan conmaaefl. Quapropt«r baaiadM 
tlaa lectafaai «ogulati capliliaae Teaari, aen «rit apofi • ' ' "-"i 

Aaaa MBGCCXVII A. D. %\Vm measia H^rty Ihrga ia Sd» 
afai, vbi toai Lyceua ragebam, aoa enn azonra pfafectaa witd:,- la»- 
fetniNram ab m, qid rebaa achelaatitaa ia pvevinck SasDiiia BamaiiK 

1* 



.nun fiflMaiil, floiniMtiiiii Mlli iUvtlaQiD* nt tarn mffii vidtMuk - lam 
wnnm tempui IngraeM; iant yHnlalwt geimlni, iam wAwmptwoar 
demn ittdpiditot; Md irke linoiM et ▼•etm paene^ iiii4p«nliilM» 
Tmaam quam ivaimo nane praffeeti CHemii«, eodem die lApnam 
traoteuitet ÄUr&§burgum perreinnuii* UpMioB in tnuMite 8p eh* 
«Iam memn, tarn Tcgeta adbac inveata Aefentoni» paalJiiper cea^ 
,Teu eam eeque de ilinerb mei eeanlie, de qiie ien eDleB per lütorae 
Bmltam diipetamii, iam postremnm aegorioai ezpetena, -^teem^ la- 
plini, moi eeUeentu. Hae bena ave iter eptiuie me cenfeetanun eiie 
opiodifr. Merstburgi dne cuxanda eraat, qaapropter dien Un ee»- 
enniei« Prinuini Tale dleendam erat Chriftiane Weisie, pid- 
loioplio, patrene meo, regit eoatiliaxie in CoUegie Menebaigtce* 
'Deiadä iy^giaplui petnuda eKfit^ qnae me tntam «bii|ae tcanimittecet» 
Weblai demi aen erat, fed Uttenw ab ee.commeadatitiai iam ante ac- 
ceperam; ryngraplia mira beaivelenfia eedem etiam die aaibi ab iliv- 
■tri Cellegio reeterum previaciae coafecta et tiadita ect lern eainibaa 
■lecte prooiraliftseeare aaime atqae lülari palriam reliqnt 

TriiCiiiime eoele^ impeditinime itiaere Casellas uäwwmma», Ibi 
paolÜipar meiari et vlsm reficexe dccrevimns. Ac prime ftatim dio 
•ael redditof regieuii ameeaitatem mrbitqne if leoderem illoitrabat nef- 
qae, at diadoa maaer^rnnf, iavitabat Soomio Titnndi ardere pro- 
•pectabamiu eollem VUelnd ae mentem illam,* ia eaioi altinbBe cacn- 
ndae p^ramii tazea eom slatoa Hercolif gfaadiMima; aedinm nuigni- 
ftceatiam ia meliovi et leeentieii nrbir parte minliamitr. Ad hoc ho- 
.miiief laeti» hibiri Talto, quSppe eradelisooia doniaatione aaper ezemti 
et priMsae ttirpi dominatrid redditi; mores fimplicef et candidi; Tiveodi 
* laüo aen aimis lozioieia, led laata mtit et coammda; «eme aatiqeiiai 
et iam ad dialeetom Saxeidae iafeiierif Teigeat : emaia liaee aebia 
aeva, Incanda» g^Uh inriCaatia et ad te allieieatia. lam'dietam iam- 
am mata tma leotioaealit et litterolii aeribeadii coetomebamiif« Tom 
^ieatacalo fornte eaeorrebamaf ia moatei tiaaeo» ad Hereolem ükmm 
•alaCaadam« Ia caiae viciaia adhae nivee; Ia areem LeoBiBam« qoa tI- 
•eada et peria«traada eimtiaxi aoa ^ eteraauu; deiade ia vrbem reda- 
eea eeeaam lamebamao ad moamm hespitii , abijnalti per^griaantaa^ 
jnmltot lepei, mnUae tMeth»; ceeaa samta Moaea, biblieducafli, bal- 
aenm marmoream» hortet pablicot aliaqab pexmalta adibamutt et 
ramam ewn ▼elnptate et delecCalioae tpectabaawt^ Prörtot lieatittimi 
Ittl aebit diei ill&utie Tidebaator. Adii etiam Gymaaiiam Fridericia- 
wmv cai tam ptaeerat (aetcb aa adhnc iater vivot dt) Vir (^ianmita 
Caetan U milii malte de Gallorom taperba domiaatieae» barbaile 
^preitiit Tmidalica» laioierabili arrogaotia, rerom omaiam devattationo^ 
hurlnm ae kgam evenioae. Atpem taae pertnieraBt per eaue ilhiA 
baAaiMa» denuaatioait tempat maxiaM ÜttefaramdoeterM pablid. Et 
'Ipraeter alia , qaae mihi aarrabat mtb gravia et qvae ptiot leage teeiia 
■e habere cegitamm, de loaaae Maellere, cal per tenat imperü 
Wet^^haHa tapreaMi rei litCerarue ac pablieae iattitatieBit oira l^iexttt 
d am aada te » aa mihi toatimaBÜa lati» linaAte eifotoiti quae aadthto 

■ • 



L.iyai^üd by GoOgl 



Her in Batavlam •atceptvia. 101* • 

Bolletn. Ehif in nogotus gerandls tergiTersationes , in resistendo im- 
probU eztoromm ttipulationibus iinbecüUtas , in tiieiulif ao defenileiidit 
t«telae suae traditii rebus et bomiaibiu tarAitai» maxime T«ro eint 
ia Omnibus rebus , qnae ad suaiii curam pertinerent , negligentia tanta' 
apparebat^. u^ cinritati iptaTissuna iade damna infligerentnr. ^on igi^t 
tur Tir snBiilnii'«d res gerendas aaCnafuit; etsi fuisset, in Ula sallenK 
ammiini rerum pettmlMitione non constüütet. ^ae enim taala ga-^'* ' 
baraAtorifl iartitudoy quae ia gvaTissima tenqiestate, «bi nnmes Tea|o< 
aaferuntur, 8oh& iacoainiita et iUibaia maaeat? Qnia taatas. aaiBMi% 
foi aoliM festere posat perditissimorum bMaiaam» qal ondila agaal 
at faraat, lapiaii et defailatiaBfliasY Fmüscto naa credo, anlitiaia' 
feciise yfimm samaram at iauBorteiU gtaria digaiioBiaia. Bed qald 
to^oia paviat lli.bainuibai fai^taacum lapntat; piafeeta latit ezeii"^ 
laHaali aiJiäbabilt paisatanK. ^ 

CMllia adfaan renaateajdia delibcrarimat , iitram Bataviaat hi-» 
gtawi iter.tg w B B tr a , da amritinnBi la laea Flevaae niqn« ad Anuttto«» 
dantamlpenefanraalar* !A%aa aaor qtaideoi et sociBa üineiiiy^ai hm* 
fada a-Lipsia aoUseam aaalnactafl ia Battsfiam .proflciacebatae, vi ifci 
fltedia BabÖb fdalaaMatali regest» Jter a a uit i m am aownaeiidaliaai;* 
Yldebatar id nadtam habate at anMMaüaHs ^t aovüdtif. Qaaa postaa 
aeataatfa Tieit. >6ad:paBlla paet a aoUi iatallelitani asi» qaaaianiaaeeati 
iiapatHai patlnf aaiaii, quam deiOiefitttB latioaeai nqai. Faoila adaa* 
paiMMai' aaaUoaia iter naiifiaumi' aae nflii aaqaa uzod salntwa. In» i 

IPmmmib MenoA» Werilpliiliaa regionümd, Badtrbama at- 
MonasUario saanisi ia tnaaUa ai aUtar caaipectis , pluTiofa tempa^ 
•lale, laloidam frigidissiiBO'aaala, tandaiii licnaa Bataviaa ia caallaiif« 
positum , neniiiie JSmac^uäx^ finda Paacbatia teanadd fatiafimai. iun* 
coelum paaUisper amawi iMeibatar» lad per bcava iaataia tempus, 
" lam nova uMqaa ÜMiaff, Vicavaat plataaarfat imappidit^ ^tralae^ 
pnrae^ nitidae; aedcs fenesbraraai magnitadiaa idt' malfitndine peUad- ' 
dac, munditiis splendidae ; homine« nitotii at aalifai enltns sttfdioais-'t 
nnii , graves ; templa musico campaharnm eft ÜBtinnabuloram sonitu 
Tarioqufc et compobito ooncentu resonantia; in mnlto hominnm et vege- ' 
to coinnicrcio raag-nus dccor cl (iiitiqiia quaedam graWtas. Sed plebs 
abiecta et ip^nnbiti»; e|[^cnonim et lucndicorura otiosa et mulestissinia 
turba ; muUique iiumcro cffoeto corpore et tetro plane aspectu, 

ut nusqiiam in umui Geriuiiniii tale quid vidi*^;« lueminerim. JLit ta-» 
mcn eg«norum publicum curum praedaic iuj^titiitimi esse, homines cre- 
)>übiint. Quod quäle fuerit , perspicfsre non »otui. ^'olo tarnen dif- 
Gtert, annooac caritatom tum fuls^c gruvii»Biinam , qnae r< s in caus^a 
eise potuit, ut tarn teter egenorum aspectus ubiquc appuruerit. 

^dwoi/am pervenimuci feria Bescbatis terüa. Adbuc mane erat. 
Wox eeincem qnaesmmus , bora decima anteineridiona conscendimus. 
Ventus videfeatiir opcram darc ; laeti unitiiid , corpore ▼alidi , vultu hi- 
larcs futuram navigationem prospicicbamus. Equi trabebaut uavem per 
feswB iisqaa ia aüaai laoas Flevoais. Vix in aUnm pravecti «lamns» 

i' # 
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quuni infestissinia tcmpcstaa ortii est. Ventns plane adversae; plutla 
nivibus arenoiiii mixta ; frlgorl:^ luultum, codi aspectiis horridus. Fror- 
8U8 hiemaüs et proceliosa navigatio. Tarn fincttrs intumescore , iam 
nos trepidartt, sed naatae vel riderc vel muaia sua aequo animo ol)ire. 
Id nobU aiiimiim addebat, quantumiris nayU vehemens vac iliiulu iiun 
nauseam nobts procreaverat. Dixerat mihi naucicruti, si yi-Ihnn n riciu- 
•aa me defendere^ nt in tabulato navia mancrem et frigido aeri ino 
ea^nerem. Id feci, donec nox ingrueret, ubi gubernatoris cubicu- 
lun adü, nxoYem revisiums. Di boni, quac ibi reriim facieü! Uxor 
BBütea fere ezaumata ; social itinerb graviter a^lictus; reiiqni in 
«•dem cabicolo vemantes, qoi paad crant, ingemtioentes; omnes nau- 
saa ponraj^ti; odor graTis et per se iam nauieam ma^eni. Permansi, nt 
nxorem manibnt «n|p|exiii in sedlli retineram^ ne ad solom procida- 
ret; tanta erat navis iactetio. Ceterum ego «mn paiicM ^lia, qui noa- 
diim gtävitta labofalumt ex mwoai bime iperalbam. Iam goibemator 
cabÜe tiium p0li$« M laettores aaimia; Sed m Si&'mmm tecn- 
Imerat bornlam, quam repente iactationem In immaaium angep ' lenti- 
täuß, homine« in tab^latia discurecre, taapidart aadiiiivs; ' Descendit 
ttUtiiii» ^alMCfliitoreiii eipcrgefactwaa. Nbs tatiiiarei aciscttari, ai- 
ml etcendere. M iUe prodenntet reprindli noa owa. nmltia locum 
In tabulato disMu Bgo panca intelligejliain , ex getdiy niitn« iralta 
mmkm calKgena; mnhm eBim Batatioe icielMii^ Iam mpia so« fa»* 
maai Tooa caltam aliqaia damat; qvod milü fuidan eo terribilin«, 
quo tranquilliores et tacitarnioi^ hucusqae faeiant nantoe. üsceadk 
aliqnia nostrnm. Ikvandi muciaty yalnia auaiBnniy'a preeeUlipni- 
digialiter difeiMnin« ük aamlam aiseb laaaandlquc lamentatioaei et 
«inlatiaaea eaartae, igmn ad precatione« oonTefii, ipie taeite aaeaaft 
ardentea preces ad Deam O. M. fnndebam ut mc Tivma «ervaret, Tel 
si mori iam dettimitam mihi« ut id sine dtatinafieret conflictatioiie, nt 
faaiUi esset et cita exstinctio. Svaai aabiicum qnidam Bonnmaa ildei 
fannalae addioti« fai'litanlas decantabant, clara Toce et commnaiter 
orabant tantoqne claaiare anibi opplebaat^ at hme molestia gvaTiaSi an 
infortuali eagitatione aageremnr, iapertum esset Ego ad parietem cife» 
'laeaU sedalNun» altera mann nxorem semianimam in sinn meo delinena, 
altera aasam aliqnam in pariete fiiam fiimiler preheadeaa, Bebanit 
praiieerer. Hoa i^aaai tanta viiiam contentieae fiebat)' ttt, al aaxietaa 
Wiet addidlriet»* aaa suffecturus faiiieni. Uxor ooaslapafaela aBiil 
omnium xeete eeatl» ai Yis qaioqoam, alsl spixara)- aaam hoo gteatit 
i^galflcabat, te aalle cnbile petaraw Ita aUfaol batai niaara tnodmiia. 

Tandem dasceadU.alUiaia, aaaciaaa» aacoias ad lasalq» Sckob^ 
iandiam laelaa aete, aavemqaa eoasislaia. Igita» aainii paallam va>* 
laxari mctofiia aolvL 8ad iadalia aavia aadeBi Tel aiaiar etea» nft 
nolhi < qaldem TMebaiar, Bievi lax. aeddHa, axor citbtta petiit, ego 
esoendl in tabalatnai. Adbvo Uber aram a aaaaea. Sed ipihil come- 
deraan aki afiqaat matt Sinid fimstala» qnapn^tor qnmn per se-diffi- 
' cila esset navi tan ▼ehamaatcr vadllante per tabahla diseanate» ego 
Tbriboi attdlaa laptaca (aatna polenmi uft plmciBnnii faiMiiwiy vealm 
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nirlbiii , uadls cxposltiis , Kcd liberum tarnen et purum spiritum dncent, 
qnod in cuMculo fieri iiuii ainplius poterat, aliqaot hominibns etiam- 
nimi nausea LabomiiLibus. Inicrim nautae velain consucbant, ^uae 
res Biira mihi accidit. Quacrebam enim, quid esset, quod iion plura 
eiasmodi Tela niaxima , vel duo saltem, sccnm haberent. Sed nihil 
lesponsi ferebiuu , vel quod me non rccte lü<|uenteni non intaliigerent, 
Tel quod respondere nollent. E loniirinquo couspicicbam , a latere qui- 
dcm villarum ci^cuniinii , oppidi alicuius tnrres , culta bominum. In* 
tcrro^nti rcf>ponderunt , esse Jfardrovicum, Fetü, ut me lintre 
trani»vebentes ibi appellercnt, prctiura ccntura florenns monetae Bata- 
Ticae pulltceni. Si miUe ponere vellcs, inquiunt» fieri neqoit. Ora 
importuosa, Tnitu^ nlniius. Conticui, obduravi. 

Ita meridiesi iul%enit. Pransi porro vecti sumus , vento vix paul- 
Inm muittente. Desceiidi in cubiculuin ad uxorcm. Nox insecuta il- 
kaii, proci'IIoi^ii , nrc taiuea priori similts. Aüquoties escendi, Tidi 
Pharos, cnrMim monstrante?, praeterea nihil. Ilomeri Odysbeam In 
sinu mecura fercbara. PntHnim, niiufmp^um Ulixis, tempeütatii de- 
«criptiones, alia huiusceiuodi i-umiiia cum voluptute me in naTigio le- 
ctnruiu neqne cxiiBfiiüm ex ca h'< tlone ad liomericorom csarminum 

iüteiiigentiiim incrrTtirntiua hanstunim ^pcruram. Sed Di boni, quam 
nihil ffile fieri pot< rat ! Satiü habe luiiu iiurcits vitales airpcr©. iSeque 
enim noctu neque iiUeidiu lt<;cii(1i iilLquiim npportunitatem invcnire po- 
tni. Ita cx omnibiis rebus coDiinodi^ iit(|ue umoenifl exanu ram ; ita 
ouiQia intceui , odiosa , aßovaa plane et aitijoqöiövvoa erant; immo e 
rc nata ue üUerulam qui4au potai^cnu iegare, fi vei waMiine aaiinua 

Et hac altera quidcm noctc per multas iterum molestias supcrata, 
paallo ante diera ventus coneeditf fluctus lenire coeperunt. Cum prima 
loce regressus in tubulatum vidi multu turrinm cacumina, itUvae instar 
il coelam cmineniia. Qnaesivi; respondenmt , es? e. A/fisteloäamum, 

Po«t nonam antemeridianam in terram egres.-i snniu^^ vt deverso- 
riom petümuB. Curatis pauUum corporibus eodem etiam die LiUgdU'-' 
num perreximus. Aquam exoiti ippaginem vitavlraud curruquc vecti su> 
DHU. Iter erat nt plurimum per amoena vireta , violaria , prata , arca«i 
oucissi, byacintlii, tulipae floribns consitas, qui florcs illib in locls 
oolantnr et tum splendidiifiiiiif ooioribua Inxuriabant, maxime post- 
^mm.I£arl€mlM traDaitniiit. Sereno coelo JLugdumim ingroMi su- 
Mi, quam rem in b^nram omen interpretaii non obiiti sumus. 

In devereorium publicum adwnimus ante noctem. Omuia mun- 
ditH« q^lendasoebant , omnia animum exhilarabant. Uxor mea, quae 
Gallice quaedam effari potciat, facile, quae v olebat, impetrabat; ho- 
■inw atiam Germanioi fnni^*-« inteUigebaot. Vix insequenti die de- 
i^Mrium relifueram, quum duo iavenas mihi obviam factos Germa- 
Dice loqui anÜo, i Ego hilari animo tlatim adire^ salutare, alloqui. 
Erant Utteraram •tiidioti , alter BrunsTico, alter lia|^ oriundufl , qui 
iiiapttm litteraroBi ftadia aBietieada Lngiinrani eanceftierant. Uter- 
fia MMpi» hwBiaaiis, fe>i«ctiii, nteffiw m Uvoiito iMttiir, s| 
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M Anri polait^ quam «g4iMiri^ Hidtom QU iniU «lilitetii piBM^ 
•ülmnt, quippe olAfliMiMiiiii, et eoBinetiiUiie m iocoB^lBteBiTitott 
motlna multam addidsront. Quaprupter ^uo&n non poiiuii, ^um 
•»tun aoniiui grato bic apimo pnbllee prodmii. Erat alter Pliilalagiae 
•tiuluiiaa, Waardaabargiiit, filins reetoria oliu Lingieniii Gym- 
aaiii, alter Blaralnt, artl nedica« deditnt, qui, at nuper JDjaiiA 
pnbli« nmicittvemiit , idaefe in iaealam Jatam fiieto feltciter fttreraoa 
imdamlt« malta ad hUtonam natualeni muatnuidam pertioatttia p«* 
■crotatnt. 

Horam praestantlssimoram mreiiiuii opera al atnzttio piiaiaw id 
effectnm est, ut, viri docti quo quisque tempore adeimdi eisent et eoBi« 
modissime adiri possent , planissime edocerer , et ubi habitarent, facU« 
lime invenirem. Itaqu e priinum adü AV y 1 1 e n b a c h i a ra. Uorrebai 
animus reTerentia victus , qnum cogitarem , qualem Tiram mot t^snnta 
essem. Tiliibante grcbsu, palpitaute corde , trepida manu fores palsa- 
bara. Habitabat vir suiiimus plerumque in villa propc nrbem non splen- 
dida, sed percommudii, ^-li borLs ccl.sae (de hooge Boom) nomine in- 
»i^ita. Sed quam illo tempore adhuc &( liolas haberet, in urbem do- 
mum suara vcntitabdt ibique convenientibu» nc saUitantihiis sese prae- 
bebat. Ailmiäsus äum , cubiculum iutravi. Scdebat ctiin iiepti sua, 
quam paullo ante septuagenarius uxorem duxerat, u.d focum, pcdcs 
igiü admoTens. Stütura grandig , corpus beiie nutrituin , nec tiimea 
anipluiii, rubor mvcnilis ia ore, in fronte nmltii scveritas. Sed ocu- 
Iis non ampliu» valcbat, ita iit acgcrrioie scriptum ief^cre por^set ; qua 
in rr. uxoiiö miniaterio utebutur, quae surgentem ctuiiii e btillLi adiuva- 
bat. Casn factum erat, ut, quas mihi Crcuzerus , \irliiustris, pro« 
Dtiserat litteruä ad Wyttenbachium coramendatitias , eas tiondum acce- 
pissem. Quare viro äummo, de Tcritate coram , quae exponebam, 
tubdubitanti, alias Ostend i Creuzeri litteras, ad me datas illas^ in qui> 
buä de itineris mei consilio , de quo illum consulneram, scriptum erat. 
Tamcn cnnctabatur opem suam in librid de publifA bibÜutheca luilii 
Gommodandiit polliceri. Paullo morosiorem et difHcrliorem fecerat ae- 
tas , qnod ete! primu mihi miriim videbatur , paullo tarnen post aetatia 
id Titiam esse intellexi. CollocutI ^^urau6 Latine et Germanice. Sed 
Germanicae linguae usus ei plane in destietudinem aUierat, quanquiiru 
llbenter eam aiidire videbatur. Pro se respondere uxorem iubebat , si 
quid commode Latine dici posse desperaret. Interim recte sed lente et 
caute Latine loquebatur. Ceteram , nt dixi , spcm uullam de Itberi- 
ore usu bibliothecae faciebat. Dtscessi iristis. Vix domnm reTersus 
eram, venit^ ecce, anus de eins famulitio , scidulam aiTerens, in qua 
muUebri manu scriptum erat: Qui hocaffert, ei scrinia bibliothecae 
ea , in qnibus Codiceä manuscripti continentur, recludenda iubemns, ut 
perve^^tin^are posiit, non tamen ut domum secum aeportet. Haec sntin 
quidem benigne, mihi tarnen neu poteraut esse sati;« , qoippe nisi Ca- 
dioes domi haberem , tarde tantum Inbor procederc poterat« 

lom ante constitneram adire lau um Hakiuni. Is me supra 
quam sperare potaxam ^cu^gae, coniitec» liberaiUer cotcepit.. Bi»no 
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gratii et plane Tir; sed suatIs, affabills, eomii, Semper temperata 
^Düdam hilaritiUe sedatoquc vultu totns amabilis. Statara'erecta, corpiui 
omnedecoruju, ocnli lucentcs et candidissimi animi indiceg. Vellern eiua 
smnem vultiim nunc etiani pingere, si artem tenereiu; tani Yivida^enie 

•dhnc aniiuo meo obvcr!<atur iiniijni:(i. Latine loquebatiir rectiBsimi!, 
elet^antissime , liti<^ua taLi& v()liil)iÜ. PoUicitus est operam ; sed nia-' 
gis elium postea ^rucstitit , quam erüt puiiicilus. Diu senuüuuä ceci- 
diiuui. IMane ei conciüatns abii. ■ 
Cog^novi £>uliindt3 uliut^ , qui tum LugdunI craitt , x'nm sninmos, 
in qiiibus primo iocomlhi GOinmemurandiK; e^t Biiderdykiiis, poeta 
iilo^^tris , homo in^cnioslisimus , et licet provcctun iuiu uelate , uiiimo 
Uiuee prüräu« vegcio ac iuvenüi, ^ttcm ^uoties commemini^ Plautiaiun 
iUud in luentem \enit : 

Si albm capillus hic videtur, neuliquam ibi ingenium est senis. 
Fjiis eoutsaetudini hoc maxime debeo, qnod Batavorum lin- 
giiam maf::;iiiiar.ere didici. Is eeditione Francicii ad Batavos propag^ata, 
quam «tirpi duminatrici Oranieac adhaerescerct^ in Germaniam habi- 
talmn concessit ibiq^ue diu habitaviL Sed sub Ludo\i( o Jtuiiaparta re- 
Venns, multls honuribus anctus, in Societatem litt( riLrum allectos, a 
rege doctor sermonits Ratavi ia cabiruluni ascituä, i\un quiim Bonapar> 
tidarom domlnatio toilerelur , fortunad coilabi vidi&set t»uaij, nisi a recre 
DüTo ex ünuiica Stirpe VUeImo stipendio ei^et adiutiis; quo beneücio 
«ic utebatur, ut cum nxore sua, honesti^sima feiuina, beato otio Ti!i<r- 
donidegtrel eibique et Mut»iä \iveret. Muitum cum eo et satis amice 
satisque bilariter vixi. Ipse Germanice recte »cribebal, lotjiH^batur pauUo 
lecas; sed uxor ein? f^atis scite et eleganter et scribebat et dicebat Ger* 
manice. Uterc[ue rartnina faciebat Batava , uterque ninlta eo sermone 
scripta edidit , qnoi um ma^^oani partem peliegi et muUum iude volu- 
ftatig siacerae pcrcrpi. 

E reliquis laudandns mihi raagnopere est Tydemannus filini, 
iuris Professor. Is qtiamquam eeriiis innotesceret mihi, tarnen r t miiUtim 
profuit et saepe docto et hilari sermone me suo beavit. Fiitur eius*, item, 
iuris Professor, grandaevus iam tum erat senex , illo c\ tempore uior- 
tuus. Praeterea adii van Kampenium, Germanicarum litlirarum 
in universitate Leydensi doctorem publicam , Lcctorem dicere t»olent, 
qui historia Litterarum Batavarum Germanice conscripta niiisqne libris 
editts orbi doctomm innotuit; Molenaarium, verbi divini npiid 
Aoabaptistas Leydenaof taue ndiiiatnum, qni olim lenae ampliora Tiico> 
logiae studia tractavcral, Bime Toro Elberfeldii, nisi fallor, eodeiu 
nonete fongitur fDonkermannum, privatum in Academia Leydensi 
doctorem, komfatam valde eruditum. Cognovi etiam Kempinm, 
iuris profeMOrem dariMimum , illo tenpore fleaatorem in tnpremo et 
UpliMlino reipabHcae concilio , q«oi statu» gmerales ditfuiit, ab Aca- 
^la eloctmii, fvi ipleBdidissimam et instnietissiinam possidebat bi- 
UiitiMcam ; ^anVoorstium, tbeolognm celebratissimum , pjro^ 
fc i ta>cm theologiamundiicipliaMniBi in universitateLagdanensi summe 
^wnwliiUM} Bjr»g»>»iiam, Mtee arUf doelovffli ce)ehiatiiii* 
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muni, Spryertum van der Eyk, mathcmatum profeesorem^ qui 
illo tempore Recturia IVIag^nifici muiius f^ert hiit. (^uoiuiu multi an ud- 
huc vaicant et >i^aiit, purum cumpcrtum liabeo. liaJkiuui vivtjiü ex, 
Bibliotheca critica Ba.ta\ orura cogiiovi ; Wyttciibachius, Tyde- 
mannud pater, Brugmansiuä mi piiircä abieruat, vi üma pari<^ 
ier utquc peregriniä t»ui desideriom reliqucrunt. 

lam i>i qtiaeratur , qaemadinodiiiii littcrariim etcitus aique cundltio 
apiid Batavoä mihi apparuerit, qiialis mihi vUa lucrit doctrinae ac Ii- 
beraüum artium tractatio, quid respondeam, dubius hacreo. Eteuim 
81 de Blnguiia hominibus tale ierreiudicimniamsatiä lubricumatqneioTi- 
diosum^ quanto plus habebit et rlnbii et invidiae, de universa quadam 
g£atfi iudicare, inter quam per aliquot tantum mensen fueris Tersatns. 
Quaproptcr priusquam hoc faciam, mmpliciter narrabo, quid mihi in 
hominum coii«uetudine ipso facto seäc obiecerit tale, unde in animi in- 
geui^qne cultum litteraruiiii^uc btudium i'acilis fieri pos^it conicctiira. 

Ac primum quidem professorum scholiiä adii publica^. Quarum 
quascunque aiidivi, Ladne habebantur; Lntinus sermo , vptere atque 
aatiqno in»tiüito / doctornm sermo in Arademia erat Lugdun ou£»i. Au- 
divi Wy t tc II h a L h i um hihturiam philosophiac enarraiitt atque 
i^tae, quQj? audn i eiofi scholae, novi-^siniae erant attjue ulüuiao in omni 
ciuä viiae currieulo. Poitthac non amplius publice docait. Igitur iam 
ad occaamn vergebai aurcum illud eidufl, quod iiice sua totimi littera- 
rum orbem ad remotissimaa usque oras illustraverat. Et tamcn quam 
▼{▼ida, licet tem[H'rata, eins oratio! Quam rectns et «implex sermo 
Latinus, qaam lucidum et <z;raTe narrandi n-nnuä! Diccbat lente , sed 
tarnen ita, ut nunqnam iiiLcrpellaretur oratio, acqnabili quodam et 
moderato tlinuiiic v( rhonim , quae non , ut apud llomenira e*it, vLCfid- 
Bmgiv ioLyoici , cadebant, sed bic ore cxlbant, ut ingen» et latum 
fluincn quod tacita aqua ripus mordet, et omnia tiunrn, quae undl» cius 
propinquant , \i terribili secum provolutat. Poteram eius omnem ora- 
tionem verbatim litteris conisignarc, licet nihil in calamum dictitaret ; 
tarn gravi et lento teuore dicebat. Auditores scribebant aseiidue , alti 
andiebant acriter. Hämo tacbabat qaidquams nameruA la^uin «Hditjwmiii 
band ita raagnas. 

Bakium audivi allqnoties Enripidis Orestem expUcantem. Fe*- 
cnliare est et antiiiniini ia Acaderaiis Batavis institutum, ut in scho- 
Iii philalogoram ac tiieoIogoBum ^ in quibua scriptores Toteres et. 
libri sacri explicantnt, fortasie etiaiA in altarwm doctrinamm npe- 
titiaBibnay «ingnli auditores nomine efoaentur, Telati itt (rymna- 
iKt ao Lyceis nostria fieri seiet, aot non evocati sponte au^gant^ et 
▼erba scriptoria Oneea, acearate xecitatoy Latine, Latiaa Bataviee 
reddant, qalbna prefessor explicationem suam et anaotationem sab* , 
laagit. Quaro accidit, nt, si qni discipulus minus cxercitatua dioat^ 
omaia Uta pabUee dacendi ratio plane timilis evadat aestrae ilUaa^ qua« 
in fecnndo Tel etiam tertia aeafarornm Gymnasiorum ordine obtinety 
qaafne in primo eidine, quam dlidpuli iam ad matnritatem Acade- 
micata «ifinnti paNiw «tl aalMMU* U iaititBtiiiB,. h$tnk hmA 



Digitized by Google 



Iter in Bataviam susceptam. IQQf 

dubie utile ^ qui nostris Acadeniü§ nuper commenflarunt, piane obliti 
e£se videntur, quomodo nostri dbcipuii eornm quid«m GymnaBiorum, 
qoac pauijo melius instituta sunt , doceantnr et quid eorum hnmeri va- 
leant , qnum ad altbia Acadamiae »tadia f rogredteatnr et scIiolAnuBa 
wabracula reliquunt. 

Ceterum Bakius vecte , ' dilncide , diligenter dooebat, tranqaill» 
•I sedate, nt omaia, agens, Mbenter auditns ab omnibns, quonm 
tarnen nnmeras non ultra decem ; rari eiiim etiam ibi f bilologi. 

hofgtam 'döcari andivi a Viro Cl. van der Wyiipevsil«. It 
'ooalpeiiÜum suum decantabat, qaod oUm, Wolfium, aid failor^ fliH 
catiif conscripseiaL Aadltore« tarnen scribebaal a^nic 

Ex reliquiB., qnorum audhi sdiolai}, mailniB mihi plaeuit Brvg^ 
vantimi, qui C^alagiam docebat Latiae, veote atque eleganter. Nani 
tattelai qoaadam rocabola nan Latina, vtpata ia dlmlplma tarn reevna 
■ata et axcidta, eablnde iatenuixta «Nent tefiaa'cdleram atationi; ta- 
man 6| calari ftunia« , at fädle, et vecle atniata oiatiene et dttoelde 
dieabat, ftaat eins idiaUi pfennnltl intereMe saleteat fbd doctieilinl ^ 
rtfaa In nmpliaftinis laipabKea« manefibaa eanttitati. 

Intaffui attam dbinttatiaaibaf tarn pnbttcii tarn piifsttt, pnbli- 
CB» aiadieanan, jpiivBtli pbUologamm. MaMci, «t apn4 äoa» ^HhUr 
HaiB balbatUbaat , In ediedalia eeriptn hab^haat'finteitagallanae «t te- 
ipaaiioaai, qnaa recitabaaat. Atfad Ita ianuHoa ll^ avta aialite baBo* 
M iibi irindicabaat. Pbilologl dkaia tatba iaelpMbaaty tan^aa» 9e« 
caadaal aoitri Tel atiam Tettiaal Gymnaflonim diNipuAi M qaanf 
•ex et anEipliai anaas ttadioram ia AeaddMa aanriMav eKfaadatar, 
■aül lade daani ia reaipabUeam veduadat« aiil boa naoai, quod aaa 
adolaiceatBili, ead paeri, qaf a ferala atbun foiiaavl debeat eC paeda« 
gogorant imperla aoadam svbdad pataaat» bi AoalaHia Tenauta» el ll«^ 
b a taiuBi ttadlmua aibitrlaai babaat Uade plnia aiiaata«» aeo lefvia 
iacaainioda, ^uornm bac eit lafMaMm , qnod pueti IHI Kttaianini 
itodioii eaepa ia ladf pablicii et palam oainibai pugnp iatar se daeer- 
taat, al paerUitar iBalaa fnlarias pueiilitev de^cAlaal alqne ntcbana-' 
tar. Ho« ego lerisaiBiaia dico , sl c amp a yato r ■ aam -sbigoiatlbaa ilHa 
Bortroiani etadiatarnai cavtaminibas , qoaa dueiia ▼•«aatv «bl giadüa 
et iclopells saepe ad necaai osque dimioatnr« C^terom üla pueriKa bi 
Academib BataTis certamina longe minm sunt frequeatia et longe ra- 
ri lu accidunt, qnanoi nostrorum illae digladiattone«. > 

Deniquc orationem audivi , quam Bakias in adkn iaanneris pro- 
fessoris pulilici habiiit, de Graininaticoriim in re litteraria omni tem- 
pore nieritis (ita, nisi faUus 8uin nuiiirtrui, inscripta est), quam po- 
stea typiö evulgavit. Egregia liacc et pluna rerum optiiuarum oratio, 
a tanta nuditorum frcqiientia, tara avide e&t audita^ nt non memine- 
Hm aliuui quemquam tull studio, lanta andiendi cnpiditato, tuuto omni- 
üm eilentio dicentcm audtri. Mnlieres etiam multüe, matronae pa- 
riter atqae vir^es , honestlbBimiri locis natae inter anditores , scd loco 
dUrretue, in eiredra eiiperiori, quam nos Galleriam yocamus, ossidentef. 
JUerant onmai Academiaa proloMaset, togif atria-iadaU» a Bactave et 

V 
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Pecemviris solenni porapa introducti, praeeantibns lictonbus, qut sei« 
piones g-erebant ar^enteii^ raamibrils insignitos , quot» instar sceptri ela- 

tos purtabant. Oratio unius ln>r.ic spacium excedebat longe ; sed ae- 
quali ad lincm us^uc stiuliu niulita po^lquam tandem finita est, ingens 
undi^uc »eciituö et(t applausus , qui in ainplis auditorii public! t^paciiä 
tatifl attgusto sotlitii repulsus intonabat. K'^o mimri lioc et scenicum 
diccre j at Uli, esse hoc sub (vailoruni liomiiiatioae uitruducliiui af- 
firmabant. 

Cum litterarnm studiosis adoiescentibus multls familianter con- 
guc-vi. Videbantiir mihi ncque ab ingenio, neqne a dili^i^enLiii et bLudio 
coiueninendi , saltem non pciores esse Do»tratibuB« Sed in bibdothecä 
publica non niultos neque librub mutuare ncqne sttidere vidi, licet fcre 
quotidie ibi fuerim. Utrum hoc in inütitutiä bibliotliciau fuerit, an. 
culpa in studiosoraai inertia, dicere non possam. Numerus studio^ü- 
rujii haud ita grandiä; nisi fallor tIx^ trecentos saperabat. At.mum 
peri^grini inter cos. Aderant Angli , nderant Lusitani , aderaut plifrcs 
eiiaiu e proinontorio Hunae iSpei in A^rica , quoruin hi antiquam aba- 
▼orum et atavorum suorumAcademiam revisere apcn-cntibus iassi erant. . 

* ' £1; h!s omnibuä et ex alüs rebuis , quae mihi obviam fuere, con> 
iectarani faciens nie etatuam chm Ufitavorum, quae illo tempore fae- 
rk, rei litterariae rationem. Srholae philosophorum, praeter Lo|^Icaa 
etPhysicas, fere nullao erant; Academici in philut»opIiiii (Ux toies iguo- 
ti homines et o h^ciiri nominif. Atque in philnsophia mihi tum ma- 
xime claudic^re videbantiir Batavi. Quae res roinime luira yidebitur. 
ei , qui cognitum habaerit et repntaverit , quanto de^picatu mniti do- 
ctisbimi Batavi^ in priiui» vero W jttenbftcfaius , de couamuiibu» meritis- 
que philosophorum nobtraliuni , K»ntio, Fichtio aliitque publice sta- 
tuerint. £t W^tLinbarhius quidem plii^ Tino loco san6 quam acerbe^ 
febrim F^entianam, ita cnim rhilosophiae Kantianae Studium appeliat, 
•xagitat ac risui propinat. Quid enim mirum, fugere liomine«« pro-» 
fectus in phiioßophla et conamiua recentia, si qui taiitus vir ita loqui> 
tur de iii, quemadmodum locntus e^t Wyttenbachius in jlpistohi ad 
Lyndeoum? „Ego", inquit, „adolesrentibus metnphysica febri deliranti- 
huß ignosco;. q>UL tcKkin et ipse adolesccntulus deliravi. Ita enim ne^ 
iura fert, ut qui^que homo scmcl, aut sumraum iteruoi, in vita , vo«, 
luti corpore variolis , sie animo amoris aut alia studü Insaiiiii corripia- 
tur, postca convalesjcens sanus et immunis vivat. Cumquc i^ta febris 
fcrc novos et imperitoa invadat, peritoa doctosqnc fugial ) ignosiitur 
adolescentihtti: aetote provectis minus ignoscitur. Quo turpiu« bis 
imperitis et indoctis esse, qaoque maiore cum dcdecor^ delirant, et 
quo graviore oam perioiilo aegrotant.** Sic Wyttenbachiiis. Atque 
Uta quidem et talia iiMqae in BataYUi resonabant , ut mirum non si(, 
philosophiae recMUSssimoi ^rogressns et incrementa ignorari tum 9hC 
hominibus Bata^is , qui qnidani docti , elegantes et cordati haberi Tel- 
lent. Sed tanuM etiaiii aatiqnae philosophiae Studium negUgeb^tur, 
live Id doctomm, qnos sapra diu , culpa factum «tt» aiTe difc^polorun 
«mm» (fV» MdlMlef • viigb ■wninit fuwMMqiM.ia m lÜleiMi» 
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Ilde ^4 deCEimeiiti eepeiliil cetetae iifc^ltae« maxiva dw»- 
logh, ioviipradeiitui 9 qvee teBtam Heu intognie e pilloiepUs peodeai» 
fittilB eit ad cenieijtaBdnin/ Ae tiheole^ ^nidem ▼idebetnr mihi tetb 
qiuqinigintB annii lecandttiii acilnm esse pesterier. Q«ed nikl e« 
leddit magis inimm, ^no liberior et ex omnibse deadaaCiesis saoer- 
iolilii fuiealis ezemtior et dectrina et exercüatie siTe coIIds rellglenia 
Ol apud BataTos. Nihil enini eoRun« qnae ad sanetiorem docttiaanii 
Dnqv» -cnlthiii spectaat, impeditar ant femofatnr ah üb, qal iaiiperiiiaa 
htbents id f aod ex longa iam tenpare ita iastitntitiii viget: Oasaea 
mm «amfam doetnaamm assedae et seelatofes Hhere ibi agitaats Cb- 
AsUci, LaCfaerlid, Calviaici, Zwiagliaai, AaaliaptisCae, BeiMastrante% 
hhn^ Gcaeei , et st qui svat aiii, oannes et saa liabent toupla et pa»> 
km oauabas ceriaioaias siias abeant» et nihil lade artom inteffigkiig 
Moieali aeqoe in vitam denMsticam neqne in reoipnblicana« ^ 

At larispntdentia qua laea foerit et nunc etiam sit» gravissima 
ant aigamento eae leges, qnae iam, nt pnblica Diaria nanant, in.ea 
«tttfeiaatar ad popnlom de pnbitds indicüs; quam nai iustitiam cn- 
niiiBlmi Taeamna» Qnae leges, quum lint ab amni hnaumitatii fasti- 
gb maatiBsimae ; qnnm saaciie atndeant, qnad in alüs Enrapae ter- 
liiiun dndam nt iahumannm, cnidele, medii aevi temparibns, bar«' 
lirit heaiinnm generibns eanTeniens , abalitnm sit ant ahaleatnr niins 
■aadne; fiicile est ad intelUgendum , qoaiem fnisse neeesse sit ex lan»- 
go iam tempore iuris diseiplinam in Academiis Batavartim, 8ed stadin 
anieriiiieebant, et qni in Academia Lngdnaenn constituti eraat inria 
Mplisae dectares pnbUci, snauna studia videbantur meliafa in» et 
ddsia naa sine prospefa erentn seetari. 

¥eaia nnhc ad Philalagiam, quam JMUraa^ Tel etlam Uüeras 
Bmattiwrt9 appellme saleat Balavi. Eae ah aauii tempaie snamta 
in ksaeie fnemat apud BatsTae et ti|m etiam etaat. Latilne omi^ da- 
Mbiaier , Latiae amaes , qnas eaanvni , viri daed reete et seite laqne* 
Watnr. Sed gra?ipro Graeeae liagnae stndia tum ezardeicebaiit tan- 
(u. Wyttenhachius remiserat senia canfectus ; eins discipnli aa- 
«V^ct^t dOTinm. lanuB Bakins ediderat Posidoniam suiun, Ciea- 
■sdii editionem parabdt ; sed idem mulCa legebat et Graecos bibliadie- 
nsliBgdanensi« Codices maltaiD tractabat. Hamakerus scripserat 
iMtfsacs Phitostrateas , Reuvensius collectanea sua iam evulgaye- 

.qtii quid pararent, neecire non potui. Santenius diu iam 
BwrtuD». Coeptam ab co Tei-entiani Mauri editionem Lennepias 
AiolTendam sasceperat, quam inchoatam a blbliopola Traiectino me- 
*iun abstuli. Naperrimo tempore absoluta ea ad nos perlata ett, post« 
ftttüi per triginta anno» a nobis fult exspectatu. — Cetcrum magni 
iMrae gentis in hie» iitteris viii pauci^ tantum cog-niti erant: Her- 
^•Dnus, Boeckhius, Matt Ii ine, Lobcckius, quorum iam 
^ m er ita de Graecis Litteris insignia, a pdmarii^ tantun» Btitiivorum 
^Udocüi coguobcebant^ri Klebuhriam malebaut Lätüie couäcri- 
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ptiifa hiitrtinB mni Ronmaai» Votflism klerpiefitiiiBeili HMetl- 
€0nim canniniim Temoeiiliiii Tenibi» Alenmirliiifl Iioiiioeoteljnit&i 
-«fliipMaüife* GcumullicMHevmaiiftl fnaeillone«» V^^?Jf^ * nofCia 
^loeophift Blieniy nonduni ffeooniiC niaif necduA in «dolewetttiiim 
Inilitiitloaefli, «t noi diu feciaiiiSi iatroduzmat; minime ommmn rem 
«Mlricnn f ab Hemaimo smcitafan, tetigefaaC 
^ ' In Mila Toro ipturnm Ternacalii litteris mag^nft mnltofinii afilcliuifc 
' iMia, grata popalaribni, grata liaad MAö etiain pott«rited fatota. 
CoBioEilialmt tarn mazini« Palailai geatis saae hntoiuua' novifdr 
■nm, SallasCiano plane diceadi genere, nl ferebnafe. UeiB aavam 
liibtionua fatefpiefatloBeni meditabalar. BÜderdyklaf et azortna 
proxfaue edlderaat carmiaa ccaiaaclini «aa, ia faibai <|aaai libetatio- 
jiflin auaime a Ffaaeogallonmi dmaiaatioae cmtabaat^ oade über in- 
ficfiptai est« Vilbeetemingen , quasi ta dizeiii expectoraUcneSy lege- 
iMtatte avide et maitam celebtabantidF« ' Ferebaatar malta naltevam 
cafmloa reeeaflsdnu^ operumqae poeticenun eoUeeHoaes» Td,atl H-er- 
mann! van Tallaas, JaaiFrederlei Helmert, elieram^ne, 
«|ni omnes popularinm itadia nagis taiaanre ht sete aeeeadenal; 

Iionge tarnen onmiam maxime ttottraeGermanicae Temacalae poesie 
fltudia illo tempore apud Batavos florebaaL Nemo erat Tel medioerl- 
ter, imo Tel leTissime litteris tinctna, quin diceret Germanice, ant nisi 
diceret, tarnen intelligeret legeretqnow Atqne id tale erat, utabican- 
I que essem, exccpta plebe, Grermankc loqtiens intelligerer ; nnde po- 
6tremo ita solebamus sermocinari, ut ilU BataTice dicerent, ego Ger- 
fiianicc ; atriqiie antem tacillime intelligeremii». ^'am quam mihi ab 
initio Latine esset dicendum, uxori vero Francogallice; tempore aliquo 
transctcto ad patrii geniiünU iactindissimam conäuetudinem snmiis 
revertii, quod ipsum utriiiqac et nohis et Bataviä acceptissi- 
miun fiiit et optatiä&imum. quLbui» fdcilü intelli^ittir , quaiitam 
fnisse nostratium scriptoruni Icctionem iater BataTos necei^üe üL Nec 
legebantar tantam nostrorum gcriptorum opera , verum etiam in Bat»- 
Tum sermonem conTertebantiir, quod maxhne popularibns ecriptiä acct- 
debat , Teluti fabniis Romanensibns , ecenirjä , carminibus ex bucoUco 
genere, scnptis theologomm asceticis; inque his idem nuper cönti^sse 
Feticheckii iiostri libro de leeu cum mulierlbus conTersatione , no- 
▼imus. Non igitur mirum videbitur, me qnoqne ibt edcrc potuiese car- 
minum iuTenilinm collectionem , quae quomodo excepta sit a BataTh 
nescio. In bis nostrarum littcrarum studiis dolebant Batavi, neqne id 
ininria , a nostra prente , qnae omni» extraria tantopere adamaret, Buas 
littcrai Ternaciilas tantopere neglectui habcri; praesertim qiuiru integre 
«aeculo prius , quam noster sermo, ipsorum Lingua exculta fuerit, et 
seriptores in omni genere classicos habuerit, antiquamque Ula et Tete- 
rem gravltatem et grandiloquentiam feervaverit. — 

Sed nunc iam partem huius meae narrationis finiam, rcKqna per- 
sequuturus , quura otiuBi ettt« Interim lectores herum AnnaHnm> qaae 
dedi» boni cooiaUuit. 
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Einige Lesarten zu Cicero's Laeiias; ' 

UilgcilMill Tön B. 3. Docon« 

Münchens 181«. * 

S. naMleBfend «adi die nadiBtelieBde, dnrcb ein einilges peigaiiidn* 
Matt inigttbatetiey nntlievtte scheinen mag: lo glanlie ich dodh, dwa 
Jeder heltrag» der unter den Tonurheiten an einer neven kritiichea * 
•asgabe der Munmäidien werke Cicero't an henoaen wäre 9 nicht vn- 
heachtel Ueilien ioUte, falla er auch nnr daan diente, noch «nbeach- 
lete oder mit nnreeht Temachlifisigte hulinnittel wieder in evinnemag 
an bringen« Bei vergleich ung noch unbennater texte iat et wol daa 
a w eidundi t i gite , hier iauner als gegenbild die leate aoigabe Emesti'a 
Ter angen an haben, deren theüfl unTerfchuldete, thelle freiwillige 
maagel in jedem einaelen Giceronisdien weilte fo immer mehr ange- 
heilt, und dadurch der wnnflch immer mehr angeregt werden würdig 
daai die Eineeti'iche anigabe, mit all ihiem in mancher hinwcht ana- 
fiehfioa anbehdr doch in dner beisem behaadiuag des textet Ton nenen 
eaecMnen mechte. lUe in diesem angenblicfc Tielleieht schon Tollenr 
dete, nett gedruckte nene recension der sämmtlichen werke Cicero's^ ' 
durch Schütz , wurde au ddm gebrauch , Ton welchem hier die rede 
istf eben se tauglich seyn, falls der Tcrdiente hcrausgcbcr , in d^ 
art, wie es durch Wolf bei den Tusculanen geschehen, überall die 
abweichungen des Erneeti'ächen textes uiitti jeder seite sorgfältig be- 
ul er kt, liutte , wie frülierliin Emesli selbst jede stelle, worin die Gru- 
ter'ische recension von der gt Inineu abwich, anp^ezeigt hatte, welche 
eiarichtung uii& dü» verdienet der iitueii ausgäbe am schnellsten vor 
aogen bringen würde. Ueberdless fehlt in der Schütz'eschen ausgäbe 
die bezählung der kleinern abschnitte, die für die nachmaligen hin- 
W^ungen doch überaas Tortheilhaft geworden seyn würden. 

Das anfangs erwähnte brucbstück einer schön und correct gescbrie« 
benen handschrift in 4 aus dem XI jahrhand. , enthält folgende stellen 
des werlcieius de anuatui : A)zu den abschn. 18 bis 22 gehörig: „quam 
adhuc mortalis nemo — bis : qui non in amici mutua." — B) nach 
auswärts etwas Terstümnielt, gehört zu abschn. 29 — 83: cmdelitatem 
gemper — bis: Recte tu quidem. — I) Hinsichtlich der Orthographie 
bemerke ich, das«? hier statt benevolentia , beniv. steht {so kommt es 
fünfmal vor); statt nunquam, nnmq. , statt minime hercle, hercule; 
yineramur, cnn/<?mjr)tura , intel/f'^amus, qui «(/petiverunt, örc/plicant, 
wie das Alles in hundert andern latein. haudschriften von gleichem und 
liöherem alter der fall ist. — U) Abweichnagen in der folge der Wör- 
ter kommen hier nachstehende vor: 18. concedantque , ut hi boni viri 
faerint« die HS. blos : ut Tiri boni f. — 19. Agamus igitur pingui nü- 
nena, «t ajuits die pl» ut aiant, Min. ^ Cap. 6. illa autem snp»- 

/ 
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lim . . • pofitii.iioii temki conailUi nostni, HS^iii eomiL nof t. — 20l 
nt iit fet i|nm quif^ne aiieqiuitar, qaod detiil., die HS. weiiigev.lai>- 
kophonisch: per quem adacqwiiuf » ij^nod qniiqve deeidemt. — ul 
qubqiie mininiinit. in te eiie ariiitraretiir, die HS. fnininnim ewe ia te. 
(Eine mir hiebet aufgefalleoe leaart TerdteDt wol einige beachtuBg, im 
.äb.einia den neueren texten unbillig, wie ich glanbe, moagefiillenes 
hftuptwort dem Cicm nurnckgibt Hier die ganie Stelle , wie tie in 
alten drucken lautet: ^iQunaquMQ coafirmatur amar et benelida 
Bccepto , et . # oöasuetndine coqjuncta. quibni rebni ad illum primum 
notum animi et ameris adhibitis, mir^bilis qnaedam exaidescit benera* 
H lenUae magnitndo; quam d qaiputant ab imbecillUate profidict^ ut 
fit ,,amiGitia ea/^ per ,^uam^ anequatur, quod.quisque def iderat: hor 
milem ftane relbqunnt et mifiime glorioaum , ut ita dieam, ertnm anl> 
dCiae» quam es inopiif atque inäigentia natara Tolunt. 9&od iu ilA 
easet; ut qnisqne nTalitudiaii'* minunum ,,e8M in ae*^ arbitraretur, ita 
od amidli^m esset aptiMimua. qnod lauge teco« ett*^ Van vtdUuiUr 
ma seigt tich bei Ernesti, wie auch in unserm fragment keine ifur; 
es heistt dart gans nackt und bestimmungslofl: ut quiaque minimum in ^ 
ae esie arbttraretur, wo doch nach meinem Gefühl minimum nichli 
deutliches aussagt. Jenes valitudiaia» wa« die ieste auagabe dea Lana- 
binna noch ohne ifgend eine lieraerknng darüber betbehalt, könnte 
In dieser ran den lexicographen Tielleicht nicht bemerkten bedeutnug 
(körperliche und geistige ¥orxrige) den geg^enaaCa au dem Vorharge* 
henden: ab imbeciilitate ex..iaopia atque iudigentia) ▼ollkoromen g«t 
auadrucken. Und wäre auch ein herausgeber hierin gana andrer maÖ- 
nung, so aoUte doch hier das in manchen HSS. befindliche wort im 
texte sellist, in klammern eingeschlossen, mit erscheinen.) 8t; Uft 
cnim c^ui^^oe sibi ploiimum, die HS. plur. aibi, confidit. — atqve 
baee iaCereoa ait honesta ccriatio (besser wol: coacertetio); die HS. 
liolt haee hiater sitnach; die erstea Wörter sind weggesclmitten» — 
III) Eigentlich abweicheade lesartea sind fölgende: 19. fides, integil- 
fas, aequUat^ — die HS. jicqualitas,. welches die herausgeber ia 
aequitas finderten. (der Manheimer druck l&sst diese wort ganz weg.) 
aequalitas Hasse sich darch das im gegensato folgende ,,sitque ma^ua 
constaatiaf* sehr gut rechtfertigen; — auch Seheller im Lexic. lYSB 
findet Emestl's ftnderung unnöthig — ; hebst geseates, gleidmiir^ 
Bsiges l^etragen, so Cic. Orat, 198: aequaliter, conslanterque ingrediaaa 
oratio. (Npch besser Ist es hier ia dem sinn an nehmen , wie Ambraa« 
de Oiüc, II zwischen 1) aeqnitatem, und 2) aequaütatem untersdi^ 
det: 1) ut nihil sibi potentior ^ndicet, 2) n£/iil usurpet ditior. VnA 
nur sd erhalten wir den ächten gegensatz zu der bei Cicero folgenden, 
nicht constantia, wie ich vorhin sagte, sondern „audacia/' anmassuiigJ^ 
. . nec eit in illis, die IIS. eis, uUa ciipiditas; sinl^ue, die HS. sitqnCy 
mngiiii constantia, ut ii fucrunt, die HS. fi^ihl hi, wie denn diese Form 
•Iii, Iiis in alten MSS. so häußfj; statt der ii , eis, iis der gcdrucktea 
texte vorkömint. — Cap. G. E^t (utitni innicltia nihil aliud, die IIS« 
£st enifti^ üuiuui utAad tdioa, in. dem zuniiciidi vuiiier^dieudeu bSkts«'^ 
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Mtarnm hoc quid cm cxtrernnm est; dieset est fehlt in drr HS., wozu 
nicht übtl i>ri68L^ ilngs zu den folgg. sulifltantivea überall auch kein 
mnt bei^elugt wird. — 2*2. Principio, cui potest esse %ita Titalis, qui 
Lon; die HS. beidemal quae ; andre texte haben quis oder qui; da ef 
virte deg Enniue sind, so wandert mich, dass man dort statt cur nicht 
mimehr quoi eini^cruhrt hat. — 2!). quid mirum , t v/ ffi^^t die HS. 
bei, d animi hom. — 32. At ii, qiü pecadam ritu; die US. ab hi^, 
«chreibf, statt At hi. — nihil enira altura snspicere possunt., die HS. 
pIT^|)iot-re, duruber; l\ sosoipexe. — quam fih imbecillitate €t graviore 

lÜQ IIS. ohne et 

Wer diese kleine Variantenreihe bei lesiing des CiccrDnischeil" 
textes ttiit verg^leirht, vird vermnthlir.h mit um* einverstanden sejn, 
das« FIiii^M'!«! darunter wol verdient liaben möchte, von Frncsti entwe- 
der in dem texte tielbs^t bfnii7f, odt r doc h in den noten crwiüiiit zu wer- 
den. Schon aus drn allen drucken hatte er in dem le/teri tht il der 
pliilosophisehen sehr Uten gar Manebrs in den noten beilup^en können, 
ohne (liidurrh den liand zu sehr anzuschwellen , falls er mir die ganB 
uisnötbit^c beigäbe der untersehobenen Schrift des Sidonius m eg:gelas- 
?'n h.ittc. (Dnfür aber sollten in den Fragmenten die stellen in den 
1 riefen des h. Ilieronjmui nitht fehlen, in denen er offenbar auf den 
1/ / '/V der verlornen Ciccronischen Schrift de consolatione sich bezieht.} 
I^ T geringe fieiss, den Ernesti auf die philoiophischen werke gewandt, 
(IrticLt sich auch darin aus , dass er dort in der vorrede über die hand«* 
ichriftlichen texte, die er dabei zu rathe gezogen, eine nähere aus- 
iunft zu geben, nicht für gut befunden hat; bei den übrigen werkea 
i^t das anders ; rielleicbt hat ihn dort augenblickliche eile gehindert. 
Ein andrer fehler ist der, dasa Emesti, wo er eine andere lesart auf- 
genommen , uns oft die« "Welche vorher da stand , nicht im mindesten 
bemerklich niacht; flo %, B.. Lael. ftO: Quod si etiam illod addimuf, 
Blhii esse , quod ad se rem nllam tarn «llidat , et tarn attrahat , quam 
adamicitiam slmilituto; Mein die note: '^qaöd ad se . . alliciat] alli-» 
ciat in plerisque libris sc#« leperi , itemque edd. pr. plerisqne, ut Rom,' 
Veo. Mediol." Da webs man nnn im minderten nicht, wie denn hier 
die andern texte lesen; in der an ^'p'. des Facciolatüs wird man aufs 
k&Reste daj^äber belehrt i „alliciat) AI. illiciat*^*^ Dieses illiciat steht 
denn auch noch ohne Variante in der Ernest. ausg« foQ 1787. Zu den 
^ortf>n Lacl. 38: „perfecta quidem sapientta simus** tagt die note : Sie 
ÜS. £rf. Giaerins Canteri co^iectnram probabat u. s. V. Da erfahrt 
Hl ttlemani, wie die vidgaln voy Ernestt Iner lautete. — Wie höchst 
willkommen noM unter 4ieM nwtftnden nne die ff ow e Sorgfalt seyn, 
mit der Gdrenz der besseren nnaitattnag ier iiwilliclien ptitleeej^rf^ 
Mhea iduifteo Cieero's sich uatenegen hat. ^ 

(Etwa zehn oder eilf jahjre spater« ale obig« seilen gesehrieben 
Waren, erhielten wir die veiehlieh ausgestattete ausgäbe des hatiim9 
vsir Geoüiard , ISSfö, werober eine längere, inütructivc beurtheilung 
von Gorens ia Jahn'a Ja||i^ä«iMrn der PlOlolegie , I» 317, mit- 
Kctheiit waiden ist. Fir mBMn ftegaieite ddfite wir uMMcden «tf 
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die das. IT, 11 liefindllclio aozeige Bcifir'i äberWnnder's Varianten delP 
Erfurter IIS. Ciceronischcr »chriften verweisen, yro die corre^pondi- 
leudea steliea s. «ki ausatireileu sind. — 1820. Juo.) 

Im Jahr 1821 sind in Dent^^cliland im Burhliandpl 4303 ncneWcrlfo 
erschienen, von denen 344 der Philologie, 50 der Mythnlt»«i:!e uniT den 
Alterthümern, 275 der PfidH^jogik (mit Einsehlusis der Kindt r-< luiiten), 

der Geschichte und Biographie, 191 der Geographie (mit Eia- 
■ehlass der Beisebeschreibungen), 101 der Philosophie, 15!) den Natiir- 
wissenschaftcn , 194 der Mathematik nnd Kriegswiissenschiift , 624 der 
Theologe (mit Einsehhiss der Andachtc^hiicher) etc. aDgehören. l'gl. 
Bült, fitt liier. Unterh. 1828 U8 S. »2. 

^^^^^^^^^^ 

In Goitingen MDieteiich iit das UteTolmn. der Commentationea 
Soeieiaiis Regiae ScienUarum Gotting, recentiores^ ad a, 182^-* 
21 (ISBgn. gr, 4, mit 21 Kflflo.) endiienen. Die Comteeiitatioiiet der 
bistor« vnd pblloleg, Glaiie liod folgende; 1) Tyeheeo: J}enu9M 
Grateis et Barbaris in Bockara nuper rspsrtis^ inprinus numo 
Demetrii Inäias regis^ mim observatt, super numo pro jintigoni 
j/siae regis /ia6ito.i.G6CtiBg»Aii». 1828 S.1013. U und DI) T^,c]i* 
f ent De origine ac fide antiquae Persarum /tistoriae^ ^ualis a 
ä<:riptoribus orientalibus tradiiur^ Comm» 2 et IL e. Gotting. Anns* 
1824 S. 1088 ond 1826 S. 521. IV) Deere n: De foniihtts Geogra- 

. phicorum Ptolemaei^ tabularumque iis annexarum^ num ii, Grae^ 
dae an vero Tyriae originis fuerint. •• £bend. 1824 S- TML • V> 
Eichliorn: Marmora Palmyrena e^Ucita, e, £l»end. B* 1818, VI 
nadVH) Mnllers De PiiitUas pita, C6mmeni, I H 11 i.Blmid. 
S. 1187 und 182& S. 108S. VID) liiilleri De signis oUm in po^ 
itieo Parthenonis f, hecaiompedi tempU fa^tiglo posiüs. Ebcnd«, 

^ 1821 S. 28I. IX) Sart» ritte: De variis mercibus ab uritbus-Ger" 
maniae septenirionalis s, Manseaticis per saemla XUU-^XKI 
ex Russia evectis et occüfentem meridientgue versus Umgiuß iranS" 
portaiis, •• £liend. 18R S. 1238. IQ tob BnniBiert De ByzwUi^, 
nae hisioriae ultimis scriptoribus ex historia Osmamoa s&cidanr* 
dis ei corrigendis^ XI) Tychsen: Memarüa /. Godo/r. Mchhom^ 
4. £l»ettd. 1821 S. U81. 

Als e!n pmlctischer Theil sra den litemrliieterischen Werken Ton 
Fr. Horn, Bontenreck, Wacliler n. A. iäMt^ielk «npfehlen der Deutsche 
Diclt^eräaal Pon Luther bis auf die GegtrmHtrt. AusweJtl des 
Gediegensten^ geschic/tiUche Einleitw^en^ Biographieen und Cha^- 
mkteristilen, HerMgegeben von Atignst Gebauer. Alle Dich* 
ter nttd Biditorinnen sollen hier einen PtaCz finden, Ton ihnen ein« 
Ipirzcre oder ausfrihrlliliere Biographie Htmä €handrteristik, ein Ver^ 
KcichniM ihrer Schriften md dat Gediegentte ans Biren Werken niitge* 
dmiUvaidMu Bw «MM itt dfei AMdlangw (f Ott lAtitor bis 
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llaller^ rtm I&Uer bis ittif dici Oebrfider Schlegel ond von dl^s^'M 
auf die Gegenwart) zerfallen. Von der ersten Abtheilnng sittd l'Bflti#e 
hl 16 1827 in Leipzig bei Klein (IThlr.) erschienen, über deren Inhalt 
(de gehen von Luther bis Opits) In den Btätt^ f. tit; U^|94| 
Utk f. belichtet puid üm» 2weckm&Mig|Kei^ geirphi^i9(..i. \ 



^ÜMiftrtA ii9krMb| ^^rttaideif. Sil^ MitfUttt dW tdtdiistftd ^f^AUbälSÜ^ 
iidlteMVimtilirfernta.dnM;ii« «tkilC«. XU« tf «(IMN^eis^ ib^ 
Ite Mi tu lidff««. i«'*^**'- • ^" » 

Tob Heeren*« Mcaußfudh' dir GtMchUhU dur SUuUm det 
JUtrt/iunw, ^eldieB ia. «iewi diOveeciM A«fli«e.:eM« iMt, 
t i e dil l ywi ji swel KagiMie Ue(ierMtsangeii , die «(ne in ^Msp^i /Iii 

im. AttMiede» bt dwelbe Bw$k ipi 8i»yydfiyh|| j&bergetit i^ei^^ 
fM J^b. BlcelBBd CStregai«, ISIT 80« |&%s.B«mbidMli^ 
a. BovB-&elffeanatteiol9PB4Meite«faB<|Iii^ 
im. a)« iB dm Vtnm&fMn vbb Tbwot«. (Pari» IHli Se 4^ 

im. a iHe ^ Amgßik^miibiu jMUbt^mi^^if^Hmtm^^ non 

He«jr#B»iy . ; • ' I * 'i ...■,!":".,.« - ' .i 'i .11 

> 'i i . • # i 7 ■ ; . • *l . i.;» •;• '**».* * :! t;f-? i.' Ji<ri-,iu 

^. JiamttoP«! Enreljb^^g der QnftcW*^ Hjthologie, tfiif^ 
hänBg aaf dea EtnukiidieB Gnibe«anieii, j^fjoa^ llP9i^MM*.V.f 
Werk mehrere aaflUUeade B^plele glebt So findet Bien B. Serie 
I tBT. M die beiden tAHt^r^|^|^gp BrÜ j*T ^^B"^^*** vad Poljuifcee darge^ 
Mit, wie rie ala Ojifer an dea Altaren awelftr Erinnyea geffUirt wer- 
dea. Der bÜade Oedipa« jteht ia der Bütte, «ad epridift ant erhob»* 
aer 0aad dea Vladi aa». fiOater Üibi f ieht buOi aoch awel aadera 11- 
goren, wahrscheinjilh ITInAi W.A«iglttMO T 



lieber das beröhmte Musaico von Palest rina , das mftn^an iS/Bf 
SteUe eines Tempels dittr ^drlttün^fattd , hat dcrr Adv. Itifgi CÜ^c- 
ee n i eine Abband 1. herausgegeben : JDel pavimmto' in MiÜäieo t-ih- 
\fMtto ntl tempio della ßrrtuna Ptenestlha^ ^örltt er jhi' l>ewe|- / 
NB oacht, dass dasselbe auf nefehl des Sulla Tcrfcrtigt worden s^y^ 
Bfl^egen hat C ar 1 Fea (Itom bei l^aggtoli) drucken Jassen: V £gitto 
conqüistcUo duIF Imperatofi Cesate OttäfOianö J/ugusto ,4öpfa 
'(^eopaira'e Marto AMonio fappresentate nel celebre Muscdco di 
Taiestriha^ discoräo Mtö dal Sig, Ai^'p, Fm rUW Academia är^ 
dieolögicä ai t&giiautjo i82d, hndf dasn eine besbhilere Abbild&'Ä^ 
i«r1ttfMlK» gf^fta: WS^äk IttildtoM keiifelill(iinng iMb eihiot 

8* , 
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^•Si^ - MiMllir ^eli^il«il : Ä/bmimenti Sgisiani della ratHM^ 
ia delSi^,'WtgMe^Sif ''I^amdriöpuio deserüii e coi» ftfwi -^xteio^li» 
sioni M/yo«l> iai Oav. P. E. ▼IteoBtL 14 KfUln. und. 11 S. Text. 

9(kikVMmMfif 't^'''^^^ ^ •^eaUkh me Art 

]()^B^;f3|l|äff'a(|^ec mm yerkaiif ^oiigestellleB Aegyptiadi«» Knnatoamm- 
:4j>^*«ii{il:^^pfiFvtBfeki^i iwel Munden niü den GerftlliF- 
^gi^aivffi ji^ UM iy^ fa dentelliieii gehdren, abgebildet wei^- 

dbe allerdinga mancbet Merkwürdige und Aoffallende bieten. Dev l^tai 
giebt mne aeiir gedrängte Beidirdbnng denelben und beilanfige Nadi- 
lichten Aber meiirere kleine Kwu tdenlonUer dieaer tenmlnng. 



^ Der bekanitte Einsieher Dr. Joh. Niederer hat eine nene Zeit- 
sciiriÄ begonnen : Pestalozzische Blätter fi'ir Menschen- und Volks— 
biläung j oder Beiträge zur Kenntniss Pestalozzis als Menschen- 
hitdhers und zur Bejörderung seiner Eniwickelungs ^ und Unter 
richtsweise, jSrsten Bandes erstes Heft. Aachen 1828. 96 S« 8. - Ea 
beH ein Vorl&nfer der in liefernden Biographie Pestalozsi'a i^pb» 
etki Organ öfifentfticher Besprechung über alles daci werden, waa-tfi 
Mlinn im Erziehung^ - und Unterrichtsfache geleistet hat, und was Ton ' 
dem^darch ihn genOrnmenen Standpnnct aus femer geleistet werden 
inuss. Das erste Heft liefert eine Aeihe Bruchstücke zur Charalderf« 
fftik Festaloszi^s und seiner Erziehungsmethode, für welche letitore na- 
mentlicfa ein mitgetheilter Brief Pestalozzi^s an Wieland intereasant ist 
Ein lattgeres Stück aus dem «tltoa Hflik üt iBi%etfnilt te TÜlng. Lit 
Bl. 16t8%w 4& S. 119 U 



T o d e ft f alle. 



. ^en 4- Jannar Btaab H^depiog .der Mraldoeaiit in ler yUl^MpiL 
In^^l^nyur im AnwVerg d«(' G^aagleiinr Grtfmtr am Gymnap 



, Den Blftn m' Binpi, der ehemalige Engliiidie Geiai^dte am 
VMqpeiitapiseiien BEefe, Sir Wm. Drummond^ nie .Gelehrter besen- 
der^^ .dnreh aroliäologi^cbe W.erke bekannt Daa wicbtigate sind die 
$!i^cula^en9idi w^Me ec 1810 augleldi mit Rob. Walpole berana- 
gl|V ;3<it '^fn Theologen gerieth er dnrc^ aelne allegoriaebe Dentnng 
¥^f^^^V^\^'h % ^ jrtlfik: er in aifcen, aidit in 
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den Bachhandel gekommenen, Oedipus Judcdcus %tk«M tttiidit« ääi 
gegen weiche der Geistliche d* Oyly eb grosses Bach heraiiSgali."*iSMii 
letztes Werk sind die Origines or remarks ort the origm of ,^evt ral 
empirea^ €tai€^ and cüie&j wovon 'te dritte «ni lotato ftuid 18M 
enchien. 

Zu Anfange des April zu Wien der Dr. jiir. Philipp Mayer, Et- 
tielier d» Erzherzogs Carl, hesonders durch st ine T/ieorie und £^ 
Uratur der Deutscken "Dichtungs arten (Wien 1824.) bekannt» 

Den 18 April zu Berlin der seit 1826 in den Ruhestand rersctztd 
fomalige Professor nnd Inspector Joachim £m»t jÜhrtchi MUät^ 
Irahd am Fricdr. Wilh. Oymnas. , im 80 J. ^ 

Ben 20 April zn langen der SnbcMmelor dee G^mMi Jlu^ibijpA 
Nuhaus, im 3a J. ' ' 



Den 9 Md der Sdhreibielirei' SckeinhUite hm Jefoilnn'-ISynraL fü 

CUn. 

Den 6 Juni in Leipzig der Oherhofgerichtsrath und ord. Prof. des 
Sieht. Rechte M der UniTenilit Dr. Cärl Friedriek Chr. f^tnc^^ 
Ini ISIl. ' 



I 



fldifil* und UniTersMisnacliriditeii, Beftfdcnli^jW ta^ 

, • • . "•» 

Aicutt. Der venfo^ben* StadirtA Danizenbcrg hat im fStM'M^ 
kesthnre Btbliethel: von mehr als 10000 Binden feniucht, welche noAt 
gemeinen Dessten henntit iretden soll. 

AnsBAcn. Am SO Apr. nnd 1 Mal wnrSo Haa Mbtllnm den €hm<- 
rfrtarinlrntht nnd Lycealprofeseort M. /p^. Adam SeMftTj welelMr 
am SO Apr. 1718 alt Ini^ectdr iiomm am 'Ckrol. AtexanSrinnm nnge-' 
ileUt ward nnd seitdem nnnnterbrodien nli tiehrer nn' dieser Anstalt 
vilkte, feierlich begangen , nnd dem Jnbel^lse Ton Sutten der nieo** 
log. Facnltit in Brlangeii dib tbeol. DoctorwMo^ Tom' Kdidge daa 
Ehrenkrena desLndwigsoräeni reiltdken. Eine BeScbeOihung der I>Bft^^ 
Ddkkeiten steht im Ufirnberg. Korrespond« Nr. 13t 8.' Ydft. 

Anasmmo^ iper Professor Jtäamann am G7mitBs.1uit'dio katfioL 
Fhrrstelle In CrwUiö' erhatton nnd teht Iiohramt ttn ontorer Anstalt' 
aiedererelegt , 

AflcnansiöiBir. ' Deim Gyninnf. Irt der Dr. phft; JbA<miir# 6bim-> 
tag nla CoBaborator angestellt woMen. Tgl. Ibb« If 'S. HS.' 

AvcsBVBQ.' DlU Wher tum MUitSr-BIonturmagazin gelirmieiito 
6t Stepbansgehäude ist dem Magistrat zur Blnrldhtung fftr die kbttiol. 
Studicnanetalt ubergehen worden. Die TVeifnung der Studlenonstalt 
, aadi dun CloafeäaiöiiDvcrhaltuiMca soll mii dem Beginn des Schnlijaltra 
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|j|ir^Ka^qlÜ^en Wp4 oIm« Pg<nt<ptai|MWi eificlileliweiJeiv 

> Pii^l^K. il|a« Königreich zählt jetzt 7 hfcmn » |S Gyrnfifaiei^ 

•flhnlML. 

J^ftRuir. 99« Ion. Sehulooll^iiiiii h«t unter dem 31 3m. d, J. 

dji» Vf^fifüi^ung ertaA^eii, daiis bei Kinreidbiing^ des Lcctionsplans künftig 
Buch die liücher nttcbgcwiescn werden sollen , ans wcicJien die Lehrer 
U|re Gßheic bei dem Anlange der LehrsLiinden entlehnen. Bei der 
H^ealschulc i»t der rrivaLgtjlehrte Dutt/ iv/i auf ein Jahr q>lä Lehrer 
der üotanik angenommen und jhm ddfür eine Remuneration von 100 
Thirn^ liev^tUi^t woff|^ 1)^9 CoUeute fi^r Hülfibedürftig« i|¥Ürdige 
Studierende der hies. Umyersität hat im ¥or. J. 955 Thlr. 4 Sgr. 11 Pf. 
eingetragen. In dec philatoph. Facultät ist der ausserordentl. Profes« 
Bor IIa) ne zum ordentl. Prof. ernannt worden. Bei der kön. Biblld^ 
thek i&k der biiher, llülfdarbeiter Kiessling mit e|nem 4^ii>'gßliii^it von 
500 Thlrn. eraten Securetair ernannt ; der aasserovd. Prof. Dr. Va-x 
It'iiiin iSc/imidt und der Dr. Stieglitz sind provif orisch aU Caslodeui 
der Oberlehrer Dr. Philipp und die Candidatcn Sybelj Ktiorr , För- 
stemann und ^-'^Y/p-^^/f- y^-^^^n^ ^»»"^f^- angesteUtr Vgl. Jbli. 
¥1 S; 134. 

Blavksitbijrg, Am GjTnnas, ist zu Ostern d. J. der Dr. 7? / 
i^us Bfa»netch^-e^ ah» Lehrer der Mathematik fing^stellt worden. 

Bo^?i. Auf der Univert«iti"it ht im ukiidem, Jahre von Miehaeiin 
1826 hU dahin 1827 die Summe von tiOHO Thlrn. zu Geldbeneficieo 
für Studierende verwandt wordfio. Dojr Ertrag sammtlicher Kirchen* 
collecten der Rheinisch -Wettphälischen Provinzen für die Studieren- 
df^n In Bonn var demselben J^hre 3338 Thi^ ^ ^Z^^ Für kj^ 
tjiioi^ulie Studierende der "iThe^logie idt «i^ W^*^ ^ «I» «dif.l^onvicto^' 
rium gegründet, in welchem 6Q ^^umnen eine jbefondere sorgfältige 
Ausbildung für- i^^n. kun|itig;eu Beruf erhaUen, An demselben ist dtif 
C](^ndjdat JoJujtntk Saher alü dritter li^jfetent (mgei^üt wpfdei|«., |)||^ 
Prof. ^ j^ees VQf^ J^eai^eak hat vom verstorbfnen Gros6hersfij|.¥(j^i( 
'^eiopuiv.JUftfJi. kurz Tojr dessen Tode das Ritterkreuz de^ Fiilkenofi|pi\s 
eisten, .^.0O,JI|fU beurtheiite dw^Q^hf Stfu^t^rath itUebukr Tor jol-' 
f^n^licher l^rMammlong der Studierenden die Aljhand|a]^eiis wl^e 
fj|j^.ffiiie voiy^lifigfi Aufgehe über df^ B^ctjs Cretcnsis eingegangen w«i; 
Iren. Der iPrejjfity^pidf dem Studiosn« ^tjlreqf JQitdfrich zuerkannt 
'^^im^^fOlfHIff* P«t Äenp^ l^A« Pjrogymufijiui^ Ht eine neue 
Iphritelle g^f^i.^d difi«!^ jB^l^^r4atai Memri^ 

ten Lehrer fpi d^ft|^ BS^agoj^^ /^it f|e)pi^^Pi:|UUcat ab Puusop^ 

. . ^ V OoMiinifi^ii^«?!« . JDa» grosshen^gl, BfidiiiAe iurptl. Fnrstmi-! 
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gaSHBÜnin mUfli teUu^aliri 18|f (den 19, 11 ani U fiepü.) 
im (taM Itt SoMkr in eeAi rfaeien C h. Schulen. Von dieser An- 
mW rfnd In P eaan eiduBgen geboren , die übrigen 68 aber sind 
iMHwärtfge. MiflunI mts dazu noeb die Freqnenszahl der einseinen 
Cbwsen, so bat man alles, was über die Schäler cor allgemeinen Kunde 
gebracht ist, wenn nicht allenfalls die geringe Schülerzahl (9) der ersten 
d.i. anteriten ClassedieVermnthung begründet, daes die Frequenz oder der 
Zodrang zum Studieren auch auf dem Schwarzwald abnehme. Die 
Clasfien selbst, deren jede in der Regel nur einen jühri|greTi Curaus hat, 
beistieii zwar nicht öffentlich im Drucke, aber ducli im Sitrachgehrau- 
cbe der Lehrer uud Schulder Rudimente (1), Infima (II) ^ («raiuniittik 
(III), Sy 11 tax (IV), Rhetorik (V), und roesic (VI). Die Lelirgo^cu- 
blaiidc iiW dieser Schulen tind In I — VI: Religion, Lateinische Sprache, 
Geographie uud MaLheumtik ; in I — IVs Deutsnfae Sprache; in II — Vis 
GriucltiticJie und Französische Sprache und Geschichte; in III — IV: Ka- 
targeschidhte ; in V: Rhetorik; in VI: Poetik, und in V und AI: Ae- 
sthetik. Ueher die Ausdehnung deä kalligraphLächen Unterrichts und 
des Zeichnens erfährt man nichts, ohschon die Lehrer genannt sind; 
dei Unsikuiiterrichts wird gar nicht erwähnt, und auch die Körper- 
lübung scheint , wie auöäer Wertheim an allen Badischen Mittelschalen, 
hl Donaueschingen über der Geistesübung gänzlich rergessen zu wer^ 
den. Nach der Standenzahl der einzelnen Lehrgegen stände und nach 
der OrdiHin^^ der Prüfungen, zu welchen die Anzeige eine Einladung 
seyn soll, sieht iniin sich ebenfalls Vergehens um. Die Anstalt liefert 
demnach dem l^iblicum oder andern Schulmännern ziemlich mangel- 
hafte Daten, um die ganze Einrichtung kennen zu lernen. Ihren Lehr- 
stoff giebt sie zwar ganz an , aber die wissenschaftlichen Fächer dcs- 
seihen iu aiemlicli engen Grenzen. Die Geschichte wird nur bis xur 
£ntdeckang von Amerika gelehrt , von alter Geographie kommt nicht 
einmal bei der Geschichte eine Erwähnung vor, die IVlathematik endigt 
mit einfachen Gleichungen und den Anfangsgründen der Geometrie, und 
die ^aturgescliichte behandelt nur die Säugthiere. Dabei fällt es auch 
•nf , das» die vor mehrern Jahren gep-ehne V orordnung der höchsten 
Studienlielnirde , bei dem Religionsunterrichte die Schriften d. N. T» 
xtt lesen uud erklären, in keiner Glasse berücksichtigt ist. Neben 
solch' cn<;cn Grenzen der wissenschaftlichen Lehrge^-fnstände liesse sich 
nun 4;ine um so vollkorn innere Gcstaltimg des Unterriciits in deu clastii- 
•eben Sprachen crw u ten , allein dl<; Anstalt liefert in ihrer Anzeige 
Uareichende Daten zu der Itehatiptunc:, da?<s ihre Methode, die alten" 
Spracben sn lehren, die ganz gewühnÜdie sey, nämlich zuerst das 
Lateinische und ein Jahr später das Griechische anzufanf^^en, neben der 
Umimngtilr und dem Auffassen der Regein Ueber^et/uiii^en ins Dcut- 
ichc und sogenannte StUübungen d. h. Uober&etzungen ins Lateinische 
ud Gnedusche zu Hause und in der Schule vorzunehmen, diese Bchrift- 
SdMii £xercitia bis zu Lateinischen Aufsätzen in den beiden olx m 
fliwrn jsdoclK nicht auch bis zu Extemporalien zu steigern, Stüeke 
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lesen , und erst noch die wichtigsten mA Mtittesdsten te WNnef»' 
sitat zu überlassen. Baraus ist ohne weiteres das zumTheil iMVilkiHi" 
licho Detail klar , das» an dem Gymnasium für die clMiifeh«^ litenlvr 
der Griechen und Römer wohl noch mehr zu wftndien nhr^ IMM» 

aU für die Deutsche Sprache , welche in die Deutsche Literatur ihrem 
ganzen Umfange nadh ebenfalls nicht eingeführt ist, sondern die Gram- 
matik mit einer Darott'lluug de» Deutschen Stils in Prosa andPoesie en- 
det. Die Anistalt macht in diesem Gegenstande mit den andern katholi- 
schen Mittelschulen des Lande?* aiih den untcr*Llieidbarcn Theilen der 
Theorie dea Stils einen doppcllea Cursus, lässt aber mit dem Lyceura 
zu Constanz und dem Gyuinas. zu Freyburg die Theorie des poeLitichcn 
Stilü dem rhetorischen folgen, worin die Gymaasien zu Bruchsal und 
OfTenburg und das Lyceum zu Rai^tmtt gerade umgekehrt Terfahren. 
Ausser dieser Poetik, dem liateiniüchen und einem Theii de (> Griechi- 
schen hat die höchste oder letzte Schale die Religionslehre, Gesi^ich- 
te und Geographie , Mathematik , Aestlietik und Französische Sprache 
mit d^ Yorletzten Schule gemeinschaftlich, nnd nicht nur dieses son- 
dern auch noch da^ Comhiniren von je zwei Schulen in den mei>tcn 
Lehrstunden , ungeachtet yerschiedener Lehrgegenstände muss darum 
%waa iSachtheil der Anstalt stattfinden^ weil alle sechs Clossen nur drei 
Classenordinarien haben, nämlich die beiden geistlichen Professoren 
JBeoJber (Ordin. in V nnd VI) und Jäger (Ordin. in III und IV) , nebst 
dem Rechtscandidaten Kehl (Ordin. in I und II), welcher mit Aus- 
nahme der Religion sogar alle in seinen beiden Schulen vorkommen- 
de Gegenstände lehrt. Neben diesen Lehrern gieht der Hofprediger 
Dr. Becker die Äesthetik ia V und VI, der Fiscalassistent Sepmann 
Geschichte und Geographie in III— VI, der Geometer Marim prakti- 
sche Geometrie, der Hofmaler Jiihie Zeichnnngsunterricht und der 
GanzÜBt Callivode die kalligraphischen Stunden. Das Gymnasium hat 
Iceinen erklärten Vorsteher, seitdem der letzte Gymnasialpnlfect Jo- 
seph KiseLein vor 6 Jahren zur evangelischen Confession uberL'^ep^anf:;^eii 
und Äiig'leich von seiner Lehr«?telle abgetreten ist. tieberhanpt kein- 
Ben der Fundation gemä^js nur Geistliche eine definitive AnsteUnng in 
den Hauptfachern der Lehranstalt erhalten. 

FBB¥Bvn« im Breiegau, Seine könifz;l. Hoheit haben dem Unircr- 
sitatsprofcssorMedicinalrath Dr. Schmie der er den Charakter und Raup 
als geheimer iiofrath, und dem Pfof. mmlie. SaumgärinBr dea Gluii» 
rakter als Hotratb crtheilt. 

G?«*TRow. An der Domschule ist der Collaborator Wendhaiisen 
!n diA Stelle des Subrector Joh, Christian Ilahn^ welcher das &e- 
«torat in Fjusvland erhalten hat, aufgerückt. 

Halle. Der ausserord. Professor Dr. Leo bei der philosopb. 
Facnltat in Rerlin ist ia gleltlMr £ignns«ba{l aa die Uesiga Uiirersittt 
VMsetzt worden. * 

iljfinnuuno. Die erste ptotasteatisehe Lehrstelle am Tcreinigtan 
Gymnasium, d. h. diejenige, Welcher die mit dem ältesten katholischen 
h»Um jtdes aida|*'Mr «eihsalada Piraotiaa dw AastaU wOummM^ 
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waria nach Kafser^B Tod dem Prof. Heinrich Friedrich TVilhelmiy 
die sweite protest Lehrstelle dem Prof. Johann Friedrich Jtiiuilz, 
die dritte dem Prof. Johann Ludwig Oettinger^ und die vierte dem 
am Gymnasium in Elberfeld als Obi rlehrt r un^; erteilten diesseitigen 
Pfarrcaiididateu Joiiatm Georg MehaglicL mit dem l'rädicat als Pro- 
fewior übertragen. ' 

Hessen. Die chnrfurstliche Regierung hnt die von den hSberen 
bnri^erlichcn Classen häufig vernachlässigte Fuldiier Schulordnung von 
1761, nachfcelcher alle Stadtkinder gehalten «»ind, die öffentlichen Schu- 
len «tt beziehen, unter dem 19 Dctob. v. J. aufs Neue eingeschärft 
und verordnet, dass ohne eins^-eholte Erlanhniss zur Befreiung- kein Kind 
Yon dieser Ordnung u^iHgenommen seyn soll. Eltern, welche Aus- 
nahme wünschen, müssen sieh mit ihren Gesuchen melden, und ver- 
fallen Bonst wegen Abwesenheit ihrer Kinder sofort in Strafe-, Die Tri- 
Tailelirer mutiieA übenUess hiniiebtlicb ihrer Kenntniifie vorher ge- 
fratt werden. 

HiRscHBSRG. Znm Dircrtor des Gymnnslnras Sit der hiih. Dir* 
isk Gjran. in Ratibor Dr. hinge ci imnnt worden. 

Hop. Am Gymnasium ist der Dr. Carl JViUlm Feuerbach all 
IijDhrer der Mathematilc angeätelit worden. 

KoMGSBBRG in Preussen. Der im J. 1816 zur IJnterstützung hulfs- 
l^-dürftiger Gymnasiasten gestiftete Verein hat bis zum 1 Nov. IS^ 
zu ainmen 30965 Thlr. 8 S-r 2 Pf. (nämllcl^ 25185 Thb. 24 Sgr. t Pf. 
an ßeiträgen, 1818 Thhr. 14 Sgr! an Zinseii und 3360 Thlr. 29 Sgr. 
7 Pf. an Geschenken) eingenommen und davan 6839 Thlr. 16 Sgr. 4 Pf. 
nr Inkge eines Capitalfonds and 28201 Thlr. IX Sgr. 8 Pf. zur Unter- 
ilätsang vom III Jünglingen vanrendet. Gegenwartig werdea IS 
Schaler auf den verschiedenen Gymnasien mit ftl6 Thlni* Sil Sgr. 
tmtätal ud der Gaiiitalbestand ist 8675 Thlr. 

KoivsTAifz. Zu den öffentlichen Endprüfungen und zur feierli- 
<hsa Preisaustliellung glebt das Lyceum jedes Spftiiiahr ein gedi luTctes 
Teneichnise der Lehrg^;eBStände, der Prüfungsordnung und der Schü- 
lenahl, «nd scheint demnach auf einen vollstiiDdigan Jahresbericht in 
Verbindung mit eliiar der Anstalt und deli Erwartungen des llterari'» 
fcksB Pahliomis «ntipiediendeD AhhMMlIiuig keinen Werth zu legen»' 
^ Lyeenoiy irekhea dnidi sdne SteUnng nnd Lebranfgabe zu dea 
«iikligera UnttalichttleB des Grosshenogthmna gelUirt, nanata iai Ver» 
letchaiit Tom Scbv^jahv 18}f bei der Angabe der Lebrgegenstiada 
Mgeade drei geistliche Iielirer^ den Lycealprifeeten Wiehl nad die 
ftifciieren Lender and FUuUettj iind folgende nean wrttliehe Leb» 
fer, nimlicii die Frofesserea Dr. Suher, Dr. Nenning^ Beng, 
Baetf JBleibimhaus ^ JhtboU, MsibHiei Mug and Aastaadi» 
lebrer Webet* Zn Anfong dieses Jahres Ist aber Prof. Dr, Joh. jba^ 
Sftlur gestorben» nad seiae Stelle whd aieht wieder mit einem neuen 
litbier besetat werden da die wenigen Lehrstnnden des Verstorbenen 
Ctt wMenü.) die dbrigen Lehrer fibemanteien haben* Dadvvpb wM , 
^ ^ naglaklw Stontarrefflieilnng, nacb wekdier bisher dnaeine 
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Jjflkrer w«lft weniger Lchntundei» w gehen hrnttm ak seUwt der J4f^ 
ceaJpräfcct, welchen bei der groMten StundenauUü wul imEffdu^dea^ 
|4ebrfäcber^ docb auch seine AiutsgMchafte «U hymvnVfWtäaA vui^ 
feUig in Aospradi nehmen müssen, eine angemeUttne Aii^leichmig 
erhalten 9 wtnn es iiidit ein fortwahfendet Uifidaniiff hViiM« 4aai 4S» 
Profetsoren Senz und Dr« Nennitig neben dem Iieli^gfaeliill «hm 
nndera Mbenibemf ^ jener die AdfriMaitwr bimI di«ier die^nwdiebiiiAe 
Pi4ns » patentgemiss Tevfelge». JMe jetst Teriiandaien 11 Xielütav lii^ 
liea, ausser 'dernklit aagegebetten Tansetondenialil def Avtan4iklk- 
jeen fVebetj vdeheatitcli 176 Steden gebep» wonuter 18 gnneb«- 
ffcümfkljklia d, Ii» eoklie Stunden ebd, in denen svei Clafaen den nto- 
liehen Uiptoific||t» B. in der BeUgbn nni hi der Fi»PiiQiiiebc(iS|ii|^ 
cbe frhalten. £in änderet Schnleroendiimren, vie an dap» Qtpfuoß, 
m ppnaneicbhigett » Icennnt in den nebt Glasien d« I, SchnV^ 4ei hj* 
iseome ^fiiU^t tot. Jede Sebnle hat nnr einen ei^ivnB JalireiCf ehu 
und die Anstalt kann demnach in der Regel in ndit Jahren ahselfirt 
^irerdett»:^ htdioa fii|ch dem Sdiülerrerneiidudfl« beinahe in Jedetr Claeee 
S hie 8 Abthdiungen ni^liabetaxiidi anfgesäUt tind, niid diese 4^ 
llieiinnglpa die Gfade des Fleiseee npd der Fottsdicttte nnsdge» soI« 
len. £s Ist kein Geseta Yorlianden, welebcs nach Art der heiwtii Miifr 
>Wfi»[fen an CSarlsmhe, Bfannheiot und Heideüievg einet eder der an- 
dern Sebnle de* Iiyeeame einen nreysitrigen Cjrclue vorsolirielie« pmik 
dem die nichl gelidrig befSliigten Sehnler müssen, glejwbvie^^iaae 
^nch «n dei| übrigen katlielisdien Mitteliidinlen dei Lande« gfeBhiehl^ 
jjlnrch einen BeedilnM der SjDlmleenferens , anstatt aufstiegen gn dfr^ 
Isn, ilire Seipolen repetiren. Sellteg dalier die in der iweifau uad 
. ^tten Alithe^ung jeder Classe an^esählten Lyceisten, nma MÜdi 
alebt gesfigt ist, .i|ber nach der angegebenen Bedentttng der Abttieilnn^ 
gen dedi Termnäiet werden iFann » in jenes CenfereninrlheU Vfffelien» 
an arase aad» der betradbtliehen Anaahl derartiger Sehnler wbl aelilie- 
fsep» eaiUreder die Aattalt in Üiren Belablgni^giferdemffgen sdir atfem^ 
oder der Fleisi ans irgend einem andern Grande sehr onhefidsdigead 
feyn. Bei einf»' grossen Schüieraahl giefat es pUe^dings Tfpwelpiedeafe 
llipderoiise. • E» werden in dem Verseichnita 001 Sanier namentlieh 
' fiufgeführt. Baronter waren am Schlüsse des letatee Schu^alires Cden 
Ilten Iton ^eptbr. J.) 246 wirkUche Spliüler (190 Answartige u. 
50 Konstanter) ^ 6 soge^nte Giste (6 A^i»wartige und eben so viele 
Konstanzer) ond 49 im Lanfe des Jahrs Ausgetretene (41 Auswärtige 
in 8 Konitanser), üach Chusen oder Schulen verthctlt, sählte I (Ru- 
diraente) wIrkUctie Schuler und 6 Ausgetretene, 11 (Infiiua) 
virkL Sehüler und 9 A., III (Grammatik) 28 w. Sch. und ß A. , IV 
(Syntax) 29 w. Sch. und 13 A., V (Rhetorik) (iO w. Scli., 7 A. iiiid 4 
Ilubiiitantcn, VI (Poesie) 32^% Sch.«. 2A., Vll (Logik) 2* w. Sch., 
4 A. und S Hospitanten, Vlll (Physik) 12 w. isdi. und 2 A. Durch 
dieee classcnwelic Angabe dürfte bidi die Ucliatiiilting^ rechtferti<^cu las- 
ten, dass es writ zweckmässiger gewesen ^vare, die Anzalil derjeni«;^cii 
Ly«}cii»teu uu^^u^ci»eu, wekLu diu LmYcr^^lt he^oge^i^ und wckhe ynii 
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(|mi AnegetreteneB entweder an allere höhere LehraiisUdto^ Udep^ 
^rgerlicli«! Cr^werhes ähwgingen , ala dass in l-^fif die ISfmjjaii lief 
}Mltr«ger lyid ^ccetsoreii JhE^n .Miterjh i pliwi TQfsHinickl»...wid 
V.— üqpi 4m tafh Fleiit und Vo^fpag iieiOBden Ai^<jgiyeid} net « » ll# 
ItiwrtOT I^Bui^ mntoi sipii9l.«oUli% dflMlidfcwivwIdififfpile Vflr 

l^lf^fmoi 'pi Ciudtnyhe vnä M 4eii| Gj^inii. s(ii Wfi(li^, «Iber 
HÄrppi 9^W0€l», «nC Tacwuidie Webit iich l|iid<4> W Üur ^ 
|fi^^Kpng|l|d|l gilt, Jm Ufotim lupg^fii für djb Sohii|fitethit|k lOlgtr 
iiiTip*wi Wjorlli lM il » iiffl . Dia Vanatuuc nad Bntlmiinw atarhiiJit u 
|lflr Regel mv'jfiliriM^ pi J^filifto}. wpä. ilaa I^a^yii||ei|llMik., sßmA 
ii0m Ifn Battatt, leiBe iMiiUar m Uaivenltftt 4iip^ 9ae|id|ir 

Rte «Mha an^fp Schalen als fMifli aach alMolviaileni pt>WA*ortw, 
jaae afw Stndiara dar FhUaafpl^ie päd dieea einaat battiauBr 
flB Faehstadiaia » heide« xoit em^ ^l^oliptacinBi aaeh daajfiJirlkliaB 
fortgangänat^B und a)iae Iwfonimi AltÜniiaBlenaxaman. la der gaar 
ipa £uM9cfitiuig der Anstalt abar laM^an fMi 4ra| Stufen ,yip^r|dialdmi 
^'ff^mmutUkiäiache^ eiäe luMu^iiati^ehe und wisfie^hilosophiti^, 
fix ante Stnfa liad 4 Schulea, ^ Jade dw beUfcni aadam hingegen 
aar svel haatfaupit Dia Lehrgageaatftnde in der grapiinatUcalitdiaa 
Sti^fe oder |i| I— IV «ind Religion, Deutoche, Latelaische, Gfiaduidys 
|«d FraazuMiche Sprache, verhua^i^ niit ArithnietQr, hiblieePier Ga- 
idudite und Geschichte der Griechen , jfißufi Geographio und Kalligra^ 
phie mit Orthographie. Der Unterricht in diesen Gegenständen 'wir4 
nit wenigen Aasnahmen streng nach dem Classenlehrei^ystem ertheilt, 
M das8 Buer Oi Jinar. in I , Bleihimliaus Ordinär, in II , Fineisen 
Ordinär, ia III und Spech Ordinär, in IV beinalie alle Ihren betrefr 
fenden Schulen zugewiesene Lciirfüclier geljcn. Alan bicht in dem 
(iCctionsTp.rzeichniäse deutlich , dasb auf dieser Stufe die Hauptaufgabe 
dahin geht, die Schüler bis zum ferti(;en felilerfreien Uebcr6ctzeu aus 
der Deutschen und Lateinischen Sprache zu bringen, den Uuterriclit im 
Griechischen zu beginnen i^nd bis zu Vollendung der Formenlehre fort- 
zusetzen ; ob aber alles übrige in Anlage und Ausdehnung eben so sach-* 
gemäss als der grammatikalis< lie LohrstoiF auf eine Vervollständigung in 
folgenden Schulen bcrcrlinct ist, dürfte sehr zu bezweifein sejn, 
Dje humanistische Stufe (V und VI) umfasst in ihrem Lehrkreis Heli^ 
jn^, Hbetorik, Poetik, Lateinische, Griechische und Französisch^ 
oprache, Arithmetik, Algebra, mathematische Geographie, Geschichte 
der Börner und der Deutschen , neue Geographie und IVaturgeschiclitc. 
Hier ist das Classenlehrcrsystem aufgegeben und vnx% dem Fachlehrer^' 
^tcra grüsstcntheils vertauscht. Es lehrten die Professoren IJ'itkly 
Lender, Dr. Sulzer y Dr. Nenning und liUibunhaas. Die Haupt- 
•afgabe cntliält und befriedigt aber kciuesweps die Forderungen, wel^ 
die mit Recht auf dieser Stufe gamof^ht werden können ; denn anstatt 
4u ^.mzc liumaniBtische Studium umfassen, und in den alten Spra- 
ken dnrch höhere Grammatik, strenge Interpretation, £xtemporaUcn 
1(1 l^ifU^^IUse^ Schul- undl TrivatlfT 
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Mn te CIMfeer md wlnflnii Avfflwfoi' dei AuAnMiiuid te* W> 
AuilKn ncM «IdMaiMi sn nncheu , gkU die AoMi eliie nmift 
#et proMifdmi und^poetltdieB StUt In teMndtuig nlt tfc1»ttMfsiiiigi- 
^ftmifeii «Ol d«B Oriechifchen mid LateiiilscheB ini Benttcft* » ifit ^ 
gmien lAtoiiiiidieti und Dcnttdieii AiusrbeUongen , mit GiiecbUcihw 
ßjntmK noA wenigen Uelimi^eii, dai Grieelifodie tag Litclnlidie 'wü 
iienelseB. Kau denke dabei iilclift in einen nUenfUUigeii SttaCc ia 
der philosophlsdien Stufe; denn devt idirniDpft die Lftteliiifclie Iieetfin 
g>r M» raff nrel gemdmehaftHdie Stonden zusainmen , Qnd ebean» dl» 
C i iedi b Ae, Mb» nodi dürften die andern LehrgcgenstSnde, niIC''jttt*- 
MiInb« der Ton IV ans im Lehrplan sfenilich irt den Hintergrund tfeten* 
den Hentidien Sprache, weitere Vervolktändigung erwarten nnd erlml« 
ten. In der philosophischen Stufe nun d. i. in VII und Till werden 
gelehrt Religion, theoretische Philosophie, Moralphilosophie ufid 
yragnatische Anthropologie , Physik , reine und angewandte Mathe- 
matik , allgemeine Weltgeschichte Ton der Schöpfung des Mensehen 
bis auf Christus und Ton der Reformation hfs auf die neueste Zeit, Na- 
turgeschichte , Lateinische, Grie» his( lif , lleluaiM In- und Französische 
Sprache. Auch hier ist mit Recht das Fachlclirers\t»teni befolgt nnd 
es lehrten die Piofcfeioren IViehl ^ Lender, Dr. Sulzei , Dr. Ntnning'y 
Senz und Spech nebst dem Französischen Sprachlehrer Dubois ^ der 
In II — seinen Unterricht ertheilt. Wenn jedoch die Hauptaufgabe 
auf tler nächstTorhergehenden humanistischen Stufe sehr unbefriedigend 
erschien, uo mu^j, sie auf dieser Stufe als völlig verfehlt erklärt wer- 
den. Nicht als wenn auf Mittelschulen keine Philosophie gelehrt Wer- 
den sollte, sondern mcü die Anstalt, die unter der theoretischen Phi- 
losophie die empirische Seelenlehre, Logik, Metaphysik und Geschichte 
der Philosophie aufzahlt, nicht dn/n^hen scheint, dass dieser Lehr- 
Itreii mit drn uhriprn (it genständen Mcdcr ab philosophische Facultat 
noch uU plulosoplii>chL rropndentik befriedigt, sondern als ein in je- 
der Hinsicht unglückliches Mittelding lachen diesen beiden dasteht, 
anstatt einen sachgemässcn Uehergang vom G vimiasium znr Universität 
zu bilden, wie es doch seyn Rnllte iind könnte. Freilich streitet man 
sich noch über dat« Was und Wie des plulosophlschen Un(erri( lits atif 
Gymnasien, aber die Kli[)i)(n des Zuvid und Zuwenig sind in jedem 
Fall deut!i( h grnug nachgewip^eu, und ( s durfte nicht schwer sryn, 
aus di r Nütur der gesammten Gelehrtenl)ildung sowie den ächten Be- 
griff der philosophischen Stufe, so die üchtr Methode sammt dcmLehr- 
Icreis ausznmltteln , w elcher dir Gyranasiaigcgenstande vrrvollfiftindigt, 
anstatt sie in ihre r Man!»-elhaftigkt'it lirj2;^rn tu lassen, und dem Unirer- 
•itätsgcbiet wissenschaftlich vorarbeitet, ohne diesem etwas Ton seinem 
wohlverstandenen Ki2:?»nthnm 7n rntzTchen. Geht das Lyceum einmal 
In dios Hrdärfni»s ein, so kann » Ine Acnderung nicht ohne Rückwir- 
kung tiuf die humanistische Stufe bleiben, aber alsdann verbessere man 
auch liior, >ro so \ an Tcrbedsern ist, und sehe es fugleidi nicht 
nl:i pU i( ]i*r"H?tr an, dass der Religionsunterricht an der ganzen JInstalt 
Tier 1/ehrer und weoJgstems eben so viele Iiehrbdcher iwt» daw In der 
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Bei O^d er nageii und exili ezeignn^^ 

• 

CfescMchte und Geographio bei einer Anzahl von fihif Lohrern sich 
gri>ä»€ Lucken imdeii , uud diii>ä bei der Mathematik ä^a Clussenlehrer- 
«jsteV" c'^i*^ den obern Schulen anfn^rgcben wird. Uehrigen« erlm.lr» 
ten sänimtliche Schüler des Lyceuni8 iu awei Abtheilungen Zeichnungs-^ 
uaJti rricht ausser den gewöhnlichen Chuscnstundcn. Auch iat im letz- 
ten Sommerhalbjahr Tanzen gelehrt \rordcn. Nnr vom Mu^ikunter^ 
rieht, der in IruheroLectionsvenEeichniösen immerhin aufgeführt wurde, 
kommt diessmal Iceine Erwähnung- vor. Wenn aber in dieser Hinsicht 
bemerkt zn werden verdient, ddsiä sich die Lyreii^ten in muiikaiiieichen 
i*rivatvereiuen fortwährend üben, so darf eben so wenig eine andere 
lobeoswerthe Einrichtung der Anstalt mit StilUehw eigen übergangen 
werden, -ob^chon durch den Druck nichts darüber bekannt wurzle. Es 
ist nrtralich seil, f,>tUdien Jahren durch d<^n Gyninaoialpräfecten iclil 
ein Lesezirkel eingeleitet worden, an wf Irhem gegen einen kleinen Bei- 
tra^^ die Lyceij-teu mit den i'|rufessoren und niehrem Einwohiurn der 
Stiidt und rf.irrht rrrn ans der Umgegend Anthcil nehmen, in der W oh- 
Illing und unter der besioudei n T-fitni)"; des Lyc eurasbibliotheeiir« l*rof. 
hender. Diesem Institut , weh lies sich durch Gesrhenke von Bucliern 
und dnrch jührliclie neue Anscliaft'ungen schon sehr gehoben hat, ver-^ 
tritt die Stelle, der o^n andern IiühernLehranitalten «iiigericbtelen Schul- 
bibliotheken , und wirkt nicht nur auf die Privatlectnre der Schuler 
lODilern auch auf ihre Geschichtskenntniss sehr vortheilhaft ein. Die 
Ljrcetinisbibliothek selbst, die auch den Lyceisten zugänglich ist, Ihü^ 
T0( einigen Jahreii darch Ankaufe aus der fo/i JUner^sc/ienhüchetver- 
fteigening in Koiuteni in der philologinchen Idteratiur hedeatenden Za- 
Vichi erhalten. 

Lomieif. Von der neuerrichteten Unirenit&t, deren Bawnd Ölf^ 
giniiation Tavcli fortschreitet, erwartet man wenig, weH die gfossev 
PrifUegien der Universitäten zu OxfoiHl und Cambridge iiir im WegflT > 
iMiii'liai dÜMlieupt das NatliHliilronarttieil für dieselben to* gross ist, 
tes man selbst die V^igo verkennt, welche Edinbarg und MUln' 
ia vieler Hinsicht vor ihnen hallen* Für die Einrichtung der neoett* 
OihfenitÜ sind U0900 l*f. ausgesetet ^ woren 8MlO Ff. «nf die Bauten 
|>mhnet iM; Ble Jeiii'ifaid «k FMeMoven «nn^iitellt : €. Lof^, 
A. fnr Oriech. Sj^iMliet» Utoftlnt'nnd Anti^nltilflni ^ß^miartUf 

M.^ Iu Ii«tein* SjpfacbD, Mt, «nd Anti^, i ji* de Morgan fAt M»- 
thnmiik; Dr. JUirdnßr tftr Ffiyiik; /. ^mHn fic Jiiiit|imdens| jL 
^mMlBr BngliedieelleclllS J.M.MaeculochfSat ^MiäiSk\ T.Dak^ 

Ht für 'Bogt. Sf ndie und Litcnitttr; ji, jRaniw Iftr tel. Sftadio 
«■d Uti Don. jä. JsUcalä Galiano für Spaniidie Spn «nd' Idt. $ A' 
Mtimii tür HebiAlielM Ser« $ X JB. GikhrUi twt daa HMaateniiclMir 
^'Tumgr für Ct^emie; ü. Orani für Zoologie; G. PaUUon fnr 
Aaatomie; L. Bell für PJiyilologle und eiiururg. Klinik $ Dr. JLonoüy, 
lirNoiologie and Tlierapie; Br, JFaUon für Klinik, Dr. DavieiAt 
Gekuishtilfo nnd DTeiberkianUieiten $ Dr. ^» 2fl Thomson für BInCetia. 
nedioivnd Fhannacie; Milllngion fflr Mnidünenbaa nnd prakti» 
sehe Meciumlk. Unliaiilil jrind Bodi di« I«9imtäkle.der Gbimigio and 



Digitized by Google 



■ r 

126 SchttU u. UniYcrBität0nachrichtent 

Botanik , nnd auch iiher die Profe^iilriA fiiV Ütorat^hÜosophfe , tirt^, 
Geschichte, Iloniwchcs Recht, Franz., Deutsche und Orfientalische 
Sprache und Literatur, Mineralogie nnd Geologie fehlt nocü' diis Eni- 
8ch(;idung des Ausschusses. Die Idee, einen botanischen Garten atizri« 
legen und ein Hospital mit der Universsität zu verbinden , ist vor def 
Hand aufgegeben. Ein physikalisches Laboratorium soll Lardner an- 
legen und bis zu dessen Corapletirnng jahrlich 800 Pf. erhtaltcn. Det 
be.ibsichtigte Ankauf der anatomischen Sammlung von Söniracring Ist 
anfgej^eben, weil der Kaufpreis zu hoch war. Öas Äflthigste hoflTt 
man vor der Hand für 2000 Pf. nnzuschafTen. Zur Errichtung einer 
Bibliothek sind SOOO Pf. ausgesetzt. Im Octoher sollen die VorlesUn- 
jgcn beginnen und bis ziiai April sollen der Studienplan, die Lectlons- 
curse und die Ansctzung der Honorare bekannt gemacht werden. Vdr- 
länflg sollen die angei^tellten Profcsstrren eine Uebersicht der Methode 
bei ihren VorlcBiingen einliefern. Da die Universität keine Grade er- 
theilen darf , so will man den Studierenden nach gemachten Exatainl- 
bus, über deren Umfang die Professoren dem Ausschuss ihre Meinung^ 
schriftlich mittheilen sollen. Certificate aiijistellen, von denen man hofft, 
dass sie künftig bei Besetzung von Aeintern oder bei Ertheilung voA 
Graden attf ttndem tJaiveirftitäten Berdi^ksichtigiuig finden vctiNieti« '/ 

LB»n«.. • Aas erledigte fieetorat d«r Nicolalschnle wiiiiier Aajä 
fJiUi dem bUti. Conreetor Frot Nobbe übertragen woieii) ia dvt 
donrectorai tödtte dker Professor trotsc/ier^ in 4^109»« .didtte« Ii^)^ 
nsicfteUe der biilieri|^ Sextiu lf# JhrhigerwL m ; < : 

Mmlbw», Zum Collabevator an der gelelnrteii Sdmle jit dep 1h$ 
pldfof. ^inr^ Cht;Ut^ FrUttr.' JPrajfiMt mimmut''WwBim , .iMMMem der 
VisHer. Go^^iorator Kolquarlsam aU 9u|ii>Qe|ar bmIi H^—awiant aa 
Steger*^ SleUe Mörder! worden hlL , z-'- 

, . , yLm%n. , Der kathol. geistliche und Sehii]bra|li. Kiatw M dar UOn 
•igA Regierung ist auf seia Ansudien aot diesem Amte eatlassea wam 

..MfiBUMCSKv.' .0er Schulamtscandidat A/u/t/^e^^^ Usher aH 
Gymjias. ia Cottbus, ist mit einer ausserordenilicheii Untfnrstütsung von 
SOOXhlrri. provisoriseli an dem hiesigen Gymnasium angestellt worden. 

MÜ!«STBB. Der Uegens des bischoil. Seminars und Ehrendomherr 
Schmidling [Jbb. VI S. 378] ist zum Rath und MitgHed des l^igtHä 
Frovinzinl- Schulcolleglums ernannt worden. 

Nktt-Strelitz. Der Schulrath und Dlrector Siefert Ist Paste* 
in Knblank geworden. Statt «einer ist der zweite Prof. Kiiinpfer \tk 
dasiRirectorat und der Prof. Eggert in die xweite Prefeesuf diifgerückt». 

OmMORO. ' An' ^e SteHe det g^tdeMak gevoMfeneki Zeieh- 
iraagt- ond SehreibleliteM Bittermann an- dem hleslgeii Gymnnitaiir 
bl ditr seitherig« Zeldknttngs- und Suhrelliielhrd^ Keimer fom fMigo- 
gfami zn Mahlborg gekommod, wdlelrer künftig aneh dcto Frantodkcli^tf 
Qprachunterricbt, der seit midireni Mifoii unter den htibnek der olaa- 
tiM&en Spnnsli^ nvHioltt wir, dnttA tOlib ScMEieii nTÜlo^Mi Ittt 
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BttQfAtrnmgtn und ElireiilieseigiiiigOB« ]21f 

Daffir mllMit iti C fM i C Bi rtfdi i Hiri e« fetet miyübI meÜir Iifttetiilsche 

Sj^rachsttinden geben, fils ihnen FfaniÖiiMli« «ligellonimeB worden. 

OnAiäHtis Am .Gymnasiam ist 4.\e Hf itn Unt^rfidit in dcnr Ma- 
tbemtik und NatarwinenscfaafI bestehende Adjnnctür nach dem AW* 
gsog des ^A^amtin» S. 8er gel aU ai^rciten Predigers riach Qnabenbrück 
m einer ordentlichen Lehrstellf! erhoben and in dieselbe* am 22 Apr. 
der Sduiioiutscand. Johami Jacob heidhojf' aui Ellierlelii t'm^i^uhxt 
wordeu. 



« « « 

Zur Stimtistik der Lniversitäten. 
[Nachtag Bd. VI & ffjt 



voBPAT zählte vor Ostern 1828 507 Stadicrende , daranter 9&Theolil- 

81 Juristen, 178 Medianer und 150 Philosophen'. 

Erlangkn im Winter 18|^ 444, im Sommer 1828 44X Stud«, als 
»BTheoL, Jur., 34 iMed. , 60 Pliilos. 

FaEYBUBG im Winter 1B|^ 628 Stud., danmter 108 Ausländer, 
190 TheoL, 10$ Jar., 163 Med. , 161 Fhilof. 

Gbkv im Sommer 1828 200 Stiid.., als S9 TheoL, 28 J^nr., 86^ 
Philoä. und 51 der sdionea Wissenschaftea Beflissene* Im CoUegiom 
ttdia den Pkimärschtilea sinnSSI'Säbflle^. 

Gmnui im Semmer 1828 482 Studierende» 

Gomvenf im Mai 1888 1811 Stnd., ^oi« W Anddader, 818 
IImoL , 580 Jvr. , 200 MedSc mA 152 Fhilos. 

HviDicune im Winter 18f | 129 Stvd« , donuter ¥A And. , 18 
TMol, 416 Jqr.«.182 Mj}d,, 14 Conaemlist^ , 20CliU«k LiLSem- 
&tfl8$ Ht iStud. , ' Wornnteif 541 Aii«fftnder. . 

Kiilt ibt Sddiiiie» l89 ^0 Saldierende. 

KnsDBfKAin»* im X 1828 auf 8 ÜmTersitaten 2111 Siiidierende, 
äfst 022 & Xiewen» Toa denen aber 252 dem f IiUoaepliisc^en Celle- 
ugehSrlen. 

SrAiEitfn salilte am Schlosee ddt X J885 onf «nnen Ifniversiedten' 
WPbfles., 1295 HieoL, 40n Jai;, 462 Stndieir* des kanonischen 
and 1048 Medie. \ in den OoHegfon vnd Seininarien 2200 Philos. 
>nd IM neoU Am Schlnsi des J. 1828 yeimelirte sidi die Gesamml^ 
I «AI om 1800, oof 15411«. vcireta 8888 snf diCi CoUegien und Sendno- 
^ P188 Flaues, «nd 2208 TheoL] nnd 10141 nnf die O^hrenitftten Im- 
■n* Von llen letsteni trieben 8380 Fhilosophie nnd Physik» 1481.. 
"Rieolugie , 3818 ;rnrisprud,, 491 konon. Redlt« 916 Btedicin. Sdui-^ 
^itt CoUegien fnr die Hnmanitdtsstndien gab es 188. , 

ftfm«Bif im Sommer 1828' 181 Stnd., daronier 54 Anslonder. \ 

WfuBVBe im Sommer 1888 610 Stad. , mit W AuaL 
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!Snr BecensioB sin^ ver aproehen: 

mmI» Kleine* Leontii cusifeif Hfmjaiaftrf flcagmotm 
JBj^/sr iu ^Jr^* -~ Wnaw: De PkL et Aibtot- m CMtt. rliitoit|fc» 
pnsetjpiii dtffeMAtia. -r* CiNefoaii QiilltMt pf« PtaiMliii fvi» MittMf 
cte. van Wermdi^fi KoUrtUms BmMm te .G«tdi. 
Bviittcli. NationBllitenitiiv. ^ Grimm: Gfor« Bndolpli« Grcff^e 
Dintiikm. — * UhUmajoC^ Hebxüiclie Sprachldire. — Bret8ehnfiä€r^9 
Lehrbach dar Religloii. — ''^^geiikamp : Eialeitnog in die biUifcli« 
Scbriften« — OUo : Lehrlmch d«r allgvmeiiieii Arittmifltik etc. Ludr» 
wig : Lekrb^ d«f AiilldBellk m* d. Aftftmg^grüadt d«f Algebi«. Gras^^ 
man»; lieber Beprlft und Umfoiig der reinea ZeUenlebre. Idttrow: 
BlemcDte der Algebra und Geometrie. Ottemannt Materialie» für d. 
heiirift. Unterricht in der Gbe m e tr i e* JUüHer: Geometriidie CSes- 
etmctfonfiehre. Kasfty: Die Iiebure Ton den Kegelfduiittent Zir« 
hei: Heber die Bernliroiigen. Sperling : lieber unniügUche GrfiiNn« 
C/irtesddeki: Entwrf derkorperL Trigonometrie.' Follmann: Ab» 
kütnng der trigonometriiehen Formeln ane Coordinotenbeaeliniigen* 
Jjeuiunger: Oamtellnng einiger Lelinitxe auB der Analyrii. '^übU^ 
hampf: Zur Wfirdigung and nili«ra Beitinnuing des nudieinafiicfen 
Gymnarialiipfeiriditi» 



Aiigekümmene Briefe. 



Vom 4 Mai. Br. v. Ü. a. [Für die Beilage, die ick als vorzüg- 
lich schätze^ meinen Avärmiten Dank. Selbst kann ich den mir sehr 
vchätzbaren \V uniinh nicht erfüllen ; aber baldige Gewährung von ande- 
rer Seite glaube ich versprechen zu können.] Vom 2ü Mai Br. v. 
au8 JL [Ich danke iu r/lich und werde das Gewünschte inöglichst bald 
erfüllen.] Vom 11 Juni Br. au« P. Vom 10 Juli Br. v. C. a. G. 

[Die vermuthete Fergon bin ich nicht; sondern eine viel jüngere.] 



Dmekfelilar. 

Jbb. Bd. VI S. 239 Z. 3 lies Carlisle sUtt Carlyle, S. 333 Z. 14 
T. n. das Catonifiche st. dcis Conuiäc/ie. S.3S4 Z.15 sind dir A\ orte 
Ä 9 Satira 6at \ ra zu tilgen. In dem gegenwsirtip^en Heft i^L S. JiiJ 
Z. 11 nac für ntc zu schxeiiien und S. 3d Z. da« Komma Aach ijjsi 
und aliein su tilgen« 
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Si qoid novisCi recCiot istit, 

Candtdii« imperti; ti non^ hb utere mecum. 
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Alte jGeographie.\ 

m ^^^^^ ^^^^ t 

* t 

/^as alte Me^aris* Ein ßoytrag sinr Altertharaikunde Grie- 
chenlands von D. Hermann Reinganum, Mit xwey Charten. 
Berlin, bey Reimer. 1825. XX u. 182 S. 8. (1 Rthlr. 4 gr.) und 
Na chtr äg e zu diesem He rke m de» Jahrbtichern für 
Philologie und Pädagogik von Jahn Bd. IV Heft 1 S.60— 7S, unter 

der Ueberschrilt : Bßurtksüun^ 409 sielf^ntm.CapiteU der Schrift 
Meliaa . . : . 

Zü d«b vielen kleineii Schriften Viber einzelne Theile Griecheiir- 
lands gehört auch die rorliegende des Gymnasiallehrers Dr. 
Keiftgannm iit Berlin. Es ist ein erster Versuch des Ver- 
faesens,' ttnd mate^ kanil daher nicht wohl etwas in jeder Hin> 
IHM gediegenes erwiirten. Geht man nur mit mässi£^en Rrwar- 
iUigen an die L(Baiitig del^selben: so wird man allerdings durch 
€iae Menge wenn auch nicht gerade zweckmä#5sig, doch flcissig 
nnanimengesteliter Notizen befriedigt. Sonst hat sie, als geo- 
^aphische Arbeit betrachtet, einen sehr untergeordneten Werth, 
Jaidr möchten behaupten, dass sie eher schade als nütze, weil 
sie so vieleaFalsche in einem grosseh Maasastabe dem Leser und 
ieichauer «einer Charte vor Augen stellt, was der Verf. bey 
ntor einiger Kritik leicht luitte vermeiden kömien. Der Leser, 
MdemVerf asser einer tölcheti Monographie nicht iiberall nach- 
lam^asett.'pfNgt, indem er gewdhnlicli ihm zutraut, dass er . 
desto sorgsamör geforscht habfe, je geringer der Umfang der 
Arbeit iat , kann dadurch leicht au Irrthümem veranlasst wer* 
ifei. Ree. hat schon in seiner Hellaa an einigen Stellen (s. Tli. 
II, l S. ^4, 9M etc.) auf solche Nachlässigkeiten des 

VerfeBsers aufmerksam gei&iac&l; allein es ist riöthig, hier et- 
tis aoafikhrlvcher herüber zu sprechen. Eiiie Hauptsache be3i 
der Entwerfdof feographischer Charten ist, wie jeder weiss^ 
iae Aneetonng der Hauptpnnete nach astronomischen Bestim-» 
mngen, wenn diese nicht etwa gänzlich fehlen. Je seltenei». 
Iker aolche feste Puncte in einem Landende Griechenland auö- 
gettitlelft aind, 4e8to eeri^ltiffeV'Siiid^dieae au beniitaea^ iin 
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Ton dem Rekannten so zum Unbekannten übergehen zu können. 
Denn sind auch mir eini^je Pimcte astronomisch bestimmt, und 
werden diese durch ^cfiaue llciserouten und Angaben der Zwi- 
scheudistanzcn verbunden : so knun man in Hinsicht derAnsetzung 
der mit diesen Puncten durch terrestrisclie Diraensioaeii in 
Verbindung gesetzten Oerter doch wenigstens nicht bedeutend 
fehlen. So hat der Ree, auf seiner Charte von Attiea, Me^ara 
und die Umgegend gezeichnet. Im S.Westen von Megara sind 
Athen und dessen Hafen der Piräeus genau tou Gauttier he- 
stimmt. Athen (der Philoppappus ) liegt nach ihm unter 
54" d. N. B. und unter 21° 23' 4" der Länge, und 
der Piräeus 55', 42" N. B. und 21° It 24" der Länge. 
ImS.W. vonMegarisist dagegen Corinth und der Hafen Cenchres 
(Cenchreae) cwtercsai^ 5ä 31' d.N.B.u. 20° 31' 50" der Län- 
ge, letztres nach Chabert S1f° 63* 24 ' N. B. 20° 42' 22'[ d. 
Llfl^e bestimmt. Dam kommt nun noch eine dritte Position, 
die von Theben, dessen Breite wenigstens von Verne n anf 
88° 31' 0" angegeben ist. Nun ist es natürlich, dass 
im Faile, dass genaue Dimensionen der Zwischenörter existiren, 
diese anch danach genan angeben und anf der Charte zeich- 
nen kann. Von den angegebenen astronomisch bestimmten 
Puncten hat nun der Verf nur drey auf seiner Specialcharte, 
aber leider diese drey allefaUek. Corinth hat er auf gut Glück 
M'»4l'S5" d. L. und Cenchres 20<> 41' der Unge, Theben 
aber sogar 38° 10' der Breite angesetat, letzteres also 12' an 
■ihdlich. Deshalb schon mnssten alle ibiigen Orte^ welche 
▼on diesen Hauptpuncten ans bestimmt werden, sehr unrichtig 
■ejn^ wenn der Verfasser anch die sorgfältigste Rücksicht anf 
die genauesten Bestimmungen der terrestris^en Entfernung^ 
die wir üisonderheiC Gell ▼erdanken, genommen hitle; aher 
auch dieses hat er keineswegs gethan, sondern Tiehnehr ahne 
Kritik einige bisherigen Generalehsrten eopirt und ilure feh» 
lerhafte Daratellang nur Tcrgrössert, die Hauptquelien ^e« 
nidit gdLcnnt. Er gMeht säb'st S« ITl : „Du mir die Benui- 
nunf so mancher fftr diese Arbeit wichtigen Charten undHnlfs* 
mittel, wie sie I.& Miller (vergl. Doriei^Abth. II S.42S) suf 
fo mannigfdtige Weise an Gebote Stenden, nicht ?ergöant war, 
io sah iä mich nidit selten in die Nothwendigkeit verseMi 
den Resultaten Anderer, doch nie ohne rorhergegangene soif- 
filtife Prftfnng an folgen.^ Wenn man nun bedenkt^ was es 
heissen soll: Ich habe nwar die Quelten nicht, nmss daher 
meine Zuflucht su einigen HUlfismitteln ndimen, folge aber 
diesen nnr nach sorgflHlger P/ilfung: so sieht man l^ht 9Sm^ 
dass der Verfasser Mitores nicht mit gutem Gewissen sagen 
kann,' da die Prüfung der Angaben andrer ja nnr nach den 
%wllen, welche ihm fehlten, geschehen konnte. Wir müssen 
es daher sehr tedein, dass der Verf. diese Qaellen nicht ab- 
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wartete. Konnte sie ihm, was wir doch Termutlicn möchten, 
sein würdiger Lehrer nml väterlicher 1 leuiul, Iii. Prof. Carl 
Ritter, dem das Buch gewidmet ist, niclit leihen; so steht 
doch zu erwarten, dass die so reich begabte liibliothck in Her-» 
lin, vielleicht nach kurzem V erzuir, alle die Schriften und Cliar- 
tea ihm dargeboten hätte, die bcy Müller aufgeführt sind. 
Höchstens würden dann Müllers Exccrpte aus den Fourmont- 
schen Papieren noch unzugänglich gewesen seyn , aber auch sie 
hatte Hr. Prof. Müller auf freundliche Bitte dem Verf. gewiss 
ebenso bereitwillig zur lienutzung überlassen, als er sie dem 
Ree. für seine Cliarte raitgetheilt hat. ladess der Verf. hat 
selbst das nicht gehörig benutzt, was er besass; und diese 
Nachlässigkeit ist um so unbegreiflicher, da Megaris einer der 
kleinsten Staaten Griechenlands ist, und die Schrift also ein 
geringeres Studium erforderte. Als Beweis diene die geringe 
Rücksicht , die auf G e 1 1 s genaues Itinerar durch Megaris ge- 
tioinmen ist, das doch fast Minute für Minute anglicht ^ und 
das der Verf. benutzt zu haben versichert. Westlich YonEIeu- 
sis findet Gell 9 Minuten von dem angegebenen Orte einen Canal, 
der einstmals das Bette des später abgeleiteten Cephissus bildete. 
Der Verf. setzt hierher gleichfalls einen Fluss, den er aber 
lapis nennt (auf den wir später zurückkommen werden). Dann 
führt nach Gell der Weg über eine halbe Stunde weiter durch, 
eine fruchtbare und blumlchte Ebene, die Gell richtig das 
Rharische Feld nennt, bis zum Anfange der Kerata-Hügel. 
Nur im Süden an der Küste ist diese schöne Ebene wieder von 
steilen und buschichten Hügeln begränzt. Dann folgt der Pass 
iiUr das Gebirge, der sich steil wieder in die MegarischeKbene 
bioabwindet. Dagegen hat der Verf. keine Spur von einer ßJbß/w 
jenseits des ^ or^eblichen Flusses lapis , wo Gell und alle übri- 
gen Reisenden sie fanden, keine Spur des über die hohen Fel- 
sen der Kerata fortlaufenden Passes > keine Spur der Hügel, 
welche die Rharische Ebene an der Küste begränzen; sondern 
er dehnt das Kerata - Gebirge über die ganze Ebene aus, und 
80 fangt dieses schon sogleich hinter dem vorgeblichen lapis an^ 
v*ahrend da, wo buschichte Höhen seyn sollten, hart an der 
Küste, welche hier als Ebene erscheint, eine bequeme Strasse in 
das Megarische Gebiet hineinfiihrt. Da wir die genauste Be- 
schreibung dieser Gegenden von einem tüchtigen Reisenden und 
zum üeberüuss die vortrcifliche Hain of Eletiais von Gel l ha- 
ben; so ist es doppelt thöricht, hier eine Charte a priori zu con- 
strniren, oder etwa frühere Charten zu brauchen, welche un-: 
genau sind und von w eichen naiuentlich das Vaudoncourtsche 
Machwerk nicht eiamal gut «Is Lückenbüsser dienen kann. 
Die berühmte Rharische Ebene, die doch so wichtig in der Ge- 
schichte Megara's ist, Rndet sich auf der Charte von Ilm. Rein- 
S^aum gar aicki (i)^ sondern vielmehr za Uirer Stelle ein Gß- 
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IM AI'«« G«ogr«phift. 

iitrg^\ efai Beweb, dasf der V«rf«Glaabeii fenng ImI, maMÜMt 
Berge fenetseii la kämen« Dm Kereta« Gebirge irtbejr ih« ein 
eekiSiier Kegel, asu deieea Ausbildung welii der fileii|seiGiiiter 
dl^ Haeptotdie gelhen htt» Wesdf ch ven Keieta - Gebbrge hei 
Gell auf dem Wege nach Megara ein Meteehi mitBiiiiteny dam 
einen hleioen See* an der fittate^ darauf wieder Rviaea, dann 
einen Baeh, welches der lapis ist (den der Verf. naeh Bieasie 
tersetpt), dann Ruinen nnd dann dnen iweytea Badk, wovanf 
die Rainen Ten Megara feigen. Verfolgt man den Vef f; enf 
dieser Tenr, ao ddit man dentiich^ daas er sich andi Wer 
sehlechterdlnga nieht an den genauen 'Reiseoden ansehleeSf aen- 
dem wiittührlieh wegliesa und hiaauselate« was ihm gefiel, 
auch nicht untersudrte, welchem alten Orte die Rnlnen aug^ 
hSrten, die Gell auf dieaem Vege fand. 

Wenn wir se auf dem Ten dem Verf. geseha&aen Wege 
nach'Hfegara gdcommensind, se finden wir uns angendiui Hheiv 
ruseht durch eine ansdielnund genaue Denteliung der Stadt 
Megara und Ihrer Hafeadadt NIraea selbst und eine TopogrO" 
pkiBche Ckarte^ diMr beydeu uiddigtn Orie^ Tab. % Der Verf « 
erläi^tert diese Charte aitf einer faaUben Seite (182) und will nun, 
dass aueh die ganae sweyte Abiheilung der ficiurift selbst als 
Biiiutenuig gelten sette. Allein wfar finden leider auf eben dnr 
Seite 188,« dass sieh dieee Beiehnung bloss auf die wiehtigen 
Capitel 80—44 der Besidnreibung Griedienlands Ten Pensanian 
(soll hdasen auf Paus. LIb. I €ap. 89— M.) und auf die (an- 
geblfeh) mit dksen eergfUtig vergiichenen Notiien neuerer 
Reisenden grftndet. AUdn weder Pausauias neeh die neneni 
Reisenden sind dabey sergfältig benntst, geschweige denn, 
dass die Nachrichten anderer Altena damit flberelnstiinmten. 
Schön der Anfang der Besehreüiung de« Fausaidas stimmt nIeht, 
Indem dieser gleich bejm Bintritte In die Stadt Ten Osten 
her dk Wussm*Ieitung der Sithnidlsidien Nymphen findet, die 
Hr. R. Im Osten ansetst, und dann den alten Tempd mit den 
Blldnissal der Rbmlsdien Kaiser und der Diana Sospita antriffifc, 
den wir bey Hrn. R. TeigebUch suchen. Auf dem Wege xur 
Burg Carla hinauf findet sich nun dlerdings auf jener topogra« 
fhisehen Charte der Tempd und Hahi des Olympischen Zeus, 
alldn die Acropolis Carla ist se wenig mit Mauern umschlossen 
Jpsnelehnet, dass man unrnftf^ieh sehen kann, wdche Gebäude 
umeriiaib torsdben Hegen sollen , und welche nicht. Auch ist 
disaer H&gel nicht nach der Beschreibung des Herrn I) c s m o u - 
eeanx gebildet, dessen sehr genaue Darstellung dieser gauzen 
Gegend der Verf. gar nicht kennt. Hier hat übrigens nicht nur 
W h e 1 e r, wie der Verf. anführt, sondern auch Güll, Cliaiidler 
undOlarlce Ueberreste aus alten Zeiten gefunden. Die von 
Gell gefundenen Marmorfragmente scheinen dem Tempel der 
Demeter ^nnugehören (M. t. des Recens.Ilelljas 11 , 1 
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' Aucli ^te La^e der Hügel gefen einsnder, t«f denen dio 
beydeft Aeropoka stand eii, bezeichnet derVcrf.8. ISSgaiui fakuht 
iodem er die zweyte Burg der Meggrmer «uf den y^nordweat^ 
Uoten^ Hügel setzt. Hiernit stinmit imn gar iiiclit 'ubeieiiiv 
veder was die Alten, nodi was die «ettern Reisende« dacfilMr 
Quttbeilen. Qenn aus P^iisaniap I, 41 erhellt eelMm, dasa die 
Karg Carla nördlich la^ , Nnn eher gelangte Ponqueville 
l Lteue weiter auf den Wege nach dembthmos sn den Bogel, 
vekeher die andere Aer^poUs tmg. Diese lag also westlich 
von der Burg Carla oder hoehstens etvaa stl<lttwf (nicht 
ssrdwestUch) von dem vorigesu. Desmoneeanx besehreibft 
Ha Lsgesoi daas beydeHugei nicht veit von einander entfernt 
winqn. Djer einß en.dos d'tae nordUch, der andre sUdlich; ' 
lUein et nennt an einer andernStelle den eben 9stlleh,< so dasa 
naa sieht, es eej die Lage» wie vir sie beieichnet haben, Toa 
N. W. nach & O. Auch Chandler aetst Cap. XLin seiner 
Seiae die JS^ne südlich der beydenHugeL AberHrn«Rs. Charte 
ifaint niebt eumal mit seiner eigenei;: Angabe überein,, so dasa 
aaa sweilelti könnte, ob b^de e^Pis» Veif asser haben oder 
aidit. Höchst nnglüeltlkh Ist e^ aber in der Benennnng diesea« 
fwiyten Hügels; denn ernennt Ihn naehPladarNem. V,8innd 
fjik IX Nisaahügel und giebi die wiahtige (!) Nachricht; 
nin sdner Nahe sind heutiges Tages Tielei Windmühlen,*^ .was 
m so «ehr anflalUy .da man sonst die Windmühlen lieber attf 
taiBtgebk al^ nntcoteUi denelbmi anlegt. Chendler sah 
aash nur ehe WlndmlUile ohne Zweifel auf d^m Hügel, und — 
iisirichtiger an enrähnea gewesen w2re., einen Winhel der 
«Iten Hauer diete Burg Ton der Art^ die. man Ineartun nennt« 
bis angeführten Stellen dea Finder mnss der Yerf. aber gar 
auht gdeaea haben, veil sieisich gar nicht^nf Blegarai sondern 
wS Nbäa beaiehen« Noch unglüekiicher geht es Ihm aber mit 
4sr and«m Benennnng der Bnig» tftec» tmute seinen 4agea 
twnn, als er nicht blMs. auf . beiden Charten, spndern auch im 
IMie selbst & 123 nml IM . die Benennung Mropolh Alea-' 
4«PMd Mur^ JlfimhoQy ja die Stelle fa;id : „Von jenem 
Hesrd (sie) und dem küngenden Stdn (sie) stieg man , den 
ii0fdwid^tiUdie»Hiigel:,MiW^ Akatheoa drbftnten, 

nnd aach ihm den Namen ALCATHOO füjirenden Acropolis.^ 
Die Benennung selbst aber konnte er sich nur erst erklären, als 
er inder.Uelv^etinmg des Pausaniap. v«b Amasaeus 1, 429 1 
4is Stelle tvslü^ ,,Äa6enl M&gareme9- fl. wrtem iiUermt^ .eniab- 

MmÄUe l|usr^iila0l .l-^r, « 

• jKac$h.. s0lchen Proben der .Geldirf amfceit wird man «sieh 
liebt wnndfsntf vena eine Brenge anderer SlieHen Islsdi.lsitlrt 
aisr ganaUch mfssrimtandien aind» So btatimml^ er Fhalyaoa 
M^k lim ifQuM0n B^fx ßM der ]M[eereiküatC{,;<A«roli)^ diu 
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FdftB voo Phatyeoil aacli TlieophrtsI nur ml magern Boden 
wadMen. Naoh S« 61 sollea die Sagen von Cariern nnd Lele- 
gern in Megsim in*i grane AHerUmm hinaufreichen, und elliii 
itt mm Beleg« Paoa. 1, 80^ 6 nnd iV, ZfL Allein in der' er^ 
flien Stelle ftoht niebts von ptriern nnd in der imyten weder 
Ton denOaiiern noeb Ton denLeiegern inUfegm elwaa, sondern 
liloas von Lelegem in MemenieiL Von Cariern in MesBenien 
aleht nirgmida etwas. Bben so steht weder in den S. 80 citir- 
^ ten Stellen noch sonst wo etwas von einem Elensiiiisehea 
^ Gdttinnen geweihten, d^ Megarem und Atheniensern gemein' 
edutfUieien heiligen Boden. S. 85 wird der Böotlsche Ort boo 
hey Anthedon mit dem Megaiischen gl. Namete Terwechseit« 
8.98 ist Tom Cithtron Thne. IV, tO dtirt, wo kein Weit 
davon fteht 8. lOft wird Mannert die Beiiauptnng schnld 
gegeben, dass dem alten Pagae kein heutiger Ort entspriebef 
» alldn dies sagt Mannert nicht, soYidern bloss, dass niemand 
da gewesensey; was übrigens nicht gani richtig ist. S. wo 
der Veil. von den silbernen nnd iarüimMmim{uc) Mfknien spriditi 
führt er bloss die an, weiche bey Dodwell, Ponqneville 
nnd W hei er lieschrieben dnd; Wett wichtigere finden sieli 
bey Mionnet, mit den Köpfen der Ceres, der Diana, des 
Baechns, dem Cadncebs nnd der vollstlndigen Inschrift MS- 
DiPBSlN. Ja selbst in Berlin bitte er In der Königl. Samnir» 
lang dhte sehr interessante hrwiaene Münie sehen können, 
wodurch eine bey MIonnet L II, 885 and eine in der Gothai- 
schen Samminng (Jacobs Catül. p. TI2s fir^a$müia.R,i oo- 
iMMia ikier dmoe deÜhm) niher besamt werden kann. Diese 
Coiamna, welche aof der Gothaischen Mönae nicht dentttch Ist, 
Ist ein emddainmi^ ßammoy woför Mionnet einen Obe- 
lisk oder Pharas angiebt, und der Delphin nnd ütScMange der 
Mionnetschen Münae lösen sich In awey Delphine, den gewöhn- 
lichen Typus der Meg. Ifönaen ant .Ueberdem steht anf der . 
BerUn. Mnnae gana dentUch die Inschrift MBDi. 8.186 Nr.4 
In den Anpierknngen hat Hr. R. eine Insdirift ans Wheler 
nnd Chndler, die eich anf Athen beaieht,' auf Megav^b»* 
aogen* - ; 

Aach wegenNlsaea, MtnoanndderandemfMe TonMegaxia 
hitie wir noA viel mit dem Veif. an rechten. 

Hr. IL hat selbst eine Recenslon seines Werks In den 
Jahrbichem für PhUologle nndPödagogik Bd.lV Hft.1 8.88 
— 18 unter dem Titel: '^Beurtkeäung dee MetOen CofUel» 
der Schrift: HMn olc. «on Jüriis«% gettefert, indem er dort 
eine Menge Machtrige an seiner Megacis giebt, die er qi8ter 
gefunden hat, und diese so alelll,' all bitte Ree in seinem nor 
gleich umfassendem Werke, bey dem eine sorgOltlfere jAm- 
wM nöthig war, alles dieses, was grösstenibelis aehr unwieh-- 
tig ist , oft anfiiehmen müssen. Der aafmericsame Leser wird 
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aber finden, das« es nur Nachträge zu ^les Verf. Metraris und 
Verbcss cnui^'cii seiner cigcucii Verstösse sind. Der Sache selbst 
wegen müssen wir nur noch einigte Angaben daraus prüfen. 

In der Einleitung lobt der Verf. seine Ordnung in der Dar- 
Rtellun^ gegen die, welche Ree. in seiner Hellas beub achtet 
bat. Die Verschiedenheit besteht darii. , dass Ree. den politi- 
schen Ge.^ichtspunct festhielt, Hr. U. den physischen. Ree. geht 
die verschiedenen Länder und so auch Megaris so durch, dass 
er zuerst eine allgemeine Uebersicht und darin die Beschrei- 
bung des Bodens, der Gebirge, der Gewässer, der Producte, 
dum die politische Geographie im Allgemeinen, die Vöikerstäm- 
mc, welche zu verschiedeneu Zeiten den Boden besetzten, 
uutl die Gränzbestimmuug zu verschiedenen Zeiten auseinander 
setzt, ehe er zu der eigentlichen Topographie oder der Be- 
schreibung der Städte und Comen übergeht; Herr R. iiber- 
«chreibt seiue verschiedenen Aufsätze, aus denen eigentlich 
das Buch besteht, die Fonnen der Oberfläche von Me^aris^ 
und Unterabliieilungen sind hier 1) die westliche Hiigelparthie 
(«c) und 2) die östliche Ili'igeipartiiie. Dann folgt Ii) (obgleich 
das I, welches diesem gegenüber stehen müsste, nirgends zu 
finden ist) Tlial und Ebene von Megara. Darauf III) die Kera- 
taliii^el und der Vorsprung des Kithäron (weiches eigentlich 
alles zur östlichen Hiigelparthie gehört); IV) das Geraneischc 
Hfigelland f welches zu einem Theile der westlichen Hiigelpar- 
thie gehört), und nun folgt ^^zweyte Abtheüung ^ Megara und 
«ein Hafen INisaea'', obgleich von einer ersten Abtheilung" 
wolii die Hede gewesen ist, aber ohne dass dabey bemerkt 
wäre, was diese enthalten sollte. In der That wäre es auch 
schwer dieser ersten Abtheilung eine aligemeine Ueberschrift 
IQ geben, "weil der Verf. in dieselbe physische und politische 
Geographie und Topographie hineingemischt hat, und nur die 
Beschreibung der Hauptstadt und des Hafen^ Nisaea für diesen 
letzten Theil aufspaart. Hätte er conaeqnent seyn wollen , so 
bitte er die Besdireibung der Lage der andern Orte dj^ aUea 
Megaria aocli TM der-Beadireibiiag der Gegenden, worin diese 
liegen, trennen mUfMien; oder, er niiisste die Beschreibung 
der Lage Megara*s und Beines Hefens ench in denjenigen Theii 
der kleinen Schrift verweben , welcher das Thal Ton Megan 
infasst. Zu guter Letzt kommt noch ein Anhang wu den Char- 
Utk (toll heissen über die Charten) , in welch emi er aiifikhri, 
welche HlUfsniiltel nnd Quellen er benutst nnd nieht bennlnt 
kat. - 

Neck dhsser Anprelsnng 'seiner Emtheilmig geht der ¥erf. 
ni dem Einseinen über nnd tadelt M munertf dsss er Megarb 
16 □ Meilen Chrdsse, und Kruse, dass er demselben nur 8 
□ Meilen gebe. Br denkt medüe Missimus ibis, nnd giebt 
IbK f^gmti— M IS □ Meilen.^ Gfiade Ür diese Aniiaiime 
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felilMi aitlbrlielL In Betraff der SehiffbteUer, die 4bar IVe- 
garia ichridbea, wird JünsiigeaeM , dias Here«» ^ahraciieiii* 
Uch poch über Megara g^ehrieben bebe« und dabey wird 
Fbit Thea« Cap. 80 erwihnt. Allein dort a^hl nicbta davon^ 
aoadern nur daaa Hereas, ein Megarenser, sage, Piaistratiis 
bätte einen Vera im Healodea aua dem Hesiodus ausgelassen, 
^m den Atbeidensern an acbmeicheln. Aucli wird ein Druck- 
febler Ding. LaSrl. IV, 22 in VI, 22 verbessert , welcher in die 
DarateUnng von Meg. bey Ree. übergegangen seyn ^oil. Wäre 
dieses der Fall: so wäre es bey einer so imwtchtigeii Nach- 
richt Itein Zeichen einer grossen Aachiässigkcit. Allein dciu 
ist nicht so, und das bey dem \cri. in seiner Megaris an- 
gegebene Citat ist eben so ^enig das^ welches ilccens. an- 
führen wollte, als dieses neue €itat, denn die Nachricht 
fetehi weder im IV noch im V I Buche ^ sondern im V c. 44 
in der Lebeni^eschreib. des Theophrabt, zu deren Schlu8&t^ 
Diog. Laert. unter den nachgelassenen Werlcen des Theophr. 
ein Uucli, Megaricus betitelt [MtyaQixog «], anführt. S. 02 
geht der Verf. zu Nachträgen über den Boden von Megaris 
über. Nach einigen höchst trivialen Bemerkungen, die zn 
nichts liihren, siulit er seine Idee über das Oneische Ge- 
birge geltend zu maclien, weiciies er mit den Scironiselieii 
Felsen verwechselt. „Bekanntlich," sagt er, „gehörte die 
Scironische Felsenparthie dazu.'' Ist ilieses bekannt: so 
braucht es niclit erwiesen zu Vierden. Dalier linden wir bey 
dem Verf. auch keinen Beweis allein Strabo und alle aridere 
Schriftst., welche Kruse Hellas II, 1 S. 319 und 32ü wörtlich 
angeführt hat^ müssen dann nicht gehört werden , indem diese 
gerade das eigentliche Oneische Gebii erst „twi da a?}f(tn- 
gmi und bis zum Cühäron hinauf sicli erstrecken lassen,' 
wie ilec. es auf seine Charte von Megaris und Attica auch 
richtig gezeichnet hat. IN'ur im weitrrn Sinne wurde auch 
dieser südliche Theil der Gebirge darunter vervstauden, aber 
nie allein und liauptsÜchlich. Die grosse iNeuigkeit, dass der 
Molurische Fels am östl. Ende des Scironischen Weges gß- 
gen Megaris zu suchen sey, brauchte der Verf. nicht erst 
aus Hase ( Journal des Savam p. 7 ) zu entlehnen* 6 e U 
{Ilinerarjf of Graece p. 5) bestimmt diesen Felsen sphon 
weit genauer als Hr. tteinganum (m. v. Kruse Heliii« 1 
S. Ueber den /fljp» beben wir oben acbon gesprochen« 

NelUriich mnaa Gells genanea Itinerar, s<i wie teiil treilü- 
eher Plan der Ebene von fileuala unrichtig seyn, weil Herr 
R.. den lapis auch in diesen Zusätzen östlich vom Kerata- 
Gebirge ansetzt. Der von ihm bezeichnete lapia ist aber der 
Cephissus bey den Alten, ein weit grösserer Fluss nasb Galla 
Flain of Eleusis^ als R. ihn ex ingenie gezeichnet bat. |>nei| 
Mtf> kein Flisis jveiter Ma num Kernte« Gebirge» imd an 
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dir Gräflze Atticas und Megaris muss der ergte nur irgend 
kJeuteude Bach der lapis seyii, weil dieger als die Gränze 
Atticas betrachtet wurde, und kein anderer Flnss zwischen 
Mej?ara und Elcusis vorhanden ist. So möge denn auch die 
fiehaiiptun^^ des Verf. S. 64) dass dasjenige, was Ree. von 
deiu ld[na und der Megarisehea Gräuze in seiner Hellas 
sa^, ein reiner WidersprucJi sey ^ auf »ich beruhen. Es ist 
nur dann ein Widerspruch, wenn man den lapis mit dem Ce- 
pbmus bey Eleusis verwecliselt , wie es der A erf. zu lliun 
beilebt. /Vueli lldaQ verraisst den Cephissus aal' der CliarLu . 
des Verf. bey Eieusis. Herr R. entschuldigt sicJi so: dass 
ika in der gerin^ern Sorgfalt seinen Grund habe, die bey 
Zeichnung der Specialchailc eines bestimmten Landes auf 
die der NacJibarländer verwendet zu werden pflegt, aul' irlei- 
clie W eise sey das Gebirge um (sie) Theben nur aiiiz;edeutet, 
nicht aufgeführt. Wir kennen, beiläufig gesagt, kein Ge- 
iiirge ujH Tlieben, und scliJi)uin ist es, wenn der Verf. so we- 
llig Rücksicht auf die Nacliba^iander nahm, dass er den Gränz- 
fluss des Landes, welclics er beschreibt, mitten in dieses 
Nachbarland hineinverlegt. S. 65 hat der Verf noch einige 
unbedeutende Nachrichten über die Benennung der Meere bey 
Me^aris, die bald jsiilayog^ bald xöA?£Qg, balü xoqoq genannt 
v^uidea, geliefert. Letzteres bezieht sich indess, wie Strabo 
p. 3ü9 ausdrücklich erwähnt, und auch nach dem Sinn des 
Worts natürlicJi ist, nur auf einen Theil des Meeres. Zu den 
Producten maclit er eben l'a Iis einige scheinbar interessante 
Zusätze, naiiientiich was den Megarisciien Wein anbetrifft^ 
über welchen der Verf. jetzt eine Stelle gefunden hat, die auch 
dem Verf. der iieilas entgangen war, nämlich riieophrast bist, 
plantt. II, 5. Allein leider hat der Verf. auch diese Stelle 
Dicht Terstaiideu, denn von dem Weinbau der Älegarenser ent- 
bäiuie niclits, sondern nur von dem Melonen- und Garkenbau 
der Megareuser. Nachdem Theophrast hiervon gesprochen, 
tälirt er fort: „Dies nun ist allgemein bekannt (juimlich, dass 
die iMegarenser die Gurken und Melonen behacken), den Wein- 
stock aber soll man nicht behacken , oder überlianpt rühren, 
wenn die Traiubesieh färbt." Der Verf. macht aus dieser all- 
femeinen Vorschrift Theophrasts, dass die Megiircnser beym 
Weine alle Bestäubung widerrathen haben. War denn, fra- 
gen wir, Theophrast, welcher diesen Ratli anderer^ nicht der 
Me^arenser, giebt, ein Megarenser? Nur die Stelle über den Ae- 
gogthenischen Wein [Kragm. Polyb. ex Lib. VI, l (doch nicht 
S)] ist richtig, und kann dafi'ir genommen werden, dass dieser 
«IsseWein bey Aegosthena wuchs, wenn er aucli dyort aiur ver- 
mischt oder versüsst werden konnte. 

Die Zinjätze iiber die Schweine S. 61 sind trivial. Eben so 
^ wa&jer über «ki«: mogücbß VermreAliseiiiiig' dorJle^jMM^ii«»! 



Digitized by Google 



l'iO Alte Geographie. 

Müiizen mit andern erinnert. Das Hauptwerk über die Mega-^ 
riRchea Mii uzen hat er, wie wir obea gC5«.ehen haben, nicht 
benutzt, und so wären mehrere andere hinzuzusetzen gewe- 
sen ^ als er gethau hat. — Die Zofiätze über den Volkschara- 
der S. (>8 enthalten einiges Interessante, abgedruckt aus dem, 
was Hase im Jor/rnal des Sdvana^ Paris 1827 Jan^ier p. 9, 
aus ungedruekteii MannsGripten mittheilt. S. 70 fangen nun 
die Zusätze des Verl'aHsers über die schwachen Farthien an, 
die Ton der Bur^ Carla und der des Aicathoos handeln. 
Bcy der ersten war er getadelt worden, dass er im Pausa- 
iua8 ausdrücklich geleiten haben wollte, da$8 die Carier die- 
selbe gestiftet hatten; hier fügt er hinzu, dass dies auch 
nur seine Hypothese gewesen sey. Bey der zwcyten Burg, 
die er bekanntlich ^Ivathoo nannte, bemerkt er, dass sie 
wohl Alcathoe geheissen habe, indem er hier, oline seine 
Schwäche zu gestehen, eine Seitenbewegung, wenn auch nicht 
geradezu einen Rückzug nimmt. Wirklich nennt sie Ovid 
Metam. VII, 444 (nicht 44Ji) so, aber Alcathoo hat nnr die 
Lat. Üebersetzung des Amaaaeua im Ablativ, deu der Verf. 
für den Nomirmti? nimmt. 

Endlicli fugt der Verf. S< 72 noch etwas über andere 
Ortschaften zu seiner Megaris hinzn ^ namentiicli über Tri- 
podisoos und Phaiycon. Erstere sind ganz unbedeutend. Letz- 
tere betreffen die Lage von Phaiycon oder Alycon, wo zu 
meinen Citaten noch Theophrast 8, 2, 11 bist, piantamm hin- 
zugesetzt ist, um za beweisen, dass der Ort am Meere 
lag, was R'ecensent ans andern Stellen der Alten erwiea 
(Hellas II, 1 S. 40S). Eine andere Stelle, von der er m§t| 
dass sie dem Recensenten ^^entgangen S6|f,^ nimlich Theo- 
phrast hist. plant. II, 8, 1« wird Hr. IL, wenn er etwas ge- 
nauer die Hellas anaehen will, eben an der rechten Stelle Not 
028 S. 402 finden. Sie lautet sos „Theophrast hisl. plant. II, 
8, 1.'* Dagegen findet Ree. die von dem Verf. nun nachträg- 
lich angeführten Stelle Theophr. hist plant II, 9, 1 nirgends 
als eine besondere, und zwar ans dem ganz einfachen Grunde, 
, weil das swejrte finch der Pflaniengeschichte des Theoph. nach 
der Schneiderachen Ausgabe nur 8 Capitel enthält mid das 8 
Cap. der Schneid. Ausgabe mit dem 9ten der frühern corre- 
«pondirt, woher man mit Recht in Beziehung anf den Verf. 
mit seinen eigenen Sehlussworten seiiliessen kann: „Wenn man 
Stellen citirt , die man nicht gelesen hat: so citirt man bese 
Geister, die überall nmherspdkend dem Verf. den Credit ver* 
derben und den Leser versehenchen.*^ 

Ree. kann nchliiilich nnr Tersiehem nnd wiederhohlen, 
dass er von diesen Bemerknngen fikr nehie Heilaa wenig oder 
nichts hranehen und sie nnr fürZnsitiesndeslfrn: irfs.Megarb 
aniehen kaon. Uehrigent liiit er . denen Urlheil Ihber aeine 
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Hellas ^anz anf sicli beruhen, so leicht sich auch namentlich 
das S. 61 ^egeb^^oe Urtheil au£ Hrn. R. Burückbezieliea liesie. 

Halle. Prof, Dr. Kruse. 



Crriecliische J4itteratar. 



Stholia aniiqua in Sophoclis Oedipum Tyran- 
num, ' 1^ codioe . Laorentiiino plat XXXII, 9 deqno deacripilt 
at 'edldit Petrus Mmsley, Aeovsait Elmalaii praefado *ad 
, ,cditibnem - tertpau Oedipi ^jianiiL Lipi. Snmpt. Hartmamit 
HDCCCXXYL XXXI o. 4S S. gr. 8. * 8 Gr* und SchoUa in 
Sophoelis Tragaedids* Z cod. ina. Iiaorent. deacr. 
t. JElmsley. IhUL aod. |V 4^.881 ''9. gr. a. 2 Thlr. [Die nM- 
gea Stacke eadialtand.] '< 

Das Bedanern über die tranrige Zerstörung, welche die er- 
klärenden Werke der alten Grammatiker erlitten haben , be- 
gleitet uns vielleicht durch keine Scholiensammlung so anan- 
terbrochen als in den Commentaren zum Sophocle». Denn an- j 
dere tragen entweder das Gepräge der spätesten Zeit so unver- 
kenabar, dass sie kaum noch an alte, wirklich ii^elehrte Quel- 
len eriniRTii, oder sie sind noch jetzt so wohl ausgestattet, dass 
die reichlich zufliessetide Beiehrung Tro<jt gewährt für das V er- 
lorene. Die Scholien zum Sophocles erinnern noch durch Na- 
men gerühmter Grammatiker, häufiger durch innere ReichJial- 
%keit an ihren Urspriin«:;': aber entweder entstellt oder spär- 
lich für ihren Umfang. V on Namen der Grammatiker erscheint 
am häufigsten Didymns , nämlich achtmal, aber da?on viermal 
ia Yoliiger Verstämmeittiig. Z. B. Antig. 122 : 

d f oSv\ tptksl yccQ tovto [irj taikif ^btuv — 

^ 9e Ttg oMi^Tos «vf^f^^^ JUvfkO^ di f»^^ — -• imd An« 

cvOBV yccQ ovz alyaivov ovt atijg atBQ — 

^^ft6g ^ffffitv hf xüitoig rd itriq atsg ivcevtlag ^writcattM 
Toig 6vfiq>Qai0nivoig. Kurz wir erfahren, dass an dieser 
Steile, die noch heote ein Kreuz der Heransgeber ist, Didy- 
I&U8 aastiess: wie er das RiUhael sich gelöflli ist mm nicht 
iBfbehalten. Und AJ. 1225: 
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14t Griechische Litteratur. 

also wird uns so^ar zugemnthct zu glauben, ein Kritiker 
wie Oitlymus habe für den gewähltem Vers einen 'einfachem 
und anderswoher entlehnten augenommen, aus Autig. 242: 
drjXols ö' cjg ti örj^avcjv veov. Gewiss nicht. Didymus las i 
anders, vielleicht aal örjXog oder drjXol (i Sg ti öxctcov 
IkIvöchv Ct6[ia y und belegte die Koiistniction durch den Vera 
aus der Antigone: die Elision beunruhigte Um schwerlich: — 
oder der Vers und der Name standen in gar keiuer Verbindung. 
Gleichfalls entstellt ist auch das Scholion Oed. C. 156. Unter 
solchen Umständen besonders möchte es wichtig sein, ob nicht 
von den gelehrten Scholien einige auch ohne ausdrfickliches 
Zeugüiss sich einem bestimmten Grammatiker mit Wahrschein- 
lichkeit beilegen lassen. Wir unseres Theils zweifeln kaum, 
das» sie dem Didymus gehören. Dieses hat für sich: l) die 
^ualogie mit andern Scholicnsammlungcn, die einen Vergleich 
mit der unsrigen zulassen, z. B. des Pindar. Seine reiclihal- 
tigen Couijueiitare, welche die frrühern berück sii htigten^ ge- 
währten was — zumal die Späterri - — suchen konnten; ja es 
scheint mit ihm die gelehrte, selbständige Erklärung der alten 
Dichter zieiblTch aufgehört zu' haben. Horapollon, desseii 
vn6(ivrjfs\i 2Jo(po>i^iovg Suidas ern iiliut^ zog docii wol gleich- 
falls nur frühere Ooraraentatoren des Dichters aus. 2) Dck 
Verlasser unaeirer Scholien beruft sich mehrniaLs auf Didymus 
als seinen rorzüglichsten Gewäluslnann , Oed. Cui. 2S7 : 
^ivo^ aidüq)oavBg* 'zd Trjg lA$n^f&l/7lg sc^oga^tov okov xal t(yß 
fjOQOV TO Tirga^tixbi' di^Btöihnar xquttov yag tpa6tv tv%ko^ 
TcJ diTiaiokoyiTifa j(^^r^oa6&at tou OlÖltcow Tifjog avTdt)^, u. s. 
w. Der Schluss: ovöhv Öh iv iolg diöviiov tovtcov oßsXiö^sv 
evQo^ifv. — Antig. ^^:\dldv(iQg ds tpfjciv vno rcov vitoyLvri^ 
(taTLöTCüv rov e^g öziyov vtvo^iV6%ai. Jene zuerst erwähnte 
Athetose war also woi der Kinf all eines Spätem, dergleichen 
man ohne Gelehrsamkeit haben konnte. Sonst hätte ihn Didy- 
mus nicht unerwähnt gelassen: es galt nicht weniger als zwan- 
zig Verse. Wie Didymus an der zwcidn Sttlle seine Vorgän- 
ger mit dem jVaniPU vTTOt.tvyjaaTiöTal zusammetifasst , so gehö- 
ren auch ihm oi vTro^xinjuaTiodfi^vot ^ Oed, C. 388. 390. 681, 
und aTta^cmaVTSg oi ngo 3y^(öv 1375. Man braucht blos einen 
Bück in diese gelehrten Scholien zu werfen, um sirli zu iibcr 
zeugen, dass wer hier Vorgänger widerfcirt und ergänzt, nicht 
unser tJommeiitatOT ist: der sein gelehrtes GiaubensbekeuntniSa 
Ai. 11Ö7, El. 530 verrätli. Des Ausdrocks ot vno^LVrjpLaTiÖu- 
fiBVOL^ um seine V ors^änger zu bezt iclinen, bedient sich übri- 
gens Didymus auch sonst. Schol. Find. Ol. VI, 55; ^iövu&g. 
^öLv 0X1 TtväzBg ol vno^in](tatiiSa(Uvot OtcL&avav (^aölv uva^ 
- ,Nem. 111,1: 6 ös /Jlövfiog diipifuv^^al q)iiöv zovg vjco^ivtj- 
(iarL0anivovg 1 und ot XQOVTConvijfiäti^d^Bvoi Ol. III, 68^ 
btJm. U in. ^ Ferner der ZsMtc bei Oed. CoL tm tttar da» 
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IßltiMä^kii^tivsy ftccQivgtc) xgrnöea^m ^ ev^ygetq/kn^ 9 soin- 
fÜGI: imser ISrWrer ist «WM^er taiofgl- dahufi, snV. tfT. 
MflVAiw' iNMaiHigt^llb^aa i'femhfiMliclie Settstt^te itad ver- 
W DMüKnNI' feklli^ei#,' 'garit «nf ihidMe.Webe mi^n 
hkr geiwhieKt. Um nnüf ein PÄ* Befapiele ahniflflirta, wo 
•iAoinle^Aiw)tr«ik dftliiJf fidhol. ViHcl. Ol- II, 1»: S Sk 

M»giHf't&''(heQißi&t8Qov^^^ Ih. III in.: 

^tt^opög r(froptx6)r£^oi; Asj^L (II. Vlll, 41: 9taQ* oSÖbA 
ii «QBöffvtiQf» nivdccQöi> SUPtagUc* Vill, 1; xagexet di 
(ptfidf t^'^ßiv^tcfs tovto^ dsiqjlflaVf to iirjöiteQOP 'imäv 
iAs'ih^eöViicdtg dvayzyqaqj^w, OK V,'2Nlr to0iro^M mßvP 
i ctiLu^vQiSv HVWf Ol; ycc^ klto^f&tät «p^ wv^SU- 

tliQtv 9ral* JCafcaj^M'ay wuto yivSftspop. Nem. YII, 1: 
ipiQTVQov dl i^tnHbi o^9i T<Hti>tD l&eöQkttat. fl) Ba fftllC 
iitf teg in iisn^ Scholien, von .denen wir reden, eine gro«8e 
iliiiaii'Hlttflreil^fMjli WOHlicft an^ den Sdiriflatelleni beige- 
Mbt nllM In qraHonb'^otftimia 4nli ilMen b^riditet wird. 
Wir mr dlt^ ^fe flitle dei nd<^iiilia Ulbht , fe^ keiniibn dieie 
Sttansn nhU ingeliaren i'^dAi^ Qegenthell wÄrttc. ellieii ' 
iM ftärweiMichbta*' i^rnnd äMf äb^hesi. Udd so findet alehfc 
Mtfi sehe In Wnmn Behblie^'fkd.>C6l. Mt\*^Jhtöf!Üiviog yga^ 
^ oArog* Tflfi. tO^ Vantts jhHfCixaxos d'^ilfiSnv9(>£t)g t^^ct« 
fbl^'d^os* 91. /IToAsfto^ li^ Ti» ar^og Tl^ät&if, ygatpav <fO* 
fftj' 100^ jVbfitpio^Gi^og ii^ ir^ t)/^ tmv BaQßagixmv yQäq)Ei 
rittiq* Wm.' ' Ebeitto vofr 'iteOo^cDoog 1051 ''lätgbg 1059, 
Fherecydies, Metaeerstea Träcb; 854. EleetK 504. "Damit Ter^ 
gteiehe man Härpocr. i^k)&V(itä ^'AvttxXsldov ki^iv veagaygcc-^ 
♦«S In tSv i^;rjyi]Ti7CCJv\ yuiiijkla (nagatMfitvog U^lv 
vodiqfeöv), Scltol. Find. Neffl. IX, 95 {(fciq>Bg 6 TtfiaLog Tcoitj- 
A.fQttcpcov ovttag' awefmiiil in demselben S($höl. ), OJ. VI, 
188 (xal Ttagari^erai tot OlUctov nal xä Ttfialov), Pytli. 
V, SS (rovto de mötovtcci 3tccgan^s(ievog tcc ©eotl^ov 1% 
tw TtQcorov nsQi KvgT^vi]g k'xovta ovrcD*), IVem. VI, 53 {^ivt]- 
ßWBVHv ÖB (pr^öij falsch g^aöl, rov BovÖicjvcrg Uvd'ccLvstoV 
h TtQcottp MytVTjttxfDV ygatpovxa oi/ro*), Athen, p. 501, E 

fc'qaTL^^tal rd Avxowgovog ovxcjs')^ Schol. IL t, 116, 
d. Ol. VI, 55. — • * • ' / 

Wenden wir uns nun zur vorliegenden Ansgahe der So-; 
piiocleischen Scholien. Elraslcy schrieb ira Jahre 1820 in Flo- 
'Wtt die Scholien aus dem Cod. Laurentianus XXXII, 9 ab, 
fattselben, aus welchem die Romischen Scholien geflossen 
dud (Vorr. zu Oed. Col. Anf.). Die sehr genaue Abschrift 
••Üte eben so gedruckt werden. Elrasley selbst, durch Krank- 
et unterbrochen , besorgte den Abdruck nur von Oed. R. und 
Oed. Col. bis 495: dann übernahm Gaisford das Geschäft. 
Um den Gewinn bemerkbar zu machen , fuhren wir ein!« 
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14i ^ arl^clilieli« IiUtMttnv. . . . 

gel Mi^ yi>>Io jtor B5adwlMtiaimBilmig oad bdüiwA f€iil> 

te oder von der Hendtchrift eliwicb. AL lISs smrki} 9)77^^ 
(cod. 9^) vx^gis n9Ql wv JMtog. R. Br* wii^l* Ai 

IL Br. Sa heinl jjgovoiQ^ wie Seh. Eiectr. «i4 Sehet 
Find. Neni. VII, 50: ib^ix}'^ vov$ leovotiff. AI. IWis Mvfios 
fuA 9^X6s isuv Sg u CjjnawSif vkovy fehHü K. Br« — AL 

' IMIc 99Y9t»kfiAvcfv'g] yg. öwsimoQQvs, feh|$ R.Br. r— Bleclr. 
1: 4HQax7iyi^6awtos] yg. tvQavvi]6aivtogf fehlt B» Bc. Ebeneo 
EL^Miivfiip lunaüp] yg^t^xi (iataCa. Mit btmvi^e^ av] 
yg* kmviömfuif. 8)6: UsSv] m: welches gleichfalU eadre 
LeBart int, die sieh toeh Im coiL Menac. findet. — :>.iMB: ml 
nov M fl^itoi/] yg- xai ^ jcov ^l^mv ^ow 9uA wMw tfo» 

. fi^oyrn» ^/iloi« 965; *«AMr€ivJ fu» hmSnf* FhIL 
ttl luvtet m den Wertöi i^o^og »oiUzMyTi^ff x^tirog* ÜXipi 
0oq)al n0tia&, 0tlo9n^T\ iimodliovtai 9a^u^ das SeheL: 

ßitLßäXXovtM Bv^timg, Statt des letiten Warlea Iwhai R. 
i|b4 Br^ noXkuMg. Die jetidge^Lesart führt wol darauf, dass der 
Scholiast for Augen hatte ra^a. — Antig. |186 fehlte ht^^iUh' 
TtovvT dyvMg] yg» IniöKOTCovvta yvlag (Valck. Phoen. 648) 
n. 8. w. Uehrigens hätte die Angabe der Abweichungen ▼ea 
Brauck und der Rdtti. Ausgabe fiiglich wegbleiben können; wo 
nicht, musste sie ▼oUständig und genau sein. Wir Tersichem 
dass beides nicht der Fall Ist. Mitunter sind Fehler der Hand- 
Schrift im Text gebessert und die wirkliche Lesart dann unter 
dem Text angegeben. Umgekehrt war's consequenter. Für 
eine falsche Aenderung halten wir Antig. 20 %aX%alvov6ai ivtX 
rov 7togq)vQov(Sa xal tstay^svag q>govzLiov6a' üdlxti yaQ 
lötiv 6 xoxlog rijg nog(pvgag — Aber die Handsclir. hat 
xdA^og, und dies musste Ueiben; s. Schäfer zum SchoL Apol- 
Ion. Rh. III, 850. 

Angenehm ist es auch , hier einmal einen Abdrack zu ha- 
ben, der nicht in Orthographie und Accenten von den Besorgern 
des Druckes nach Willkür geändert ist. Zu wissen was die 
Spätem in diesen Dingen befolgten ist , wie alles was zum Un- 
tergang und Fall der Griech. Sprache und Grammatik gehört, 
nothwendig. Wir bemerken einiges. Der Infinitivus äv ist 
immer ohne t geschrieben, 'EgLVvg immer (in Text und Scho- 
lien, wie Eimsl. bemerkt zu Oed. CoL42), Niöog wiederholt, 
%'gvkelv. Ein doppeltes g bald mit den Zeichen, bald und öfter 
ohne sie. Thut man Recht, >Tie neuerlich Dindorf imAtheuäus, 
dies anzunehmen? Der Scholiast zum Dionys, p. 693, 19 lehrt 
schreiben: und Lascaris sagt: daövveraL de xai zo q iv aQ^ 
XV^B^^ag, olov ^jjxcog — • övolv da ovtoiv^ onov äv zvioöi^ 
TO ngfQTOv rffiXovtat xal to öevtBgov daövvBxai xatä tovg 
zaXaiovg, olov^a^gi^oSf ä^gaotos* ^9^v i^U»v6^utdv 
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ktm Consonmiteii bald g«ietst bald nicht — ri^ailwofii« 

mmr und ti/^oufösvovat xur Aniif« 340). — Tm^ijß^a ott^ 
nur eta Paar mal Texfirjöcc, kd^ga und Jict^gc^, t,(äov und f^mov» 
Also Torherrschend ist Uii^Ieichmässi^keit. Auch thaten die 
Späten, welchen zit selbständiger Erforschaiif der Wahrheit 
die innern und äussern HüifsmiUei fehlteiit und welche gar 
keia Sprachgebrauch mehr leitete, aai besäten hier keine Kmi^ 
seqaena su erstehen. Wie io unserm Ilesychius eine Meii^e 
Wörter unter doppelter Orth o^rapliie aufgeführt sind, so bei Bn- 
stathius Wendungen >vie x6 ^aov ^ ifvv tfß i u. ähnl.; die jetzt 
eiamal etwas hierin feststellen wallten, waren die peinlichsten und 
ferfieien in Sonderbark^ten , wie sieh an einigen Beis|nelett 
aus Tzetzes aeigen iässt. — AnUg. 469 steht acvaov* die Rom. 
Aosg. hatte dtvvdov Dies verdient bemerkt zu werden. Die 
von Homer geheiligte Form dkvuoq blieb den Dichtern aller 
Zeiten eigen, Hcrm. Eurip. Ion. IIT. Aber die gangbare Form 
der Prosa war akwttoq^ z. B. Strab. I p. 97 Ta., Arrian exp» 
AI. IV, 6, 12, Aelian. V. H. III, 43, Piutarck ne snav. tß'p.^ 
120 , Luc. Migrin. 10 ; mit Hecht fiel ikfaov %b xal tcoXv iitt^ 
iiov Luc. Gall. 12 auf. Hesych* dsm/aog und aewdov, Suid« 
dhvaov td äitavötcVt iuA divvaog 6 ad gicav , uxo tov vom, 
0 16^ gifß, ' O öi 'Iovötwutvog SgnsQ noraiiog dawaog lg ^fii^aiß 
&a(ff^ Id^av tB 9uÄ iliittßto toirg vmptoovg (Procop* hist. arc. 
Vfy TgL Zonar. pw M. Ausserden noch Sold, osl pmv td ih^ 
my. SchoL Pmd. QL XIV, 16. Daher Enstath. auf den son- 
derkaren Gedanken kommt, man könne in den Formen diißao^ 
1I.B.W. der Dichter die Schuld, wie er dch ansdr&ckt, der 
^avlof^ derHandschriftenbeiniesaenund daa Metrnm erhalten 
durch Syniaese, adDion. 1055 (s. Herrn, am angef O.): daher % 
Erscheinongen wie Schol. Pind. Pjth« I, 9 äevdov xvQog] tä 
dhvaov »vQLOig bA xmv vdatwzlbitaL, und die Verfäischnng 
lelbst, wo das Metrnm vor Angenlags xwyiv imwdw ^vusio^— ' 
hmbL vitPjth. 150; and in dem mit geringer Veränderung 
iü Prosa aufgelösten Orakel bei BentL ep. Blill. pw 458 Ldps«A.: 
if^uov dfiwtfov giavixlöHOMOfif ofi|ia» wo ea knrt Torher in 
dem Ven^e selbst dhaov heiast. Nicht einmal dswdovta Por- 
pkyr. antr.Nymph. CX u. XllI wird man danach geradehui su 
liognen wagen; Hesychiua giebt e« so; vgl« Säst p..ntt| 56» 
Fmer ergiebt sich wasHemdorf sUrtheü werth war^ anPhaedö 
^111, d.: ,^ro d%wd^l9V acripsi dsvdm* mhaog eonstaua uana 
ipad Pindarum, Earipidem, Aristophanem ubivia fer^ Tel aorl- 
pm in libris Tel metro postulahte scribendum,^^ und ob es von 
Bedeutung sei, dasa nun eiaige Handachnften wirklich das ein* 
&die V haben. Denn auch bei XenophoUf .welcher da» Wort 
■di»a)a hat, ist die herrschende Schreibart aiinfmogi wie bei 
Hmdot.I, 145, wo von IS Handschriften dhaog nur aus swel . 
knerktiat. Denn gamSpite, diegar keine]Uditaehnurmch# 
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liallMli Bchreibfltt tnch wieder ihaog; so Etym. M. 
. nnd unser Scliol. - Wir kennen noch ein ladres Wort, w.d- 
l^es dieselbe gleichfaili verkannte Erscheinung darbietet: ydv- 

K iaaxoKUt&v itA %o yuvwö^ai' olg rig Syav ydvvvrai ^yovp 
XclIqbu Mnsste er hier nicht die Schreibart mit eiftfachen v 
wühlen, wenn ihm die andere nidit durchaus die ^reläufigere 
wur? Daher p. ni#, 9 die Bemerkung: t6 ds ovdh yuvwtmi 

vbf 9^ fdvvabaiy ägfceg ovdl hf t^. ydwog fifirotnßtsg ^cal yavv^ 
cy.avt ai. Und 546,30: f^Sk agiotmu tevr€ewp4^sosw}» Hoymg 
.iXlu xata dvaloylav zov yttHfOQ (nicht wih\t er yipM%$ti 
zur Ableitung) iv bvI kTttpigsvai v' x&v nolloi iv4>lg ygipcv^^ 
ÖLnkd^caötiv uitdi doch wol nicht andere ula verfuhrt durch 
ihr ydvvva&ocu So Ündet man gesebiieben Et 14. 821, 
m 52 020, 44. Schot. Find. Pyth; I, 4. — PhiloBtr. 
iinag. p.0>81 vnBQYowtau „Genuinam haue ecriptaram, sagt 
iacobs, aclna habet 6. Caeteri tksof «m>f ai> Dera. p. 11, 96 
ydvvvrai. „Sic G, ydvvwxm mlgo/' Und 47, 22 ebcSteo. 
JDas Resultat whrd man selbst liehen. — Und Platof Phidr. 
^. 2S4, dl %cA rovtoky(obu^S^iui6if i2 OaÜSoBy nQo^ 
^MoßUitcjv , Ott ifiol ko6MSisyivw^Mi9td t9v Myiv. „yi-- 
Wö^m Bodl."^ Freilich eine gute Handschrift ; aber doch hier 
^egen aliec Uebrige nicht Ton Oewlcht Ob lUehtem -selbst 
yavwfiivtof eriattbt war, welches Jacobs — ohne Wahrsdietn- 
iichkeit — unter andern uu Nocald. epigr* XI TOiuching (annsC 
X. VUp.418)»istiw«ifelhaft 

Lehr 8. 



Anleitung %um Veher94i%9n an ».dem n^uiBthen 
tn das arieekisehfi von Dr. rai. Ckr. i^. Mosi miiäVBw. 
£. Fr. mUUmann. IrThl. Ir uad 2rK«mii. Mtta, sorg- 

t filtig bttinhligta Adfhige: Gotdagen, bat VaaVanhae^k «ad RuptashS. 

> 18M. W und mSaitio. a XleAoA. IMm. 2a Aull IW) . 

Gine sehr schitibare mm Classilcem entlehnte B^ehanm- 
Mng, wosu Hr. Hofirath JTucobs sehie reichen Sammlnn* 
gen hergegebea hat, In dessen Griech. Bleneutarbuehe Tiele 
Iiier übersetste SaiwK md Anekdoten s^on vorkommend 
Der Ite Curaus (bis S.100) giebt Beispiele, welche surEhi- 
ftbung der ArmnIfAr« dienen sollen, In »Abschnitte odera5 
|§ geordnet, so dass In Betreff der be^cksiehtigten Formen 
auf dieButtmannlsche, Matthlft'sche, Thie rsch'sche 
iiiid4eB Veaf. e%ene Schul-Grammatik v^rwleaen ist. Im 2n 
urnnsi mit vdohm-dleMuindfaHig der ggtUektisehen Regeln , 
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be^nnt (ubersiAneben : Fon der Bildung des einfachen S^dzes 
und dem Gtbratiche der casus obliqui^ ia 4 Abschnitten oder 
21 §§) i«t diess zwar ebenfalls geschehen, aber dabei hat der ^ 
Verf. auch eigene liegein für die verschiedenen Abschnitte die- 
ses Cursus entworfen. Kürzere grammatische lieraerkungea 
stehen vor den Abschaiitea des In Cwrsns Unter den synta- 
ctisclien Ikmcikungen ist manches Schätzbare. Dahin gehört 
S. 183 die Angabe der ijewöhniichsteil deutschen Subst.^ weiche 
man ira Griech. blos durch oi oder xä in Verbindung mit ei- 
nem Genit. oder mit Präpositt. und dem erforderlichen Casus 
eines Substantivs bezeichnet. Dazu hätte noch der Segriff Ge^ 
schickte^ Begebenheit M, dgi gesetzt werden sollen. Doch ist 
der erstere S. 185 Not. 14 nachs^cholt. Bemerkenswerth sind 
auch die Erläuterungen über die sogenannte Conjugatio conju- 
gatorum (wiewol der \ f diesen Knnstansdruck nicht beigefügt 
hat) S. 2ii7, desgleichen über den Dat. bei den Verb, der An- 
näherung u. dgl. Nnr sollte bezeichnet seyn, ob ent- 
gehen oder nm^i^eÄf^« gemeint sei; auch sollten die Classen der 
hicher^ehörenden Verb, in besserer Ordnung auf einander fol- 
gen; auch die hieher gehörenden Adj. nicht fehlen. S.Sit ist • 
die Regel vom Genit. bei Zeitbestimmungen gut an die Regel 
¥on den Adverb, loci und temporis cum Genit. angeschlossen. 
Kigenthümlich , wenn gleich nicht einleuchtend , ist S. 350 die 
i£rklärung des Genit. nach Comparativen. Es ist mehr eine Er- 
klärung des Abi., der im Lat. nach Comparativen gesetzt wird. 
Nach S. SSI soll der Genit. bei den Verb, anklagen nnd ähnL 
durch hinzasttdenkendes Subst. Fer^ehen^ Sdkttld^ v. dgi. er- 
klärt werden. Ware es aber nicht TautoU^ei wenn man z.B. 
Mgte: „Niemand will einen Tyrannen wegen des Vergehens 
oder der Schuld eines begangenen Unrechtes anklagen? Und 
was wire am Ende damit erklärt 1 Die^position wird S. 220 
ein dem Sebjecte beigelegtes Prädicat genannt, da sie doch ein 
ganzer implicirter Satz ist. Ueberhanpt ist dieser § wol zn dunkel 
fir den Anfänger. S.22Y hätte es nicht als etwas der gritscb» 
Sprache fiigenthfimlichefl angemerkt werden sollen « dass eine, 
Apposition auch demPronom. possess. beigefügt werden kann» 
Im Lateinifehen findet ja das Nemliche Statt , irie wenn Hora* 
liaa sagt: qnnm mea nemo Scripta legat vulgorecitare timentism 
Warum sind wol im Anfange über die le und 2e Declination 
tinige Beispiele gesetzt, die keinen vollstindigen Satz bildenf 
BiaOT derAälogermit dem Verlinm nnd andern Redetheilennoch 
iklit bekannt sei, kann der Grund nicht seyn. Denn so- 
gleii^ auf der folgenden Seite giebt der Verf vollständige Sitiei 
ao Ibas er'nnter dem Texte alleselt die erforderliehe Form des 
¥erb.« so wie die Frilposit mit ihrem Caans angiebt. Was 
sali ein solcher todterlKbchanbrnna fnr dieau bildeden Jugend 1 
War ea denn mäht beaaer» daa regelmissige Verhorn und allen- 

10* 
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falls noch das gstize Fraes* und Imperf. Ton dpi tli vör allem 
Ueberaetxen um Deutsche su erlernendes Toranszusetzenl Oder 
konnte es nicht, bevor es erlernt war, eben so in der Gram- i 
matik nachgewiesen werden, als die Declinationen nachgewie- 
sen sind? Hinsichtlich der Präpositionen aber konnte ja auf 
die dahin einschlagenden Abschnitte des 2n Cursna S. 3(i9 
wo alle Präpositionen eimehi mit ihren Casibus undBedeutODgai 
aufgeführt sind , verwiesen werden. Ueberhaupt waren viele, 
sehr viele Wiederholungen Viberflüssig, wenn die beiden Cor- 
ans, sumal da sie, so viel ich weiss, gans gleichzeitig er- 
schienen sind , mittels gehöriger Verweisung aus dem einen in 
den andern in ein engeres gegenseitiges Verhältniss gesetzt wor- 
den. So findet man z. E. über den Artikel fast ganx gleiche | 
Bemerkung S. 3 und 170 fg. , eben so über die Wegisssiing des 
'Pronom. sein S.5 und 195, iiber die Verbindung von mgiaii 
«dnem Subst. S.5 und 76 (also sogar in demselben Cnrsus zwei- 
mal). So steht auch S.229 § 10, 4 und § 11, 1 ganz dieselbe 
Bemerkung, über den Accus, als Object des Verb«, und das, was 
S. 259 vom Dativ gesagt Ist, steht schon 3. Wozu dieser 

Ueberflnssl War es nicht genug, beider einen Stelle auf die 
andre sn verweisenl S. 6 konnte, wegen der Setzung oder i 
Weglassung von vtög, auf S. 181 verwiesen werden. Ebenda», 
bei nr. 11 war es fftr den Anfinger belehrender, auf 
(vom Dativ zur Beieichnung des Ablativ- Verhältnisses) zu ver- 
weisen,als hinzuzusetzen: ^^kntpä^^ im Dativ ohneFräpoaition^; 
eben so S. 9 nr. 26. Ueber den Accus, bei, hmX^tö^M und 
ähnlichen Verb, war, statt der unverständlichen Bemerkung S. i 
12 nr. 3, ehie Hhiweisung auf die Regel S. 230 fg. lehrreicher; 
aber dabei war auch ein Wink darüber nöthig, wie, nach S. 
205 nr. 2, auch kitxlijttBe^al tm stehen könne. Ueber den 

3enit. nach Ckimparativ. war die Bemerkung S. 14 nr. 70 unnätf, 
enn das Genauere hierüber, waaS.3S0 fg. steht, nachgewie«- ' 
-sen wurde. Die Bemerkung S. 88, daas «{fisAsiV mit dem Geo. 
stehe, war unnöthig, wenn a[uf S. 351 verwiesen wurde. Was 
S.34 von ikkattuv mit Gen. fteht, findet sich S.8I0 H^fS^ 
nauer erörtert S. 88 nr. 21 war es belehrcmder, wenn, an- 
sutt zu sagen, Heihnittel gegen Krankheit sei durch Geoit 
suszudriicken, auf die Regeln vom Gen. als ergäniendem 
ans S. 280 hingewiesen wurde: dennda sähe der Lernende gleich 
» den Grund dieses Sprachgebrauchs ein. S. 50 nr. 28 war über SJbM 
IfSth mit Gen. auf S. 826 au verweisen. DieBemerknng ilber die 
besonders aussudrttckenden Fron, person. sieht S.TOi und wm 
zweitenmal S.188. Nochmah also dieFrage: Woxu solcher Oe- 
berfloss ? Das S. 15 nr. H für nach in der Redensart iiad^ d^HSte 
tanxen angegebene nqoq kann mt dann mit Nachdenken ge- 
braucht werden , wenn dabei dieBraerkung S.424 verglichen 
wird. S,8 bei der Redensart ^ Ihrüfung mit dir wuU^ 
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im war es woi weü bener, auf die Regeln Tom Genit als Ca- 
$xa der Er^nsiug zu verweisen , als isov hinzuzusetzen; wel- 
ches der Anfänger doch nur mechanisch abschreiben wird. Zu- 
weilen ist auf den 2n Curaus bingewiesen , als S.M, 119, 12B 
(hier sogar zweimal nach einander), ]20, 121. Aber im. 
Ganzen ist es viel zu selten, und ohne einen festen Plan dabei 
m befolgen, geschehen. Se fehlt auf deradben S. 121 bei 
»mov0^§» die zur Begründung der Construetion erforderliche 
Biaweisung auf die Regel S.299. Der Grund, warum l0n fio» 
msshreihen sei fbr: icA kab9 oder beaüze^ und S«r8S7 fenfiir 
UM» ham^ war aus einer Grammatik nachzuweisen. Die Be* 
merknng über d^ Accus, und Inf. S. M8 nr. 13 steht mit den- 
•elbea Worten wieder & nr. 11. Bei 4en Worlen S. 851, 
n ttl die Sax^ der Herrscher war an S. 321 uu erinnern; so 
«ieaasft bei ij ofjMtds otog euf au Terwelsen; S.8S8bel 

dem Beispiele I Ee gekörte dies w den UngereektigkeUen der 
dlkener^ auf S. 802) 8.88i ü^ber um eo beeser^^ je tkeurerwoX. 
8. 200; S. 8H über tg^iq adtAce. in der Bedeutunf; in Ver* 
^etekung (nicht m Vergeh) auf S.424; S.315 ubep 'xm^^ 
aif 8.20T; S. 820 wegen «tfOci^s %tiv yvaftrjv auf fg«; 
S.856 nach nr. 1 über Mangel habttf auf die hteher gehörige 
icipd &L8S8; 8.8t0nr. 18 bei «pocci^Sitfdai auf 8. 818 nr.Si 
fsner 8 28i nr. IT wegen ftnixHV ttvo^ auf 8. 200; 8. 285 
sr. 12 bei ovtmg (wo auch hioamifugen war: mk demArtlM) 
•vf S.160i 8.208 bei %vyiäv%Lv %wog auf 8.808, undebend. 
M dx^^ %ivog auf 8. OSQT. Eben so sollte 8.217 nr. 25 wegen 
4er Construetion des Verb. ^i^atpiQuv auf die Regel 8. 286 "ver- 
uiesen seyn; 8. 252 wegen der Oonstmetlon TonV^ifsiy auf die 
Regel 8. 328. BSben so bei o eedtoq mit folgendem Dativ für 
diB Deiitsche derselbe mU oder wie auf die Regel 8. 272 f g. ; bei' 
i^alsüf tvifos 8. 201 auf 8.851^ un4 «bendas« wegen mv^i^ 
vMul tl xivog auf 8. 812. 

Zuweilen ist schon yorUnfig auf den 8n Curaus hliigowie« . 
■eo; jedoch ebenfalls nicht oft genug und nicht nach einem 
festen Plaue. 8o Ist 8. 201 8. 818 und 8. 888. fg. über das 
PMIdp. mit dem Artikel I statt dies RelatiT« mit einem Tem- 
|«s finitum, auf die Regel im 3n Cureus Terwiesen» aber gleich^ 
wal, Bo oft in andern Beispielen dieser Fall wieder Terfcommt, 
ia den Noten lUeselbe Bemerkung wiederholt, anstatt immer 
wieder auf dieselbe 8telie des 8n Curs. au verweisen. So ist 
Cemer 8; 128 nr. 18, 8.121 nr. 85, 8.188 nr. 6, 8. 201 nr.27, 
nr. 12, 8. 357 nr. 11, und noch an mehreren Stellen 
ugameKkt, wo Zvu^ cog, oder das Relativ mit dem Coni. oder 
0|»t. stiAen müsse, anstatt jedesmal auf die genauere Erörterung 
tteier Sache im SuCurs. hininweisen. Dies hätte* aueb 8.172, 
W und anderwärts hlnsiehtfich des tt mit Indic. und im Nach- 
«iise UV mit Indic. geschehen sollen. 8. 281 nr. 18 Ist we- 

♦ * 
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ffeil mj^cn'Ctv mit dem Parlkip. auf den Sn Carg. rcrwiesea. 
Warum ist duMlbe nieht Moli S. a74 nr, 1 hinsichllieii des 
Verb. XavQrdvm und S. S'Sfö nr. U i« Beimg auf dt«rsjU3 mil; 
dem ParCictp. geschehen? Da wegen der Verb, oognoscc^dl* 
mü dem Particip. aelir oft auf den Sa Gnra. Terwiesen ist^ war- 
um nfclil aueh S. SM nr. 11t Das war Eweckmässiger,* als 
die — sweldeatige ErUntemng, die der Vf.giebt, indem er 
das Griechische so naelkbildel: Ms er kmmi meiner QemndkM 
schadendi denn dieses Partidp« kann ebensowol Nentmm als 
Masc. seyn. «Solche Naehweisnttgen des 3n Gnrsas waren avdi 
S. 345 in Besiehnng I»^« mit ä»^ S. Sö5 nr. 8 über 

ovdAg^ in wiefei;n es heisen kenne /smaiiii, ebend. nr. 0 ikber 
&f mit demParticlp., Mm Vovthettder Lernenden w^<Aeafl^ 
Werth. 

Doch an "diesen Beisplden mag es genug wjn<, nm sn 'MI* 
geut dass der Verf. die Thdie dieses Werkes in ein näheres 
Verltftitniss sn einander bitte setien mid dem mechaaischen 
Yerfkhrea des Seh&lers beim Uebersetaen — durch mannieh- 
fächere Veranlassung znm Naclidenken Uber die Spracheigen- 
heilen hfttte Torbengen ki^nnen «nd sollen* In dieser Abgeht 
bitte anch die GrammatilL, insbesondere die Sjntax, gar sehr 
vereinfacht werden kdnfnen. So hatten sich s. B. die Beispiele 
&ber die Präpositionen mit den Beispielen ftber den GebrnuA 
der Caans obliqui recht fmchtbar verbinden lassen, selbst nach 
des Yerfb. dgener Ansicht von dem Wesen der Präpositioneni 
wie man dieseibe ans 8. MS» vgl. 381 , vepmithen kann ; in- 
mal da anch bei manchen Bemertengen über die Caans obliqui 
die Lehre von den Pripositionen'schon. voransgesetst wird, wie 
S. m »» 4. tm. m Wie sehr nahe beide Abschnitte 
der Grammatik dnander lierühren,. ndgt die Vergleiclmng der 
Bemericnngen über die Verba ndk freuen , sieb betrübe» n. dgL 
mit dem hkeen Dativ S. 282 nnd über dieselbe» Verba mit bd- 
seq. Bat dlt « so wie die Vergldchung des deutschen und grte- 
diischen Sprachgebranclis besonders in- Hinsicht des BemL 
Denn wie im Deutschen das Genitiv- Verhiltniss oft durch Prft- 
positionen ausgedrückt wird (z. E. i} xmv xQVl^atmv bMviiiec^ 
das Gebern naek Geld) : so wfard ja auch umg^ehrt im Deut« 
" sehen oft der Genitiv gesetst , wo im GriecloMdien dne Pripo» 
sition gewdimlich ist, wie auch S. 414 die unter msqI vorkoaD>» , 
ihenden Beispiele aeigen, s«E« der Anhang des Perikies, die 
Tsi^eikeit des AchUles. Daher auch der Vf. mit Recht & 184 
die Zusammenstellung des Artikels im Plnr. mit dem Genitiv 
und die Verbioduiig dessdlien mit Pripositionen (o( d^pl mwr» 
ot 0VV Tivi, ot fL9€ä woq) in Eine Regel.ansamni^engefasst lutiL 
Aber auch anderirirts hatte die Ansalil der Regeln aieh sehr 
vermindern und die JJebeialcht derselben erldchtem laasM — 
eine Rftcfcsichti die inünsem Tagen, bd der Menge vonLchr- 
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^enständen, womit die gtudierende Jugend überladen wird, 
besonders wichtig ht. So hätte die Bemerkung über die Prae- 
posit. ^f?9ti/ S. 371> der über tvexa S..S1f6 näher gerüdt und S. 
211 die erste und iweite Anmerkung rerbunden werden soiien. 
Dean niclit blos cti/ai, vjcdgxßw und ylyvi^ai stehen als Co- 
pula, sondern auch q>aLvi6i^m^ d'^Xov f&m (augenscheinlich 
9eyn)j doxalv (dem Scheine nach s^tfn)^ filvsiVy Hota&v^vw 
(dioerttd seyn)^ xsqyvxivai (tou Natur seyn)^ ovofia^BtP^at^ 
ffXOvW, vo(iliBö&iU (MBMiitlich od^ angeblich seyn) sind all 
Gopula zu betrachten; und so ist demnach die Construction die- 
ser Verb, mit dem Nomin. gans natürlich, und nicht, wie der 
Vf. S. 21% m§t, als Ausnahme zu betrachten. Uebrigeaa Mite 
Dicht vnd^BUß und bIvm hinsichtlich der Bedeutung ganz iden-* 
tificirt werden solleD, IMe Aegel S. 24ft ikber die Yerba mit 
einem doppelten Accttflt war so su fassen, dast logleich die hle- 
her gehörigen Yerba bemr geordnet wurden, etwa aoi IHe 
Vcrba, welche ein machen ausdrücken, bednvfen, ausserdem 
Acc. des Objects , auch einen Accus, der nähern Bestimmung 
(des in ihnen liegenden Prädicats). So aowol diejenigen, wel*^ 
che den Begriff des Machens im AVgemsmm^ ab diejenigen, 
welche des Maohens beneichnen, wie nennen^ wäh- 

im ( == einen darch Wahl s« etwas macken ), lär etwas halten 
(s= in Gedanken zu etwas machen, wie man etwa sagti Icli 
ikabe, dn machst mieh zum Spitzbuben =3 dn kiiltat mich da« 
fiir einn Anaicht,. worauf Redensarten führen, wie Tioihiö^ak 
^vnfpoQttv Tfr, etwas für ein Unglück halten.). Auch hätte der 
Vi die ihnen entsprechenden Yerba, die einen doppelten Nom« , 
ki sich haben (8. 214), mit iknen in Yergleichung stellen 
und auf sie »uriiGkweisen sollen. S. 268 steht: Die Yerba ^ 
beschuldigen u, s* w. haben einen Dat. der Penon , und erst S« 
331: IHe Yerba — betckuldigen v. s. w. netoen die Sdmld im - 
Geo. su sich , ohne dass dem Lernenden ein Wink gegelien 
Ware, beim Ldntern wieder an das Erstere zn denken. Der 
Iht. war übrigens als Dat. ineommodi zu erklären bei den Yerb. 
lzinXi]TTBiv , syxakslVy fiifi(pBÖ%ai , ogyi^tS^mf tp^ovalv und. 
ibaU Bei jedem dieser Yerb. sollten auch die gleichbedenten^ 
den deutschen Ausdrüoke gleich mit angeführt s^n. Dann 
brauchte nicht ein nnd dasselbe Yerb. in den N oten an mehrern 
Stellen beigesetzt au werden, wie ImtiiAav S. 204 nr. 2 und 
M nr. 19, bimlnnuv S. 264 nr. 5 und S. 265 nn2, 
^i<59at S. 964 nr. 16 und S. 265 nr. 14. Auf S. fg. waren 
Yerba 80 sn ordnen: si'db/reifer?, sich ergötzen, vergnügi 
*«jrR, und die entfiegengeaetsten anf folgende Weise i sich he- 
trüben^ traurig seyn^ sich ärgemn. s. w« S. 280 nntersohei« 
det der Yf. den Genit^ der Ergänzung und den Ci n. als Angabe 
der Ursaebe, als wenn nicht auch im letztem Falle der Geait. 
^ Brginaiinf entliielte. Daher sdilfte dieser Fall jenem, als 
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dem generellen, untergeordnet seyn. — Wamm sind ferner 
die Sütist. und die Verba gleicheu Begriffs, welche den Gen, 
als Ergänziiiiff erfordern, nicht verhuiidenl Denn was von 
imfiiXsia^ tjzid'vula und ähnlichen gilt, das gilt doch auch 
von imy.sif lö^aL und ähnl. (S. 351), zumal da anch Redensar- 
ten mit den erstem gebildet werden, die den letztem, den 
einfachen \ erbis , ganz gleich stehen. S 21>6 sollte nach dem 
Ausdrucke der erste ^ irrfjlichste seyn sogleich folgen: über-- 
treffen^ sich auszeichne 71. und dann erst die iibrigen Ausdrücke. 
So wurde die liege! behaitbarer. Und wie hier die griechi- 
schen Synonyme für herrschen in grosser Anzahl angeführt 
sind, 80 sollte diess gleichm'assig überall bei andern Wörter^ 
Classen geschehen seyn , z. E. S. 803 hei den Verb, berühren^ 
ergreifen u. s. w. , S. 299 sollte heXzvyiccvtLV auch die Bedeu- 
ivin^ finden angeführt seyn. Dann war S. 300 nr. 10 ej)tbehr- 
lich. Anch Imxvyyavuv sollte in diesem Register nicht fch^ 
len (eben so wenig die hieher gehörigen Adjective, wie a^oi" 
Qog^ d^Lyrjg und ähnl.) und die entgeffenflref?etzfen Verba, wie 
kl^ySL^f , noy^tv. S. 3f)2 sollte, ausser eivai xivog in der Bed. 
das,u (ichörcn^ aiicli ylyvBö^ ai er\^ ä]lnt seyn, schon wegen dea 
Dei^piels, in welchem das letztere Verb, berücksichtigt ist, S« 
310 nr. 11. Die Verba, welche gemessen u. dgl. bedeuten, S. 
305 konnten mit den \ erb- des üerührens S. 30ü in eine engere 
Verbinduni:^ gebmcht werden, besonders da aVrrföOra und 
XaßsLV öhov und dgl. auch vom Geni essen und Essen gebraueht 
werden, v^L S. 309 nr. 1. Die Verba des Eriiuienis ^ Erwäh- 
, nens und f er Jessens S.ZIO hätte der Vf. mit den Verb, und 
Subst. der Sorge S. S51 und diese mit den V erb. des Verlan^ 
gens S. 35T in eine nähere Verbindung brin{;en können, da sich, 
jene zu diesen dem Begriffe nach wie Grund und Folge verhal- 
"ten, die ganze Grammatik aber eine fortwährende angewandte 
Logik seyn muss, wenn sie bei der Jugend haften und ihr 
M alirliaft niitzlich werden soll. Die Verba des Krinnerns u. s.w. 
selbst aber waren auf folgende Art zu ordnen: an etwas den-» 
ken^ eingedenk seyn (^sp^vfjö&aL^ dem auch vxo^E^vijö^ai, bei- 
zufügen war, damit es bei nr. H nicht nöthig war, es anzuge- 
ben, gedenke?!, erinnci n {f^u^vijÖXBiv) erwähnen (fjivrjftovivstv). 
Zur Erklärung des Genit. bei den Verb, dieser Art waren die 
mit den ihnen verwandten Subst. gebildeten Kedensarten su be- 
nutzen, wie fiviQurjv xoiblv und noielö^ecf s= (ivij^ovwuVf Xij^ 
iyylyvBtal (lol ttvog s= IjukavQ'dvofictu S. 231 hätten die ein- 
ander entsprechenden deutschen und griechischen Verba, wies 
schmeicheln {KoXaTihVBiv) ^ sich scheuen (alduö^m^ oi6%vv^ 
6^ai), sich fürchten ((poßBLöd^aif dsdoixivat) zusammengestellt 
und q/Evysiv in seiner eigentlichen Bedeutung S. 231 und das- 
« selbe in seiner uneigentlichen S. 235 einander näher gerüokfe 
werdea aelleik Iii grosser Uaordaiuii^ steben S. 2A1 mebrevB 

■ 



Digitized by Google 



TMc^nÜ d ef ici tem Amm«, ' weldie ginie (HasMi bttile», m-' 
tar diander fenSscbt; weniggteiM aollleD die Yerlia ansdehen^ 
mnmken wikA wegnehmem^ rambeh alsBeieiclunnigeii entge^en- 
fBMliter Bep-iffe, und eben so und was demtcdben Grunde die 
Verbt hkren und' verbergen^ wrheimlieken wirntttelbar auf 
dniider folgen und diews YerhältniB« 'dea Gegenaataea aur 
Erldchtening dea Jjernena benntit ae^m. Die Verba fragen^ 
fordern und hüten aelltai dann wieder eine beaondere Reüie 
UI(leD. Die Regel über'dett Dat nacli AdJectiT.der Aebnlichkeil 
S. 210 war mit der wina 6 avtog c. Dat. au Terbiaden, 

aad an diese wieder die von avtog c Dat. S. 2t8 fg. pas^nd 
aoiardben. Die Reg^ S. 315 über die Adverbia dea Orta und 
dar Zeit mit dem Genit. bitte dmeh engere Verbindung mit der 
Hegal vom Oenif. partHims S. 291 %h Licht gewonnen. Das 
BiMel ebend. von 'vmkh«r Seite ( ss «6^%v) de9 FMet wire 
snr liriinterung dieses Sprachgebrauchs gut au lienutaen ge^Te* 
Na. S. 319: die Regel Tom Genit. des^BesitMi bei üväi war 
adt dar Yom Genit. des Zugehörens bei demselben Verb» S. SM 
lit'VerbindBBf an aetaen und jener Genit., wie dfeaer, dnla- 
Äar an erklären durch Wiederholung des Subjects^ a« B* Aliea 
Schöne gehört demjenigen s ist ein Schönes deaaen* S. 9t9 
b<^|iaiit der Vf. eine neue Rubrik vom Genit.: i^MIdrter, weldhe 
san« für sich keinen vollständigen Begriff haben, nfchmen daa 
flflbst zur Ergänzung des Begriffs «— im Genit* in aiah«^ 
Biranter gehören ja aber offenbar auch mehrere des &nber er* 
wihnten Wörter- Classen, z. E. die Verba, Snbat, und Adj. 
corae etincuriae, memoriae et oblivionis, cnpiditatia etatndii« * 
8. 323 sollten die ^irriech. Verba, welche FüUe oder Mangel aua- 
drücken, alle, nach den verschiedenen Ni&nten ihrer Beden- 
tauten, zusammen aufgeführt seyn, und eben aO die hiehel^ 
gehörigen Ailjertiva, so wie S. 270 die zur Bezeiciinung der. 
Aehnlichkeit u. dgl. gewöhnlichen Verba. S. ä26 IcAnnte man 
eine Zusammcjisleliung der von at,ioq kommenden/Ädject* und 
Verb, erwarten. Den Genit. des l'reises bei den^erb. emendi 
nnd ähul. erklärt der Vi\ durch das hinzuzudeokende 

Wl^cL oder ngay^a, da derselbe wül natürlicher als abhängig 
von dem (in Gedanken zn wiederlioieiiden) eben vorhergehen- 
deaSiibst. und als Gcii. der Ergänzung erklärt wird, wie bei 
den Wörtern, die eine Fuüe, Wiirdi^jkcit , Fähigkeit u. dgl. 
bezeichnen (S. ;i23 ff.)- Die Verba des Losmachens S. 338 
sollten mit denen dea Lossprechens S. 331 in ein näheres Ver- 
häitniss gesetzt seyn, we^en der Verwandtschaft der Bedeu- 
tungen, üebrigens felilt auch hier die Angabe der hergehö- 
renden griec Ii. Verba ; ja, selbst in den NoLeu sind sietuicbi 
alle angegeben; so fehlt cc^agravtiv ^ ÖLacpSQBLV. Die Ordnung 
ist au( }i nicht die beste. So sollten die Verba des Verfehlens, 
der Abweichung und Verschiedenheit auf eiuander folgen. 
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jmM ^aiML M, 4hmi die Vcrin der lmiMi|^ tan 
Thdl einea doMelten Aoim. heben, vgl. d<paiQu6dal^ timi «k. 
Wenutt kft derOeiiil. dei Steifes eder der Bieterie S*M8 ineht. 
eneli eis BrgiDmif betadilelt Sben ee wtr der Gen. der 
Urtadie ued der Te»i|iilenung 846 en ericläreii, .we In 
Detttaehen wegen eder tn Aneekung gpesagt nvird* .£a seUte- 
diese eis nifiUüge Ergäinang tee der weseetUdien eder nsA* 
weedigen eatevschiedes seje. . 8* 3dl wer inf die Regel 8w 
289 sttriudksaweisen «nd eia Wink deraber sh geben, wie der. 
Beweggrund sewel dnreh den Det. eis euch dnreh den Genit.. 
sugedräckl werdee. h9n|ie^ 8. SSI feblee bei den Yerbis ee* 
ree et Incaiiee m en che deetsehe Synonyme , wie Sarge^tragen^ 
eiek Mümmem, und, reik den entge^engeseiiten, esmweb*. 
iäuigen^ verlocken ii.e» Aneh Met seilten die hi Betreibt keast- 
meedea griech. AesdrÜcke gieieh mit jn die Regei auf geneoi- 
men, euch (iBxaiMjtt^ welehes 8. nr. 27 viel ■» Irahyet* 
kenmit^ mit sefaM»- abweichenden Censtnictien erwihnl s^« 
de es, dem .Sinne aseh, glekhe CensUnellen epdit Jenen se he« 
ben seheinee kiiinte. Aneh die eonstractieft meneher dieser 
Verb. nItPreepositt. c. genit., z. E. tpQovttfßtm nnd ^kmU« - 

b3UhbXbuiv nomöd'ai xbqI tivog sollte wMit Mdenvear 
nwl de hierren* sehen 8« 265 nr. 11 und deae wieder & dM Mw 
17 Beispiele TOsiBemmen ^ ohne dass an beiden SteUtan hieher 
verwiesen wäre»> Aneh> das Synom. ,^panna vnfehea*^ seilte 
neben ^^sparen'^ nicht dbergangea seyn« 0av(Mdia 64m eevfo 
S. 3d6 war wdi natürlicher in erklären , wie eudi 8« S18 ttiMme 
60V tovto (gleicbimt Ich höre dieses Wort des Mennes,)» 

Schon in dem Bisherigen ist gelegeatlieh meadies Felilea-% 
de angemerkt worden. Dessen ist aber noch w<dl;:]l|dhrerea. 
So sollte z. E. über den Accus, cum Inf. als Objeet der Verb* 
declarandi u. s. w. eine kurze Bemerkung im In Corsas aieht 
fehlen , oder doch zeitig auf den hiervon handelndea AjMchalti 
des Cursus Yerwiesen seyii, da ja diese Consimctiea sehen 
bei den Bemerkungen über den Artikel 8. 18* als bekaaat ver- 
aiisge^etzt werden muss. Dann war nicht so oft nöthig, la dstt 
I\otcri zu sagen, dass nach deui uud dem Verb, der Acc. c. laf« 
folgen müsse. 

Eben so war über den Lnterschied zwischen ov und 
Torläufiii^ im In oder 2n Curs. Auskunft zu ^eben, oder doclä 
zeitig |2;enu^ auf Abschn.\ 1 im SnCur:?;. zu \ erweisen. Wie kön- 
nen sonst Aufgaben, wie S. 187t „Gut ist nicht ^ Jemandeu 
nicht zu beleidigen, sondern es mich nicht zu wollen," über- 
setzt werden? S. 31^5 sollte Hiit stehen, da«« bia (nicht bloa 
mit Accus., sondern) auch mit Acc. und Infin. verbunden werde, 
schon um nr. 4 begreiflicher zu machen^ uud weil ja schon S. 
309 nr. 8 ein Beispiel von diesem Spraeligebraucbe vorkonunt. 
S. 21d war aech beizufügen, dass man auch durch tt^, besou- 
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difi in OmdHioiiil-Sitecii, cMittdrftckt wiei. UA«r 41» 
Aij» fwrbaiia Bvf Y^^niid xio$ Miltes » gehörige Orte, Aii»*< 
kuft geg;ebai seya. Dann werai Mddle£rliiit«ruageaiil ter 
Noten, wie & 218 nr. 6, 8.225». 1, S.2a»iir.8, attier.» 

8. 280 nr« 16 f Leben verilkiit diesen. Namen nidil» 
i^ümog , wekihe ebne dies« ▼em^Anläager nidhi begrif«- 
feo werden, meiatea« nnnetbig , nad ei konnte in vetfcenynen^ 
dwFiUen Mos auf die einmal gegebene Anaknnft vevwie- 
MD werden. £L 28d seilte anelL der Gebraaeh des DaÜTs, de 
er als Abi. des VerbiltnHses (der Proportion) gesetst wird^ 
{o6^'^to6ovxip) bemerkt sejn, woTon S<2M nr. 7 ein Beispiel 
viiksnmit S. 289 seilte neben df^^totf^ — webei' aaeh die Be** 
dflatan; auf öffstUL JTetlea mit ansamerken war — aadi Utf 
df Gegeadlieil, tavtn als Synonym yen iSds> desfpleiohea. 
n^ a. a. mit in der R^el auf geülnrt (und niebt erst gelegent«' 
M in den ^ Jleten angegeben), anoh «e dabei gewebniich an^ 
^nnwnene BUipse nicbt übergangen seyn. & 187 Ist der Q*-- 
biaaeb de« Art&els adi demlnf.-bioa aaf tn^sMwbs Säkta- 
bockiinkt, da dach in den Aafgaben.andi dm iwt den In£. 
mk Torgesetatcas Artlkelt a. K 8. 228 nr. 8, nnd andere Ver* 
Mang ep mit dem Inf. yerkemmen. Die Bemerknag 8. 188^ 
duB AdreiUil- Ansdr&eke dnrch beigefigten Artikel su ^dje-i 
cdfen werden, ist an allgemein nnsgedradkt. Denn alt steht ja 
tonikta and ibnl* blas in AdTerbfid-Bedeatung. & 817, wa 
vom Genit der Zeit die Bede ist, war eine Hinweisnug ni 8. 
2nr(?om Dativ des Zeitpnnetes) ndthig, um Verwechseiangea 
wsiibeagen. 8. 221 wird gesagt: ,,Die deutschen Aasdriicke ^ 
'SMflf, PßielU und andere dürfen im Grieeh. nicht nbersetct 
werden , sondern alvaL muss allein stellen mit dem Genit.^ Be-> 
baatUch steht ja aber öfter Ugyov dabei, wie Xeneph. Bfemarr* 
8.1, ^, 4; III, 3. Ebendas. war beiaafügen, daae in den 
angegebenen Falle der Genit. eines Sahst, eb^ sa wel Ton com- 
orden als von abstracten Begriffen bei ihm aa stehen piegt. 
la den Aufgaben über diese Regel sollten, statt dar hnner 
«iederkehreoden Wendung: ist die Sache emee s, wj^ 
Aittdie JEiffenschitft eines u. s. w., auch andere, dem dettt" 
•BÄaa Sprachgebraucli angemessenere, gebraucht seyn, wies 
& gehör t zur Mämdichheit u. b. w., Jüinem freien Mmme ge- 
eint es u. s. w. 

Auch die den Aufgaben untergeleirten Bemerkungen, die 
des Anfänger leiten sollen, sind oft mangelhaft und aeugenüber- 
luttpt von Mangel an planmässigera Verfahren. S. 13, dnss 
^Geschichte -^von jedem atohen Me-mchen {Spelte ^ ist nicht 
•a?:e^eben, dass von durch äe^I zn übersetzen sei. 8. 207^ 
Me^ fange mit Gott aUj ist vergessen, anzugeben, wie das 
"ttt ausgedruckt werde. S. aOS m . SO war es nicht nöthig, an- 
>Q^bea| da^ Nullten von einem haben hiii^c daoXav6iv zivo^. 
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da es Mlion in der Re^el S. 305 mit angeführt ist. S. 293 feUl 
bei 80 viel als möglich die Angabe des griechischen Ausdracki. 
S. 200 ifiit nicht klar, wie mwog durch %ufäiiig übersetsrt wer- 
den konnte. Warum niclit: Hwaa gemeifistimes'i Weswe^ea ist 
d«ch S. 297 nr. 8 XEQiyLyvsöd-ai und nr. 10, so wie S. 296 nr.d^ 
n^orcfi/ hingesetzt, da beide Verba schon in der Regel mit rar- 
kcmmen? S. 208 ist angegeben, daM öffentlich durch Ix tov 
^ttvei^ov übersetzt werden soll; aber erst S. 375 i^^t diese Ro- 
d«BBart erläutert , welche aber , so wie die pataUele.«« %Qi> Iju- , 
tpavovg^ gleich mit in die Regel zu brinji^eii war, wie auch S. 
S74 ^fit^av U TLVog. S. 18S ist sur Erläuterung der Worte 
wiBO'^UJte in den Noten gesagt: ,^you solcher BescUaffenheiti 
— von welcher Beschaffenheit.^^ Warum ist nkht vielmehr das , 
veraltete so^A^fiet und wdcherlei gebraucht, welches sich den 
tOLoijtog und olog weit mehr nähert 1 S»19^ bei nr..7 ist eiae 
frühere Bemerkung unrichtig micbgewiesen. S. 220 sollte be- 
merkt seytt, wie iSdkäfoe su übrnetien aeL S. 22d teilte bei 
den Worten in §9MeH Beaekäftigungen^ in welchen an die Cor* 
' relata erinnert aeyn, S* 257; Di0 jühenar gkoMm^ da§a m 
~ geboren wärmt. Hier wmr sn bemerken, dnss und wanun ^ 
9U Im Griechiachea nicht mit amigedrilckt werde. So aaeb 
ebendas. bei den Worten: miefter. erklärie^ er könne u. s. w., 
wo «nch für erklären kein griedi. YerK angegeben ist. S. 2^ | 
war in dem Satse: leh bekomme Einkünfle pon den Ländereien^ 
ein Wink über da« von nöthig« Planmiaolg ist ea gewiss nicht, 
dasa xg^e^m S. 268 In der Bedeutung nmgehen und erst S. 
276 in seiner gewohnlichen Bedeutung vorkommt. S. 334 war < 
ein Wink darüber nöthig, wie um keinen Freie wrkmtfen so 
▼iel seyn eoU, als niehifur jäUea. Anch & 835 wäre wol ein 
Wink darüber, wie an übereetaen «ei dann iat Jede Meue su spät, 
dem Anfänger erwünscht« 8. 338: JEh^ nahm ihn und führte 
lln a» denGeraiengraupen^'um einen OMoa (wird verkauft) 
u. •• ist nnTerständllch ohne den Znaats : und engte. 338 
Ist nicht angegeben, wie an übersetsen ael: muss eudun M 
die Kenntnies »t» verschaffen. Ebendas. war bei eatal^^ ein 
Wink über die intransitiv gebrauchten Verba der Bewegung no* 
tfaig. .nie S. 340 nr. 13 stehende Redensart «^oyounf %l^t^^ 
sollte schon S. 348 nach nr. 13 stehen. S. 357 sollte bdi den 
Worten trachte auch nie^t In den Noten nf^öe angegeben seyn. 
8. 359 bd den Worten: von ufeleiem sie aeien^ daaa er u. s. w.» 
war die Regel vom Relativ mit dem Particip. in gleichem Casus 
naohsuweisen. 6. 316 nr. 15 war bei SV« unsumerken, dass es 
als Local - Adverbinm den Indicativ bei sich habe, so wie nr. 
13 bei SxTjj dass es In dem angegebenen Falle den Conj. mit &¥ 
erfordere. Ebendas. w#r nach nr. 23 bei den Worten cn dam 
(nemlich Theäe) «nf huc69a nr. 1 an verweUen. 8. 318 wsr 
über das absofait stehende öiov eine Erläntemng nöthig. &324 
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M nr. 1 wir . tttf S. 98S nr* S nHko&nweiseii. S« 8211 lieiti 
es: „Die Avedroelre erfahren^ kundige getekkkty fähig und 
alle Adjective, * welche eine Flhigkät, Gesdlicklichkeit — 
«asdiikciceit.** Hier ist das erate uiuilBla, da ja biet Adjectiva 
hieher g;ehoren. Uebrigena ist hier nicht einmal ^nxeigos ge» 
nannt, und in den Noten steht ea erst nr* M lür bevHmdert^ da 
es doch' schon snm Uebersetaen mehrerer vorhergehenden Bei- 
spiele nothig war. Aach im^fuov ist spiter |[S. SSO nr. 24) 
erwähnt^ als es der Uebersetiende'nöthig hat Was S. nr* 
15 von elzB steht, passt viel mehr anf ^q>ij. S. 19: w^leks» tdekt» 
anderes übrig hU Dabei sollte ftijdiv angegeben seyn. üe- 
berhkupt ftber* und ft^ werden in den Noten fast 
fiberall die erforderUehen Winke vermisst. Vom Bentschen 
an sehr abweichenden griechischen Ausdr&dceii sollte dnekvrse 
Srliuternng beigegeben seyn ; z.E.S.120 nr. 28 dem ft^ililciVi in 
widern es in der Bedeutung wollen stehen kSnne; S. 121 nr.Sl« 
wie fär das Deutsche mU dem Preiee der Tapferkeit beehrt aftoi» 
ansuwenden sei (welches dem AnIMnger verstindlieher wire, 
wenn es im Deutschen hiese: dee Preises geumrdigi)\ S. 123, 
wie fitö&ovp heisen kdnne e^ten vermögen^ etwa» mu maiens 
S. 186 nr. 22, wie eeyn durch J^iuv ausaudrncken sei und wie, 
Dseh nr. 24, 25, die Adjectlva mUd und fretmdUeh durch Ad- 
Terbia wiederzugeben , wo doch gewiss das Verstehen erielch- 
ieri wurde , wenn der Verf. ein für allemal an dieser Stelle die 
Redensart Ixuv cum Adverb, erläuterte und in der Folge alle* 
zeit wieder auf diese Note verwies. Bei solchen mehr vom 
Deutschen abweichenden Ausdrücken hätte der Verf. , um dem 
blinden Mechanismus des Ausarbeitenden vorzubeugen, die ei- 
gentliche Bedeutung mit angeben sollen , z. E. S. 0 war deut> 
lieh zu machen, wie ^kaßov äygav noliriv heisen könne: Sie 
machten einen guten Fang. S. 26 nr. 39 sollte, zum Vortheil 
des Anfängers, vielmehr das dem Griechischen üi cJtlb dnoi 
{iüÖiiog wörtlich Entsprechende im Text und das bessere Deutsch 
kann man nicht einmal nennen in Parcrithtse stehen. Zuwei- 
len liat der Verf., um die richtif^e Stellung der Griech. Wörter 
za veranlassen, eine undeutsclie Wortstellung gewählt. So 
beist es S. 321: ^J^ie Aegyptier ^ welche — gehören, diese 
alle enthalten sich u. s. w.*^^ S. 283: „Dass die meisten sich 
nicht freuen weder an den Speisen" statt, sich weder über die 
Sp. freuen. So ist auch S. 206 („nachdem sie denselben ge- * 
schmückt hatte mit dem, was sie hatte''), S. 2T1 („Es kömmt 
dir zu (darnach) zu ^^trebeIl, dass du ähnlich werdest den be- 
sten Menschen und „Glauhe, dass dir vorzüglich angemessen 
sind Schaam, Gerechtiirkeit , Besonneiilieit") und au andern 
Stellen das Regierte dem Kegierenden nachgestellt. Der V erf. 
bleibt sich insofern nicht gleich, dass er im Texte bald das 
Partidpitim gebraucht (wie S. kVZ oben, S. n5,im let^ieu Uei- 
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spiele), wodurch zuweilen die Wendnng schwerflllig wird, 
bald aber statt tlcssen einen ReJativ-Satz wählt und in der Note 
einen Wink iibcr den Gehrauch des Particips giebt. Mangel an 
plannlässigem Verfahren zeigt sich auch dniin, dass manche Re- 
gel schon viel fri'iher, als sie arifreiVilirt ist, durch Beispiele 
geübt wird. So ist erst S. 224 angemerkt, dass die Copula 
slvat häufig v/eg^elasseii wird, und schon S. 212 shid viele Bei- 
spiele dieser Art gegeben. So kommt schon unter den TJebun- 
gen über die et sie Declination ein Beispiel vonAdjcctiven zweier 
' Endungen vor, neml. <BvBog. Eben so ist erst S. 211 von der 
Bildung des eiafacheii Satzes die Rede, da doch bereits von 
der ersten Seite an die Bekanntschaft damit und überhaupt mit 
den ersten Anfangsgründen der allgemeinen Sprachlehre unent- 
behrlich ist. Dergleichen vözegov Ttgotegov kommt öfters vor. 
Besonders gilt diess auch von der Lehre von den Casibus obli- 
qnis. In der Vorrede zur 2ten Auflage S. XI sagt der Verfas- 
ser, dass bei spätem Abschnitten Ausdrücke, die schon früher 
angegeben waren, als bekannt vorausgesetzt worden. Diess ist 
jedoch bei Weitem nicht überall mit der eriorderlichen Konse- 
quenz geschehen. So steht S. 9 nr. 12 o diddoKaXog ^ das doch 
schon S.8 nr. 21 angegeben war; so S. 13 nr. 40 bei vofniB die- 
selbe Andeutung des zu setzenden Acc. cum Inf., die sich 
schon S. 10 nr. 14 bei l:Cf}] findet. So ist S. 25 nr. 7 bemerkt, 
dass KQatELV mit Gen. stehe, was doch bereits S. 9 nr. JJO an- 
gemerkt ist. S. 63 bei nr. 1 steht ygpatd^, welches doth schon 
S. G2 nr. 2 steht. S. 833 nr. 15 ist (iijdi0n6g angegeben, ob 
es gleich schon S. 331 nr; 1 angegeben ist. Das Sicherste war 
wol , i^olche öfter vorkommende Wörter and Ausdrücke in ein 
alphabetl^iche«; Register zu bringen. 

Sehr beschränkt ist die Brauchbark eft des Buches auch 
dadurch, dass nur sehr selten in einer Reihe von Beispielen 
die Uebung mehrere?' Beseln zugleich beabsichtigt worden ist, 
wodurch doch der Anfän^M r am Sichersten grammatisch richtig 
schreiben lernt, da hini^e^en nichts leichter ist, als die Regel 
zn treffen, wenn eine IM enge von Beispielen immer gerade nur 
über diese einzige Regel aufgegeben ist. Solche gemischte Bei- 
spiele finden sich S. 218 fF., 302 fi*. (über alle vorher einzeln auf- 
gestellte Regeln vom Gebrauche des Genit.). Aber fest bei al- 
ienübrigen Partieen des Werkes fehlen dergleichen, aueli da, 
wo sie, zur Unterscheidung verwandter Fälle, als sehr gute 
Uebung des Scharfsinns hätten dienen können, z. E. über den 
sogenannten Accus, absolutus in iol^enden drei Arten zu reden: 
(S. 240 — 251) Er ist Jfrank am Körper; er ist ein treffliUA^r 
Mediier ; es ist ein Weib von herrlicher Gest alt. 

Der Verf. seheint (S. VH <ler Vorr. zur ersten Auflage) 
einen Werth darauf zu legen, dass jedes einzelne Beispiel eiiiea 

for ikli l^estebeoilea ^mk eiUluiU. JiliMige iad«wai liad fiät 
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Urfos (pnmnenli&ifeDfle) A«Ula» «i «chtMi , nie & ISi, 

m, m, 2i6fg., 247, «ft, Si8i 

IS&lg., MS, S4ftl^ , S49, 356 fg., 364 fj^., Mff^ 
876, und es koimtea deren leicbt noch mebrere fewenneii wer- 
te dnrch Vereinlgiing naiidier Biiteiiimeiig^oreiider Netiieii, 
I. B. & M «Bd Ml der beidoi über Aleiattder, fenier des 
Tttdetiten Bebjriels S. 845 mid dei ersten S. SM; eben se dee 
enten Befopiels S. SM, II und des letafeii & SM. Eine ^ 
trltte Saehordnniig in den Befe]iielen unter Jeden % würde wiA 
meitUeb rar Erleichterung des Uebersetuefli gedient baboi. 

In den Beispielen kommen sebr viele seltene Namen tot, « 
wekbe swtr in den Stellen der dassiker, woraus die ^ispiele 
csUehat sind , ^leistens durch den Zusammenhang, in welchem 
de dort vorkommeii, näher bestimmt werden, über weldie aber 
la desi gegenwärtigen Uebungsbudie für den, gewiAnlieli ge- 
MdiichttanknndlgenyAnfinger einigeAnsknnftnnentbebrlieh war* 
Übe wiche wird bei den Namen Tolmidas S. 73, Bagoas 8. 74^ 
TJmujUos S. 191, Ainmdatas 8. 200, Psijsatls & 28S, A^e< 
MdoroB S. 26S, Gelon 8. 279, Klearefaos 8. 282, Polemon 8. 

PoUagros 8. 305, Epaphos & S21> Tomyris 8. S25, Oroi- 
t^ 8,378, und wol .noch bei vielen andern veimisst. Biess 
gilt anch von Ortsnsmen, denen jedoch snweilen eine nähere 
Bndchaang beigefilgt ist, wie 8.271: tisr (Hympos, ^ B^rg 

Zu bedauem ist es übrigens, dasa, besonders Im eisten 
' Com, SU wenig Gelegenheit gegeben Ist, die DeeUnation der 
(Ml- und Pessonen-Namen m üben (oder dsss solche doch me^ 
•teaa nur im Nominativ vorkommen), deten Dedinatlon an ken- 
MB doch selbst aum Behuf des Lateinisehen dringendes Bedixf- 

iit. Eine. sehr passende Aufigabe dieser Art, welche im 
Sa Cm. 8. 398 steht {Odyssem haite^wm JÜkmwdöroM Nu^ 
^\ geborte gana eigentilcfa, auch wegen ihrer grossen Leieh- 
tigkeit, der Unge ungeachtet, in den ersten Cursns, in Wjst^ 
eben Ja vonuglich die Uebung der Fimien beabslehtigt wird« 
Id der ersten Deciumtion vermisst man Beispiele aar Anwen» 
tegdes Dnalis \ der Vocativ ist nur in awcl Beispielen und der 
kt. plur. m wenig berucksiehtigt. Bei der aweiten Deelina» 
Üon bat der Verf. nur zwei Beispiele vom Dualis, und vom 
CMt. plor. keines. ^ fis fehlen femer Beispiele über die Duale' 
tePk:oBom. personalL u. a«, Ifter das Prononb reflex. ilX'qhav^ 

i avtog und dessen Constmction, über die Pronomm. und 
Fartlmlas correlat., über ovto^ mit d^ Paragoge, über die 
Uil-SobstantiTa, über die Numerdia mnltiplicativa u* a.,' bber 
Ali, wie die Distribntiva au^gedrfiekt werden , über die 
Hfiterokllta, über die Accentuation, über den Apostroph, über 
<tta Präpositionen (welche füglich bei den Declinatlonen mitge- 
'lAmmen werden konnten}, über dicAdvexbia nach ihren ver^ 
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■ehiedenen Arten« (Wenn hierüber ein besonderer Abscbnitt 
in den ersten Ciirsns eingeschaltet worden wäre, so hätte der- 
selbe beim 2n Curs, S. S15 %. durch Zurückweisung sehr 
nütiUch werden können.) Ueber die unregeimässlgen «iid muk' 
gelhaften Verba sind zu wenige Aufgaben gegeben. 

Hinsichtlich des Inhalts ist nicht leicht an den Aufgaben 
etwas lu tadeln. Sätze ^ wie S. 306 1 Geniesaet die Freuden 
der Gegenwart^ und keiner fürchte der Zukunft wegen ^ ent- 
halten freilich für die ^^lens juventas^^ eine bedenkliche Auf- 
forderung. 

Manche Beispiele sind andeutlich ausgedrückt. So S. 5: 
,,Suche die Reitung mit gutem Hufe" st. suche die Wolfakrt 
durch guten Ruf; ebend. „Er trägt ein Soldatenkleid^' ; S.dä: 
,,Mache dich nicht allen offenbar;" S. 125: ,,Ä^klepios heilte 
$elbst (alf Object? oder als Subject?) tödtiiche. Wunden" (auf 
alle Fälle war zu ^^selbst^' das passende griech.Wort zu setzen); 
S. 190: „Die Traner wird, wenn du sie Terschmähest, dir 
nicht ankommen," u. s. w.; S. 206: „Es giebt keinen kürzera 
Weg, einsichtsvoll zu scheinen darin, worin man wünsclit^^ (In 
Parenthese sollte dabei stehen: es zu scheinen.)^ S. 210: „Die 
Bestrebungen der Seele sind mehr des Eifers werth , als die 
des Körpers ;" S« 26&: „Es schmäh etc jemand den K. Agesilaot. 
Dieser sagte: Lass nickiaaua;^ S. 261: „Nähere dich von den 
jedesmal Gegenwärtigen nur den Verständigen;" S. 290: „Sei 
mäaaig in dem Gebet an die Gottheit S. 349: „damit sie nicht 
mehr in. der Hitze als mit Ueberlegong^fehiten«^^ (Dentlicher 
W&re: nicht vielmehr.) 

Auch in andern Hinsichten ist der Ausdruck zuweilen ver- 
fehlt. S. 187: f^Die Ergänzung zu einem unpersönlichen Satze^^ 
st. eines unpers. Satuee, S. 190: ^Häufig muss der reiatiTe 
Satz dem Hauptsatze vorauf (voran) gestellt werden, wenn nem- 
lieh in jenem der wichtigere Begriff des ganzen Satzes (st. der 
gansen Periode) enthalten ist^ S. 213: „schmilit in einem (st. 
eine??) Verbal- Ausdruck zusammen/^ S. 218: „wo da« Prädi- 
cat im Qenus abhängig ist vom Subject^^ st. tm Genus mit sAm 
Musammenstimmt, S. 219: „Die Bildung nur ist — allein un- 
sterblich^^ (wo entweder a^ein oder nur überllussigist). Ebendan;» 
Ist „unrühmlich nnd wenig ehreuToU'^ eine Tautologie. S. 220 z 
„Dann mnss mim aufhören zuredeUi y/^enn die Dinge, worllbeY 
jemand reden will) ein Ende genommen haben*^^ Es sollte stntt 
jemand wieder man stehen und schon S.215 tig für diesen Fall 
mit erwähnt seyn. S. 222: „Es war nicht erlaubt , dass eiiA 
Jüngling foneh^ ^ fcradmie* S. 2S1 sollte ?or wenn aber eiift 
halbes Kolon statt de« Komma stehen. S. 247 nr. 11 wer wtf 
at wer aehön isL S. 296 t ^^weldier aeken Jakre lang ans aei« 
nem Vaterlande sich entfernte.^ S. 284: „ehi Unglüek, »im** 
aLwekkee. 8.8Ms „Begprabniaa, 100*^ ft. iMiUei» Soiucln 
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ftSOB twdnitl mdlirfimttder: ,,dhi VerlitkiiisB, ivas^^ st. 
ci«t. S. 341 stellt verwechselt^ wo vertauscht stehen sollte. 
Bkend. : «^Wer möchte ilf!» j&'c^e iiti]^ dem Himmel (st. r/eTi M tu- 
mel mit der Srde) vcrtauscheQ?" S.S2;i: «cÄ/ecA^c Bci^icrden 
St. S. 356 oben ist entweder auszustreichen. S. 357: 

««welcher lieber Schätze der Weisheit besitzen wollte als dei 
Silbers und Goldes " st. lieber Sek, der W. als des S. und 
besitzen wollte. S. 3T0 : ,^i'07- vielen Schätzen — vorziehen** 
st. vielen Sch, aXiiiiü^ ä.^l(j und anderwärts; ^sich au ^nUühery 
etwas frcneii/' 

Druck und Papier ist gut. Setzfehler finden sich nur we- 
nige. S.252 u. 33^3 steht Epameinondas und doch sonst über- 
all Epaminondas. S. 316 nr.20 ist otc^iv zu setzen st. ojradav. 
S. 341 ihuii st. ihnen. S. 203 die Feldherren st. Feldherrn, Der ^ 
Vf. schreibt überall JS ominen und Prononiinen ^ so wie JEtnept^ 
(s.£. S.287, 311| 313), wo es doch nicht das Zahlwort ist . 

J. D. Schulde. 



Römische Litteratur. 

• • • . 

< 

1) Tacitus* A^ricola, Ursebrifft, Uebertetziing [p-X — ö^]» 
Aoixierkungen [p. 99 — 44^)] und eine Abhandlung: aber die Kunst- 
form der antiken Biographie [p. XXXIII — LXXIV] dareh Georg 
Ludwig kP alck, Mit Gordone Situatlonskarte von den Römer- 
. Strassen , Lagerplätzen und aiuiern Ueberresten der Römerzeit ia 
JSngland und Südschottland. Berlin, bei G. C. Nauck. 1828. [Vor- 
rede — p. XXX. — Ansiäerdem Chronol. Tabellen über Agric.Lehea 
p. 447 — 452. Allster über die Anm. jp. 45Sr-*4^j 
3Tldr. . , 

8) Ttaeiii pitä Juiii Agrieolae. Ad Uftm «eriptos et «Uhf | 
i«eogiio>it, «meiidatioBibat et eriüce notatfoBo'föntM I«otiodl 
inÜMBte Snftmzit GyL. fTaleh. Bedio, Ifaäck. 188t Ho^Md./ 
gr.fi. 4 Gr. ([TeztaMniek der YOV^en'Aiugelie ndl Aniwilil dar 
▼orzogUcberen Taiiaiiteiu} 

Der Zweck und Plan, so wie thell weise die Ausführung vor-^ 
liegender Arbeit haben dem Ree. viel Freude gemacht. Jener 
mur 'junge Freunde der Kritik zu vollständiger Selbstbeiehrung 
anaoleiten'; diese, den Ausdruck ^Kritik' in höherer Bedeutung 
fMflcad, und Wert- und Sftcherkläruiif^ ij» wie dag m ihaeft^ 
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herrorgehende Verstandnisi des Ganzen nnr als Hulfsmittel far 
jene gebrauchend, versucht als letztes Resultat der Bearbeitung 
ein künstlerisches, auf wissenschaftliche Principlen gegründe- 
tes ürtheil über Agrlcola als biographisches Kunstwerk aufzu- 
gtellen. Daher zerfällt das Werk in STheile. 1) In Anmerkun- 
j^en, welche alles Einzelne, was irgend der Erklärung bedarf, 
grammatisch, antiquarisch, historisch und anderweitig erläu- 
tern; in ihnen werden, jenes anleitenden Zwecks wegen, über- 
all vollständig ausgeführte Untersuchungen der fraglichen Pun- 
kte, nicht deren kurzes Resultat gegeben. 2) In eine üebersez- 
zung, um das in den Anmerkungen gefundne Verständniss des 
Einzelnen als zusammenhängendes Ganze übersehbar zu machen 
und zugleich die Kunstform der Biographie möglichst nachzwab- 
wcn. 3) In eine Abhandlung über die Kunstforra der antiken 
Kographie, mit Anwendung auf des Tacitus Agricola, dessen 
Grundidee und dramatische Durchführung. Die Trefflichkeit 
dieses Plans ist so in die Augen springend, dass er keiner An- 
preissung bedarf, sondern nur den lebhaften Wunsch erregt, ihn 
von tüchtigen Männern auch auf andere Werke des Alterthums 
angewendet zu sehn. Man erkennt in ihm gern die Nacheife- 
rung eines Musters, an das Ilrn. W.'s Arbeit auch im Einzelnen 
häufig erinnert, indem er es geflissentlich im Allgemeinen wie 
im Besondern auszuprägen sucht, F. A. Wolfs, und dessen 
grossartige Ansicht des Philologen und philologischen Studiums. 
Dass nun aber das Ideal, das sich Hr. W. gestellt hat, nicht ist 
erreicht worden, hat theils seinen Grund in der allgemeinen 
Unzulänglichkeit menschlicher Kraft , welche selbst die gröss- 
ten Geister, wie Wolf , zuweilen beklagen durften, geschweige 
ungleich geringere Talente, und in Rücksicht auf welche man 
schon des redlichen Strebens wegen gern allen Irrthum verzei- 
hen möchte- theils aber — und es betriibt uns ernstlich, die»« 
aussprechen zu müssen — in dem absichtlich gewählten, der 
Wissenschaft und des gebildeten Mannes keineswegs würdigen 
Tone, in dem fast ^as ganze Buch gehalten ist. Denn neben 
gerechter Anerkennung derVerdienste Andrer auch Mängel, wenn 
es nöthig ist, nicht zu verschweigen, oder auf falsche Richtungen 
Einzelner wie der Wissenschaft ernstlich und belehrend auf- 
merksaip zu machen, oderraoralis'chenKrebs scharf wegzuschnei- 
den, ist allerdiugs wahre Humanität und Pflicht für den, wel- 
cher dazu Beruif hat. Aber ein aufgesteift vornehmes Herab- 
blickea auf die Ldstungea der Zeitgenossen imAii^^emeinen 

' *) PWr venige Beispiele, wie* de dem Auge entgegentreten. Vor- 
r^e >. III: ^so läöchte man fragen, ob sich Fortschritte zeigen oder 
Afieltschritte, 'welche die lateinische Litterator seit längerer Zeit acht- 
tiMMiitiienif Mi4hrilldMii «cheint'. So ördieUle so «iaer g«wiim2eit 
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diennr.wam deLdirw^dieitWenieliiiiett sollen, precfSs^jnn- 
|ere Freunde* genannt werden, — wie wohl der Mann, den 
Hr. W« anch hierin leider nachdbn^ dergleiiAen Lernbegierige, 
weofi er Ton ihnen sprach, junse Menschen nannte ^ — ein 
kiklitt anmaassendes, ja wegwerfendes Absprechen, wo irgend 
Aideridenkende entgegen treten *) , und eine eingebildete In- 
fallibüitit in eignen LehrsStsen, die, wenn nii^t durch innere 
Wahrheit, doch doreh snperlatire Derbheit alle Gegenredenden 
aiederBclilagen will das ist in der That weder derTon, den man 



Wolf, nullt mit Unrecht. Wer wollte aber ungerecht genug seiiiy 
die erfolgreichen Versuche nicht weniger mehr oder minder ausgezeich« 
Bttter Männer in der lateinieichen Litteratur seit jener Zeit, deren Na^ 
Ben sogleich jedem einfallen, und unter denen Hr. Walch 8«lbit steht» 
nicht anzuerkennen? p.XTU: '^so ist wohl klar, auf solche Art nur denk 
khult nach ein Kleines zn leisten, sei nicht der Fähigkeit Ton Vielen 
angemessen, otot vvv avd-Qcunoi e/tfi.' p. XVill : ^ Verlangte er [derPhi* 
^ohg, oder H. W.J auch die Form von Bemerkungen dem Text nicht 
nnälinlich an Gestalt» stellte er Lessings Ansicht auf, die Bemer- 
\un^^ einem Epigramin gleich, solle ihre Spitze haben, Scharfsinn» 
Witz, Geist, in barmoniaebem Spiel, solle Verstand und Phantasio 
gleichmässiglietcliäftigen; so mochte wohl, bei feister UnzulängUcbkeit» 
bang werden, und behaglicher dünken, in die scheinbare RegelDiaaa%> 
^ onea wiMoudu^ßikhe» AmAs aich »nrnctwwiahan/ ele. ote. 

") IVlr BMUsbea nur auf die Anämie g^gen H. t. Woltmnnit 
*afaMlDMiii$ anderer, s. B* einei Reis, der J. Ii.Z. nnd Helnderftf 
■dkt an gedenlmk HielMr reehnen wir tach die Hameiiletigkeit d«^ 
^•gvfeditenen. W. will wfu aniSdMmnng dlcaeHaoiSfegel befolg 
ylm, Wu.mfiiwnialier behanptenv dast dien der Grand dei VeiiUh- 
"MieUbl aet Wer ndld nnd beccheiden aeln will, Ibiii adnBndk an^ 

ab$ «nd kt denn andrtr Mebnngcelo etwaa lo beleMIgendei, daMf 
^den u/umm nwM, toO dem man in Aniichten abweiehftf Seldr 
*iUiam, wenn JemM dieWiriiiluit ndt iemer Penftnilflidkcil' 
VMbsaltl 

**) Siehe p. 159 Not. 1 über modo ratioms. Unwillknhrlich erin- 
Wrt man sich bei solchen hochmüthigen Worten jener Verse: Mistress! 
^imiss ihat rabble fromyour throne: jivaunt — is Aristarchus yct unknown? 
p.l83. Fama ^ird uld Nominativ vertheidigt: *^worau8 man nun einen 
AblatiT machen will ; unde et(facies) in Universum fatua est tiansgressa \ 
~ leider nur Vnlatein, (amti forma vit terram : [den Beweis hätten wir 
*ti liören gewünscht] folglich auch facies partis Br. per famam in uni- 
Tenam Br. transgressa est'. "Wie gern nähmen wir auch hier Iklth- 
mng an! Sowohl über den Scillase, al^ über das Unlatein. vergl. p. 1B7 
0.186. — p. 194: aique ex eo argumenta. "^GeM ühulich coKigcw. Wer 
^eigleichen Sliipien ali beioadere Sprachköhnbeiten von T. ansieht, 

11* 
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'jungem Frennden' dnlchren soll, noch duTcli den man viel- 
leicht Irrende am sichersten für bessere Einsicht empfänglich 
macht, noch welcher überhaupt dem ansteht, dem das Ideal 
der Wissenschaft vorschwebt oder der aiiT uaJiiharte Bildung 
und Humanität selbst Anspruch macht. SoiUe nun wirklich ein- 
zclneii jener Aeussenin^en u. Wendungen die £^ute Absicht zum 
Grunde liegen, Trägheit, Seichtigkeit und andre Gebreciien 
tn ihrer Blosse darzusteliea und zu strafen, wie uns ein Zitat 
Leasings p. XIII schliessea liUst| sa miuseu wir für den Fall 



verrüth nnr oberflächliche Bekanntschaft ruh dem lebendigen Gesprächs- 
toii (Irr Runier. Selbst'Cic. ad Atticum bietet überall Beispiele dar. 
Wozu hier dieser verächtliche Hinblick auf Andre? AUeidings ist 
hier keine Spracbkübnheit; aber eben so wenig durfte die Eigcnthüm« 
lichlceit dieser AusdrucksweiBe iriit dem 1ebcnd!g-on Ge^prächstone ^z. 

B. iu den einleitenden Gespräctien der phil»äophii«chen Bächer Ciceros) 
oder mii dem nachlässig andeutenden Epi^tolarstil verwccbselt werden. 
Und so gleitet, niich dem silten Sprichwort, Hr. W. g^ewöhnlirh selbst 
ans, wo er sich recht hoch stellt. — Ibid. ^ Der Untf r^liu d zwischen 
fumt und namque ^ worüber gangbiue Bücher bchweigen sollen, Ircin 
andrer, als zwischen enfm und cteninif zwiscben ya^ und xai yäg. 

C. H. Pro ts eher hatte zu Quinctitiiin X p. 216 den Unterschied fast 
mit Hrn. W.'d Worten, nur htscheid ner, auseinandergesetzt. Wir tUf^en 
hinzu, dass etcnim noch srhäiicr fortschreite, als namque, — W'ariim 
luag Hr. W. dieses wichtige namqxtc inCap.21 Anfanfr «rnnz 7.\\ übcrsez- 
aen unterlassen haben? — Wie sehr (li( !»e Vornehmheit lirn. W. y.ur Ge- 
vohnhcit ^^cworden sei, erhellt unter andern aus Ciip. »S6 : simnl con- 
§ianiia, ainud arte iiigeniibiis frladils et brevihus cctris nussilia iiotfro- 
rum viiare vcl excuierCy atque ipsi rna^nnm vim telorum superfundcre. 
Gleicliwohl ist nicht jedem Le^er go^'^Iei< 1» deutlich, bei so gro?«er Kürze, 
wie T, den Kampf der CiiU-donici- t-ich daclito. — Uns will kein Aus- 
weg sich zeigen, als folgender, (wofür die Art dieses Kiinipfcs zu t-pre- 
chen scheint,) [wie soV?] das Abwehren des römischen und Abschleu- 
dern des eignen Geschosse?? (ifolirtc nicht gleichzeitig j sondern nach 
einander, erst von den Uomcra dium Ton den Caledoniern eine — Salve^ 
Wie übel auf andre hcrabzu^chn , und dann auf solche Weise nirgends 
aus wissen und das Einlachi zu verfehlen! Die Caledonier hatten am 
linken Arme das Schild, dai untci* in der linken Hand quer dasSchwerdt, 
mit beiden »chhicren sie die rum. Geschosse weg^ Wenn man nicht et- 
wa annehmen will, da>,s die Waffengattungen hier im Beginn desKani- 
pfeß in einer Art TToolr^ipig ^renannt werden, um die Feinde lebhaft vnr 
die Augen tu bringen, ohne dass die Abwehr mit den Sehweidten »• 
e^ntlich zu nehmen ist. 

*) 'Denn das H'ahre kann nur Eins sein: diesem mit aller Kraft 
nachzustreben, oder dem, was aU höchstes gelten dacf, ist würdigm 
Sbrebeu deaMenichen; elme ßüdulebt aal Feteonen ihm nirhinftrihw 
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ilts OestlidnlsB aiissprecheii , dasa steh Hr. W. nicht als den 
Mana gezeigt hat, Ton dem man einen solchen Richterstuhi 
»Sehte besetat sehn. Denn wer Wolf s scharfe Rüge gegen 
MeiauDgsphilologle *) dahin misarerstelit, ak dürfe man schnö- 
ile Niemand gelten Imeni als sich selbst, ondals wenn jeder 
Fnad Gold verde ^ wenn man nnr nicht sage, es sei vielleicht 
Gold, sondern, es ad wahr und wahrhaftig Gold, und wer das 
läu^e, sei -r- wir müssen des Hrn« Verfassers Wort schon uach^ 
ichreiben — ein Esel **) — der hat Wolf nicht Terstanden. 
Hiemitsoll keinesweges gesagt sein, dass dergleichen Kraftaus- 
drücke und Wendungen bei dem Hm- Verf. die Stelle von Grün- 
ta verträten; vielmehr bemüht er sich überall auf das Ernst- * 
bafteste um philologische Beweisführung. Aber so gewiss der 
Hmnanist sich nur nach alle den mannigfaltigen Beweisen , die 
ihm zn Gebote stehen , für eine Ansicht oder Erklärung cnt' 
scheiden soll , so darf er dämm doch nicht die Unmöglichkeit 
fostulfren, irren zu können. Denn es folgt ja gar nicht aus dem 
aa and für sich richtigem Grundsatze, beweisen zu wollen, dass 
Uta den Beweis auch überall richtig geführt habe. Wer aber 



irt seine P^icAe , eelLöt auf die Gefahr, nie Lessing bekennt, für an- 
gedttet und bösartig g^elialteu zu wecdeu.' Die Steile ist aud LebUng« 
latiguar. liricfen Br. 57. 

*) Wülfd liter. Aualectea Bd. I p. lS(k Zur Erklär. Ton Uorat. 
Senn. 1,4, 11. 

**) Um pag.401 zu CaiJ.41 (cum Jncrtla et fonnidine corum) seiner 
eignen Conjectur reorum Platz zu machen , epriclit Hr. W. , nachdem 
er die V'ermnthung'en eines £rncsti nnd Cirotius abgewiesen hat, 
also: 'will man zur Iviir/weil noch, um üache Vcrbesserungsvor- 
«cWägerei recht lächerlich zu machen, ein prtorttm, ein miUcorumy 
^mtorum, oder kräftig da asinorvm (Cic. Thil. 2, Quid usiuc te c/o- 
feom?) Termatlien/ A?o, ohne Nachsatz. Vollständig heisst aber jene 
^idk bei Cic. Pison. c. 30: Quid nunc tc, asine, Hieras doccam? Non 
Ofui ('Sit i'crbis, scd fustibus. Vielleicht aber diese artige Stelle cia 
Witzwort aus Grundsatz, nach der oben nu» Los sing beigebrachten 
Stelle, und wir sehen hier Geiht und Witz in harrooniücheiu Spiele, 
Die Vergleichung andrer Witzworte mag nn^s zurecht helfen, p. X: 
Tieferes Sprachaituclinm sei kein Gegenstand mehr für Lnlveraitafpn, 
(der arme Stil, fa-t konnte er ein Besenstiel scheinen, wenn kein IM^- 
«cn ihm zum GrniKl* Hegt!)' — p. WXllI,!) 'Wer wussto nicht, vo- 
ller der römidchc Burgemeisler seine Weisheit schöpfte. Wolf neul- 
ich, der diese naive Venlentsclmng ältrer Uebersetzer, wie Damms, 
Horb selbst mit Ergötzen oft mochte auf der Schule und anderweitig 
^'t^liilrt haben, erinnerte sich und andre wohl mit A'crgnügca an jene 
'^^^i, nuJ für ihn und seine Zeit hatte der leichte Seherz seine Bedeu- 
tung. Kiclit niiader alt und aud denselben »iha Ut der ßesenad'ef. 



Digitized by Google 



nicht bloss diess TOimufelit, fondern ancli Jeden Terdtmmtiiiid 
Terhöhnt , der anders vusammenreihet und scUieaset, und nv 
immer niclit.liei^eifen kann (nicht selten, wie es scheint, nur 
darum t mn lich selbst recht mathige Sicherheit einzttredeii)^ 
wie man seiner Ansicht nicht angenblicklich huldigen könne; 
dem fehlt es an jener Unbefangenheit des Geistes, die zu einem 
höchaten Richteramte unentbehrlich ist. Wer ferner jenen 
oben angefülirten Grundaati Lessings (S.lOlN.'*'), den er zor 
Bechtfrartifung des Tons aufstellte, wodurch er einen Kjloti 
Ton seinem feilen Richterstahle herabdonnern musste, auf alle 
diejenigen ausgedehnt wissen will, die, vielleicht bei dem besten 
WiUeni geirrt haben, auch dem darf man kein Richterarat an^ 
Tertrmnn. Wolf stellte in kühner Genialität oft schroff genug 
Rügen und Yerdammungsurtheile, Regeln und Sprachansichtea 
auf, wie sie ihm scharfe Intuition einzelner Missgriife und Irr- 
thümer oder bemerkte Spracheigenthümlichkeiten in aller Keck- 
heil eingab. Einsichtige Missen, wie so etwas sn nehmen war; 
ein grosser Theil aber , flügellose Thierchen, sammelte treu- 
gläubig das Irrlichtgold, das jener grosse Mann im Uebermu- 
the umherstäuben lieaa, und verbaute es fromm zu Brutzellen 
ihrer Abortivgedanken und Regelchen. Dadurch sind unzähüga 
Monatrain die philologische Welt gesetzt worden, die noch immer 
mit Terwendtem Antlitze nmgehn. Allein dem genialen Manne 
•all man das gern nach, ja man liebte es an ihm, und bedauerte 
nor, dass durch jene geistigen Ueberschwemmungen auch al- 
lerlei Gewürm ans dem saamenreichenMiederaatz anaachliefen 
würde. Anders organiairten Naturen dagegen steht dieses Ver- 
fahren weder gut noch natürlich, und in einem Werke, das 
'jüngere Freunde' für Kritik erziehen aoli, iat en im höchsten 
Grade verderblich. Wer spielt nicht gern den Gewaltigen! , 
Wie viele, nach J. Paul s Ausdruck, halten sich nicht für Walir 
fische, weil sie Fischbein im Schnürleibe führen! So wird hier an i 
mehr ,als einer Steile' mit geflissentlicher Bitterkeit der soge- 
nannten 'Kleinbeaserer' gedacht, und es werden unter diesem 
Namen diejenigen Teratanden , die' es bei nothwendig geworde- 
ner Conjectnr für gerathen halten, sich möglichat nahe an das 
▼erderbte Wort anzuschliessen, und hierin einen Grund fvir 
^ grössere Wahrscheinlichkeit der angenommenen Yerbesserang 
sn finden. Diese, sumal gegen frühere ziemlieh weit getrie- 
bene VerSndemngswnth sehr weislich aufgestelite Regd wird 
nun, wenn eine dagegenlaufende Conjectnr soll dnrehgäochten 
werden, bespöttelt, bemiUcelt und verhöhnt (z. B. p. 298). Was 
sollen aber die jungen Freunde' die 'olo» avd'^mjio/ ÄiC^ 
die so schwer einen höhern Gtenioa begreifen, daraus wohl ent- 
nehmen! Nichts ist so bequem als lachen und Junge Leute 
lachen zu machen, wenn dadurch einer Bequemlichkeit oder 
ZigeUosigfceit das Wort geredet wird! Warum wird nicht mit 
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eMwii iehreiKkm W«ite 4iHf.MiwkfMidi tfipw S68fll.ii|id:te 
t$ii9 BeklelieQ- «n pspteraer AHctoritftl aiehgewieae« lud m 
Ihm gewarntl Obtrdil alle diese Wannwfea ummtz tind; 
den« winr Verstend hftt, bediif ilrar nicht, die Andern aber ' 
fcntehn aie nidit, und w€«dea dennech Bidit aolliörea a« 
pebnaiben. Qiese wesentlieliea Anailelliuigen^an einem Tielfadi 
treSlicliea Werke hallen wir ana awei Granden «hanptaaehüoh 
l«glaabt, üreiorathig aua^reahen an müaaen. ESratlieh ireil 
der Ton an and für tich jedem Feinfohlenden^UnwUlen aul^ 
dringt, und den Tadel nothwendifp macht. Danp aber,, weil 
fliaa ror einem ao vernahm wegwerfenden , alles bemifcdnden« 
dvakalhafiten Anadmcke' warnen mnsa, der nur gar an leicht 
Bagang findet in achwache Gemflther, beaandera wenn er an 
cimmManne haftet, dem ea nicht anAnctoritit in der WiaieiH 
ichaft Cehlt, nnd an einem Werke, daa. durch vielerlei 1<n 
bemverlhe. Eigenschaften besticht; .nad -avch diese kdnnt« 
Ucr dar Fall aein, wo griindlicher Fleiss, so wie nicht 
adten (nur nicht, wo päemisirt wird) hUchst lichtvolle 
and pi^cise Daratellnng nnd Erörtemng lateinisches Sprach-* 
gabfancha neben eiatannliiAer Znvmi^tliclikeit xur Nachah^ 
aung eiaiaiien. Hinaafögen mdchten wir noch, dasa ea dea , 
Hra. Verfa. selbst wegen geschehen sei. Er würde nicht 
asr methodisch mehr nützen , wenn er diess für den Wackern 
•tsrende, für den Beschränkten verführerische Nebenwerk 
wegthäte, sondern auch selbst die Wahrheit seltner verfeh- 
len. Denn, wie so ehcii angedeutet wurde, nirgends strau- 
chelt er öfter und verbaut sich den unbefangenen Bück häu- 
figer und Iiandgreiflicher , als wo er andrer, besonders jetzt 
Lebender, Meinung wegräumeu zu müssen glaubt, um eigner 
Ansicht Platz zu gewinnen. Zwar behauptet die Vorrede, 
nur in den nothwendi^sten Fällen abweichende MeimiiigLU 
berührt zu haben, aliein man stösst doch häufig genug (S. 
Uhl N.**) auf Abfertigungen , die wohl mehr aus Keiguug zu 
diesem liebgewordenen Geschäfte, als zur Belehrung des Le- 
«»er^ oder wegen Furcht et wanniges Rückfalls in verschollene 
Irrthümer dastehn. Möcht* es also dem Hrn. Verf. gefallen, 
bei aller Würdigkeit des Musters, dem er nachstrebt, den- 
noch nur das Nacliahmungswürdige desselben zum Vorbilde 
zu nelimen, und die Verschiedenheit der Naturen in jenem 
Manne und sich beachtend, nur sich selbst wiederzugeben^ 
öicht ein verkrüppeltes Schattenbild , das weder Jener ist 
üoch Er selbst. Denn nur in diesem tadelswerthen Streben, 
etwas andres aus sich bu machen, als die INatur es f^ewollt 
l*at, finden wir den Grund für die zum Theil raissrathene 
IJönn, in welcher das Buc]i verfasst ist. Woher kam' es wohl 
♦fongt, dass einijre Tlicilc des Werks durch die verständlichste 

^heit iu..Ci(sduikai uad Worten dea Leser wichs^ wäli- 
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. Md Miif« Mk M mAliteeli^ durch RedeM iileii UnAnrch-^ i 
winden, dait miA niH dem Qefülile, als wade man in tiefesl s 
SandCi dag Sei lu erreidiea aaf|giebt? Biindere KUrkeN; t 
der Qcdenkea icbelni «e wonigileiis nicht immer zu sein; c 
detti mui findet , tie aidatens, wenn man akh die Mühe nicht i 
Terdrieeaen läaat^ viillitibid^ herana, IHeae Bemeihnng tffit « 
hecondera Torrede nnd Abhandlilnif* Sin Beiapid aus erat«« j 
lerl p* XIV: 'konnte anf efoem GeMet [dem Agiieoia], wo i 
iiherall erat Omnd nnd Boden an anchen war, an jentm t 
Stwed» ehenfalla nnr nnpaaaend erscheinen , M&$¥kaie anf-« < 
anstellen, wie ea Unreiehcaid war für Gelehrte, mit einenn i 
Wert 9 mnaaten aie Tielmehr ana den Uirtefancfanngett Toa ; 
aelbat aich entwidLdn, damit, nachdem die Sache auf die ' \ 
Sjntae c^ehracht worden, ein Crtheil ikher ali' daa Gemeinte i 
herrorginge, nnd willkiihrlicher Anrieht so wenig ala ntdg- < 
lieh Baum bliebe; ao lieaa rieh hoffen, «dine namentliche « 
Anflhmng nnd direikte Polemik anm SEiele au gelangen.* 
Letatere enthUt, frellkh auf groaaem Ranme nnd unter aefar 
vielem Bekannten, viel Wahrea nnd Schönea, und verdient 
daa Lob angeatrengler Gründlichkeit r — würde nnr nicht 
allea in ao gar aelbatgeftUiger Beapiegelnng vorgetragen! 
allein ob die Daratellang gerathen aei, ImrtlMdle der Lcaer 
ana dnigen Stellen aelbat. Gleich der Anfang; erat, wie 
ancht pikant, dann wie achwerfllligl 'Ueber Tacitua' Agrl* 
eola diifte nach ao mannichfachen Vorarbeitungen von Neuen 
au sprechen, nicht /gans nmiMhlg scheinen. Wie bei Untei^ 
anchungen dieaer Art iberhaupt, wenn verachiedene Meinnn- 
gen rieh dnrchkrenaen, kann die Frage nur anf die Idee dee 
trmuten gerichtet arin, oder das, waa dem Künatler vorschwe- 
bend beim Abfaaaen der SchrlEt, den Mittripankt bildete, 
worauf allea Einaele der Daratellung aich hin - und aurüch- 
beaog« Wie fem diese Idee sich nnr in geistiger Indivldua^ 
tttilt bedingt denken liaaty mfbate eine Bntwickeioag derael- 
ben, Wenigatens In allgemeinen Umrissen, nur Begründung 
▼orrasgehen« ^Da Indess efai so Individuell gestalteter (^are- 
«ter kaum aweckmasslg an einer, in Verhaltniss an den grö« 
^eren Knnstprodnctionett weniger bedeutenden Schrift ent» 
wickelt wiirde, so mnss die Untersuchung wegen. Jenes be» 
#seitigend, sich durch rieh selbst au begründen. Wie fem 
die Schrift nendich ans Thelien besteht, die (viellbch ange- 
fochten) nnr dann ein Ganses bilden, wenn ein dordigvelo 
Sender Gedanke als Bfaiheit .ihm anm Grunde liegt, so Ist 
' irohl Idar, wenn eme Ansicht rieh finde, die in nothwe»» 
. digem Zusammenhange allea Einaele verbinde , in dieser An* 
skht sei augleich die Idee dee Gamiem ausgesprochen: ' elt^ 
Jhgegen ateile man p. XLUI den kmman Abriaa dea Lebeea 
Agricoba« Wie leicht reihen rieh &tm aweduniaslg gewihlten 
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Fakta in klaren Sätzen aneinander! Und da88<llll6 Hsst sich 
an vielen Anmerkungen loben. Minder an der Uebersetzung. 
Sie beginnt mit Eleganz und gefälliger Anschliesfnmg an die 
Urschrift ; allein weiterhin, nachdem der Hr. Verf. sich Kini^es, 
dem lateinischen Genius zn Liebe, erlanbt hatte, was der 
deutsche Sprachgebrauch frei genug nennen mnss, erweitern 
sich ihm die Grenzen der errungenen Freiheit in dem Maasse, 
dass n^an dem kühnen Freibeuter nicht länger folgen mag. Es 
iat di^ss eine Klippe, vor welcher der üebersetzer sich vorsich- 
tig bewahren muss. Man verliehrt bei stätem Kampfe mit der 
IJnfüirsamkeit unserer Spraihe in manche Eisrentiruralichkeit 
des Iremden Idioms gar leicht das natürliche GeiVili! , in dem 
die Handhabung der Muttersprache zurn grossen Tlieil wurzelt, 
und mit ilim den warnenden Genius, der von allem Uebermaass 
abhält. Wir geben einijre Proben. Cap. (J: 'Das Jahr hierauf 
zwischen Quaestur und Volkstribunat, selbst — vom Tribiinnt^ 
ging in Ruhe und Müsse ihm Iiin, kundig der Zeiten unter 
Nero, wo l'hatiosi^keit als Weisheit galt. ' Cap. 8: 'In Kur- f 
sem erJiielt Üritannien zum Consular Petiiius Cerealis. Seiner 
Thatkraft öffnete sich Bahn zu Beispielen. Anfangs zwar theilte 
Cerealis ]\lühen und Gefahren, [hier ist wohl nur zufällig er 
ausgefallen: er theilte anfangs des Cerealis etc.] später auch 
den U.uhm\ Cap. 11; 'Galliens Nachbarn verrathen auch Aehn- 
lichkeit.' Proximi Gallis et sintiles sunt. d. i. Die Nachbarn 
der (jiallier sind ihnen zugleich ähnlich. Cap. 12: honestior au- 
riga ^ ( lientes propugnant. 'Edelgeborne die Lenker; Schi'itz- 
linj^e Verth eidigen.' Giebt einen Gegensatz, den T. nicht Jiat, 
und der ihn etwas Unrichtiges sagen lässt. Ibid.: 'Jetzt werden 
▼ou Grossen sie in Spaltungen und Parteien getrennt, und sonst 
nichts wider so gewaltige Völker ist erspriesslicher für uns, 
als dass * etc. Wie hier '^von Grossea' mit Auslassung des Ar- 
tikels g<egeo den Sprachgebrauch gesetzt ist, finden wir häufig 
'von g^bnmeht, oder den Artikel fehlen, s. B. ibid. : j^sperUas 
frigorum abest, 'Schärfe Yon Frösten mangelt.' Wir gebrau- 
chen überdem den Plural nur von einzelnem Frost öfters wie- 
derkehrend; ». B. Nachtfröste. Ibid.: 'Nächte — hell, und in 
Britanniens iossersten Th eilen so kurz.' Ibid.: 'Freilich erhebt 
der £rde Greaie vnd Fläche bei niedrigem Schatten die Fin- 
sternki nidit, unter Dunstkreis und Gestirnen sinkt die Nacht/ 
Die Fiomi OestiriMii ist wohl nur Druckfehler : infraque coelum 
H Mera ms eadU. Ibid. : 'Ich möchte lieber |^uben, Perlen 
manfie diese Besdhaffenheit. ' Hier ist von den bestimmten 
Perlen Britanniens die Rede, nnd die Sprache ertrüge eher ein 
*}ttien tellen^ lieber 'diese Beschaffenhdt' wird später 
die Rede sein. Ferners 'Als Trebellins durch Flucht und 
BcUnpf winket Wnlh des Heeres Temdeden, kein öffentli- 
dMt GendiÜi dnrch Sklaven eder Frel^elasseiiet Mkt naek 
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fil f ai n aui Jtoi «itr BmpfWUwig lamk BMtm jmk CtenltatoMM 
— Le|^6iikiieg«r eiTPriliift, nur der Tnditigite gmk «1« 
Treute.' — Die Gedenkeatlrlehe in den enfelukrien SteU 
len. Her, wie tbenli, feiioraiHrn« W«, nidit etwm «na» — 
M&Ihnn agmkm Umdare moie$tiam. 'Lolvt imZvg er Mnun- 
sncht Ton Soideten.' Antterdem if t ndUtan in «gmine em Be* 
griff, nnd die Uebenetenng wQrde des emichen wu die Annu 
Terbietet Man w&rde nmlich Teritehn-niMen, Agr» linbe 
hiafig im Allgemeinen gnte M ennsineht geprie«8en ; viefandit 
iobt er die mnielnen , die Mannssucht liielten. Aelmlidie Bei«» 
spiele finden sich überall ; wir fügen mir*noeh Einiges bei, we 
der Ausdruck der Uebersctzung nicht treffend scheint, andres 
für die Anmerkk. aufsparend. Cap. 2 : Ne quid usquam honestum 
eccurreret. "^damit nirgendwo Tiij^endhaftes begegnete.' Allein 
wir gcbrauclieii *^ tugendhaft' nicht mehr in so ausgedelinter 
'Bedeutung, so dass nicht leicht Jemand die L cbeisetzung ver- 
stehu iiiÖclite. llonestum umfasht alles , was dem Menschen 
als Menschen geziemt, und bezieht sich hier zunächst auf 
'omni bona arte'. Viciieicht '^damit nirgendwo dem Auge Ge- 
ziemendes entgegenträte. Ferner ibid. : quid ultimum in Uber- 
täte esset, 'und wie die Vorzeit sah, was von Freiheit hoch* 
ster Gipfel war , so, nun wir, was von Sklaverei.' Ultimum be- 
zeichnet liier, wie öfters, das Extrem oder Uebermaass , was 
wir im ' höchsten Gipfel' nicht wieder finden. Wohl besser; 
Zu weUliem Aeussersten die Freiheit führe. Häufig gebraucht 
unsre Spraehe ein Wort mehr, oft auch weniger, und Sprach- 
richtigkeit verbunden mit uaclibihiendem Numerus sind wohl 
höhere AiiiVirderungen, als das Streben nach zeilenmesseuder 
Gleichheit. Für den Dichter ist der Vers die Uegränzun^, für 
Prosa die Periode und ihr Fall. Der Hr. "Verf. hat auf diese 
Darstellung der Form Sorgfalt verwandt, aber wohl häuiig mit 
Aufni)ieriin^ der Spracheigenthümlichkeit^ wofür die oben ge- 
gebenen Beispiele als Beweis hinreichen mögen. Ilieher rech- 
neu wir auc!) die Nachahmung des beschreibenden Infinitivs, 
üm ihn zu ersetzen^ gebraucht der Hr. \>rf. öfters (s. oben: 
'kein öffentliches Geschäft' etc. ans c. 19.) Partieipialconstruktio- 
nen nicht ohne Härte; da diese aber gleieliwohl nicht Vibcrall 
anwendbar ist, so treten die nächsten Sätze derselben Con- 
struktion in unser historisches Imperfectum , und so wird die 
Gieichmässigkeit der Form für dieselbe Gedankenverbindung 
aufgehoben. Auch unser Infinitiv hat einen bedeutenden Um- 
fang , wie z. B. in XeidToU und freudToU' etc., und könnte noch 
weiter ausgedehnt werden. Gezweifelt haben wir, ob der 
ters ganz iambisch eintretende Wartfall in der bewegteren Ro» 
de zufallig oder absichtlich wäre. z. 0. Cap. 31 : 'Und wie ioi 
Hausgesinde all' die jüngsten Sklaven selbst Mitsklaven ein 
SpoU «iaA; so in d«t £rdkrelses «Itoin ßkl«v«ttlhiini sind tssr. 
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ab Neulinge und Verworfene , znm Untergang erzielt.' Wa» 
Diestens bietet der lat. Text hier keiaea metrischen Gang dar, 
der überhaupt nicht Tacitus Weise iat^ ohl aber sehr häufig 
Senekas, Denn der trodiäiache Ausgang Cap. 45: Med et tarn 
9fpoHunUate mortU ^ ist wohl zaÜUig. Uebersctzun^: 'Kieht 
b||M8 durch deinea Namens Ruhm , aneli deines Todes se ge» 
le^ne Zeit.' Ebenso Cap. El: ^iirkennen werden die Britannea 
ikren Yortheil.' wo in Text steht: Agnweent auam eauaanu 
Offeubar ist dafür Vortkeü ein sehr schwaches Wort, da der 
Sionist: Sie werden erkenneUi dass wir ihre Saehe. verfechten, 
und dass sie sn uns übertreten mnssen; oder, sie werden nnsre 
Saclie für die ihre erkennen» Cap. SS: neque me mUUum neqiw • 
voiDucispoenävü^ 'Nicht dnrft^tcA meiner Krieger midi, nichl 
&r des Feidherm euch schämen/ Aber non me poenitet heisst 
wohl hier vielmehr 'Ich binwolüsnfrieden/ was poenitet mit 
Negation häufig ausdritekt. n, B. Liv. I, 8: me haudpomd' 
M eonm senteniüm eaee. 'Ich bin gern/ oder: Quum fam 
fMun haud poemUrei. Worin der Begriff der Scham niclil 
wohl liegen kann. Auch nnser 'es gereuet mich' hatte früher 
ihjiliche Bedeutung, und die Sdiweiser gebrauchen es noch 
80. Cap. 5: 'Brachte es Kunst, Uebung und Rein dem Jung« 
lug/ für: artem et ueum et etünubtm addidit fiteefth Man 
varde in der Uebersetinng schwerlich den wahren Sinn wie^ 
derfinden: Ss erhöhte des jungen Mannes theoretische und 
piktische Keontniss, nnd Teriieh' neuen Eifer. Cap. 15: In 
ffopUo fortiorem esee qui spoUeU 'Im Kompfe neige den Hei- 
deomüthigeren ^ Siegesbente/ Statt: Im Kampfe sei es (we- 
nigstens) der Stärkere, der die Beute gewinne; jetst würde 
mi^et^e» ihre Habe entrissen. Ibid.: QuanUAnenünlarattMinm 
^fSäum , «t eeee BrUanm numerent. 'Wie gross denn, die Zald 
«iKTgesetater Krieger, wenn BrUtamen sich lählten/ ZM ~ 
sdtöeii ist nicht wohllautend; und den wahren Sinn mochto 
niomand in der Uebenetiung wiederfinden; Wenn die Briten- 
M sich als Britannen i^ten, nicht ala Bundesgenossen der ^ 
Mmer, • Cap. 16: 'Ais Trebelüus dnrcb Fiuclit und Schlupf- 
winkel Wuth des He^ee vermieden, stand er uugeehrt nnd 
^rig, später bittweise Tor/ Vielmehr gehört fuga ao lote- 
Ml cMlscom« Ol humäk genau msammen: Trebellius entehrt 
nnd Terachtet durch Flucht und Versteck befehligte seitdem 
l^^weise das Heer. Ibid. ist innocens nicht eehtddlae^ sondern, 
wie so oft bei den Römern, der Gegensata von tiparüiai nnzur 
gtnglich für Geld, alam in auU finibue a^mUenu ' Ein Reit^- 
geichwader im Standlager auf ihren Grensen/ vielmehr, in 
ibrem Gebiet. — Eoque ittitio erecta proüimkii 'In Spannung 
Aupch diesen Vorfall vieiraehr, ErmiUhigt durch diesen An- 
ling; den sie als eine Vorbedeutung glücklichen Erfolgs nn- 
lu dcMiädbeu Capitel wird velut ojuUba expeditione riofah 

e 
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tig übersetzt S?ie nach eingestelltem Feldzuge;' nemlicli weil 
Agricola media jam aestate ankam, so hielten sie den gewöhn- 
lichen Soinmeri'cldzu^ für unwahrscheinlich. Um destomehr 
überrascht die Anmcrk. '"om. exp. ah wäre die Ueberwälti^un^ 
der Insel aulgegebt^ii.' Cap. 22: ita intrepida ibl hiems. 'So 
der Winter dort furchtlos vorüber.' für cht los erschöpft keines- 
wcges. Weil jede 13ur^ wohlversehn, sibi (j?i2sqnc p/acsidio 
war, so durfte mau sie sich selbst überlasseu; bei etwaiii^eu 
Anfällen nicht tuinultuarisch und in Schrecken gesetzt, bald 
hiehiu, bald dorthin ^reängstigt zu Hülfe jagen. Ibid.: inxta 
pellebaniur. jetzt im Sommer und Winter zugleich gesclila^en/ 
vieiraehr ' ^leiebmässig angegriffen,* gellere yvia i/npeüere von 
der Ottensive. Eben so C. 25: stmul terra simul mcu i belluni im- 
pcllcrc, ^\o es iibersetzt wird 'indem der Krieg fortwogtc' 
So Silvas impellere vom Jäger. Siehe die Alisleger zu Grat. 
Cyneg. v. 64: Quam magna inercede meo sine fnnnerv silcas 
Impulerint. Cap. 43: Vulgus quoque et hic aliud agens popu- 
lu8, 'Selbst das Volk und die gcschäftslose Menge/ Anmerk. 
'Der geschäftslose ^ um fremde, ihm nichts angehende Dinge- 
sich kümmernde, grosse Haufe ist geraeint.' Keinesweges 
genügend , weder der Ausdruck 'geschäftslos' noch die Ausein- 
andersetzung. Was aUud agere sei, lehrt am besten Seneca 
Ep. I, 1: Magna pars vitae elabitur male agentibus, ma^iima 
nihil ageniibus^ tota aliud agentibus. Der Plülosopb raeint 
hier, Niemand kümmre sicli um die eigentliche Lebensaufgabe, 
Philosophie. Tacitus nennt das Volk aliud agens^ nieht weil es 
sich um fremde Dinge bekümmert, sondern ^eil es sich nicht 
um seine eigentliche Aufgabe kinninre, d. h. um das Vaterland u. 
dessen Stützen. Dieses Vc^ik also, das sonst alles andre wahr- 
nimmt, als seine Interessen, fühlte doch, was es an einem 
Manne wie Agricola verloliren hatte. Zugleich ist hieraus klar, 
dass zwar vtilgus der grosse Haufe sei, aber keines weges pop?i' 
lus , und dass ' hic in der Uebersetzung auf keine Weise feh- 
len durfte. Ibid.: momenta deficientis^ 'die Augenblicke des 
Erblassens.' Vielmehr die nach und nach entscheidend eintre- 
tenden Todesanzeigen und Krisen. Cap. 35: 'Schon bei Ajrri- 
colas Ermahnung strahlte Gluth von Soldaten, [nnlili/m a/dor 
eminebal] und dem Ende seiner Rede folgte unbändiger Froh- 
sinn.' c/ßc^-ito vielmehr Kampflust. Cap. H7: qui adhuc rx- 
pertes pugnae — paucitatem nostroruin vncui spernebant. ^Wel- 
che noch unkundig der Schlacht — die Geringzahl der Unse- 
ren sorglos verspotteten.' Unkundig würden wir in Pro'^fi nicht 
verstehn, wie es gemeint sein muss ; es wäre oJi/;c L'insirht^ 
ünd spernebat kann nicht durch bespotten gegeben werden. 
Diess würde spottende Worte bedeuten, Moran liier nicht zu 
denken ist. Die Britannen sassen verächtiieh herabblickend in 
sidirer Theiliiaiimloaigkeit Ibid.; Tum veio. 'Alsdann aber.' 
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Jene Partikel dient fifer, wie so oft in der Ersähiung, 
beim Uebergaage zum Ilauptinoment einer Begebenheit Dafür 
gebraueben wir unser Da^ nicht Alsdann, Und i^ero ist nicht 
aber ^ sondern dtr Ablativ, welcher der Betheurung wegen zu- 
gefi'igt uird, z.B. bei dem Personalpronomen K^o vero^ l\i 
vcro. Dass dieser aber wesentlich von der Ad?er8ati?partikel 
verschieden «ei, ersieht man daraus^ dass er gebraucht wird, 
wo dieRe nicht htehn kann, z.B. bei Reiativis. Cap. 45: tan- 
quam p/o virili portione^ 'wie mit Manneskraft.' jmucioribus 
lacrimis^ ^ n\\i zu wein^ren Thräiien,' wäre ein Vorwurf für 
Agr.*8 Gattiu} ''mit weniger Tliräutta/ uemiich, bei imsrer 
Gegenwart. 

Was nun endlich die Anmerkinis^cii hctrifift, so finden wir 
sehr empfehlenswertli , dass sie auslührlich Iclirend und stili- 
sirt sind. Es wird leider immer aligemeiner , Bemerkungen 
nur andeutend abaufasaeu, und man sucht ein Verdienst darin, 
reciit wortkarg zu sein. Aber obgleich diess für gewisse 
Zwecke sehr räthllch sein mag, so kann doch die Uebertrei* 
bung, diese Form oder Unform za allgemeinem Gesetz zu er« , 
lieben ^ nur höchst verderblicl^ sein. Nicht nur entgeht so dem 
minder Geübten oder Begabten ein grosser Theil des Nutzenfl| 
sondera bei der unendlichen Bereicherung der Wissenschaften 
in rnnrea Tagen hat überhaupt Niemand Müsse genug, bei Je« 
dem kurz hingeatelÜem Resultate eine Untersocbiing übev des« 
•en Begründung von Tora, anxiifangen. Man muss es also als 
wohlbegründet annehmen, und das wäre gefährlieb genug, 
oder es ezistirt für uns bis zu eigner Untersuchung gar nicht. 
Ueberdem ab^ entgeht dem Leser das Bildungsmittel und der'' 
Genuss j den eine wohlgefügte Rede und ein scharf und eigen- 
fthikmiicb gefasster Gedanke hervorbringt, Dass Mir freUich 
den Ton, in dem gegenwärtige Bemerkungen j^e<chrieben dnd,' 
Hiebt' billigen können, muasten wir oben der Wahrheit gemasi 
bcsengen. Hier wollen wir- nur Einiges beibringen, worin 
wisre Ansieht und Erklirnng von der des Hrn. Verf. abweicht 
Gieidi Cap. 1 ist mebrerss Wesentliche ansnmerken. Skd opud 
priores cmtBckniiae pretio du^ebaiurm 'Doeh wie bei den Alt« 
Tordern Denkwürdiges an vollbringen nngehlnderi und offen- 
kundiger war; eben so ward jedes gliniende Talent, ein Denk« 
mal f&r Tugend aufsustelien, ohne Vorliebe oder Gunstbuh« 
lerel, nur äureb den Lohn e^len Bewusstsdns bewögen.' Ait- 
merk. ' In deutlicher Beiiebung auf A. Weder tiX^eJtoder^ war 
f&r A. das Grosssein, noch onSenkundig sdne Theten gewesen« 
8. e«dO. Wem könnte es einfallen, 4bm dicbteriscbe pramtm 
{j^tfaeOe wie e. 88) und das Saliustlscbe m aghrto für Sy- 
nonyma SU nehmen.' Wir^Biogaen die namentli^e Beilebung . 
aaf Agricola. Erstlich sind aUe umgebenden Gedanken gahn' 
aBgemein, also auch wobl dieser, da er als ein bezüglicher 
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durch nichts brzeirlinet wird. Sotlann traf das Loos, das diese 
Worte chaiarterisiren , alle Zeitgenossen des A. gleichmässi^, 
und ihn nicht mehr als Alle. Wo ist der historigche £rweiä, 
auf den iiberall Hr. W. mit Recht dringt, das» A/s Grosssein ins 
Bpondre sei behindert worden? Er hat Tielmehr alle Staats- 
würden erlangt, und zwar alle *^suo anno' erlangt, und nirgend 
ist von Erschwerung seiner Bewerbt! n£!;en die Rede. Denn die 
letste., die Provinz Asien, kann nicht gelten, da er schon den 
ganzen Kreis aller Staatswäirden durchiaqfen hatte. In Cap. 40 
aber finden wir eben nur den Beweis, wie offenkundig A/fl 
Thaten selbst geflissentlich TOO Domitian gemacht wurden; 
Igüur triumphaUa ornamenta et übutris statuae kanarem , et 
quidquid 'pro trinmpho datur , muUo verharum honore eumukUa 
deterni in Senatu iubet : addique in$upef apinionem etc. Auch 
beweist das allgemeine Volksverlangen nach A.'s Kriegsfüh* 
rnng (Cap. 41) bei andrer Feld herrn Unbrauchbarkeil die über- 
all hin verbreitete Kunde und Anerkennung. Wiederum allge- 
Bdein gefassf charactcrfsirt die Stelle, nach Hrn. W. Erkläntogt 

fanz und gar nicht Tacitns Zeitalter. Denn offenkundig waren 
ei der Vergrössemn'g des römischen Reichs, nach der Ein- 
richtung der dinma, dnrch die unendlich viel weiter verbrd- 
tiete KenntnisB der rom. Sprache nnd Litteratur die Thaten der 
Edmer damaUi In ungleich höherem Grade, als tu. den ZeÜea* 
der Republik* So wttrde also 'apertum* ein Sjnonymnm tov 
'pronum'; dem der Ausdruck 'ungehinderl' hier nicht ent- 
spricht. Vielleicht hatte Hr. W. Stellen im Sinne, wiePUa. 
Epp* 8, 10: liberoB cupio, quUm videor a tneo tuoque latere 
pr&ftum ad honore* her et audUa kdhta nomina etfUfmuH" 
taa imaginea reHdurue* Aher allerdinp sind pronam u. oper- 
lifffi hier nicht Synonyma. Tielmehr bilden sie einen Gegen- 
Ms, und Tielleicht um diesen sehirfer au marqulren, stellte T. 
""magkKpieS was'stt beiden Adjectiven gehdrt, in die Mittel 
(lieber diese Wortfügung hat A. Jß^ Zinserling: J>e infer- 
pretatioHe düpU^ loeorum quormdam VirgilU et 0orat^ Tsr- 
8aviae 1817, mehrere treffende Bemerkungen, nur nicht schirf 
genug sondernd, aufgestellt.) Zu einer jeden Handlung neni' 
lieh gehören zwei Stücke wesentlich': die handelnde Person 
und d€r Gegenstand mit den begleitenden Zeit* und andern 
Umständen. Beides bezeichnet hier Tacitus als früher göittti- 
ger gehtaUet diu eh '^promim' u. "apertum*. Demnach besdirett* 
pronum die gro.süere Thatenliist der Vorfahren; wobei Sil ^ 
merken, dass die frViliercn Schriftsteller pronum gern von !»• 
Btinktartiger, oft leidenschaftlicher und dalier verderbWief 
Neigung ^ebraurhen, Tacitns aber es auch in edlerem SilWß 
von bewusjster Vorliebe rersteht, wie hier. Und hier «eigt 
sich die seltner gewordne Thatenlust allerdings als characten- 
stisch für T.'s verweichlichte Zeit. Magü ap^rium war aber 




V. 
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Rr Verdienste die Vorzeit, weil damals jeglicher Kraft Gro- 
sses zu versuchen freistand; also apertum* so viel aU ^ in me* 
diopositnm'. Auch so verhielt es sich. Denn unter den Kai- 
sern liatte sich die Rennbahn für Geisteskraft in immer engere 
Kreise meist schlechter Regenten zusammengezogen. Ihnen 
mugste bekannt sein , oft mit Gefahr, meist mit gewaltsamer 
Zurückdrängun^ edler Gefühle, wer dcui Staate und seinem 
Ruhme dienen wollte. Dass diese Erklärung* richtij^ sei, be- 
weist auch die folgen de Ausfuhrnng. Zuerst sine gratia et arn- 
bitione' und dessen Gegensatz/ ceteberrimus quisque ingenio'. 
Jene beiden Wege, zu Ehrenstellen zu gelangen, auch ohne 
tfissniaa, was früher IJedingung gewesen, celebcrrimus inge^ 
Bio war, bezeichnen diejenige Eigenthümlichkeit der Kaiserre- 
gieninff, die schon nach Vertreibung der Könige die jungen 
Patrizier ungern vermissten: 'Regem hominem esse — esse 
^tiae locura, esse beneficio*. S. Liv. II, 3. Wie dort bene- 
ficio, wofür anderswo, in etwas inotivirtcm Sinne, 'obsequium', 
so hier ambitio; nur dass beneficlum die Handlung selbst, am- 
bitio die Absicht derselben giebt. In diesem Zusammenhange 
^ifd zweitens auch erst klar, was 'pretio bonae conscientiae' 
sei. Dass wir es nicht mit Hrn. W. nehmen dürfen für Lohn 
edlen Bewusstseius' ist ausgemacht genug. Denn wie hinge 
das zusammen: Grosse Talente wurden bewogen ^ad proden- 
dam Tirtutis memoriam*, der Nachwelt ein Denkmal ihres Wer- 
thes zu hinterlassen durch den Lohn edlen Bettmsstseiml Of- 
fenbar würde hier nicht nur ein doppelter Zweck grosser Tha- 
tcn aufgestellt, sondern sogar ein ganz^ widersprechender^ 
denn wem sein eignes Bewusstsein genügt und letzter Zweck* 
ist, der verschmäht irgend einen äussern Lohn, und am mei- 
sten äussere Anerkennung. Da nun T. unmöglich diesen Un- 
gediinken aussprechen wollte, so folgt, dass 'bona conscien- 
tia', wieoftmea^ tua memoria für mei, tui memoria, besetzt 
«ei für 'conscientia boiii' und dass 'pretio' nicht sein könne 
rfer Lohn , sondern die Schätzune'. Wie nemlicli zu Tacitus 
Zeiten auch der Talentlose sich auf Gönner und allerlei Wege 
Terliess, so trat früher das Talent auf im Bewusstsein seiner 
Fähigkeit. Wir übersetzen deswegen den ganzen Satz so: Je- 
doch wie bei den Vorfahren für denkwürdige Thaten die Be- 
geisterung allgemeiner und die Schranken allgemeiner geöffnet 
waren, so wurden auch die glänzendsten Talente zur Darle- 
gun": fredäehtnisswürdiger Treillichkeit nur durch Schätzung 
ihrer Fähigkeiten vermocht, nicht durch Gönnerschaft und' 
Ounstbuhlerei. Wir hemerken nur noch: Wenn obige Erklä- 
nuig richtig ist, es folfrt zugleich, dass ^agere' für 'pronum* 
Prädicat sei, Subject fur 'in aperto'. Denn aufgelöst hiesse 
der Satz etwH so: *^Apiid priores et homines ma^is ad anrendum 

proiu et allere- ipsuiu magis in naedio erat poiitmn'« Und M 
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wIm 4l0ii '«ta ytMQvlet Bdipiel , wie im taBiMt nlm$ 
Begriff der lUnlhing eelbft , ohae Untakmiiieiid» pAsaive nndl 
Mllf e Bedeutuiiffi «« und uit dich f e»etsl werde, w den eber 
die wnfelNNide Rede liald dt» Sine Md das Andre ebtenderei 
lud dess dieeelbe. Bemerkung eocJi muf die Gmndi» und die 
Pftftid^m in 4iM ausgedelmt werden Jcdnne , jedeeli mhl ohne 
BervckBicktifuug der Caene nnd der rarbindendf» FrifO* 
•ilionen. 

Caf, 2; JÜ'vnhi, nme nmrruturo viUm deJuwM homim 
tmm cmt§ fidL ^Durfte der groaae Sienttmenn in T.'e Zeii* 
•Iter , Verewigung für Yerdienite lioffen , wenn der Sieg über 
Uavergtend und Neid ihm gelang, eo diUikt dem Verf. dage- 
gen 'NaefaaiehlVnöthig für Agricola'a Leben« w^ die Biogrn- 
phie 80 feindaeeiige Zeiten berUbrend jetst eben wachse?« — <• 
Hiegcgen bemerjken wir eradich, daaa der Vorderaala ^om Hm, 
Verf» aehr wüÜLÜhHiph hieher gezogen aei . Denn der Gedanke 
in demaelben hat imngat andern Baum gegeben, und der Nich- 
ate , an den der nnarige aich anadiiieaat, war dieaers p^^ri^ 
§9ts ntam ipn» vikm mar^reßdueiaßn m^rum — orSUrM 
aM. Doch dayon apiter. Jetat aei dieae Freiheit sngi#BlMn; 
wie wird der Gedanke dea Gegenaatpea konnoi gerechtfertigt 
werdend Im Vorderantse lat dw Grund der Hoffiiung anf Aih 
erkennung Sieg über ünoerHand md NM^ hier der Grand 
Iftr die Bitte um Nachalcht die gegenwärtige ZeiL Allgemein« 
wie 4lmr Oef^niatn lat, heiaat daa, «eine Zeit wire dnrchaua 
nnferatlndig und neidiach| . «nd doawegen alle IMwing «nC 
Anerkamnng mch|jg. Eine ao ungereclite Uerabaetaung aeiner 
Gegenwart konnte T» aber nicht einfallen. Dcv Grund aeiner 
Bitte, aagt Hr. W* einen Gedanken liineintragend, liegt in der 
80 eben Terlloaaenen Zeit dea Domitian. 'Nicht ala Ankläger 
gegen, die Vergangenheit hatte er n^hig, um Nachsicht an 
bitten I ^ dagegen ala Ankläger heUitemter Üanner, ~ 
welche daa Agiicoia! gespendete Lob nicht als Verherrlichung 
Ihrer Laster, annehme und gleichmissig übersehen konnten, 
li^schte Vorsf^haufin^o KIngheit mit Beaonnenheit aufzutreten*. 
•«^ 'Nur an diese ^ ni^nen wir, nicht* «n das Zeitalter oder die 
Leser, überhaupt kann die erbetoe Nachsicht gerichtet 
aein'. Zuerst fragen wir: Wird dadurch der wiUkührlich an- 
genommene Gegensatz gerechtfertigt % Sind diese bestimmten 
Männer neidisch oder un?erständig? Keines von beiden. End- 
lich bittet er ja um Nachsicht für sich, den Schreiber; der 
Gegensatz fordert sie aber für Agricola. Diess schica auch, 
anfangs llr.W. anzunehmen, gleitet aber unvermerkt^ \?ie auch 
T.'b Worte nöthigen, auf Tacitus selbst zurück. Sodann, wor- 
aus soll der Leser entnehmen, dass nicht Nachsicht im Allgc- 
meiiicü, sonderu bestimmter Männer gesucht werde ? Und fer- 
ner, welcl^ ^nendUcli W¥^^^'i^^^^ Ausweg, diej^gen um 
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Nachsicht zu bitten , deren Laster er im Be^iff ist , anf das 
JSfnpfiiidlichste anzugreifen! und zwar solcher, deren, '^heim- 
\ liehe Anfeindung' er fürchtet! Einmai dünkt es uns überhaupt 
Tacitus unwürdig, Furcht vor diesem giftig;en Gewürm zu lie- 
gen. Dass er 8ie nicht hegt, beweist eben die Einleitung, in 
■ der er mit einer Bitterkeit anklagt, wie sie der ganzen Biogra- 
phie fremd ist, in der er auf das Leiseste über die Gebrechen 
der Vergangenheit weggleitet und namentlich alle Persönlich- 
keit gänzlich vermeidet. Hätte er aber jene Männer gefüroli- 
tet, 80 war es unklug, diess auszusprechen, und unbegreifllctif 
sie um ISachsicht zu bitten! Hätte er um Schutz gegen aie 
. angesucht j hätte er sie cliaracterisirt , so sähe man wenigstens 
einen Zusammenhang ; aber so ...Wir müssen also diese Erklä- 
rung gänzlich verwerfen, und können auch keine Unterstützung 
.{ür sie. in folgender Bemerkung des Verfs. finden : 'fiadliel|: 
aiiz persönliche Rücksichten lässt d^r bis zur Täuschung toy- 
.ttchtig gewählte Ausdruck sch Hessen. Da« vJ^am defuncti ko- 
jntnw für veneM $»ei6aiiy das ni cwt§a^aru9 ii^^ilffi^ U^pip(KCfi 
,lur hM eßitquerendum eaaet^ etiam n?tnc impumios supereaae^ 
quorum crinwiQtiombm Agricola cecidic\ Da man diesen tetz- 
.ten Gedanken ('bis zur Täuschung' sagt Hr. Wf d^r das füh^) 
.in Tacitus Worten durchaus nicht finden kaniiy so bftweist diei«' 
hinlänglich, dass er ihn selbat nidit hatte; man mäiial^ ihin 
dean eine infantia zuschreiben, wie sieHi^. W* selbst ain ifenig- 
tten siigiebt.. FüE.4^:^>^|>^a F^^^ ▼^^uache mai^ .'d«- 
*liUMS(f mit dem gewüMchtea: mihi nunc narrakiro tUam ve- 
,neno necati hominis^ um das gättzlich Unstatthaft iJlp belä- 
.chelo»* An die Art des Todes dachte jetzt Tacitua fBTt jUfihi; 
sondern defuncii Aomms bezieht sich , denn wir konupea jei(^ . 
auf di^ i^re Ed^lärung. und auf den: wiirklichen Gegensatz, a^f 
'plerique siiftni Ipai Titarn narrare' ; mihi entspridit jenen.Salbal- 
flUb^aphen; m$nc endlich jenen Zeiten ^^uibus vtirtut«t-aplJiq|» 

venia dieser richtigen Scilätznng der .Voi^ . 
MiU 1^ bat-i^lfo Jedes Wort aeinen GegoiiMte. Jen# Mänoiv 
konnten anjeiier Zeit oline Besorgnis« .fn^dler Au8iefinig.ihr!p 
Tliateii,aeU]yitbe«clii)eiben ich l^ann jei^^ nicht das Lebefi ej[- 
juB..^bge8^iedeiien enähli^n ohne i)jltU.iiti| JNaehMU. \jßv(/i 
^lliLfifF^ natürliche, I^eeiigaat,'. dwta mafi y'o^ 

wißfAy, iieht 1 wenn /defuncti' hätte xf^^n näber bezeic^f|t 
fr^den\ «o war diefieseicbnnng.cUese; ^^l^ch^^der ich 4a%>((t' 
;(|(»i.|;fa^ ni^M. iim\]!C.ae|!^sicht l(i^.tai|, 

mem naher Verwatidl^f^ ist. Allein dtaw^. Ausfülirii^ 
M ana^elassen^^lheila veil dw^ sie ^«r Gfed^p 4er^er§le|- 
gesd^wäciit i^rj^t. inä^s^.« W^.WffCT. 4JtefsmÄf» 

M komite. Indsff ^iji^ljch di^, W 
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im Epilogs die Gefilhle der Zah&rer «iirker zu Ifeti^kren ; •# 
kehrt 6r tuf diesen Tlieii untres Satzes am Schlüsse nit dei 
Worten znrnck: /ffV interhn Uber honori Agncokie Boceri 
mei detiinatua etc. Die übrig^en Worte werden to mii8|;efiklirt, 
datier zuerst nunc erläutert in einer Schilderung des verg^an- 
§mtm Etendff daini mihi (tox rudis) in der Darstellung der 
Folgen jener nnseeligen Zeit auf geistige Kraft. Die eigentliche 
Schwierigkeit unserer Steiie kann also gar nicht in diesen einfa- 
chen Worten liegen; gondern in den nächsten : nt cutgahtrus etc. 
Diese erkläre ich so: Indem T. seine eigene Zeit gegen die 
fHUiere dem Bedürfniss der E2inleitung und der Wahrheit g^ 
Biiss SO tief herabsetzt, suclit er wenigstens den Eindruck der 
herben Wahrheit möglichst sn miidern, indem tf den Grund 
dieser Yerderbniss in die jängst Terflossene Vergangenheit 
oetit (wm der plötzliche und allgemeine Rtickkehr weder Intel- 
leetneii noch moraliscli ni5giieli ist ) , die jetzt bevorstehende 
ober ah ein Erwachen aus langer Lethargie lobpreistendf Je* 
■er entgegenitelit (S. e. S). Dennocli aber, sagt er, Ist itii 
im ein erstes Erwaelien (nunc demum redU aninuui) nnd nodi 
leben wir nur In Haffintn^ besserer Zeit. Man sieht also, wie 
Tacitus sdnen* Omndsltsen gemiss, altrömisehe Freimüthig- 
kirft In Rede nnd Handlnng mit deijenigen Vorsiebit paart, wie 
sie eine Zeit, worin rndksiehtslose Geradheit nnr demT^ 
geschadet, aber Niemand genntit bitte, n&thig macht. Diese 
erreicht er, Indem er anfiings die Bitte um Nachsicht ffir die 
Gegenwart für gann nnnöfliig erklirt, 'quam non petissem'; 
dodi w&fe das Andenken nnd die Gefühle einer nahen Yergan* 
genheit noch so lebendig', dass er In Bezug auf de, ^nl cnrsa- 
tam^. Jene Bitte natürlich finde. Nnn folgt dne Schlldemn^ 
erst dieser Vergangenheit, dann der Gegenwart, In wdcher 
letstem allmihlig jenes Zugestlndniss der TreflIlchkelt tli^ 

. fdirinkt nnd mm Theil aurückgenomme^ wird./ "Im gameli 
Agricöla Ist Tadtns Ton der eines ans langer Krankhdt Gene- 
oenen, mit sanlier Wehmüth anf vergangene Ldden mid klüf- 
tige Hdterkdt der Tage hinbückend. So nngefShr mochte 
. anch'Fabins Rnstiens geschrieben haben, nach QulntfBanX, 
1, einer vielbesprochenen Stelle,' die Ich so lese: Superest ai- 
kuc ei escnmi a&iaih nasiroe ^^ariam vir ioeeukawn tnetnorßOB 

, iKjpnw; pd ottn' namhuMur^ mme int^UgUur. BlaNMr 
ämarhrf nee immer Uo^ ut cuiUbertas^ quamqttäht drpumct* 
trie^ quae disieeei^ ' vel nöcuerit. Sed elätum abunde epirUwm 
ei tmdaeee eenierMie deprehendas etiam (n his^ quaß manehf, 
IHe* Wdter^ Ansführung dieser Lesart gehört nicht hiehcr ; mit 
idtld, 'dass man erst in dieser Ausdruckswcisc , die zwischen 
^ob hM . Tadel eliieg freimüthigen Historikers in Üer Mittb 
Vlefl^; ^en furchtsamen Quintilian wiederfindet. ••^•'' •' V«' * 
»*, '^''IMd. LeeimuB wird auf dX^ diulma bezogeh und rortreff- 
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. Uck er](l|rt. Doch läugncn wir die Folgerung (aug Agr. 45) 
ron Tücitus pei«6iilicher (iegeawart hei den HinricbtniBM 
Denn Jener rhetoriach belebte Ausdruck : JSos innoce^ilm- 
gmne perfudit, erlaubt ew minder wörtliche Auslefun«, und 
umgekehrt konnte er hier Vidimm d. h. Aetan no9tra tim 
, auch ohne persönliche Gegen>i art sagen. Und dann TemitM 
wir die gänzliche Auflösung der noi^h be«telienden Frage, war- 
um T. le-imus dem sinnlich belebteren vidimua vorg^aogen ha- 
be. Sie folgt unmittelbar ausHra W/s Erklärung. Beide Aug- 
drucksweisen waren zn jener Zeit, mir in verschiedner Rück- 
Bicht, gleich eindriügiich. Vidimus giebt den sinnlich lebctt- 
digeu Eindruck der Annchauung; legimus dagegen i Das Ver- 
brechea wurde nicht bloss begangen, nicht vielleicht abafebt« 
lieh verborgen ; nein, das ganze römische Reich sollte es 
fentltch lesen , und die|^rechheü beaeicbaele #8 ab daeHiad- 
iniig von Rechtswegen. 

1 bi d . ^ sicut velus aetas nennt Hr. W. L i p a i aa' nicht m 
bezweiieinde Verbesserung für ii^; welches letztere, wie es 
scheint, alle Anctoritäten schützen, üim dünkt jene Aende* 
rung keuieswegcs zulässig. Man nimmt dadurch T. einen ihm, 
wie fast dem ganzen Aiterthum sehr geläufigen Qedanben, d«n 
stets sichtbaren Willen der GottheU in der Völkergeschiehl«: 
Wir soliten eine solche Zeit erleben, wie dea.6eg^8«te iiiigre 
Väter. Dass die Ellipse durch Auslassung d«i eonjunctiiw 
Vidercmus etwas stärker wird , darf nicht IrWL ^«(bst ft^ 
here Schriftsteller erlauben sich ähnliches, und dea TadtlV 
Zeitalter meiir -^U jen^. Dahin gehört ». B. ein licet. €mgim 
ohne €8S€t, nach Analogie des^lten und einfacheren qutm^ 
egregms^ und mjinches andera.. üeber das Schicksal »Ja ein- 
greifend in menschliche HandhuufM Mdcn lUatonbem-^iinhe 
den Hrn. Verf. selbst p« 214. 

Ibid. 'AMch die Qedächtnisskrafl wäre — geschwunden 
— hätten wir sein un8r«rMaßht* etc. Jielmehr ist wohiperdidi^ 
semus activ zu nehmet maq hätte luui ,|ie.4edicMlliiaJmft 
entrissen« Denn aie, t0^>^^en nicht \er§mmn^ S9 w«d^«la ik 
schweigen wollten. SciUati ilhi^eM vpcem 1\ R. ßbOer», tirU- 
trahantur, espulsis^ iimpwr etc. Sie aelt^cMi^irielmebr dl« let«* 
lere, und häjt^n das erat« ench fWoUt, irenniiif h•nll^vftlf eimn 
gebietm Ue»9, Hieraus wird! Uar, da^rflef^rn.peleeteie. A 
Glossem sei (wie c. ut corpora ^at^r» lente^ a^gtoteienl^ wjn 
Ur. W. richtig; mlb^H; andere filo^iem^ 4in AfT^^ttMMl.bwili 
Hrn. Verf. n. c. weil es einen gwfabnlmiiiUedigAwljMi» 
m imt m po^esiate esset heia«! .d^meeb niebtt .iMMiMiin 
Mner^r Macht stünde, sondern y wenn etwftn nn m^WNII Mi 
JewiiidesJ^IachtndvBefeMe.iibWnge. , ' /; r.t;. ,.v,.| 

IS ,CaD. s: prGt^tiH9imm.:^ui$mif Mh die GeeMnättettM^ 

12* 
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maxime in promptUy sondern Ate Gewandtesten durch Talent, 
WUsensehaft, ki&hiieii Muth, ünternehmnnj^Sjjeist'. Die Er- 
klärung ist nur in sofern riclrtig, als sie mit V irdung überein- 

/etimmt; der Ausdruck aber ^die Gewandtesteu nicht passend. 
Gewandt ist, wer sich in neue Personen , Lagen, Ansichten 
und Geschäfte mit leichter Beweglichkeit des Geistes findet* 
Solche Leute falle» nicht zuerst iu der Zeit der Tyrannei. Al- 
lerdings liegt In promptna immer der Begriff rascher Leintung; 
Äbcr wer raseh ist, ist nicht imraer gewandt, und das Wort ist 
eine vox media, die nicht selten die Bedeutung übergrosser 
Zuversichtlichkeit oder unhesonnener Vorschnelligkeit in 
•ich schliesst. Daher promptus beim Redner oft Zungenfer- 
tigkeit, facUüas aber Iledefertigkeit in edlerem Sinne, und 
prompta facUitas besitzt, wer auf der Steile worüber fertig 
reden kann. Ein solches, doch nur milde getadeltes rück- 

, «ichtsloses Hervortreten für das Recht, rasche Wortführer ßr 
die Sache der Freiheit bezeichnet auch hier wohl Tacitus, 
ganz gemäss seiner moderaiio^ über die, als des T. höchsten 
Lebensgrundsatz, Hr. W. zu Cap. 4 so gut spricht. Aehnlich 
wird, doch stärker tadelnd prow^/?/s Cap. 27 gebraucht: ALque 
ÜU modo cauti (Cap. 2.J iiiessen sie specie prudentium ignavf) 
ac sapientes proftipti post eventum ac magnilo qui erant. 

iap. 5: Nec Agricola licenter ad voluptatea et commeatus 
iüulum Tribunatus et — inacitiam rettdit. Der Gedanken- 
gtrich gehört Ffrn. W. 'Aucli benutzte Agr. nicht zügellos nach 
Art junger Leute , welche Kriegsdienst in Ungebundenheit ver- 
wandeln, [vielfiielir Scikehren'] auch nicht trägen Sinnes zu 
Urlaub und Vergnügen und — Unwissenheit den Namen eines 
Tribuns'. Die Anmerk. ziehen wir zusammen. 'Die Erkläruug: 
Agricola benutzte die Würde eines Tribun und seine Unerfah- 
renheit nicht zu ürlaul) und Vergnügungen würde dem Sclirift- 
8teUer einen Ungedanken aufdringen, wogegen, wenn irgend 
ein Alter, Tacitus wohl sicher ist. Ob der leichtsinnige Jüiig- 
ling neben seinem Range auch Neuheit und ünerfahrenheit im 
Dienste zum Vergn1[\gen beautzen wollte , gehörte iu den Ge- 
danken so wenig hinein, als A.'s noch iiiclit gereifte Körper- 
kraft. — Dieses Mit Absicht nachstehende, durch kleine Pause 
und scharfe Betonung hervorzuhebende et inscitiam hätte 
längst den Sinn des Sehriftstellers entwickeln müssen. Ein 
ganzer Satz hatte in jenes Wort sich ihm zusammengedrängt. 
Nemlieh nicht den Zweck, sondern die Folge des Leichtsinns 
enthaltend f wodurch A, unwissend gehliehen wäre* , Betrach- 
leit wirHra.W.^8 Erklärung zuerst Wir behaupten, dasssieei- 
•en Sinn hervorsncht, den Tacitus Worte einem unbefangenen 
Leser unmöglich geben können, ad voluplatcs ei commeatus 
md wiederum tüuium tri&. et immtiam ist jedes in sich so 

Mid will ebgeteUetieai dAte k- imdtiam ^e eia evaeutes 
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ad dfctfnoeh am volupt, uji4 eommeatus xar&ckKaslfthii, ' nnil toa 
seinem Worte zu trennen nitr dem thunlich erscheinen ktniifv 
der 8i<;h:i<iBge, in Erraangelaog eines andern Ausweips, di«t 
Mö^lii^keit eingeredet hat. Ja betrachten wir die so susaiiH" 
men^ewiirfelten Wörter nÜier^ ao leuchtet die gäniliche Un-^ 
möftichkeit der vorgenchla^nen Verbiadiing ein. Nencilich ei 
vor commeatus ist nicht das einfache, coordinirte Glieder ver-j 
bindende und^ aondern Urlaub ht eiae9 der vieleii Vergnügeii|i . 
^aa aia besonders übertFltb^n b^ifipielsweiie durch, et der Tor-*. 
hergehenden Gattung zugefügt ^ird. So gebraucht aogar n^*. 
gativ T. »071 -TT fi€c^ Cap. ftcm ßtudiia yrwaiift^ nee ex com- 
mendatifme ; wo- er unter den juanoheriei PrivatbemühuageR 
die so h änfig lübertriebene Empf ehümg auszeichnet. An diesea ^ 
erste e^ .nun kann sieh: eia meines et^ um ein coordiiilHes 
Glied Atm vUuftos znsqfiigf»!« auf keine Weise aiir^ilien, wt. 
kann es um so weniger ittieinf^mf^atzef in dem ad zuerst einea 
Zweck, und dann (nur ergänzt) einen Erfolg andeuten si^ILh 
Der ür. Verf. scheint fast.diNt.pcilbst gefühlt zuhaben, Jaden: 
er in der Uebeiietliiiig das specielie/UrlaiUi dem aUgenMblMli 
'Vitignagong* Torai^clikk^ All^dings setzen, die l^teiner auA;. 
elae cteelne Art der allgemeinen durch ^ zugefügten Gatti||§) 
iWaus ; 2. B. Agr. 5:. JLudi et inania honoris, ^^piele und i^ilf' 
stigenF^nk des EShrenamts'; wiewohl dreigiiedvig^ SÄtf^rtiel- 
häufiger ifaid ; r 6. Li?« 1 , 84 : Largitionis inde praedßeque ei^ 
dulcediae privati commodi d. h. ^und überhaopl durch Lok^^ 
kuhg von Prii^aAviHrtbeii'. Allein sollten wir etwa-.|Mta die 
W4^e'^ümstelien , um. die Möglichkeit einer Erklärung 
halten, die noch sehr weit von aller Wahrscheinlichkeit «V^» 
femt bliebet Znmal da>4cf j^ig&Text einen durchauji ein*, 
fachen $imijfjMrt:|.'e^4ß" 1 welchen Hr». Wh« wie begreifen 
wU'.teebl inmni« ^nea Ungedanken nennt: Ag^iftpla. be- 
MMe seine Ubeifaliceiilieit nicht e^. Da wir hier nur ;iMwt 
'^Sillrte haben, so mnss d^ MissTerständolMl Mtwed^. iOr fi^j 
Jlbm^4er in i/zj^otMi lif^qii. referre heiatt nun uberlwnpt' «t^^ 
litw..wmit in Zuaaipme«lMipg.bi4iigen, als iEltt^.,i|MN|Af»brau«., 
^ M§ Bpi0«rM% OHwa «4 ▼oluptatem vüfinuit; Wer- 
diM^JlflMel^dRlr des Yeifililg^ iMla^iß^ 

Sh9ß^t^i'M%fWfim.T «hne deshalb allea dort^Q^Migfa»; 
VM^HMkm.mi^^ , Ib^ .iiiiserer ^^/i^l^i9M<9ft»!^ 

.W » iWI #lt^ttd.Pdei:¥<Mfiyaadit| : aick /|U^JL<iii|bB|i«eaabv 
M p W ÜMitiTrihül isp: |Bn(pi^l^^ piplifqnplivei^^ iVH 
■WwfceiPu O ll ^lW^W ff vetiili$ ad^tfi^iif^jtBa fk^immfi^mA^ 
"iMft.lE^iNimyifMrAe (wie g^^bvlich. junge l^cSHtä^tV^rfM«^ 
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aoflScIiweirtindeilltnMld eh (in !asciviam). So entspreche?» Mchdie 
Gliedcrdes Satzes gan« genau , und wir erlialten ein trert'endes 
Gemälde der Sinnes- und Haiidelsweise der damaligen jun^ed- 
THbwnen. Ut Iiier ein Un^edanke 'l Oder gehört diesei Cte*' 
brauch der ins cttia nicht zu gc^ehwarti^er Sehildenmg*? Der 
Vergleich liegt zu nahe, als da«8 nicht die Anfnlinnis; eines 
frtther, vielleicht nuehjetatt, unter Studenten iiblichen Witzwortes 
Etitgchiddigung findeiisollte. * Ds hfess : Ei, warum sollten win 
nicht, Studenten sind wir, geierat haben wiv nichts. Siehe da/ 
^-dielVibunenf > r. 

Ibid.: Stmulque ansitis. 'Brotier aus Vattc. («nd 
mit ihm Neuere) simnlque et anxins et infentt/s. Falsch"; Wa« 
Messe denn et simul et aiixius et i/itenti/s. Die Fälle , wo ein 
pie-et-et steht (unten c. 41) fjind von ^anz andrer Art.* DiO' 
Cat». 41 beigebrachten Steil en enthalten meistens dreigliedrige' 
Sätze durch que-et-et verbunden. Die fanden natürlich hier 
keine Anwendung!' Wie kann man sich durch Vonirtheile ver- 
blenden, selbst in den einfaclisten Dingen ! Que nach der \c£:a-> 
tion nihil statt sed gebraucht bezieht sicli auf die vorhergehen- 
den Sätze zurück, und svnul verbindet zwei durch et -et getheilte 
Glieder eines Begriffs zu einem Ganzen. Dlefes ist nicht nur 
an und flir sich sehr richtig, sondern auch hier wohl das ein- 
zig Wahre; denn die entgegengesetzten Fehler wurden eben 
80 negativ durch nihil -nihü getrennt, wie hier affirmativ et -et 
verbindet, retusare - agere ; iactatio - intenlus ; formtdo - tmshu» 

Ibid. : intercepii esercitua. ' Heerschaaren niedergemetzelt.' 
Hr. W weist mit Recht interaepti zurück. 'Wie hätte Tacitus 
diese Reuter, und nicht die Legion exercUus nennen sollen*?* 
Ganz recht; aber ebendesswegen konnte esercitus nicht durch 
Heerschaaren' übersetzt werden; denn diess Wort bezeichnet 
unbestimrate Heerhanfen, ejcercitus aber und Heer ein 'Ganiegk^ 
Intercipere' aber sei 'aufreiben', wie venigno intercejUus st^d€ 
bei Agr.c.4S: Scelere Pisonis mtereeptu» (GermaBiciiB)i Annal. 
% tl: Neque ob aliud interceptoa (Drusnm et Oermanicum) 
quam quüt etc., Annal. 2, 82 ohne Substantiv, wie an unsrer 
Steile. — Der Analogie nach wSre allerdings die Bedeutung 
tödten in intercipere eben so möglieb, wie iü interficere und 
interimere, aber der Sprachgebraucb hat diescim Worte eine 
noch auf^gcsprochenere Bedeutung gegeben, als jenen beiden; 
und die hat Hr. Walch übersehen. Es beisst nemüch durchana 
etwas unterwegs, vor Erreichung emee Ziele in Empfang neh- 
men. Dabei ist noch nicht ausgemacht, su Irelcbem Zwecke. 
frumenta et cojmneatus intercepti werden Verapeisst, milUen n^^ 
iercepti gefau;;en oder getödtet werden. Letsteres Ist hier der 
Fall; aber darum fehlt der erste Betriff niefttis ^^ttt Fietor 
Britannus Cereali adventanii etviuB fudit legionem. Daa^ 

bewciteB «Mb «U«?onIlrti. Wv bd^neAiteB«teUeiu U«- 
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bergetragen nemlicli von eigentlichem Weg und Ziel auf die . 
natürliche Lebensdauer heisst intercipere immer auf unnatüfn, 
liehe Weise, oder weuigsteus vor der Zeit sterben. Dies» gilt 
von Agricoia; daher es von ihmCap. 44 Iieisst: quamquam media ' 
in spatio integrae vitae ereptus ; dasselbe von dem vorzeitigen 
und gewaltsamen Tode des Drusus und Germanicus, \?ie in An- 
na!. 2, 71 der Gegensatz deutlich zeigt: Si/ato conceder etfiy 
— nunc scelere Fisonis i/Uerceptus. Noch deutlicher, wo mög- 

. lieh Quintil. X, 1, 121 : Julius Secundus^ si longior contigisset 
aetas^ cLarissimum profecto nonien oratoris apud posier os foret. * 
Ceterum interceplus quoque 7uagnum sibi vindicat locum, 
Cap. 6: Ludos el inania honoris, Spiele und Eitelkeiten 
der Ehre.' Anm.: ^3Iit Recht erinnert Virdung an die ludi ho- ' 
norarii. Inania honoris wie bei Cic. Verr. Act. 6: proponit in- 
aniamihi nobilitalis. Richtig Buchner: quod ex illis nihil verae 

^ dignitatis ac honoris, scd tantum opinio quaedam in magistra-; 
tum redit. Dann Annal. I^ 7 : Eadeni magislratmim voc aöula' 
Wir gestehen aus diesen Steilen nicht ganz klar über desHrn.Verf, * 
Meinung werden zu können, ob Äo/2or als Ehre oder als Ehrenamt, 
magistratus, genommen sei. Doch lässt die folgende Anmerk. kaum 
länger zweifeln, die mit Virdung erklärt 'Spiele zu eitlem Ehrer- 
werb.' Wir nehmen ^0/20/* als Ehrenamt, so dass et erweiternd die 
Gattung zusammenfasst : Die Spiele und sonstiges äusseres Geprän* 
ge des Ehrenamts. Hierauf verweist uns der Gegensatz der wesentL 
Wirksamkeit, die er nicht hatte: nec euim iurisdictio obvenerat^ 
Ibid. : tnodo rationis - duxil, ^Wir erklären: Ludis edeitdia 
üapraefuil^ (duxit) ut modwn kaberet^ quem ratio praescribe^ 
Tel et facuUates ipsius: [so schon früher, doch bedenklieh, 
Virdung] kurz: moderationia raiionem. Gebot Ueberlegung 
und Kinsicht^ Wesentliches nicht fehlen zu lassen, so untere 
sagte ein zwar reichliches, doch nicht im liöchsten Ueberilusa 
glänzendes Vermögen, der ausschweifenden Prachtliebe zu hui* 
digen.' Wir ünden diese Erklärung nicht so einfach, als Hr. 
W^alch. Denn gewiss wird wohl der unbefangene Blick iu 
abundantia als Gegensatz von ratio überflüssigen Glanz er- 
kennen, also in ratio die Einsicht und Berechnung, durch 
leeren Prunk dürfe er seine Vermögensumstände nicht iu Un- 
ordnung bringen. Zwischen diesen beiden Betrachtungeu 
hielt er die Mitte; er gab nicht so wenig, als strenge Rück- 
sichtsnahme auf sein Vermögen rieth^ noch so viel, als die 
herrschende abundantia forderte. Der Hr. Verf. kehrt die Sache 
um; dass diess aber nicht angeht, beweist erstlich die weitere 
Ausführung und ihre Gegensätze. D^vm uti longe a luxuria. 
entspricht in erhöhterem Begrifle der abundantia; und in ita 
faniae propior verlangt der elliptische Comparativ propior nicht 
die Ergänzung quam lusuriae,, auch nicht quam abundaiUiae^- 
die beide gar nicht möglich sind, sondern einzig; und allda 
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qitänt^'atiöitt\^ d.h. der ^cnaiien Bci^cTiniin^ 8e?nc« V^^fn^^Wl? 
Dies» allein ist beweisend; aber wäre dem ancli nicht also, so 
möchten Tvir wohl den Beweis sehen, dasH modo abiindantiae 
heissen könne '^nach Maassg^be seines reichlichen, doch nicht 
glänzenden Vermögens' und : ^ ratio' billige Rücksicht auf die 
Verkehrtheit seiner Zeit; denn darauf kommt es zuletzt doch 
hinaus. In Lipsius Erklärung, mit der die unsrige im Allge- 
meinen ubereinstimmt, tadelt der IIr.Verf.,da8s er abundantia für 
summa abundantia im Begriff von magnificentia fasse. Dem 
steht aber gar nichts im Wege, abundans ist, wo alles in reich- 
Kchem Maasse, ja iiberreichlich vorhanden ist. Diess kann aber 
dem magnißcum gerade entsprechen, ja beides kann die digni- 
tas Jemandes erfordern, und nach Maassgabe dieser, damals aber 
viel zu hoch angeschlagnen, abundantia, die A. mit Recht als luxuria 
ansah, richtete sich derselbe, indem er pro ratione rei fami- 
liaris davon abzog, was ihm als lu^aria erschien. Ganz hieher 
passend spricht Cic. Phil. 2, 27 von Pompeius: multa et lauta 
supellex , et magnifica inult is locis , non illa quidem luxu^ 
riosi hominis^ sed tarnen abundantia. — Schwer möchte 
die Entscheidung über den Sinn das ducere sein, Hr. W. (auch 
Mri' Walther mObservatt in Com. TöciY. Spec. alt, wie ich 
aus dem Leipziger Repertor. ersehe; denn ich selbst habe das 
Werkchen nicht gebrauchen können) nimmt es für edere ludos^ 
'Spiele führen, leiten, wie ducere pompom! Die Möglichkeit 
der Erklärung lässt sich nicht läugnen. Aber ist sie wahrschein- 
Kch? Würde nicht T. das Erkennen eines so ganz ausserge- 
wöhnlichen Ausdrucks irgendwie erleichtert, durch ein andres 
dem Begriff ducere pompam näher liegendes Wort eingeführt 
haben*? Nun abersteht das Wort ganz unbeachtet im Satze, 
und wird dem Genitiv rationis et abundantiae (duxit) angefügt. 
Und wie käme T. in einer so ganz einfachen Erzählung, wie 
hier, zu einer, zugegeben, so ausserordentlich kühnen Bezeich- 
nung? "^Man denke sich, sagtllr.W. , den in feierlicher Proces- 
fiion mit seiner Pompa circensis zum Kampfplatz ziehenden Prae- 
tor.' Diesen glänzenden Aufzug hätte T. gewiss besser einzu- 
führen veri^anden, als durch inania honoris. Und konnte wohl 
einem Manne wie Tacitus daran liegen , einen Mann wie Agri- 
colain dieser von dem gebildeten Römer höchst mässig geschätz- 
ten Situation zu zeigen? An der Spitze der Pompa circensis? 
' Wir können uns in diese Ansicht nicht finden. Wohl aber er- 
scheint es uns wesentlich zu erfahren, wie A.über diese Prunk- 
leistungen gedacht habe. Zwar sagtllr.W. 'Was gewönne man 
für den Sinn, als den schwächlichen Satz: Agricola /»V/^ Spiele 
etc. Denn nicht die Gesinnung ^ sondern die That gab dem 
Geschichtschreiber einen kräftigen Gedanken.' Allein die Li- 
beralitas war für den Römer und besonders für den römischen 
Staatfimanu eine so wichtig^e Tugend , dass Cicero ihr einen be^ 
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deutenden Absehnkt to2t«n 9mh» de of ficiis widmete^ iilidliicli: 
namentlich Behrftiitfährlich öberdie< «tfi72/»^tf9 liberales «nslieas. 
]>e88\ve^en wtr, nHeA. nlrer diesen widilifeil Punkt' dadhte, 
den verehrenden Tacitus die Hauptsache, was er gethan dagCK! 
gen, nur ^erfn^gt^l wiewohl er freflichdeateil Meinung nicht 
wfirde aufgeführt haben, 'iii}eiiii!eraiie«itht praktitfeiij bfMtlihlri^ 
hätte. Datnm «ind wir gene^lidr, Steiie sO/lEfiMimens 
Spidie «md n^n^tige Eitelkeiten aehiea Ata^e schätMe.^r iiaci^ 
MiMa« b€t«ekaeRder£in»icht und rfäcUchecItenhriapui^ 
X mw&r weit entfernt vofaiÜHB^riebner Pracht^ ^och^Leoi RmTif 
•lioh mehr hinnei9esd.':iZu Gebrauche T6ii duiOfi'iO 

f öffom'i ¥«ranlai»img^«ad^irbe und' ;die Ausdrudie) bdeilohteii} 
üeh gegenitoitlg. IHeas meinte anoh/wokl Ei^ne^ii in- aoMi^ 
nicM gani^#i»ll|tfliMM AwiieiiiiiBiMtitiyuy^ di»iir>iW.idi»nnwii> 

" r • • • 

Ibidi : io?cfV, cutus sacrilegium P IL sensisset. 'dasa' 
der Staat keiues Teinpelraub empfand.' üeber sensisset ^ 
die Uebcrsetzung nicht genau wiedergiebt, hätte raan eine An- 
merkung erwartet. Es ist dazu ein Nachsatz mit 6/ und dem 
Plusquamperf. zu ergänzen, den Tacitus lieber dem Leser uber- 
lassen, mochte. Es ist wohl aus dem sensisset mehr aU wahi^-: 
scheinlich, dass die res conquisitae gar bald von dem begehr-* 
liehen T. Viniua und sonst wie zersplittert wurden, lind dass 
T. sich nicht berufen fühlte, dieses deutlicher , als, durch 
das elliptische, seiQ;sisset, zu erkennen zugeben. ' 

Omf.Sz M^ikhk f^n m i. ^ -fiwidiy, ^^ol^e zu Jeisten/].. ^ 
imnUt wM Wtyür »Ai* wwiltotiadig wiede if igd b t n i wm^ 

im, «itBelldMMibtkvMdliiite^ 

Mitaenk So AWVar^pOiiiiit FiiMA-^ 

qtSnm htilMid. Sogar gegen idi». 43ötter} . 1ifll''!flM» C|p«« 

Heg. 4NWs^ * . J ' •. »• •«. , «.^z j • i; 

,Sed ciii bona pectore mens est, 
OUequUwqjwdfit deiia UIad^ violjUter .airani Lambit elc. ^ . . 

«6 Stdl4 «Mht ▼o^OTtfen lat,:wfe dte attattefililliBtf^ 
«mI iUk tk'VfliiaaAmliffM^cMiab'iMdMtt, «nd dls «civfMilAH 
MWIdieWOTtfügung. GMali iiVHMcha €a^ M«iia-«id|« 

ff«B Dcbmratoung natk-wraifer.aisNiidilr 'Tttahtig im.Fttli»* 
bbiMs ImMdMliirRUMMiiJ^ . IMn-tfi^MMi AUaHwAi 
^qu0md0 «ü^ t» pra wäkmmd a: MUtmt ttiir ^ewcMadirtit^ltaf» . 
Mteiia %to «ftors beiT., döttMliicriBiits4ltoPii|MMi:? 
Mmi; jei|6t'4i»iil«iiarefu2, dieaaaifo JMMksM«i|f#.iitiiieta^ 
llliiiaoke Töditigkait, wahrend er. tisL docK «ntanurdnete 
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der Ueberwei§nD9 des ^lückUchett Antg^^g an die Fortuna 

(die auspicia derRep.) des Feidiierrn, ?erlieli iliifi Ruhm; eeioe 
Bescheidenheit iji Rückaiclit ruhniredi|;er Aeasseruog bewahrte 
ihn vor Neid. , , . 

• Ibid. : Hahuerünt viriutes äpaiium esenrplorum. * Seine 
Thätkraft ölfnete sich Bahn zu Beispielen.' IhIi dunkel und die 
Anmerkung kiärt nicht auL Doch iässt die Aeusseruiig;: '^Lip-i 
sius AemleruD^ apatium et esemplum^ dem Sinne nach gut, 
wäre unnöthig' , und die Uebersetzung schliessen, dass der llr„ 
Verf. es so yemtand, als wenn A^ricola Auf dem gegebnen Rau->; 
me Beispiele hätte aufstellen können. Allein diess widerspricht 
dem eben gerühmten öbseqüium und des Atr Stellung und Alter.. 
Vieiraehr giebt Lipsias Aenderung denselben. Sinn, nur für 
uns einleuchtender^, als Glossem des Geoitivs. exemplum steht 
wie oft statt des Mannes, der zum Muster dient,. ;»/>q/m;7i aber | 
ist das Stadium, auf dem A. mit jenem Muster Wettrennen konn- 
te, und diess Stadium wird ganz lateinisch das Eigenihum des- 
sen genannt, der ihm den Wcttkarapf eröffnete, des Cerealis. | 
^ Ibid.: atteri sordidum arbitrabatur^^w unterliegen achtete 
er für schmutzig.' Die Anm. stimmt E r n e s t i bei; atteri: Tinci 
et iacturam facere dignitatis. Es erinnere an kkaööovö^ai — 
Aber die Bedeutung des Unterliegens ist wohl nur dem Gegen- 
satze vincere 2u Liebe angenommen; denn wenngleich atterere 
vires^ oder stärker terere und «/e^erere. Jemandes Kraft schwä- I 
chen und seine Macht (auch durch Sieg) beschränken heisst, 
80 kann wohl diess nur zufällige Mittel Sieg nicht die Haupt- 
bedeutung verdrängen, zumal in einem Zusammenhange, wo 
▼on Beschränkung der Macht durch Unterliegen gar nicht die 
Rede sein kann; auch wäre eine solche Niederlage nicht 6chmu-> 
tzig, sondern schmählich und lächerlich, atteri ist nichts 
mehr und nichts weniger als 7tQog;tQL^B6^aif in welchem eben i 
80 die Bedeutung unanständiger und schmutziger Sitte liegt; 
und et heisst hier wiederum 'überhaupt.' Einen Procurator 
zu besiegen hielt er theils für unrühmlich, theils überhaupt 
sich mit ihnen zu bemengen , tief unter seiner Würde. 

Cap. 9: Fama haud Semper errat ^ aliquando et elegit. 
Der Sinn neigt sich zu einem allgemeinen Ausspruch; also: 
Oft trift der Ruhm das Wahre.' Die Bemerkung ist ohneZwei- | 
fei richtig; aber es kann doch nicht anders als auffallen, dass 
T. swei unmittelbar neben einander stehende Glieder eines 
allgemeinen Ausspruchs durch verschiedne Zeiten, er r<it -elegit^ 
hat geben wollen ; und man vernähme gern den Grund. Dieser 
liegt schon in Semper und aliquando angedeutet. Der erste 
Theil ist ein völlig allgemeiner Gedanke , , daher errat ; der 
zweite sollte auf die wirklich faktische Vergangenheit zu- 
gleich hinweisen, daher wählte er für diesen das Ferfectum 
praesens, dai gieidiwolü niclU Aufhört l^eil|iuefl.«lifejndaea i 
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SMi ia fleiii,'^iiiid d«8 '^ mutwUkk ^teiieueii dürfen dHrflli' 
mer Perfectmn wiäd«" suif|^l^iD5 "W■»lIr. W.^ wbietet. i / 

C«]^. 10: ehquimiid p^oluere: ^^ nM Uexednmkeii 
lehfflfickt/ ' Dim N^Bigiug^^ su i^terhatlea inodite Yer<nlm^l1Ul^|^ 
seifi, daes manches •^'^•lait «llem42liiiS''dcp^Bered8aitikelt i4v4 
! scbdnt in ihre BraÜiiMit'efailloss. Wie oft, lässt T. mehr ei>T. 
i ntfaea sii *ei^ tigt.*^ 'Hier w^ni^t^ns, wto'iMi'di&Bii^i^JioMM 
I die Sache, wenn ernifthi Mddigend sprechen ^wellto^ katet ' 
\ itMii^biw lmmhai^fit^^ giobt die ErklibtHig ^de» 

i SiAB Ton 7;eroo^tiei>9{^fenitter| -a dochi 
-. Btrii^ nickt mit befriedigenide^ Sf^äi^e. milA» cti/ra ' ist echo» 
: iinfid l&r sich dw difUtevittdlkeehsie Grad geschnlickter Redef 
I dl autt hier perctffci^e ilfthiT^en übermässigen also fehLaM 
litften Schmuck 't>edenten faiMi^ eo beschreibt es deutiickjeM 
' ilie« Ifiokeahafte der Kenntniss übergMt^^den VhrMen j wei-i 
I che 8ieli seine Vori^änger erlaiibl hf^tctti. IM a^te demncii' 
i rielleicht ein Zweifel übrig bleiben, sottimt ihn fwrum flde 
\ tradeniur^nzliek weg: Wie die Sachen wirklM sind^ nicht 
I wie sie sidi güt lesen lassen. ^Beglaubigt' übersetsl eaiir4»Wul; 
j nMKtlcdfand ^ wir würden dadurch jene blosa^iMä geaaftetf 
f Diflge^aian a«ch'bestätigt oder bewkaea Erhalten« 
i M&A kterns abdebaU ^»yfinter nm%€M099! Warum iMsU 
\ idUofsl' Die Anm. (die n verglclelicn) bHagl auf dieVe»^ 
Wlbaiig, dassHr. W.avefst a^e/t<9ra< (oder appeiebat?) huhä 
. Ie«en wollen. Hacttiima mfbäeiä wht aber nicht nAt dcmliciU 
Verf. als ZeitbegrtfF nehtfiai^' Sandern auf dispecta beaMreni 
I Einscharfes Aug^ erilMekte tfcMbat-Tiinle, welchea Ms soweit^ 
; ib. bi» auf diesen unlieslimmten Umilaa wu einem echarfeii 
Aife irihto^hinbiir, Schnee tad WIii^^ IMi^f 
A anto ^lem prtnnde MM, Man uiehtfeMangaa^ ^ 
irit dem Ifni. Verf. |9roM»to' W£^ /BrgänKt 
Mä'^alaiittdi^Meeire^tfn iNiÜndeea aUef^ga statt fldBp^ 

lieht mlin aber, wäs täÜet liegt, MdHi, m> fat pralnde gans 
eigentlich g6bnlueht^ jVllMiw nm tm'gmttpti^ «mUft, nliiiit iaa 
Verhältniss cur Heftigkeit -der Winde. Eben ■•Oemaft. 

(Klio; 'wvAlte man dage|pan' ergftAiien, quam plerae4|ne gentes, 
^ majP e« frdülidi atteh Mar fftr perMe* - NMiiandera bei 
l4itrel.'SF, 1666^ Si kim^s posttM eognoMerB^ promd^ m 
ietuire t^XtnOar i 61 pM ainmlata pnideiiiia wf/aenU Pas- 
selbe gilt Ton uüdUtBgen SMdleB, wo inan VerwealiAluig bei* 
4er Partikeitt amdmml.' 'AfAuld ist eis Vet^eiali TOn m ani 
ader ihef dnen girdsaeni ed«r« llkinefa ftanat Ud aicii 
«^VKHend» jr^ii«' der Vergleleh nwiaeheii Uraadiinii eafe» - 
tR^endetr odisr iddit-^tsprechcipidcrPi^ge. ' 
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Hr. Ve?f. Ton Meeresströtniingem Allein da vor- vnd nacbhert 
Ton der Natur der £hbe und Fluthüsn Schottlands Küsten ge- 
B]^ocheii wird, so können wir d<er Annahme nicht beitreten. 
Bertir. Verf. bringt p. Sül selbst die Steiles aus Mela lU, Q> 
beiy die der unsern gaiiS' ähnlich ; laitteud ¥on dßr8eiben Natur»« 
erscheinun^ zu versttthn UU Wieiwohl sie auch dort so ei^en- 
thrümiichen Zusammenhang hat, dass man glauben muiss, Mela 
selbst habe nicht das Rechte ; ii^edacht : Fert nemora^ lacu8 
ac prae^raudia ßumiria^ alterw motibm modo inpelagu8^ modo 
retro fluentim eU;»< Hier wo yon der vordringenden Ebbe undL 
der zurückweichenden Fiuth die Rode war, konnte T. difilUcliT! 
tung durch die unbestimmten Ausdrücke huc atque ilh/c bcKeich-r. 
Beul bhne Furcht vor Missdeutung. Wir wissen, das» noch jetzt 
die Fintli der aestuaries Schottlands mit solchem Ungestüm 
himinbricht, thät weümounted Jiiorsemen lay aside hopes of 
safety, if they sec it» white 8lll^6tjidYaiM»iig, whUfr t^^y irft 
jet,a distance l'rom thc bank. : - . ./ 

Iii Ibid.: iu^ü eUam utgue montibus inseri^ velut m 9uom. 
*J>r\i\^ä in Gebirge sogar und Höhenein, wie — in diö^ine^J/ 
Diess erklären die Anmerk.: wie in dieThäler, Schluchten, jBer- 
ge, Gebirge auf dem Meeresboden^ Die Stelle ist ieine iron 
den vielen, die gane einfach, wenn wir sie einmal, von^dern 
verwirrt, mit befangenem Auge ansehn, in die wunderlichsten: 
IiTgänge lockt; £9 ist einzig und allein , wie an so uuziUiligea 
Orten das der Spi^ache felilende ,Participium ens zuzudenken: 
£ine$ möchte ich zufügen ; dass nirgends das Meer unums|[}|iränk' 
ter gebiete, viele Ströme hiehin und dorthin treibe, nnd nicht 
bis zu dem Ufer allein anwachse, nnd zurückgesqblür^t werdfa, 
tokufaern auch gänzlich hinein - und umiliesse, ja in Geibirgskäm- 
pA^ogar undBer^e eindringe, wie in,seinem^JB)igenthnm sipk^tend. 

€ap. 12 : nätmram margaritis deesse^ pidon nobis: Wfiriiiarn^ 
\l€h mpohte^Iieber giaubea, Perlen ma^igle diese Asschaffef^- 
keit^, als tefMf-^'.Habsuohi/ ' Man (d^t , qu^e >aiaffgiritis e^i 
iairnbi'o mari. Nittum für, da» Frincip , Natur von uns genannt;« 
Mtniehmenv wekheB stiefmütterlich die brit. Perlen4»eliandelte, 
lAcde d0««80 In doppelter Bedeutung setzen; fiir T's Stil nicht 
impasBend;. will sich hier aber nicht empfehlen/ Wäre hi^r die 
Beschaffenlielt oriental. Perlen gemeint ^ {die übrigens, im Text 
idcht ehunal Bameotlich. genannt i^t,) S9 l^opiitlitdlis TieL^QutigjS 
mHära bei so lockerer Beziehung nicM ohne -einen ^it^ t y^i^ 
tiui Hr.,W..S|idenkt, oder wenigstens nicht ohne Pronomen ge- 
tetct wetden« . Daher ist Natura allerdings, .die .schafiiende Na-. 
toB n^.deftiiL^ sie ha,t; an feigen lassen. .Padnrcli 

*iidi|edoch> 40mi9; so wenig \fi do^lter Bedeniung gesetzt, 
tea avarUitttn tiq^i^ d^M^i^ar iü(;)|t««uder8 ]|^seii,,|L^^ 
nnsre Habsucht .habe» an etwas feilten jt^ssen, nemÜcfa am 
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. Tacilo»' il|prSo«J«y. lieniugcigb vob Walck. liM 

II nehmen, ^iess bezeug^t ausser manchem Andern der aug- 
drückllch vorhergehende Ge^cnsatx mit abesse: ^iiifiafn anten 

abesse legentibu» arbUravtiiT, *i 

Cap. 20. Wir haben bis jetzt uns, nach den vorangetmikd- 
ten allgemeinen Bemerkungen über den Ton des Jim. W., aller 
Bitterkeit sehr geflissentlich enthalten ; wenn wir es in den nä^- 
sten Aui^^itellungen vielleicht nicht immer können^ so bitten wir 
im Voraus um Nachsicht; uns überwältigt der ünrauth. — -'Wohl 
nur Vorliebe fi'ir R h e n a n u s und dessen Verbesserung^eo, oder 
Eigensinn gegen neuere Ansichten Terieitet.denHrir. Verf. jenes 
Mannes Conjectur militnm in a^mme Torzuzielin, nni um 
dieAuctorität der Codd. au Terraindern, ^egen ^in besseret 
Wissen mancherlei Irrthämliches aufzustellen» Zuerst ISugpaet 
ermuUus in agmine wäre« lateinisch. Ich sage, gans gegen bet- ^ 
»eres Wissen ; denn- da nach Hrn. W. Zugeben, — und wie ist es 
anders möglich — muUum £ase in agmfne lateinisch ist, wie 
wird doch auf einmal, sobald esse in der Participialconstnictiea 
oder einem elh'ptischen Satze wegfallt, die Phrase Unlatdnt 
Ferner wird behauptet, es wäre diese Bezeichnung ' multom esse 
in igmine' wenigstem überflüssig bei einem Feldherrui, ''der 
fortwährend-^ oder Mfl Heere war.' Als wenn Hr. W. nicht 
ifttsste, dass in agmine nicht heisst, beim Heere ^ sondern 
mit dem Heere auf dem Mareehe ^beschäftigt Und hier Tiel- 
fich thätig zu sein , war nichts, weniger als überflüssig. Dein 
erstlich suchte natürlich A. von vorn herein dem Heere eiile 
Vorstellnng TOn dor nun überaii sndersgewordenen DiscipUii 
fühlbar m nmcfaen ; nicht erst , wenn er vor den Feind kofli. 
Daher begann er gleich, so wie das Heer sich «usamaettfeiogei, 
beim Ansrüdkieii. Und sweitens Verdiente diese Maassregel wm 
IS eher genannt nn werden, weil auf dem Marsche selbst toh 
ttrengem Feldherrn manches übersehn wird. Daher ist mulüu 
h agmine; laudare modeetiam die nnbesweifelt richtige Lesaiii 
welche auch Rhenentis würde unangetastet g e in s o tn haben. 
Aber sehr gern f^en wir zu, dass, -wao Ahienutas voxfosiA: 
MuUum laudarei' efn' sohr überflüssiger Zusatz wire;. «ad 
dämm cörrigirte es dersdbe Jiiit Recht; auch lag mtUtummdbf 
nahe; denn controeto esercüu mtdtum in agmine lautUarä.mo^ 
dettiam gab einen anstössig allgemeinen Sats. Gleichwohl war 
mUtum nicht richtig. Denn wie käme dieser ganz unbedeutende 
Genitiv an die Spitze eines Satzes, der veTeekiedne Disciplinmittel 
beschreibend aufzählt ? Er könntesaidvnitmehtf artigen dtfrch ei- 
MnGegensatz wie Of ficiere, Tross u. a. m.rDctonahet findet sich 
nichts. Denn ifMoimFolgenden bildet keinen Gegensata tmrrmit^' 
tum; muUue inagtnine aber iist ein allgemeiner Satz, der in awM 
^nterabtheiluiigen iterf^klitimodeHiam'^diy'ectos. EndliekivdfHIi 
Stil selbst (agmine), in dem^ni^hst TdrimafOhenden exercUue^ 
imt di^ectim Ut Jiialii«ilali gMtpi kicr sMü: mm 
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-(«Mgfir.W.Hochrihreliieii wiU,) Von fiäh^gf^hmfmißii^ 
f^ta' im AH^eraeinen die Rede 8ei. , 

Ibid. Die schwere Stelle: Quiku rebus — iÜaeessita trm- 
-ktmü^ yriHLime^r umständlich besprochen , doch 9^werlidi 
''WMgenä corri^irt und erklärt. Wir miiwen hier gefeo unsre 
•IMMige Weise'/avdi einige Widerlegnngeii berfiliren, dtsie 
' fpegen theilweisef«! viis gebilligte Erklämngeii g^ichtet skd. 
i'üto Veribfliseruhg, «agt Hr. W«, ut nuUa — pars magis tUacei- 
■.§Ua meauerü liMt- eben so unbestimmt , alt historisch unibe- 
gfindet^ auf \Ten unbefehdet gehe, ob auf die Britannen 
i^er auf die Römer.' Wird wohl Jemand in dem Setoes JMe- 
eroberten Pro\1nzen .wurden so wohl durch Kastelle ,ge8cI)ot2t, 
i^unkeia Theil je uhangefochtner blieb, die Frage aufwerfea: 
^fmangefochten von Wem? Und historische Begriklidaiig wird 
'irerhingt ! Diesen Einwand acheiol isdi Hr.W. eo aogewöhnt za 
haben^^ des» er ihm in Ermanglung elnea Beasern sogleich a«f 
die Zunge tritt. Ist nicht bekannt genug, dass dieBrÜaBM 
früher keine Gelpcrrnheit, keinen Winter vorüberliessett« ite 
Freilieitav^rsnch? Und dass diem jetst nicht der Fall war, er- 
^ fahren ivir ja eben hier! und zwar als etwas ganz Unerhörtes; 
*]v'Mcht ausführlich im nächsten Capitel, im nichtlcn Satxe 
aelbst: Seqmem kiems paluberrimu consüm abmntgiia. — (Ci^ 
22.) Itnqtm\kUt9pida $bi Amümt, 4t «i16t* pdsgue pratM^'^ 
irrüis hosUbus eoque desperantibus ^ quia — tum aestate atgue 
t kSmu justa peüebanlur. Man wird Tersucht, Hrn. W. enf saiae 
jCtglM Werte p.281 zu yerweisen. 'Dem überall im Gross<fii 
'Waid Allgemeinen erzählenden Historiker möchten wissbe^ieri^ 
' rfceaer gern (nach heutigem Bedürfniss) im Einaelneu folgen, , 
fn*wfr nÜfUch mit arithmetiacher Genanigkeit über Umfang 
'WaöfQtbmt der Jfirelgniaae dieses Sommers nach Tag und Stan- 
de in vliilerZaversIciit abzuurtheilen.' Anchin Ernestis Vor- 
:ichiag: iat nkUMpars — SIC ülaeesaUa transierü findet Hr.W. 
.die AnaiiMiie^ A. habe die in friedliche Verbftltnitse ebeamit 
:tm Rtaem gekommenen VeOcer mit Schaniien nmringtt aa M 
Nnuraliraeheinlichf .mid'mttsate iea Beisj^iela wegen doch auf 
«hfaalBstariieheB sich grühdett. . Dies aber bleibe Ernesti 
MiMig; Den Beweis wnUen idr anf vnbesweifeite Auctori- 
tlt i^MmMn: Immer dnrchstreülen die Bjkner enA dsa I^t 
mid sncfatin dnrch gelegt«^ Schanaen es hi Besits an nehmte» 
TaidtaiT Agtfcaia dnieh h. Waich, m Ibid. p. 813: 
-IstMeAnrtr, wie torsidht% ^ie Rümer beim Eindringen durch 
iBAinieit den aeslta sn erhallen raehtte/ [f erkünt] Hier aber 
bliT«n'«Mi« iffabiiia^afaeii die.Redet Kann firneaU oder 
'«ksaÜHS ehm daan^ dass'Hr«^W» ihnen diesen Gedanken nntecv- 
•lagt^iifea dann einen Beweis ▼e^mlast, dto sie nieüt ndthig ba^ 
etii^^M iihnnnil WifR^ Hr. «denifiistorischen Erweis ^ daii 
. Maa Binriksge&enHaiier>nrlm:'wil«tef J>e^ flie whilfeha»* 
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TacitiM' Agricola , heraufgeg. too Walch« :1Q1 



j^ef^hrteil SteHen LW. 84, 5t und 28, 34 beweigen nichts. 
Der Haupteinwurf aber gegen alle bisherigen Erklärungen ist 
dieser. Terrerc und pacis irritamenta ostentare, oder dieses 
tapfere und zugleich milde Betragen Äei/^ritr^e, viele von Britan- 
niens Stämmen — lieferten Geissein, bewirkte^ sie wurden 
mit Schanzen umschlossen. Wer glauben wollte, T. habe so 
anti logisch das Umschliessen mit Burgen als Folge Ton A/s 
mannhaftem und menschenfreundlichem Betragen aassprechen 
wollen, für den möchte bei Tacitus Vieles — nicht ausgespro- 
chen sein.' Sehr wohl. Aber wird uns denn hier A. als mann- 
htft und menschenfreundlich beschrieben? Es wäre wenigstens 
ein sehr befremdliches Mittel letztere Eigenschaft durch ^pacis 
irritamenta ostentare'an denTagzu legen. Hr. W. sieht, weil er 
raühseeiig sucht , was nicht ist. 1\ schildert uns hier nur den 
grossen Feldhcrrn im raschen Fortschreiten und bedachtsamen 
Sichern , wodurch ihm gelang, was Keinem vor ihm , 1) durch 
wechselndes Schrecken und Locken Tiele noch nie besiegte 
Völkerstärame (wie wilde Thiere) zu zähmen (iram posuere); 
2) diese so gewonnenen Stämme so wohl zu sichern, dass nie 
ein erworbenes Land unangefochtener zu den Römern überging. 
Ist hierin etwas antilogisch 1 Denn wer wollte T. aufbürden, er 
habe quibus rebus (terrere et pacis. irrit. ostent.) auch wiprae- 
sidiis circumdatae bezogen? Et giebt das weitere Verfahren 
I Ä.*8 nach der Eroberung mit ausgelassnem sunt, Hören wir jetzt 
Hrn. W 's. eigene Lesung und Paraphrase : Quibus rebus multae 
civil at es — iram posuere: QUAE praesidiis castellisgue cir- 
cumdatae (tanta ratione ET cur a.^ QUANTA nulla ante novo 
Britanniae pars,) ILLACESSITAE TRANSIERUNT. 'Dies 
milde und tapfere Betragen A.'s hatte zur Folge, viele von Bri- 
tanniens Stämmen, welche mit Nachdruck bisher widerstanden, 
( legten von selbst die Waffen nieder, w^irden unabhängige Bun- 
desgenossen: (hatte zur Folge) auch Schwächere mit Burgen 
Umschlossene (und zwar mit so viel Einsicht, wie zuvor kein 
neuumfasstes Volk Britanniens) wurden, ohne gereizt werden 
XU dürfen, römische Bundesgenossen.' Der Gegensatz 'Schwä- 
chere mit Burgen Umschlossene' wird hauptsächlich dadurch 
geschaifen (aus Nichts) dass behauptet wird^ ^Schanzen anzu- 
legen sei nur da möglich, wo der Feind — in Schlupfwinkel 
' und Wälder und Sümpfe sich zurückzieht.' Wir wollen weder 
danxL etwas bcMuerken, noch zu manchem Andern, sondern nur 
darüber Aufklärung bitten, wie von Jemand, der schwach vor 
dem mächtigen Feinde in Sümpfe und Wälder fliehend , dann 
niit Burgen rings umgeben, gleichsam umgarnt und wehrlos 
gemacht, und dadurch zur letzten Nothwendigl^t der Erge- 
bung in die Gewalt des Siegers gezwungen i8t,'^^le^ fragen 
^T, von diesem Tacitus habe sagen kötin<^: 4UäceBSitae tran- 
^mint. In der l%at , ein solcher Satz vrüre die ^bitterste Iro- 
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flie^Müreder von oder auf Tacitas. Wir selbst finden den Sttz, 
'wie ihn die Ausgaben lesen, wenn man mit allen alten Edd. et 
'Tor tanta ratiane streicht, ganz richtig: Quibus rebus — iram 
posnere, et praesidiis casteilisque circumdatae tanta ratioiie 
cdraqne, ut nolla ante Br. nova pars illacessita transierit. Durch 
diese Mittel legten viele Völker-, welche bisher unbeugsam ent- 
gegenstanden , Geissein liefernd ihren Zorn, und worden go 
einsichtsvoll und sorglich mit Schanzen und Burgen umgeben, 
dass kein neuer Theil Br. fri'iher unangefochten übergegangen 
war. Wollte man mit Emesti «tc illac, «ouuangef., lesen, so 
erhielte miin denselben Sinn geschwächt. Denn ohne Verglei- 
chung^ipartikel wird alle frühere Be^;chützung neu erworbener 
Provinzen überhaupt als unzulänglich bezeichnet. Da nun aber 
gleichwohl hier eine Vergleichung angestellt wird , so drückt 
] der unerwartet allgemein eintretende Satz das Missverhältniss 
ungleich stärker aus. Ausserdem ist bekannt , dass der Com- 
parativ, wenn er schon im ganzen Satze angedeutet ist, wie 
hier in tanta, oft ausgelassen wird. So mihin gewiss Lipsiuä 
»^e Stelle, und ging still über sie hin. 

Cap. 22 wird, wie in früheren Ausgaben, unbequem inter- 
pungirt : Periti — legisse , nullum — desertum, Crebrae etc. 
Allein das Urtheil der Kundigen kann sich nur auf non alium 
— legtsse beziehen. Die folgenden Sätze Äulliem etc. beschrei- 
ben den Erfolg jenes klugen Benehmens , wovon crebrae irrth 
ptiones ein Theii sind; Daher ist riciitiger: IßgU^e. Nuliu»-^ 
denertttm; crebrae etc. 

Cap. 24. Indem Hr. W. Rhenanus Lesart differunt Me- 
lius annimmt, und die derHdschrr. und neueren Ausleger differt 
in melius verwirft, "verwickelt ihn wieder die eigensinnige Ge- 
ringschätzung seiner Zeitgenossen in schlimme Fallstricke, uuJc 
pedem proferre vetat pudor aut operis 1ä. Zuerst kann Hr. 
die grammatische Hichtig:keit des Slngul. differt nicht längneu. 
Doch, sagt er, sollten Ausnahmen die Grundregeln nie erschüt- 
tern. Gewiss nicht. Doch ebensowenig soll eine Grundregel 
zu wUikührlicher Aenderung dawider laufender Ausnahmen ver- 
führen, umso weniger, wenn die Abweichung, wie hier, all- 
gemein anerkannt , und von allen Schrif steilem zugelassen ist» 
Und gar nicht, wenn, wie wiederum hier, Gründe da sind, die 
für sie sprechen. Die röm. Dichter hatten schon längst gern 
das Verbum dem letzten Substantiv im Singular zugefügt, wo- 
durch die Sprache nähere Beziehung und grössere Lebendig- 
keit gewinnt; Tacltus Zeitalter aber hatte, nach dem gewöha- 
lichem Verlauf der Sprachen, unter andren Redeweisen anch 
diese auf iUq Frotsü übergetragen. Soli man non dergleichen 
EigenthümlichkeiAen des Zeitalters willküiirlich verwischen! 
Also könnte mai^ iganz^ richtig mit den ajiten Ausgaben /lesen-* 
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mteTorluigtlir-W. hifliorlschoBsgHbidiiiif ! Wr kmam die 
alte Ptraile 1 Sie ist wohl iii«terlulteiiil ; «tor TerdilmUeli 
doch aich, anf ade unn&ftieii.¥rageii aatwartea bq mHaaea. Und 
üeie Iii aannti ab mögilcli« Den erttena, weiui Hr. W. 
nmumUum difSermaCix hhkmimih fcefrfiodet anilBiiBt, wie er 
thiit, wie in aller Weit iat mon differmA ^ mlftra ei itfebtl We 
da geriager Cntcrscliied ülicarliaiipt Ist, tit er doch: wohl sm. 
teem wie «im Solilechteieii geriogl Fmers Ifle wise ein 
Nraabeatimmtei) anf Treu nad Glaahen hingesteUtei Uiihell 
[aeoiüch: dUESnnnl la mdliia] In derWeiae elnea Schrlllalellm, 
der nie «elbst urtheilt , ohne dam Leaer daa Urlheil an b^giftn* 
leaf • mgt Hr. W» Und waa aolien wir dasn aagent Hoch wohl, 
4iiat sei eine gana leere nnd nichtige Redenaart* Dann wo lal 
dma im nu&ym d^tnmi begrftndelt Nirgends; gar nii^« 
Jim mehr lit; ei konnte nicht hegr&ndet werden^ denn ea 
irt ftkdu Der UnterMhled dec Klimaif dee Landea, der.MeiK 
idieB l§| keineawega so gering , und wie noch jetat| wird schon 
dmals fther Irland nnd fieheltiand gnartheilt$ dleas lehrt dn 
lU in die Geograpiten nnd Ostian. Anch der Character der 
Inn wird anders beschriehen. Aher der Ana^mch n<m mtd- 
tm i^ermU tn meliuu kann aehr wohl , wie hier der Fall irt, 
disa ganz bed«itettden Uateradded annrfim c n, und nnr linf 
m, dass er zum Vorthell dea einen Thella aaafaü& Nar d&ü 
ionate T. behaupten ; und gerade diess ürthell faatT. in nnsrem 
CItpitel begründet, so weit wenigstens , als es der gegenwärtige 
Sweck, A.'s Absichten auf Irland, erheischte. Dean mit ekm 
Legion und massigen Hölfstruppen getraute alch A. das Laad ' 
so nehmen und zu behaupten. Er hielt de also Ifir nicht so 
tapfer, als die Britannen. Aber differre im meUiU Ist nicht Iop 
tdnisch, sagt Hr. W. Auch diess. kenndi wir; nnd Hr.W* weise 
« idbst wieder besser. Man Tergleiehe seine eignen Beispiele. 
Vsd ohne alle Beispiele, bedenlLeman bei dem Ströhen diesen 
Keitalters iiucli möglichster Kürze den ganz ungen^in erwei«- 
isrten Gebraucli der Präp. in mit dem Accus., und frage sidl 
Klbst, ob T. den Betritt 'sich zu seinem Yortheiie antenchel* 
dm' anders geben konnte, als 'dilferre in melius.' Jedoch Hn 
W. rieht melius zum zweiten Satze. Wir fragen zuerst: Wa^ 
la nicht mit den Codd. In inelms cognili'i Diess übergeht er 
janz, und l)e]iauptei nur nou multum differutU retlBBge ^einen 
triftigen Gegensatz.' Wc'^wegen, sieht man nicht ein^ ' fiel 
«i! Der Ge^irensatz ist: 'Besser {aU von Briiannimy jtmm$ 
mm AnfuhiLcn und I/afen! Weich ein Gegensatz ! Land'and 
Äewohner sind weni^r verschieden; besser kennt man dieAlH 
ivhrteri! Hätte nidit gerade dieser höchst unpassende Sinn 
inch das an die Spitze gestellte meUuß jeden Unbefangenen 
Äbcraengt, es könne uniuöglicJi hieher gehörend Aber es htfl 
oiae 'historische Beziehung; tlieils aui' CAe^ars fruchtlose Vcib 
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19i \ MoklMli« hiHfULt^ 

•uckfi fMiBdüHitat HÜdi K«ia« elsMiilehcii ; tiidli nf I«ri- 
dil» ttfbil' W«t bil aber Cmmot und Miiie Yeraadie mit d«r 
Jetii^ ZdtiUMlA^icolM KenslniM m tchaffenl Oder wodttdi 
würde der Leser tn Jeiiei Mtnnee Kenntnisi ron Britt&idet- ior- 
luiertl Aof AgricoU piiet eben io weidf: i?#Mer kaimtfr er 
die Anfobrten durch Xm0lmU€. Denn der n&ehrt folgendeSati 
buchtet: AgricoU hebe eiaen Iriiehen Fliretea lun Zwedk 
eines ^elegeotlidieii Binfdle bei «ieh behalten« Von wem wird 
er nun heisere Kenntniss der Anfiibrten fesndht haben$ m 
unatiiferUssigen Kaufleatenf oder Ten dtetem're^Ins', deandt 
üim gemeinsames Interesse verband f - Daher kann hier ein ganz 
^allgemeiner Satz — 'aditus per commerciaeognitl'» allein riditig 
etehn, und die ganze Stelle h^t ohne Zweifel: — eidhufu 
.-^ htmd mtiUum a Br, differi in mMu» AäUrn ele. 

Cap. 27 wird comtantia etfama durch fama eomtaas er- 
klärt. Nicht richtig. Der BegrilF eines daurenden, gleich- 
bleibenden, überall hin terbreiteten Rnfs kmm hier jfsr nidit 
gemeint sein , wo die unmittelbare Folge des Sieges geschildert 
wird, Siegestmnkenheit und Selbstvertraun. Dagegen die 
grosse Beharrlichkeit, womit die schwächste Legion, überfoilni} 
znr Nacht, mit jedem Nachtheii kämpfend, dennoch mit der 
ganzen feindlichen Armee ausdauernd gestritten und cmUUi 
gesiegt hatte, war das grösste Verdienst, das der Soldat llcb 
zuschreiben und zu Erhöhung seines Muthes gegen doea ge- 
furchteten Feind gebrauchen konnte. Und diese aus den Üoi- 
ständen des Kampfes treffend entlehnte Mahlerei würde Nie^ 
maad, selbst wenn eine constans fama möglich wäre, ge^ 
diese Tertauschen mögen. Ueber die Richtigkeit des vkienat 
conatantia jVfird hoffentlich Niemand Zweifel erheben, und itt 
wenigsten, wer sich erinnert, dass victoria nicht nur den da* 
von getragenen Sieg, sondern auch diellandluiii^ des Siegens-be» 
deute (wie umgekehrt vincere auch Sicher sein). So gldcll 
am Ende des Cap. 26 : JS/isi sürac fi/f^ieutcs tcdissent^ debdkh 
tum iUa victoria forei. Denn nicht der schon davongetragene 
Sieg hätte leicht den Krieg beendigt, sondern ein fortgesetites 
Siegen über d^u Üuchtigen Feind, hätten ihn nicht die Wälder 
gedeckt. 

Cap. 28. Rhenanus Lesart: mox hac atque illa rapth 
so passend sie an und fiir sich ist, entfernt sich doch zu frci^ 
von der Schreibung der Codd. tnoj: ad aquam atqiie ut illa rapttt 
oder rapti* Vergleicht man mit diesen WÖrterfragraenten des 
Dio Cassius Nachricht: tagto zt xvfia xalo aVBftog autovg fcp^Q^ 
so wird uns wenigstens sehr wahrscheinlich, jene Worte eut- 
hielten: mos ad aqua atque vi proceüarum acti, 

Cap. 80: reces&us ipse ac sinug. ^ Uns schützte Tiefe und 
Busen unseres Rufs bis zum heutii^en Tage/ Hr. W. versteht 
unter retewis et sinm Jamae ^ Glans und Macht des Rofs'* uad 
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* Jflfner to Gef^cutiiid 4«r Fama, toto grtear leE Om Kräfc 
■a /nCaiMlMi; dtee wire durch reou$M9 wmgeMAt Doch 
da «0 entfernter «ad uttcMir atarhct Hof ad danun tto^ kehl 
'^gtmuh ausgebrdfteler} dieae Bxtenahftngibe aoi aweekmiaai^ 
jtea mm8s und diea» gvcaae Ruf der Tapferkeil habe aleMa 
liin ^eaehntat IMeaa Hedeilmf aber vatd BiUimng^ hk wehl 
Uaia daa Anieererdeiitliche fiir aich, «ad ferlangl imBtiaaltin 
IcSae Widedlegimfp. Hr.W., der ao eft hemerirtf daaa bdT» 
kern Wort d&ife mberaehen werden, fiberaieht hier (m 
tenmm estnrnm reeeaana ^pw etc.)u Wh^ aiad die fematen, 
aadeben dieae Entfemong hat ona beichitat IMeae ISxASmmkQ 
aaa, die nur durdti iSföraiMegoii mit den Ko aiera in Berfthrang 
Migea hoanle, wird dnrch fama9 reeeaana nfther heatiinML 
la dieiani ein&ehen Fortachrltte dea Gedluikena liegt hehieBr- 
oiliaaaf dea Enhma« Wie Idbiie anch Calgaooa in dioaer Abge- 
iddedenlieift darauf, seinen Lenten einen ao oaenneaaltehenRa^ 
Idaelegenl .Und thite or ea, waram beatdtt der gröMloThell 
Kode in dem Bewdao der nnrnngänglidien Kriegsnothwea- 
diglcilY Br wlro gindich sweehiaa. , Dagegen fttrt enf 
aaNni€f^dankett.Cap.Sl «nrt bafc; 'Bt ionginquitaa etaecrom 
^nm i|no IMAit, eo an^eetina.' Jana reeeaana nnd aimis, 
iu Mfapfelaimbeidefat ndi anf dio Furcht, daaa dort dieFeinde 
hst iüiechtaehall aehi mSehtan. Ba lat & Fnreht dea l>ran* 
aen, nieht die Furcht aeinea* Siege aucheaden KHegera. Bloaa 
mf Ei^fermmg fdhrt anih an «aarer Stdle die Fortaetanag: 
km iermmus peOet, Offenbar: Nnn iai die Eatfemuig aufge- 
Men. Nach Hrn« W.'a Eriüinmf würde etwa folgen: Jetat 
Ulfen die Toilicähnen sich aeibal an naa. (Die frihar erwiha-' 
teu priores pugnae haben f olgonden ZnaaBaneahaog« Andre 
konnten sich auf uns Tcrlaaaea,' beaiegt ia-aoeh- Ik^ie Qegeaddi 
entrinnen. Darum fechte sie nieht mit gaaaer Kreit, "Wr 
htben hinter uns das Meer, Tor una die feindiicherea Ulm«) 
ht diese Erklärung richtig, so folgt, daaaOr.W. jiiftd amm 
ignatum etc. nicht richtig nimmt; 'Bisher schatate naanaaor 
Inf. Jetzt aber ist das Ende Britanidei» dem Blidc anarar 
Veiude geöffnet: folglich von nnserm Ruf keine IMfe niehr. 
Ibia nur das, was nicht aus der Nähe gekanat iat, gilt ala 
fross.' Wie kann man doch diesen Gedankea heraaifiadaai 
^tquij weiclies die zweite Prämisse einfilhrtt aellon^wi^. allt 
[denn' nbersetzeu köimeu*} Und dar: Sehlhaaaata adt idnila 
'JBi^o' soll gar nicht dasein, sondern TimdenHBveni ergänrt 
Werdend Es ist unmöglich. Daan kommt, daaa der Sahlaaa 
ant nachher folgt Ton infestiorea Romani an. ist aber dqm 
aveite Prämisse , so liat sie Hr. W. schon gehabt ia al&na nad 
Keessus, uiid es kann nicht noch einmal folgen; aad heiait 
ifauft nicht gEoaaer üui , «andern ii^tfcrauag , was una erwioh 



•m d&iikt, so. ifl derttyllogknraix FffÜMr iclittite mi.lil- 
femung ; jam tonniiiiii etc. . Nun aber itl die Entfennng auf- 
fehoben, pUo mUMen wir kimpfen ; dieier Sehlm lieginot mit 
einer Betehretlniii^ de« Feinde» (inlertioret Rem.)^ den Irit in 
dielte entlegensten Gegenden Rnnbaucht fnhrt, bis er sns ebea 
dieser Beschrclbang e. Sl mit /te amnite mmnos beendigt wiri 
Ans beiden Atttlegungen seheint nns nlso deutlich lierversiig^ 
dsss aiqvi oder offite smiie igmtum pro magnifleo e$t dn Glot- 
sem Ton sinnt sei, in dem Sinne/- in doli Ib'.W* erilsrt. Bis« 
idgt such der Verfolg : Sed nutta Jan ttUra getu, Hr. W. er- 
kiikt, die Zwbchenidee Dehle: Schntst ims unser Rnf oidit, 
so werden wir bei entfernten Völkern Hnae finden. DieMn 
Einwände begegne eti Allein Uber nns bioeitf otc. Alidnwie 
vhitte Calgaons einen so wunderlichen Einwand machen können, 
dn Alle das Gegentheii wnsstent iSSsdf gotUea ist nsnlldi die 

« Forteetfung wohBrü. terminua patet^ den bisher des gans vn* 
bmuchbsre Atqui ignotum falsch unterbrach. Es. wifd got sstii 
knn den Gedankengang der Rede an skinsirens Holänng ar- 
regt mir ]) unsere gnteSschei 2) unsere Noth* NachdisMr 
Partitio eine knrse captatiolienerolentiae: Lob jctsiger ffintrschi 
Hierauf wird das Ste, dieNoth, nnerst abgehandelt ; (nm not dsia 
BSrmutliigenden, der guten Saclie, besser sn sehliessen.) Sdsr 
Ten sein m5gt ihr nicht, euch nnrliekiiehn könnt ihr niditi 
nm dem gierigen Raubthier aus dem Wege sn gehn. Also m&s* 
sen wir kimpfen, aUe, auch die Feigen. Früher Besiegtaa 
waren wir eine Zufindits vns selbst hat Usher die äussersle 
Sotfemung gesehütst. Nun sind die Feinde da, aber hlntsr 
nns kein Volk welter, wir sind die letiten, vorn dringen die 
Rdmer, durch nichts an besehwiditigende, unersütttteheFcudei 
f Iddi hart in Krieg und Frieden, Also fasst Muth , wie die 

> Briganten. Dless macht den Uebergang zur guten Sache. Vk 
Römer sind entnervt, nur sicher dnn^ nnsre FdÜer, die wii^ 
Jetst eintrichtig abgelegt haben, und im Vertrauen auf nnsn- 
verlassige Bundesgenossen, die bald fikr nns kin^fen weries. 
Wir selbst etc« . ■ 

Cap. Ffilr die. schwere Stelle: Nos integri 
sehligtHr.W.folgeildeConjecturvor: NosmtegrietifämM^^ 
LIBBBTATBM im FBjiBdPlTEM ALEAM DATUM, 
prUho tMam etc. ' Sie hat aber das gegen aich, dass inpraecip* 

^ ßL dare nur von fireiwiliig Angreifenden gelten könnte. So 
nlrar haben keine Wald; ^sie müssen kämpfen. Wir finden die* 
Lesart der Codd., wenn man mit Vatic. 3429 in vor libert.Mr 
atreielit, so vortrefflich , dass wir sie mit keiner AendMig 
Vertansdien möchten: Nos integri et indomiti^ et libertäl^ 
«on in prae$efUiam laivH — nm oatendamus — % Die Brigan» 
len hatten in öbermVithigem Genüsse die langentbehrte Frefr* 
heit, nur wie eiueu im iUube davou getrag eu^a Gewiim der 
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Tadtus* AgrioolSf heraiugeg, von Walch. IM 

biraen Gegenwart , trä^e verwendet. Non ferebant libertatem 

nisi in praesentiam. Diess ist ausserorderitiich c^haracteristisch 
als Foljire lan^jer Knechtschaft auT^estellt, die keiiiea Lebena- 
fweck und Plan, nur augrenblickliche Befriedigung der Lust, 
am liebsten durch Raub und List kennt! Sie dagegen, noch frei 
und nie bezalunt, würden sie nidit beiia erstea Augriff sogleich 
seigenjeto. 

€ap. Si» Die SteUe: «oik reMmad^ sei deprehenti nmi 
Mnasimi; ideo esiremo metu corpora deftsere^ erinnert 80 tebr 
in alien Tlieilen an jen^ iiomeriselie Besebreilnuig der erjagten 
Oodla IL 24S( . 

i Tiip^i ovTGjg EötTjtB nd'T^novig i^vtb v^ßgol; 
tut l%u ovv ^xa^ov jzoXiog TtEdloLO d-£oiJ(5aij 
itftao'f ovÖ' oQa zig ö(pL futa tpQtoi yiyvixai oiM^ * elc« 

im man dns von Elte nana b als Gioaae weggeworfene adma 
hinter deflxere^ in allen Codd« stehend, in der Bedentang Ten 
mit lugefögtem et wohl mit vollem Rechte in seine Stelle 
nrsckfuhren moss: estfmno metu eorpora d^m et aeiem% 
Tielieicht sogen Andre TOr et unmuim. — 

Nocli sind lins in den folgenden Capiteln manche Punkte 
übrig, die wir iicrii düi i hgesprochcn und, nacii unsrer Ansicht 
wenigstens, hei dem Herrn Verfasser berichtigt hätten. Allein 
vir haben die Geduld des Lesers vielleicht schon unbillig 
in Anspruch genommen, und brechen daher mit der IJe- 
merkiing ab: Dass wir nur das lierausgehoben , was uns ei- 
ner Berichtigung zu bedürfen schien j dass man aber dem Werk« 
frosses Unrecht thun würde, wenn man über unsre Aus- 
stellungen vielleicht vergässe, dass des Guten und TreflF- 
Hchen leicht mehr darin ist, als des Falschen; — auch ist , 

vielldcht nicht alles falsch , was uns so schien. — Auch 
fliachen wir darauf Hutmerksain, dass Jemand, der treu alles 
erörtert, leichter eine Blosse giebt , als wer hier und da mir 
Mmerkt, was er gewiss weiss — und Viele mit ihm. Möchte 
nur der Herr Verf. durch unhetan^renes Urtheil und anspruch- 
loaen Vortrag kSmftig nicliU» tonec an unmathigem Eiiisf rucb. 
idien! 

Poeen, im Mal. Fr. Jaco& ; 



^ Curia Rufi de 'reh. geaiia Alesandri Magni 
Eegis Macedonum libri superBiites. M opti-. 
nasiua edittonnm fidem scholaiiiai in usnin carant G. If, 
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Hannovcrao 1827. la bll>lia|»olio Aullco ilolmiaxio. Viil a. 2tö 
SeUeu m B. 9 Gr. 

D. die A««,.be de. Cu.ü«, .oa Iln.. Lüue.anu dea 
Gebrauch der Schulen bestimmt ist, macht sie natVirlicb keine 
Ansprüche auf eine mit neuen kritischen Ilülfsinittela begrün- 
dete, sondern nur mit Beiuitzuiig; der vorhandenen möflichst 
gut konstituirte Textesrecerision. Von einer holchen Ausgabe 
Ycrlani^en wir aber, dass sie den Text des Autors so forme, 
dass die Integrität desselben nach den besten krit. Vorarbeiten 
wiederhergestellt, oder doch wenigstens, so weit dieses schon 
früher gesdiehen ist, erhalten werde. Es hätte also eine 
AuKjS^abe zum Grunde gelegt werden müssen, weicht uns, so 
weit es sich bisher nach genauer Vergieichung der Codd. und alten 
Edd. ermitteln Hess , den Curtius selbst giebt. Hr. L. nun hat 
die Schmieders ch e Ausgabe der seiiiigen zum Grunde ge- 
legt , In welcher allerdings viele Stellen mit Scharfsinn Terbes- 
sert sind, deren Hauptvorzug aber in dei* histor. Kritik besteht; 
wogegen Schmieder in der diplomat. Krit. der Mss. noch den 
alten falschen Weg des Zählens und ohne gehörige Consequeiia 
verfolgte (vergl Zumpt Praef. ad Curt. p. XVI.); und wenn 
Hr. L. selbst von Schm. tagt (Praef. VI): gui^ quanquam se- 
veriori crüica neglecta^ muUa tamen'loca (sie !) ad manuscn- 
ptorum librorum fldem correcta deditj so liegt hierin ein sehr 
^unbestimmter und relativer Vorzug, der nur so lange dieser 
Ausg. ein entschiedenes Uebergewicht über die übrigen gebca 
konnte, bis eine erschien, in welcher, mit Benutzung aller al- 
ten und einer möglichst grossen Anzahl neuer Hülfsmittel, der 
Text kritisch durchgesehen und verbessert war. Eine solche 
aber ist die van Zumpt zu Berlin 1820 herausgegebene, 
die eine neue Textesrecension, mit Angabe der Abweichua- 
gen von der Freinsheim. Ed., enthaltend, als cid Vorläufer 
der in der Vorrede angekündigten grösseren anzusehen ist. 
Diese musste also, nach des Ree. Ueberzeugung, der neuen 
Schulausgabe zum Grunde gelegt werden, und da Hm. Lüne- 
rn ann keine neue Hülfsmittel zu Gebote standen , hätte er nur 
in solchen Stellen seinem oder andrer Urtheile folgen sollen, 
wo Zumpt entweder frühere oder eigene Emendatfonen in 
den Text gesetzt hatte. Obgleich nun Hr. L. die Vorzüge die- 
ser Ausg. nicht verkennt, und zugesteht, dass bei dem acte 
tcrsujnque Judicium cum interiori kUinae. lin^uac cogrdiione 
jutwtum de« Herausgebers, und dem neuem krit. Apparate, der 
ihm zu Gebote stand, es natVirlich gewesen wäre, dass der 
Text des Curtius innumcris locis seine ächte Gestalt wieder er- 
halten, so trug er jedoch deshalb Bedenken auf sie die seinige 
zu begriinden, weil der Uerausg., aus Neigung einen neuen 

Text M 1 ifla» titB i f mt UiveUea aal Abwege geratlieii sei, uad, 
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Carl. MI d« nik'gwti Al«bK illiik,>üi. Ummtaau IM. 

/ 

att'VefwQsftuif g«ter IiMtrten ^ acUedilmi Um SMle ge^ 
Mtst oder wieder md^gtmmamen hnhe^ De§]ialb bsl^e er mit 
g^MMftr Vereicht die AliweiehlUigeii iwiechen der Sclmiie- 
d«ree]iea «nd Zuo^iieellieit Aiuf. veiigliehcii, irad eei 
jedeenel denjenigea fefol^^ weicher dteRidit^e getteffes 
e» Maben Belidiie* Die SleUen , in weldien tod d^ Beiimie- 
de^seliem Ausg. abgewieiien wwden, eiad liiiiter dem Test 
(9* 285 — 248) engeföhrt, lam Tlteil mit Angebe dei Btvm^ 
gewölmiich eber ist nur dleAoegabe nigegebea« der. gefolgt 
iity-mid iwer meist die toü Zempt, ramTbett «ocli Freima- 
heiM, Ciiiise und Koken; und es ist nidit sn lengnen, deie 
die aitfgemimmeaen Abweielinngen von der MunMendieii 
Ainsgebe sicli dnrehweg en^eiilen. Sin greeser Tbett dendU 
ben besteht iwar nnr in verilnderter Stellnng nnd Sdireibert 
der Wörter, aber eine genane Aufmerksamkeit hierauf trigt- 
nidht nnr nm Melodischen sondern aaeh mr Üdnoren Keiinl>- 
niss der Sprache Uberhanpit riel bei, und darf deshalb aaeh 
bei Sehttlansgaben nicht Termisst weiden» Dahin gehest & Bl 
Uly 1, 5 €886 pideraat st» pid, esse, ib. 7 mi&mn pumdmn et. 
f. aoft«, ib. V, 1 ptdoere nrnmi ae stfdore st <w s. 8umd^ und 
d^gL mehr. Besonders sn loben ist, dass Hr. L« Ton der 
Selimlederscben Sdureibsrt TfelerWosier abgewidioi ist,, In-' 
dem dieser Editor keine Assimilation bei den mit Praeposs. an* 
saauneogesetsten Wörtern aolässt, so dass er dnrch|^gig ad^ 
sosea^, admmiia^ obcupatut^ oMn^ salifraMn, dgL schreibt;, 
ebenso la einigen einadnea WSrtm, übereinsthnaiend mit Z., 
wie 4i tocfs as st. aisdssas, odvenm st* edeersm, wua st. 
sofissa, ameUmti st. conianti^ deveriian st^ dh9rtu$9^ ii^ 
Im st. Ai^ictas, qtßiks^M quidquid y rur8U9 vLntnum^ 
Ijedare st» BoUcHare^ und noch einigen anderen« Aoeh rerbes^ 
serte er an einigen Stellen nach Zumpts Vorgänge Inm st. 
fmne (z. B. IV, 1, U. 8, 2»), wo die Braihhmg fortschrdteti, 
poBiero die statt poatera d., was er überhaupt Ar richtiger er- 
kürt, nnd es auch IV^ S, 10 (13) au schreiben yorschlä^, ob- 
wolü dies ohne Autorität der Codd. nicht rathsam ist, da die 
Lateiner liel blosser Angabe der Zeit keineoweges das Femioi- 
anm durchaus vermieden habea, obwohl postero dis häuiger 
ist (rergl. Drakenb. au Liv. I, 12, 1 und Spald. zu Qaint. Inst« 
VI, 8, M). Dagegen Jliehielt Hr. U gegen Z. bei: aliogm st 
flKsjPinfo, anmdtts st. mndus , arceBBO «ad arce88ivi st. oeeorso 
nnd mcem'Bi^ circumätUB st. circuku»^ coas^ st eonKs, eei^^ 
st em^mMn dUionk %U dieidiifs, esantmem st. exammum^ er- 
sislll t €»BikiguU^ esairmsU a. dgl. statt das s bei diesen Wör- 
tern aasanlassen; anch fmtm st. cami obgleich jene Form 
wmA QniirtlUaas Zengniss (I, 7, 5) in seiner Zeit wenigMena 
fihr dne veraltete and übertriebene Snbtilität gehalten wurde, 
weshalb er selbst gearise steta camaehrieht wia mieh Spaidhig 
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«aMliit; AtfQdatUiatttehefatiiMaber tobittl^ 
da bmndra Gewicht felegl werden xa miuMiif weil bcUe 
ia ihrer ganien Seiireibert eine aichl feringe Ueberdaffinih 
nung ha£pa, weleim' vielleieht geaaaer nntertecht M^ta 
Aaftelilvfs äber das ZeHelter de« Curiies gebea köaate, wem 
aielit etwa aamnehniea Ist, das8 Quint., der aieht ia d« 
Spiaehe seiaer Zeit sdirieli , sich eiaen ihalichea Stil wie Ca^ 
Ulis gebildet haha. 

Bei dea etwas bedeoteaderea Abiademagea siad die wt- • 
nigen beigefügtea erklireadea Netea kora, aad da sie Mk aaf | 
die Sprsehe beaiehen , für Schaler angemeMien; so llber mq/ipr • 
esereltm immero (III, 10, 1), über aqua ewUneiat (IV, 2, 15), I 
niilfo (lY, 11, 7), inierpellabai und interpddkat (VI, %Z),pr(m'^ 
dptre und praeripere (IX, 10, 8) , esae de^Mis st. d^Utklk 
(X, 2, 13). Aa einigen Stelleu änderte Hr. L. dea Teit ntdi 
eigner Conjectur: IV, 0, 4 aüae (ftdces) in ierram d0mi$$O9 
st. dirmssae^ nicht übel, aber nicht nothwendig, ds der Sclirift- 
steiler dadurch zugleich die auseinandergehende Richtung der 
einzelnen Sicheln konnte beaseichneu wollen (cf.IV, 15,2).Ebea- 
80 VI, 1, 5 quaecunque demissa easent in cavemam st dir 
miasa^ wo die alte Lesart der etwas gezierten Schreibart dci 
Curtius, wie etwa unser entsendet in diesem Fall, angemeite- 
ner ist. Dagegen ist das viel befremdendere dimittere insepulr 
toa (V, 4, 2) im Text gelassen ; wofür Z. deserere liest. Noch 
weniger zu billigen ist der Vorschlag V, 4, 4, von ad mare me- 
riddem versus die beiden ersten Wörter ohne erlieb liehen Grund 
and ib. 1, 3 fuit aus blosser Verbesseniiiirslust zu streicheo. 
Ferner emendirt Ilr. L. V, ö, 9 membrorum parte mulcati statt ! 
des in allen Ms», stehenden muUati^ sich bemfeiid aui VU, Ui 
0: mulcati parle menibrorum ^ und fügt Ikiiizu; Rectius eWM 
hoc^ quum multarc, (juatUani scio ^ nouuiai damnum de Uh "• 
dustria ülatum^ niulcnrc aulem quanivis vexationem ^ etiaM 
quae casu accidit^ deuoiet. Allein dieser Unterschied ist ia | 
der Sprache nicht vorhanden, sondern mukare wird nur TAB ■ 
Cojitiisioaeu des Körpers j^ebraucht, weshalb es VII, 11» 9 
mit Recht gelesen wird, und den quidam rmdcati parte mat^ 
br oruniy ^^üint^a ^ die ^uetschuugcji bekonunen hattefi^^^ 
gen üb ergestellt werden: omnes fatigationc continuaii laborit 
affecti. Anders verliält es sich aber V, 5, 9, wo EuthymoB 
diejenigen mqfore membrorum parte multati nennt, quos Per- 
sae variü suppliciorum modo affecera7it (ib. 4). Endlich be- 
hauptet Hr. L. VII, 8, 5 (11), paucorum verborum levi imrntlr 
talione et interpunctioue correcta sanuase ^ indem er liest: Sit 
q uae (st. Sicque) locutos esse — prodttum eat^ abhorrent fdf" 
silan etc. — ßdes uostra nmi debet^ qua (nt quae) ^ parfara- 
nrna; indem er Sic durch quae quum üa aiid erklärt, und qua 
mdfldea besieht , wa« aohon W sich Emmd. Liv. ^. 4i enien- 
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dM«. Mde Aettdmngw rind tber oidit Mihweiidigy da 
Morrefd — perferemm parentheliscli ma nelmicn kt, der 
fuae^ utMtque MmU troiUa^ incormi^ perferwmm das SiiM/ 
m MirrmUfor^Utn mmUm no$iri9 IiUdet , uod wed Mtt fmmui 
traUo eorum spemi^ tarnen JideB noBira nam debet ein eriäu- 
tmder Zwischensats ist ; der unterbiochiie Sats : Sieque locu^ 
(ot 9U9 ete, aber wird durch Igitur ummi es his masimum 
naht loeuium aecepimm wieder avfgeooniinen. Richtig ist 
indess noBtreiti^ der Vorsdilaffp jithmias aielit nur Y, 2 , 3 , 
Vif 8, 10; VIII, 1, 16 8t. Adarekiaa un&Attarras^ sondern 
•aeh VII, 1 , 2 8t. Apharias au lesen, denn auch hier tritt die- 
ser ganz in dem Kar&kter des alten Veteranen auf, der, wu^en 
des Ansehens, in dem er bei den Soldaten steht, fiir die L ebri- 
gen das Wort führt, wie wir ihn an den übrigen Stelien kcii- 
oen gelernt haben. Ebenso IV, 2, 1 a ^imi st. a quo^ Avcil es * 
sich am natürlichsten auf coniineati bezieht, welches unmittel- 
Wr vorhergeht, und nur gezwungen auf reix oder etwas andres 
bezogen werden kann. Der Vollständigkeit wegen erwäliiit 
Bec. noch den Vorschlag, VIII, 2, 4 nach den Worten: hic 
frater — « me inter tpulas occiaus est^ ein Fragezeiclicu statt 
des Punktum zu setzen; nicht unrichtig, obgleich Ree, wenn 
er die Interpunktion hier beetimmea sollte , ein Ausrufungszei-^ 
chen vorziehen wurde. 

Hierauf hätten sich höchstens die Aenderungen des Hrn. 
L. beschränken sollen, wenn er nicht wollte, dass sein gegen 
Zumpt ausgesprochner Tadel auf ihn zurückfiele, zumal da 
es ihm an neuen Hülfsmitteln ssu einer Textesuiugestaitun*^ 
gänzlich fehlte, und er hätte sich in den Lesarten, die sich 
auf Codd. stützen, nur an Z. halten sollen, wenn ihn nicht et- 
wa ganz entschiedene Gründe nöthigten, davon abzudrehen: 
wohin Ree. allein rechnen niikditc IV, 14, 1 praetcreuiUibus 
nach Mss. at. praeeuntibus , was keinen Sinn giebt, u. VII, 3« 
6 superne himen acctpiunt. Ad medium vites et arbores — 
obniunt^ nach Koken, der vielleicht Walch (Em. Liv. pag. 
1-11) folgte, wo Z. emendirte sup. lumen admittunt. Vites etc., 
weil jenes den Codd. näher kommt, unApenitus hienw defoa-' 
ifle latent den Gegensatz ad medium fordert, der in obrituntfA" 
lein nicht liegt. Am wenigsten aber hätte Hr. L. gar gegen die 
Autorität der Codd. bisweilen den Conjecturen Früherer lol^^en 
tollen. Dahin gehört III , 13, 6 die Conjectur von Acidalius: 
hmus rigebal gelu tum astricta^ vestes etc. induunt gegen 
die Vulgate Ä. r. g. , tum astrictas vestes — induunt , weil er 
meint, dass sonst tu?n das vorhergehende quum aufnehme; al- 
lein tum ist hier nichts anders als damals^ und: „«lä %ogen die 
damals zueammenge schnürten Kleider an^'' giebt noch dazu ei- 
nen besseren Sinn, als das Pleonastische: Mrde erstarrte 
domaU durch Frist sauamme^igezogmt.'^ Die .Conjectur , von " 
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dlmjiiiiwliiii IV, 11, 11, swinhen f&rtmwt wbA fmiij^ 
csfai €t tinnüdiieben, kal dcnSdiciii fir nch» sttda imGe- 
^«teBtS'Sii MOfi utfiuiu» k&tü» Iftsst dch /»ero. ven. aiich eiklä- 
rai «b: 5^ Mörder^ der 9kk vergifteter Weffem MkMi^ 
EtaMO b«t V, 2, 1 die Conjeelvr det CelUriiifl SiUaeeee 
■t Sätri^ene andre f eograpMiehe Angatai ffir tleb, iriew^U 
60 dttnm nicht «lii^eniaciit isl, datt Ciurtiin nidit Satrepeiie 
gMi^iieben balie: wcni§a|eB« entbehrt dieier Name nidit alkr 
Antoritat (vergl. Freinah. h. 1.), nnd wer wollte alle g eograplii* 
aehe Inthlknier dea Caritas emendiren 1 — Kokena DoaJ, Ty 
ü, 7 deprecfmte» tristium specie hat auch nur den Yoraag m 
Zumpts deprecttfUium sp,^ dass sie sich mehr der Lesart dar 
Mss. deprecarentur ir. sp. nähert, allein dem Sinne nach kt 
diese Torsuziehen , M^enn man den Gegensata beachtet calamni 
ai perseverarent vmcturi', — sie nahmen also nur den Schein aO| 
als wollten sie Fürbitte thun. — VlI, 4, ^ (Jd) fordert der 
Sinn weder eine grosse Lücke anzunehmen, noch Besaue da- 
suschalten, das sich siwar nach einem langen Zwischeoaataa 
aber doch von selbst ergänzt. Ib. 5, 5 ist bei ut tnemiwih^ 
set 8ui nicht nöthig sni zu streichen, die Rede ist sogar rid, 
kräftiger, wenn wir ut vieminisset sui als die eigentlichen 
"Worte der a/7iici , und ajiimi sui //lag/iUudtnem uiiicum remedhui^ 
ieficicntis cjerciliis cssc als eine iJpexegese dazu, ebenfalls, 
abhängig von meminissüt ^ aiinehraeii. Ree. hält es nicht ffir 
nötbig, iiücli nielir Einzelnes zu behandeln, um zu zeigen, wie 
weni^^ Hr. L. ^eiiöthigt Avurde, diireh Aufnahme früherer Con- 
jecturen den Text zu verändern ; es fragt sich nur, ob die in- 
neren Grunde genügten, die ihn zur Hefülgung andrer Lesar- 
ten , als wir im Zumptschen Texte finden, bewogen. lU,^ 
9 ist grates a^cbant ans einer Handschr. st. gr. hubebant in 
den Text gcnonimcn , ^^quum de verbis non de animo intelligen- 
dum est^'* (sie!). Aber was zwingt nns, wenn von den Sol- 
daten, als sie nach der Genesung Alexanders den Arzt PJiilip- 
pus erblickten, gesagt wird; pro ae quisque destram ejus am- 
plexi grates habebant^ an einen ausgesprochenen Dank zuden- 
ken*? — IV, 2, 4 ist die Lesart desselben Cod., qui crebios 
ex allo Jiucius in liUia evolvüy an bieh nicht zu verwerfen, sieht 
aber einer frühern Emendation sehr äbniich, weil dadurch die 
Verbindung mit dem Vorhergehenden erleichtert wird; und 
warnm sollte /re^tim nicht Subj. zu evolvit sein können? — IV, 
13 , 7. espetere — debiim a vecordibus poenas statt e vecord. 
- hat den gewöhnlichen Sprachgebrauch für sich, allein dieses 
, gründet sich auf bessere Codd. und ist nicht sprachwidrig, 
ebenso IV, 8, 1. tU ad Martsoiim paludem verdt gegen ut 
Mareotin pid, v. Dringt aber die Autorität der Codd. davaid ad 
auszulassen, so wäre diese Stelle nur noch eine mehr von de- 
nen, WO Prosaiker in dieaem Falle auf poet. Art deo Aceos. 
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allein setzen, wag /bei Cnrtias gerade nicht sehr befremden 
kann (yergl. Radim. ed. Stallb. p. 284). — IV, 16 , 3 ist Ree. 
mit Schmieder der Ueberaea^nng, dass die Vnlg. : jam mul- 
tum viae processerai res, nur eine Erklärung von der Lesart der 
Codd. praeceperat sei; denn wenn Hr. L. auch Recht hat, dass 
die Reiter das Parraenio nicht mit dem Könige in Schnellig- 
keit wetteiferten, so braucht man deshalb praecipere viam 
hier nicht zu verwerfen, welches mir heilst „er hatte einen 
f^orsprimg bekommen ^ war voraiigeeilt ^ ohne dass man an ei- 
nen Hinterhereilend eu zu denken hat, wenn nur überhaupt eine 
Beziehung auf einen Zuriiekbleibenden vorhanden ist, wie dies 
aucJi in unsrem voramilen liegt. Es ist also hier nicht anders. 
ziM er.»5tehen als IX, 10, 8: quantum üineris festinando praec^*' 
pereut^ und an der der unsrigeu im Ausdruck selir ähnlichen 
Steile Liv. XXXVI, 19, 9: aliquantnin viae praeceperat rex. 
— VI, 2, 1 liest Hr. L. nach Cod. liong. 1 tempesiwa convi- 
viä st. miemp. c, der Ansicht folgend, dass überall tempesiwa 
conofrta zu lesen sei ; allein es ist Unrecht, dieser gewaitsi^»: 
raen Kritik zu folgen, die nach einer Torgefassten Meinung AI-: 
les ändert, zumal da hier von GaHtmählern die Rede ist, wel- 
clie die Nacht hindurch dauern, was in dem 'Aua-dtz perpotandi 
permgüandique insana cupido liegt, in welchem Falle , wenn 
mangern einer gewichtigen alten Autorität folgen will, Lip-»^ 
»ins (Exciirs. ad Tac. Ann. XIV, 28) intempeaUüus »tatuirt. 

Ree. hat nur diejenigen Stellen ausführlich behandelt, worin 
vorliegende Ausg. von Z mit Angabe des Grundes abweicht, weil 
diese gerade Tür die Kritik von Interesse sein können, da sie nna 
aui die für die Litteratur desCurtius neueste wichtige Erschei- 
niuig zurück! ühren, und die grössere Ausgabe von Zumpt noch 
zu erwarten ist. Die Supplemente von Freinsheim den ein- 
zelnen lückenhaften Stellen sind von Hr. L. mit aufgenommen, 
eines jedoch IV, 6, 15 vor quum nndique ^ warum ist nicht be- 
merkt, nur in den Noten aufgeführt, in der anstieren Einrich- 
tunjs: hat der Hr. Herausg. der Leichtigkeit des NachschlagenB 
durch Veriuideruug der Fara^^apheozahleu sehr geschadet. 

E. Bonnelh 



Pragramme. 



Wiscftatio juridica inangnralis, qua loca ü Plinii junioriw 

scriptis^ quae ad ins civile pertinent^ recen* 
seutut et illustrantur^ %mam \ • • • pvblico ap 
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Crewiff Ist es «in gater Gedinke-, ' einen RSndBeben Gksifter 
viit beMttderer RIkeksii&t mnf iiejeidg«! StoHeii dnrduntgehea, 
welche Bemehungen anf oivifarechtlidie Verhältiiisse enthitten, 
oder aus der Jurispradenn erklirt werden mUMen« ^fine soldie 
Bemühung musa dem Philologen nnd dem Juristen in 'gletcheni 
Grade willkommen seyn; jenem, weil aie ihm aam.beweni 
Yergtändniss eines Autors Hnlfsmittel darbietet, '.die Ton ihm 
in der Regel nicht benützt werden, da der Umfang seiner 
Wissenschaft an sich schon so gross ist , dass es ihm unmög« 
lieh fällt, iu die Einzelheiten der Hülftiwissenschaften einsor 
gehen — diesem, weil in den nichtjuristischen Schriftstellern 
ein grosser, noch lauge nicht ToUständig zu Tage geförderter 
Schatz der wichtigsten Beiträge zur Kunde des altern Rechts, 
also mittelbar auch zur Tollständigern Erläuterung der eigent- 
lichen Kechtsquellen enthalten ist. Auch möchte wohl kaum 
«in Classiker in dieser Hinsicht ganz unbenutzt irc blieben seyn, 
ja bisweilen haben die sogenannten eleganten Juristen der ncu- 
erji Zeit ihre Kciintui^s des Alterthiims zu einer Art von Spie- 
lerey benutzt, über die^ aller dabei aufirewaiuHen Gelehrsam- 
keit ungeachtet , der Philoloff, wenn er überliaiipt etwa> davon 
erfuhr, lachen musste und der Jurist sich ärgerte. Mau denke 
an des seel. S t o e k m a ri ii Pru^ramnicü unter dem Titel : Chre^ 
siomatJua iuris Horatiauay oder an manche Schriften von 
Pütt man 11. So wird z. B. von dem Letztern in seinem Cri- 
minalrechte in dem Capitel vorn Diebstahle zwar gerade keine 
Stelle eines Classikers (wäre ihm eine beigefalien, so wäre 
ilim diese ohne Zweifel noch lieber gewesen) aber doch tüü 
Epigramm eines neuem lateinischen Dichters, des Owen: 

Qu! domino invito rm contrecfaverd, est für« * 'i . 
Quid si hoc invita non fadat donilnä? — 

* ' . ■ . t ' 

ganz ernsthaft, und ohne dass er den Muth willen des Dichters, 
und den Doppelsinn in den Worten rem contrectare im Minde- 
sten ahnet , mit der Bemerkung citirt, dass hier auf eine quae- 
stio controversa aufmerksam gemacht werde, die ihn selbst 
olit beschäftigt habe; und hieran knüpft er nun die Unterau- 
chune:: was Rechtens sey, wenn eine Sache wider Wissen und 
Willen des Eigenthiimers, aber mit Bewilligung der Ehefrau 
desselben, hinweggenommen werde. — Eine solche Art nnd 
Weise mit den Schriftstellern umzudrehen, ist freilich eben so 
unnütz als lächedich; zum Glück ist sie aber auch ziemlich 
aus der Mode gekommen, und der Geist der jetzigen 7jt\t 
nimmt es mit der, Saohe ernster« -r-.. Unser Verfasse^: hat seine 
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Bestrebungen , die auf das Recht bezüglichen Stellen der Alten 

aufzusuchen und zdl^erläutern , für diessmal den Briefen des 
PJinius zugewendet. An sich ist ^egen diese Wahl nichts zu 
erinnern, da dieser Schriftsteller bisher von den Juristen zwar 
nicht gerade vernachlässigt , aber doch auch bei weitem noch 
nicht ganz vollständig benutzt ist. Was nun aber die Ausfüh- 
rung betrifft, so ist diese nicht in gleichem Maasae, wie die 
Idee, zu loben. Schon eine Bemerkung im Eingänge zeigt, 
dass Hr. S. eine seltsame Ansicht von den Obliegenheiten eines 
Schriftstellers hat. Fast gleichzeitig mit seiner Dissertation 
kt die eines andern holländischen Gelehrten, van der 
Brugghen, über denselben Gegenstand erschienen, und Hr. 
Schneit her hätte sie noch benutzen können; aber er hat 
Bedenken getragen , es zu thun. „Nam cum tempus me mone- 
ret," sagt er S. 3, „ut meam Dissertationem typis jam manda- 
rem, e consulto illius Doctissimi viri disputationem inspicere 
nolui, ut majorem mihi ipse relinquerem libertatem augendi et 
corrigendi ea, quae in iterata lectione omissa, falsa vel minus 
beae proposita viderem.^^ Ree. hat nun freilich Hrn. van der 
Brngghens Monographie auch nicht gelesen, und so muss er 
sich denn lediglich an das halten, was Hr. S. selbst giebt. Die- 
ser hat aus dem Plinius eine Art von Recbtssystem zusammen- 
instellen versucht, und handelt demnach in zwej Büchern, zu- 
erst (B. 1.) vom iure personarum (Pars prima : De iure per^ 
ionarum publico. Caput I: De iure civitatis. Caput Iii De 
magistrattbus. Pars secunda: De iure personarum privato, 
Caput 1; De servis, Caput 11: De escusationibus et privile^ 
^w.) sodann (B. 11.) vom iure rerum (Caput I: De rebus sa- 
eris et Meligiosis. Caput 11: De hypotheca et privilegOa im 
Texte selbst heisst es S. 58 richtiger: de privilegiis credito^ 
Tum, Caput III: De modis acquirendi. Caput IV: De T&- 
stamentia et CodiciUis. Sect. 1 : de forma teslamentorum et 
eodicillorum. Sect. 2: de heredibus insiituendis ^ et adeunda 
haereditaCe, Sect. 3: de legatis, Sect. 4: quaedam ad haeredi- 
tates et legata communiter pertinentia. Cap. V: De usuris.). 
Ein Anhang , nur eine Seite und vier Zeilen lang , bemerkt zu 
den Worten aus Lib. X ep. 66 ( nach Gesners Zählung fl ) : 
„Edicta quae vera et emendata in tuis scriniis credebam,^^ dasB 
man hieraus die Gewohnheit der Kaiser, Abschriften der Re- 
scripte, Gesetze und Senatusconsulte (?) in ihrem Archive zu 
behalten, ersehen könne. — Schrieb der Verf. sein kleine« 
Werk blos mit Rücksicht auf das, was der philologische Leser 
des Piinius etwa Avünschen möchte, so wäre diese Anordnung 
der Materie vielleicht insofern zu entschuldigen, als hierbey 
die Absicht stattgefunden haben könnte, einen kurzen juristi- 
schen Commentar zu mehreren Stellen der pünianischen Briefe 
^ eiue soiciie Weisa au nebeai dm keiner Wiederfaeking 
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ifir. S*«ber tdneii Avior f&r die JnritpdBBiis benntsea, «i kt 
dblencliteiiderireiae jene Methode adileehterdingg impassend; 
- ftebnelir nmsste er dann die Im Filnlne Torfindlidienf auf & 
«BeehAwerfaaaug aidi bealehenden Naduiditen einiNln adar 
•In Ihrer Yerhindung unter aich betrachten nnd ma ihnen dal- 
jenige entwld[elnf waa hierana lur die YeUatindigere üefcaf- 
•alahl den alten BÜechts gewonnen werden kann« Wir wollaa 
idi^t nnteranchen , weiche von dieaen beiden Artai| den ge- 
wählten Stoff sn bearbeiten, dem ZwedL6 einer JoilatiiciieQ 
Probeachrift angemeaaener seyn dürfte, aondern wir wollen die 
.Mhriflt ndhinen, wie aie nnn einnihl Urt, nnd nur aehen, wts 
4emilnlhr, a^ ea nnn für Philologie oder för Jnrisprudenxi 
wirklieh gelefalet worden iat. Der Yf. hat alao «Iter denvor- 
gedacltten finbriken dne Ansabl einselner Fragmente aeiam 
Autora (gröastentheila vo» dem KIten Bnehe entnonunen) ge- 
sammelt, nnd nnn in einer knnen Einleitung dieRechtaaitee 
dargeiteilt, aus welchen jene Stellen erkUri werden miiam. 
Dies« könnte, wie gesagt, wenigstena dm nichtjnristitdhm 
Leser des Plinius, in mancher Hinsicht nicht unwUlkomoMn 
seya. Allein zu einem solchen Unternehmen ist, leider, dal 
juristische Vermögen des Verfs. nur noch gar su schwach^ uad 
fast auf jedem Blatte kommen Irrthümer, Missverständnisse, 
offenbar falsche Sätze , zum Theil mit Berufungen auf falscb- 
verstandene, am Ende wohl gar nicht i;:cleseiie Gesetze, kun 
eine Menge von Fehlem vor, die dem Philologen diese Schrift 
um so unnützer machen^ je weniger verniinftigerweise von ihm 
gefordert werden mag, dass er, wie der Juri.st vom Fache, 
aolche Unrichtigkelten gleich auf den ersten Bück erkenneq 
aoll. Es würde mehr Ranm kosten, als die Anzeige einer Dis- 
aertation in Anspruch nelimen kann, wenn llec. Seite für Seite 
'durchgehen oder durchcorri^riren wollte; es mögen also nur 
'einige Belege aus den ersten Bogen für dieses oben ansgespro- 
chene Urtheil hier stehen. S. 8 heisst es: die Peregrinen hat^ 
len das jus lihertatis Jure Quiritinm nicht gehabt; au^^e^erdem 
hätten sie auch mehrerer anderer Vorssüge der Römischen Bur- 
ger entbehrt. So wäre, wie S. 9 beispielsweise angeführt 
urird , nach der Lex Porcia zwar der Römische Bürger von der 
peena capitis befreiet gewesen, aber keiueswe^^s der Peregri- 
nus. Als Autorität fiir die Behauptung, dess pere^rini keia 
ins lihertatis iure Quiritium gehabt hätten, ist citiri: Heine<>- 
eins append. ad Lib, I ArUiq, Rom. sec, ord, ImtiL § 134k «q. 
Liest nun jemand Hm. S.s Worte, so mnm er, wenn er die Sa- 
che vorher nicht schon besser weiss , glauben , mau hätte den 
Peregrinen in Rom die Freiheit abgesprochen ; sie wären also, 
mit andern Worten, Sclaven gewesen. Hat etwan Heinecciw 
Qioea so ongehaMva Sata «nfgeateUtl KeiaeBwe§a. h^r sagt 
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1.1. § IS'ii nur: ,,Non ergo liberi erant Iure Quiritinm tYa, ut 
flagris vir^'isque cacdi non possent}^ Allerdings ist schoa die- 
ser Ausdruck etwas schielend, indessen ist doch der Unter- 
schied zwischen dem, was Heinecciun wirklich sagt , und dem, 
was Herr S. aus jenen Worten beweisen will, immer noch hin« 
reichend in die Augen springend. S. lä lesen wir Folgendes: 
,,Jus ciritatis omuia jura civis Roroani continebat, tarn publica 
quam privata; Jus vero Quiritium tantum eajura complecteba- 
tor^ quae ad privatam pertinent vitam, uti sunt y, c con- 
nubii jus, jus patriae potestatis, ccteraqne qiiae ad domesticam 
serefemnt ^irendi rationera , cum jus miiitiae, census, cet., ab 
«0 jure exularent.'.' Etwas Aehnliches ist freilich noch vor unge- 
fähr 50 Jah, behauptet worden. Wenn diess aber Jemand im Jahr 
1821f nachschreibt, obendrein IJlpian. fragra. tit. III §2 dazu 
citirt, und dabey sogar diesen Koryphäen der Jurisprudenz noch 
gleichsam verbessern will, so weiss man in derThat nicht, was 
man dazu sauren soll. Die Ausdrücke ius Qniritium und ins ci- 
Titatis werden ^rÖRstentheils gleichbedeutend irebraucht; wo 
sie aber einander entgegengesetzt werden, wie z.B. in denTon 
demVf. hier behandelten Stellen des Plinius X, 4 n. X, 105, 
to bedeutet ins Quiritium den Inbegrifif derjenigen Rechte eines 
Cinjj, welche der blosse Latinus nicht, sondern jener Tor diesem 
Toraus hat. Wenigstens ist diese Meinung als diejenige anzu- 
sehen, die für jetzt am besten begründet ist, [VgL A. G. Gra- 
mer de iuris Quirlt, et civit. discrimine. Ki\. dicTom Vf. 
aufgestellte Ansicht aber ist seit vielen Jahren als ofn:nbar falgch 
erkannt. S.2S lesen wir von den Sclaven, welche Fabatus, der 
Schwiegergrossvater desPHnins, inter amicos manuniittirt hatte: 
libertate tantum morabantur, statu liberi eranl ; jus Latinornm 
Janianorum accepcrant.'*^ Diess sind olTenbare Widersprüche. 
Was denkt sich wohl der Vi", unter statn liberi'? Bekannt ge- 
fing ist es, dass ein Sclave, dem die Freiheit unter einer ge- 
wi^gen Bedingung, oder auf eine bestimmte zukünftige Zeit zn- 
fegagt war, bevor diese Bedingung oder Zeit eintrat, mit }^ 
nem Ausdrucke bezeichnet wurde. Bis zur wirklichen Freila^ 
ftoiig war und blieb er Sclar. ^Wie könnte denn also von die- 
rem das ^ übertäte morari gesagt werden? Latin! Juniani 
dagegen waren keine Sclaven, sondern wahrhaft Freigelassene, 
deren Rechte durch lex Junia Norbana, von der sie auch den 
Namen hatten , näher beatinunt waren. Vielleicht hat Hr. S. 
«tiraa davon geiidrt; mm qui nme Laimi Juniani dicuntur^ oUm 
«r jure ^uirüium servos fuisse^ sed ausilio Praetorts in Uber^ 
toUsformaservaHiolitos (Gaj. Inst. III § d6.). Er hätte aker 
unr die ebenangefährte Steile des Gajus leaeii dürfen, um zu 
erkennen, was er für ein wunderliches qni pro qno gemacht imt 
öach Gajoa scheint dem Hrn. Vf. überbeiipt lienilich fremd es 
tejOf eb'«r il|n fleicb bieweilen vnd gende ancii an diowi 
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Stelle citlit iHit. S. 4S ist die Rede vom jus triam Qbero- 
rum, um welches Plinius bei dem Trajan für den Sueto- 
nius nachsucht., Die Worte des Briefs (X, 1)5) sind: Hiiic 
jus trium liberorum ndcessarium faciunt dtiae causae, Nam 
et jiidicia amicorum promereLur , vt paruni felis matnmo?iium 
ejrpertus est. Hier fii^^t Hr. S. zur Krliiiile.rung hinzu: ,Ju- 
dicia hoc loco sunt ea jiulicia et opiniones amicorum, quibuä eum 
dignum censeant., qui parlem hercditatis accipiat., quem vero, 
' cnm liberos neu haberct, inutiliter haeredem aut legatarium 
Bcriberent." Aber niclit jeder Kinderlose war schlechthin un- 
fähig*, aus einem Testamente zu erwerben; diess war nur der 
coelebs ; der orbus hingegen konnte in einem letzten Willen be- 
dacht werden, aber er bekam nur die Hälfte dessen, was ihm 
beschieden Morden war. S. 48 ist eine sehr ungenaue Erklä- 
rung von einer Steile lib.X ep. 75 gegeben. Plinius spricht von 
dem Hause eines gewissen Polyänus, und sagt, der ehemalige 
Besitzer habe es dem Kaiser Claudius vermacht, und die An- 
ordnung getroffen, dass diesem imPcristylio ein Tempel erbanet 
werden solle; ob diess Letzere aber wirklich geschehen »ey, 
davon meldet er nichts. Hierauf fragt er bcy dem Kaiser an, 
ob er dieses als kaiserliches Gut zu betrachtende Haus , da ei j 
gänzlich verfallen sey, vollends we^reissen und eia llad dort 
erbauen lassen dürfe. Im Gewährungsfalle wolle er eum locum^ 
^ in quo aedifida fuerunt exhedra^ et porticiöus amplecti^ atgue 
Trttjano conaecrare^ dass aber das templum als res sacra ein 
Hinderniss dieses Plans seyn könne, daran denkt er gar nicht. 
Also hätte denn unser Vf. auch nicht sagen sollen: ,,Dubiu>it 
Plinius, num liceret haue domum aiii usui destinare. Trajaiiuu 
TeroEp. 76 omnem ejus dubitationem tollit, cum affirmet, hunc 
locum nunquam , etiamsi aedes plane es^et coUapsa, alii diceri 
posse, quia Claudii religio solum occupaverat.^ Trajan h^i 
vielmehr, er genehmige die Verwendung des Platzes zti einem 
Badegebäude, und fährt nun fort: lllud tarnen parum expressisti^ 
an aedes inperistylio Claudio facta esset, Nam si facta aedes 
esset ^ licet collapsa sit., religio eius occupavit solum, S. 64 fin- 
den wir einen sehr auffallenden Beweis, wie der Vf. mit dea 
Gesetzen umgeht. Er sagt hier in der INote um erzeih Jiclier 
Weise: „Ususfructus peculii castrensis Semper, etiam pojjt lu- 
fftiniani tempora penes patrem mansit.'' und beruft sich zum Be- 
weis dieser unerhörten Behauptun,;^ auf L. C. Cod. de bonis quae 
Üb. in potest. conat. In dem eitirteri Gesetze riemlich erwäJuit 
Justioian, dass dem Vater in der Ue^rel der Ususfructus am 
peculio der Hauskinder zustehe, lalirt aber sogleich fort: es- 
ceptis castrensibns peculiis , quorum nec usu mf ructum por 
trem^ vel avum ^ vei proavum habere veter es leges concedtintz 
in hts cni/n nihil innovamus^ sed vetera jura ifUacta servwnus: 
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pttcilliä M iiistttr ani^ensis pectdii accesserunt, Ree. weisg 
nioht, ob es für den Vf. schlimmer ist, wenn man annimmt, 
duB er dieses Gesetz gelesen, oder wenn man voraussetzt, dasa 
if-' Aiiifeiit gelesen habe, W eiin ihm Tielleicht jene Stelle ja 
lM<cS'Ädh*T*cht dentlidl seyn sollte, so 1^6se er «.B. gleich das 
fol^todfe Gesetz : Si quis a Principe vel ab Augusto — donatio^ 
ilti i0^'consectitu8 — ß/ins fami/ias tarnen conatitutua y habeat 
itüHriödi res omni avfinisttmne (löso^tcta^^ et'nemrm eas acqui-^ 
ndyTie^ue earnm nsnmfrüctum p^ter^ vel avual 
velproävus sib i vindicet^ sedad aimilitudinem cä- 
itrensis peculii orhnefn facultatem in eas filii 
fMilias habe (tut. Wir glauben, dass unsere Leser, zumal 
an flieser letzten Probe, genug haben werden. — Die Literatur 
ist fast gänzlich vernachlässigt. Hugo*s Reehtage schichte^ 
die jedoch stets nur in der Öfen Ausgabe citirt wird, und Nie- 
WhT^9 Römische Geschichte sind fast die einzigen neuern Werke, 
tiif die verwiesen worden ist. — Wie Vieles ist dem Vf. noch 
lu lernen übrig, ehe er in dem Fache, in welchem er sich hier 
m^ohl hat , etwas Verdieustiiches leisten im Stande sevil 

■ . : , ;•. . ■ Qßnthen ■■ 

• '■ '\ * ^ • *»••" : . • * t\ -'i ( . 1 ».'-..•. : 

• • Wm :iftwim«|lf<g#ilyn Tlieo|p1i4.8aniMlMF«rMgeniin4 ^ 
'ULMyat^hÜm |iii;iQii?4Nft^ttnn, poßt quinquaginta «JHcaalMMi« 

;<!'iriNs,fediMi* Ae^Mlxite iikvan.iim in gißmmmMiim 

• md pie4aHf^ ehr4$timnam far'm^ndt^. tt- P»RHU 

• in WOk. tai. Dmii. 1811. la Vnlr.I^MieMi 168.* i« 4. 

Sj Ad Examen Auctumnale in Gymnasio Ürombergensi cum discipulifl 
oninlum ordinum h.ibendum invitat JY. F. Muellei\ Dir. — 
' Commentationem de Nävi Testamenti Graeci 
studio in Gymnasia revocando scripsit Jfempel^ Fh* 
D. Bronibergae» ty^fh Grae^auexilim«* 1826. 44 S. 4. ' 

* ' ' • I • I • 

l) fie rf iigiqniM in GymnaßÜM doeendaß pia 9t 
ratf^^^^^usnij/^ J, Guiard ^ Erorector pk aa^fani Tdomtr, 
taram^fiitistef. /MiÜBidirkliteii toi^ de^t^^pfipaidnm in danJali-^ 
' m Pvtani 1824 bis, dabin 1828. , Iftngßmm^ w«niC cIdIbM 
•Jlt^^jidelf Biractor ^6s Ggfiiiiiasliiiiifi ni Eäf igsb^g j^^ 4^9^' 
«lark, .'SeWedt 1826, Gedr. bei jiumn. iß 4. 

4) Examen Fablicum in Gymnasio Monasterio - Elfliticö d. d. 19 et 20 
II. Septculbr. 1825 habendum etc. Fraeniissa est brevia com-' 

' mentatio de religionia doctrin^m.in gymnaaiis 
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. J. G. Schaute. 20 >S. , 4. . ..... 

Nr.l. .Die Klagen der Lehrer, das« man ihnen dierSdraUi 
beizumesgen pflege, wean nicht alle ihre Schüler einen, go|tf)^ 
fürchtigen und frommen Sinn sich aneignen, eind sehr geradltf 
Denn ein solches Verfahren ist höchst unbillig und ninun^ auf 

die obwaltenden Umstäude keine Rücksicht. Es meinen vleli^ 
in unsern Schulen lernten die Knaben und Jünglinge allM Alb 
dere, nur nicht christliche Pietät \ dies werde nicht eher »61^ 
ser werdeil , als bis man die profanen Classiker wied^ entferao 
und den Lhiterricht vom neuen den Geistlichen allein in dia 
Hände ^ebe. Dergleichen Ürtheile empören aber alle Verstindi* 
ge. Sciuat enim, ab eo inde tempore, quo omnis puerorum hl* 
stitutioet discipliaaiii clericonim potestate esse coepisset, verM^ 
eruditionis rationem in diesmagls magisquc obscuratam, ipsaiRr 
que religionem in superstitionem mutatam luigge; gciunt, litens 
humaniorcs et pbilosophiam Semper odio fuisse his, qui qiiod 
virtuteet sapieatia aljos regere difficiliug esse intelllgerent, quin 
rudibus et imperitis imperare, tenebras magis quam lucemama- 
rent, ne ipsorum opera manifesta fierent; scinut denique atque 
intelJigunt, quid sibi veliat blandae voces illae , quibus nostra 
aetate homiaes , quos verissirae descripsit tö ^cjg tot; x6ö|iiov, 
(Matth« Yll, 15 sq.) et permulcere principes et gopire populo« 
« cupiunt. — Scilicet optime erant orania coastituta illo tempore, 
quo iiteras clerici tantum docebant, et omnia humana et df?int 
rellgioni , quam ilii quidem dicebant , id est superstitioni et su- 
perbiae ecclesiae serviebant: pacati popiüi, nullae seditiooes 
erant, nisi quas Romani Pontifices excltassent , neque principes 
regnis exuti aut trucidati nisi in maiorem dei gloriam. Nicht 
Luther und geine Reformation hat den Geistlichen die Unter- 
weisung der Jugend entrissen: sondern sie selbst haben dies 
Geschäft den Laien überlassen. Bei der Wiedergeburt der 
Wissenschaften fühlten 8ie 8 ich nämlich demselben nicht mehr 
gewachsen, und zogen das Wohlleben auf der geistlicheurirüu- 
/de dem Schulstaube und den Beschwerden des Lehramts vor. 
So kam es, dass fast überall die Gymnasiallehrer, per tatnm 
diem tractandis scriptoribus graecis et latinis et herculeo speci- 
mhia discipulprum corrigendi labore defatigati , auch noch den 
Religionsunterricht übernehmen mussten. Dazu kommt noch zu 
unsrer Zeit ingens rerum copia, quas simul in gymnasiis imper- 
tiri puerls volunt, quasi vero earum rerum, quibus animi pueri- 
les ad omnem veram eruditlonem aliquando comparandam prae- 
parandi sunt, scientia idoaea inibui non possint ilia ipsa libro- 
rum graecorum et iatinorum lectione, non ea quidm in sjUa- 
barum aucupiis criticisque acuieis occnpata, sed ad res cum 
verbia dimadaa aj^e.in^ttta. Iüer(iei ennlUiea lUe Lehrer; 
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ihre Stadien werden zu sehr ^etheilt, und f&r den Reli^oni- 
Unterricht bleibt ihnen vollends keine Masse; die Schikler aber, 
Ton der Men^e der Lehrobjecte in Anspruch genommen, haltet 
diesen ebenfalls für geringfügig , and in den obern Classen be- 
sonders raeinen die künftigen Theologen, dass sie zeitig genug 
Inf der UniFersität diese Dinge treiben würden. Das Uebel ist 
tlsa da. Aber worin bttteht es denn eigentlich 1 Was meincp 
die, welche sii^ni es mangle der ingend an der pietns chriitia- 
niVEniniTero plus sibi qpjbqtta tue modo ndetar, impivm to-v 
MOS, a i|uo superstitiosus, mjslieuSy fanatlous vicissim didfnri 
hic fidem ostenlal|«liHn4iMtis superbü; mnlti in recte et honeste 
agsad^ pietatem qnaenml, Tirtntie causam ignortntes; «nnt et- 
im, qoi ex theologorum formulis christianam pietnlCfli aestn» 
meat Sonst und auch jetzt neeh las und erklärte man in de« 
Gymnasien die Schriften des neuen Testnmentoi oder man trog 
dcB Schülern ein theologisches System toc« Besonders dasLet^«* 
lere erstiektejfiielmehr den religieeen Sinn und eckelte di^Jür - 
send an. Diesen Widerwillen vermehrte noch 4^ Zwang, wd* 
cbentlich mehrmals den Qottesdienst ansnliügren.} wjUurend ein 
indrer Theil dcor Schüler gar niffht dMü.engehalteA wurd^ 
Wie i»t. also m helfen 1 fim^n» par est , ipsof magistroa 
Terae pietatia s^nsu imbutos esse. Zweitens übertrage die Ber- 
Iiörde. deil hesten Ortsgeistlichen den Religioainnteineht hr 
d«i4ijmnasien. Ferner darf das^N».T* nicht so gelesen wer^ 
ifli«'ilie die profaiien Schriftsteller. Viele nämlich behandeln 
«SO, kIs aoUtf 4ie Griechische Grammntik dabei eingeübt 
werden, AnAf6:#BhfB besonder» darauf iit .formnlMv itt 
fdbiis scriptores sacH elegantia attica recesserinft, aon JSine 
NfOrbia discipulis denuncient,.fna«i istarum elegantiemm causa 
fibil N.T* legendi sint. Eben so fehlerhaft yerfahren diejenir 
fen , wdl^e lliatt des Christenthumei philosophische Vorträge 
bilttn, die natnriieh^.Reiigiop in pon^pi|nften Reden darstelr ' 
bif und VO<9l9 Stella der h.S, anfuhren, diese mit den Aus- 
p&dMad^CltMfW vergleichen und dadurch bestätigen, dif 
Uqghdt dieser Wett, nlalit «her die Verdienste und Wohitha* 
totleif mir Pili* ii|p|i)b^d. Dergleichen schadet ebensosehr 
to.^willveB'Pliiietophie, als 4er ^natiichen Retigionserkennt- 
Ii«. Bndlidk eoUteis den .Qjmatiea noch besondm fnr «die - 
Aiglbge gesorgt verdouf weldio hiteftig Theelog«! werde« 
nllfln«^.- > 

.Dies ift.der ijihelt Jenes acidemisehen Programmit wel» 
Attleferait eben so wegep teinea her^miten Verfassers, als 
Wigen der Regenten nnd anmntiiigeQ teiiiischen Schreibart 

dem §r9aaten Interesee gdeten hat. We lUgeii der Miss« 
ptfe beider. liectftre dea N. T« iiad §m xeitgeraist und fin- 
den gtutie aUfemeine Berüiikeiehtigungi, Mtmüie andre, nicht 
9irlDger9Ftfil^(| litte» ebcv^^ £re(ihw»S Teidieirt. Wm 
^ . 14* - 
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f^ber die Meinüllg V«il der ülifähigkeit oder der Unlust der 
Oymnasiallehrer fnr den Religionsunterricht betrifft, so mag 
der V, ürdige Herr Vetfasser vieileickt diie nähere oder enttem- 
tere UmgeBung dabei vor Augen gehabt haben; im Allge meinen 
aber glaubt und hofft der Referent, das» es diesen Lehranstai- 
len auch zu unserer Zeit nicht at| einem oder m eh rem Mitglied 
derh des Lehrercollegiums mangele, welche auch diesen Unter- 
rieht mit Innern Be'rtlf übernehmen, und mit Liebe und Kifet 
zum grossen Nutzen der Jugend betreiben. Wenn die Schälet 
diese Lectioncn g[eringer achten, so wird die Schuld datoH ge- 
wiss au t den Lehrer fallen. Dem Vorschlage, dass derUeli- 
gionsuuterricht in den Gymnasien den Ortsgeistlichen übertra- 
gen werden solle, wurde Referent selir Vieles entgegenstellen, 
wenn er nicht voraussetzte, der Herr Verfasser habe dies nicht 
60 geraeint, dass diese Verpflichtung mit einer von den vorhaa- 
denen Prediger st eilen verbunden werden solle, sondern er wolle 
diese Kinrichtung nur da, wo die Persönlichkeit irgend eiüca 
der Herrn Geistlichen sie anempfiehlt. ' * 

' ' Nr. 2. ' Der Herr Verfasser zeigt zunächst S.5 — lÖ? ^^^^ 
€8 gekommen sei, dass man in den Gymnasien die alte Sitte, das 
Griechische N.T. mit den Schülern zu lesen, aufgegeben habe 
Daun hält er es für zeitgemäss, jetzt auf die Wiederelnfuhmng ^ 
dieser Sitte zu dringen, weil erstens die Lutherische üeber- ; 
Setzung nicht mehr passend, sondern vielmehr eine neue wün- ' 
achenswerth sei; zweitens weil kein Vortrag eines dogmatischen 
Systems den Jünglingen das echte und reine Cliristentbum nn- 
fefärbt und unvermischt mittheile, dies vielmehr nur aus dem 
"N.T. selbst geschöpft werden könne. Der Ungelehrte könnö 
gich heut zu Tage nicht mehr aus der L.UebersetzungbelchrcB, 
undle^esie auch deshalb wenig. Dem Gelehrten aber sei in je- 
dem Wissen das Quellenstudium unerlässlieh und gerade beim 
Christenthume am nöthigsten. Das N. T. in der Ursprache fes- 
sele die Aufmerksamkeit des Jünglings sehr leicht, es stelle 
ihm Christi Beispiel und Lehen vor, und stimme propter sim- 
plicitatem et perspicuitatem fast überall mit der Vermmft ii^J^^" 
ein. Die genaue Bekanntschaft mit diesen Schriften bewahre 
den Jüngling vor allen den Lehrsätzen , welche die Ausgeburt 
der spätem Jahrhunderte sind, und führe ihn zu derUeberzeu- 
guog: nec Jesum aec eins discipulos in verbis ullara sahitem, 
omnem vero in vita pia et lionesta posuisse, Oder solle etwa, 
um Kinheit der Lehre und des Glaubens zu bewirken, Men- . 
schensatzung und Aberglauben fortgepilanzt werden? Sei nicht 
selbst zwischen Petrus und Paulus Meinungsverschiedenlieiti 
Habe nicht Johannes eine eigenthümliche Ansicht von der Per- 
son Jesu? IBiete nicht die rechtgläubige Kirche zu jeder Zei^ | 
Anhänger der abweichendsten Meinungen dar? — Von S. 21 
bii 82 «iebt der Herr Verfetser iiocli leinige VorsdOäge sur äft* 
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richtuni^ dleier Lectioncn. Nor die emle und zweite QiMce 
ut.üähi^, diesen Uaterricht za erhalten; beide kiMnieh'^IM^ 
siniiiniiienfenommeii werdeiu Alle Kritik des l^extei werd^ 
fiberf auf en. Ebeosowenig verweile man bei Hebräismen, Chelh 
däismeiif LaUnisiiieii v» der^l. Aus den Hebräischen Altef'» 
ihümern werde nor das Noth wendigste beigebracht, ohne aileg 
Pnmk mit Gelehrsamkeit. Die moralischen Vorschriften Jesu 
bleiben überall die Hauptsache. Da die Gymnasien leider wo- 
ehentlich nnr swei Stunden für den Eeligionsuiiterricht erüb^ 
rigen können, ao aei die eine daTon der Lectnre des N. T« 
bestimmt; in dieser werde in jedem Jabre ein Evangeliani anil 
eine Epistel vollendet, mit Weglassung des Evangeliums des 
Marcus; im vierten Jahre werde die Apostelgeschichte gele- 
sen; die andre bleibe dem dogmatischen Vortrage vorbehalten» 
Referent erklärt sich in allen diesen Ansichten mit dem wür-> 
digen Herrn Verfasser vollkommen einverstanden, und glaiiliti 
daas diese Abhandlnng auch in I^insicht ihrer Lateinischem 
Fassung und Form auf ein ausgezeichnetes Lob Ansprücjbc^ 
habe. Nur hätte er gewünscht, dass der Herr Verfasser sich 
aoch über die Schwierigkeiten verbreitet hätte, welche mit 
der Erklärung des N. T. , auch wenn sie sich innerbail| der: 
mni^egebeuen Grenzen hält, unzertrennlich verbunden bleiben.' 

Nr. 3. Der Herr Verfasser dieser Abhandlung entwirft 
dnen Plan für den Religionsunterricht |n all^n sechs Classeot 
der Gymnasien. Er theilt ihn in drei Cursiis. Der erfte Ist |nr 
die combinirte fünfte und sechste Classe. Auf dieser untere 
sten Stufe soll die biblische Geschichte den Knaben er^, 
zählt werden , wobei es nicht auf die Beibehaltung des wort^ 
liehen Ausdruckes der Bibel ankomme, wenn nur der anmut 
thige uud einfache Ton nud Geist ihrer Erzählungen beibehal- 
ten werde. Hauptsache sei hierbei, nicht dass die Schüler 
alle Ereignisse von Adam an bis auf des Paulus Gefangenschaft 
mit ihrem Gedächtnisse festhalten, sondern dass ihnen durch 
diese Erzählungen Frömmigkeit und Liebe zu Gott eingeflösst wer- 
de, und dass sie erkennen lernen, wie dieMenschen handeln sol- 
len. Nur müsse man niclit bei jeder Erzähhing jede morali- 
sche Anwendung, die möglich sei, erschöpfen wollen, so?ulern 
immer nnr das andeuten, was dem Knabenalter ani nächsten 
liege. Ferner dVirfe man nicht etwa eine zusanimcjjlKiii;L!^(Mi(]e 
Jüdische Geschichte vortrafrcri wollen, sondern mau habe nur^ 
kleine Erzählungen auszuheben, besonders aus der Patriarcha- 
lischen alten Zeit, und Scenen aus dem Leben Jesu. Die Er- 
zählungen müssten Beispiele von guten Handlungen enthalten; 
denn wenn man den zarten Gcmiithcrn lasterluifte Geschick- 
ten niittheilc, vermindere man dadurch alhnälig ihren Abscheu 
vor dem Bösen. Nebenbei sollen leichte Hibelstellen auswen- 

^ i;eierat werdfitt. Ha^te. mau «a. aber ,d<>ck lür ^ uöthi^i ^ 
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tdKftn aitf diMerStafe dne immmeiiliiiigende Heägioiiifälin 
funatrafeii, M sei wenigitene kcdner Ton viwern Saiedifa- 
Inen dam tauglich, wohl aber Junkev^a Biblischer Cttcchli- . 
mva f&r Tolktachulieii au empfehleiii eine Mliüsche Anlhdogle, ■. 
weiehe Jedoah der Torworf trdTe, jdasa die BlbelateUeit daria 
kinflg aehr teribidert aeiea. Der »weite Carsna ist flr die , 
eombiiiirte vierte und fünfte Classe beatimmt* Hier adKeant- 
niaa der heHigen Schriften die Haiiptaache. Dem Lehrer wM , 
empfohlen Krnmmaeher'i Bibelcateehisnraa d. i kurseraad 
gr&ndlieher Unterricht ton dem Inhalte 4er heüigen Sdnifti 
Nnrmfiase einige Kenntnisa Ton'dem üraprunge mid denSchlck- 
aalen dieaer ffkchelr mitgethelli werden ; waaBerrKrammtcher 
weggelaaaen habe» Die aasgehobenen Stellen des A. u. N. T. ' 
aoUen knrs wlintert nnd erlernt werden ; Torzüglich aas dsn, 
N. T. sollen noch mehrere hihsugeftkgt werden. Vdl aber 
nna der dritten Clasiie riele Sehfiler an andern Beruf Birten ' 
Ikberg^hen, Söll ihnen anssetdem noch daa Wichtigste ins | 
der Khrdi^gesehiehte vorgetragen werden. Um Abwedisehm^ : 
au gewinnen, k^nne man anidi anweilen ein ganaea Brangeliom 
S.B. daa des Lncaa lesen nnd erklären, oder einen Abriis der ! 
christlichen ReUgionslehre mittheilen ; nur solle man bei diesen 
ia nicht die gewohnliGheEintheilungin Glanbena- andSÜtcft- 
lehre befolgen. Der dritte Curaus ist auf die Schüler der awd* 
ten und ersten Ciasse berechnet. Vorangehen soll eine Bfah 
leitnng In die Schriften des A.n. N.T. Die allgemeine seiweit- 
^ liuftiger,' die specielle kürzer; an diese schliesse sich an Iis \ 
Lesen der sogenannten klassischen Stellen. Dann folge daAb- 
riss der Kirchengeschichte, aber nur eine strenge Auswahl d«r 
wichtigsten Thatsachen, mit Ueber^rehung der ermüdendea 
Darstellung aller Irrthümer und Rtliijionsstreitigkeiten. Des , 
letzten Hanptthell dieses Cursus mache die geordnete Gisn- 
bens - und Sittenlehre aus, wtiche sich aber ebenso weit 
Ton der Dograatik der Theologen, als von deri Systemen der 
Philosophen entfernt halten muss. Bei der Moral hüte mafl 
sich Tor der Eutwickeliing aller einzelnen Tugenden oder La- 
ster, denn dies ist unuöthig; länger Terweiie man bei denen, 
über welche verkehrte Ansichten im Gange sind, oder bei den 
Begierden, zu welc!ieii die Jugend am geneigtesten kt. — 
Alle diese Ansichten werden von dem Herrn Verfasser entwik- 
kelt und begründet. Siestimmen im AUgemeincn mit den Vor- 
schriften überein, welche diesem Unterrichte auf den Preussi- 
schen Gyranasiea zur Richtschnur gegeben sind. Zum Schlu»8 
wird noch ein Wort über die Disciplin, weiche der Religions- ' 
lehrer gebrauchen soll, beigefugt. Da gebührt folgender Stelle 
▼olle Zustimmung: „Ad poenas non saepe, imo, si fieri poteriti 
nunquam accedendum est. Semper enim mihi is optime docere 
fUm est j qoi miiiquani punireti raro acerbins in disoipolos ia- 
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reheretiir, raro eos increparet. Nam si saepias increpandum 
?ei puniendum est, magaam iam tem porig iactnram facimus^^ 
n. p, w. Im Ansdrucke ist hier und da etwas übersehen, z. B, 
propijuimus S. 5, incogitantia S. IH. Auch ist det l]inifik JOiCill 
jbU der nÖthigen Correctheit bcsorcrt worden. 

Nr. 4. Dieser Aufsatz füllt noch nicht vier Seiten, und 
l)at folgenden Inhalt: Fijr einen christlichen Religionslehrer 
schickt es sich nicht, >veiin er die Weisheit des Socrates oder 
anderer Philosophen sehr rühmt; dadurcli kann er die uner- 
fahrne Jugend leicht zu dem Irrthunie verleiten, als habe die 
menschliche Vernunft das von sich selbst gefunden, was uns 
Christus doch erst vom Himmel aus dem Schooase seines Vaters 
licrabgehraclit hat. Der Lehrer der feoifenbartenKeiigioii muss 
vielmehr davon ausgehen, dass er zeigt, wie mangelhaft die ^ 
Keontüiss auch der grösateii Weltweisen gewesen sei. Ferner 
mu88 er über die Glaubensiehren {dogmata) nicht wegeilen, 
sondern sie sorgfältig entwickeln^ Nam cum religionis revelatae 
mjfsteria potissimum complectantur, mümm qnantiun mentes 
discentiiifli somma dei aptimi maiiini rererentift perfnndmit, 
tmde eanascitur alacrüas^ qua praeceptü^ quae ad mores per-* 
tment^ est ohtemperandum, (I) Dana soll die Sitteaiehre so 
dargestellt werden, «I qucnnque nes ««diunt, snpremi numlnis. 
euetorüate pen^tl noa toliua fidem nandstls difiais trifansnl, 
sed et paratos sese , propensoiqae praebeant sd es eiBequenda* 
fiadlish soll gelegentlich (pro re natd) Einzelnes ami den De- 
creten der Cencilien , den Schriften der Kirehenväter, und aus 
der Kirchengeschichte belfebimeht werden; wahrscheinlich dsi 
wo die heilige Schrift jene „auctoritas^ nicht dsrbietel. ^ 
Endlich sollen nicht hlos die Religionslehrer ihre Sdivlfir 
iUen Tugenden durch Lehre und Beispiel anUdteB, sondern 
lish die übrigen Lehrer, welche bei dem Lesen der Ciassi- 
l^er und bei dem Vortrage der Geschichte hiena die besle 
Gelegenheit hätten« Sehr richtig l Mögen hierron die Lehrer 
iiier Confessieliea tief derchdauig«i eefai I Die Spraehe ist . 
itelieh eemot. 

CüMUn. Müller* 
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Ueber die NoAwendigkeiti tSnet neuen Ausgabe der Latein 
loschen Anthologie yon ßunnaim dem. Jüngern, und die 

Art der Bearbeitung derselben, nebst Angabe mehrerer kri- 
liflchen und exegetiacben Hülfsmittei, weiche dabei zii be- 

rftcksichligen sind. ^ 

[Am einem Schreiben dcä Diacoimn B a r d i 1 1 zu. Ura<^*an den Her- 
ausgeber der Juliibudicr.] 

I^OM die von dem joiiferen Bnrmaiitiui 46b Miren 1799 mid 1972 
BU Aiaetordain in swei Quartbänden heraufg«gttbene JLaleinische An* 
thokfgu unter die scb&Ubarsten ErtcheiiHiitgeii Sm Gebiete der Bönd- 
•dien Utteratar gehöre , ist eine nntrr den Gelehrten eben so ausge- 
machte Saehe , ala 4bm» dieses Werk he«| m Tag« aiemlicb selten od 
' sieht anden, ala an seiir hohem Preiae, sä haben ist. Eine neae, 
lierichtifte und rermehrte, Ausgabe dieser Anthologie ist deflUMchcai 
dringendes Bedürfniss ; auch soll , wenn ich einer mir sugekommeiiM 
MacMdit CMauhafe schenken darf» die Bearbeitung deifeHmn in dem 
naiie des Terdfenten Veflegm der Mirb&eher liegen , und van ibm 
rfMm rähmUahit bekannten Oelebvtan nnllgetimgen worden seyn, daidi 
dessen Besorgung aie «la« «in? Tlfeil der Gtiediisehen aiid Boniiscfaen 
Autoren -Sammlung an «fidifinen beilfauni ist Erianhen Sie ndr j«- 
doeh ih dieier Beai^iiig die Fkage nnteitellett, ob eine nene Alf- 
giibe dea gMiuMn Wttkei'ln der Fetmv wMe der flat die ganxe 
Bnninitoipg enlireirlM Plta ToMdiralbt, wolä ihr GMdk machen wuide, 
«ad eb. ei nickft s«reltkniiü|ger'a^ mddile, eineaelbatsCändige, kri- 
ÜNdinndeangetifehanlgeatattele, nette An^gnbe der LaletniMdiea i»> 
liwlagie M beiorgen, da aebr ilete Gedldito ia deMeiben aber sm- 
Stttnlei«i% nn^ krilitcliea Babaadiong bednrfeDt bei aa- 
ünteiindnngen Aber Ibte AeebChell and iiiiaa ÜUffiwj 
lind, nnd Baidei nlobt ii^ kamen Anmerkaagaa gesdie- 
ben kenntet wie de, wofem die neue Aaigabe ala int^gtiraadar Thsfl 
te TiahnedNftea Antoienanite encfaeinen aoUte » die ^ 
Hin GleiebaiiiMigkdl decb nnnmgdngUch Tonobreiben wärdef 1«^ 
swdile aiobt, daM bei deai r^n Bifer unserer Tage für das StndiBB 
te altan Lilteiatar sieb babT ancb ein swelter Bearbeiter te Ijatsiv- 
acben Antfiologle finden wedle > und würde mich btnig freuen , weor 
aa dIeM Zeilen gelingen aeUte, einen jnagem Genossen te Wi^^cn- 
acbaft nur ebUntainehnienanteeikiani aa nacbea, darcb te«aa gl»»- 
Bebe Tollenduag er deb ein Meibeate Veidieoat erwerben könnte. 
Leldit Iii die Arbeit nidili lie erlbrdart tüchtige Voibereitang dorcb 
to Studiam linuntUdier MmiMte IMditer, und aamentUfib 
flaii^ Benotaaag te beiriiohen auf te Königl. BIbUolbefc ao 
-anfbawabriea , uad daielbat Ton dem geläliigen Tanpraot and de» 
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geldhrten Hase io liberal verwalteten, HulfsmUtel. Cm auch von | 
oeiiier Seite zu der Förderung des eben so noth\i endlfj^cn als v erdienst« 
liehen Unternebmeiiä etwas beizutragen, sey es mir Mirrumit, oinige 
Puncte anzudeuten and niebrere kritiäcbc Scbriften nahmlisft za ma^ 
cbeo, die bei einer neuen Bearbeitung der JUltciuiMbca iintbologio 
BwrucLiichtigang verdienen dürften. 

1) Einzelne Gedichte iu der Sammlung mu^^en besser geordnet, 
Qud aii den Stellen, wohin sie gehören, eingereiht werden. So ger 
Loren , wic' Bnrniann selbst bemerkt, das DO, 91, 92 und 93stc Ge- 
dicht des bleu Bui lies, Seite ti-Jil — 1>45 im 2ten Bande, zu den Ge- 
dichten dea im IsU ii Bandt- rnthaltenen StenBuches; das mit den VVorri 
f«n: Occurris cmn meine anfangende, dem Dichter Gallus fälsch- 
lich zupcscliriebene und nicht im Texte drr Buiinann. Antljologie , son- 
dern in der Anmerkung zum ^lOäten Epi>i:t'amm des 3ten Buches, S. 

stehende Gedicht muss in den Text selbst gleich nach dem 24l6tei| 
Ej in^ranim gesetzt und die von Burmann in den Addendis nacbgetrag^ 
ioi G^chte müssen überall an Ort und SteUe eingereiht werden. 

2) Einige Gedichte sind zweimal , im Isten und wieder im SSte« 
Bande, abgedruckt worden , und müssen f omit an der einen SteUe ge- 
strichen werden. So steht Lib. I epigr. 1,77 pag. 149 tom. 1 wiede» 
I'^b. V ep. 155 pag« 448 tom. Z und ist an dem erstem Orte, nach Bur« 
maon's Bemerkung, zu tilgen; Lib. II ep. 11 p. 189 fg« tom. 1« '^ic- 
derfaohlt Lib. V ep. 193 p. 4(ia fg. tom. 2 steht besser nur an der Utz^ 
^ Stelle ; Lib. II ep. 134 p. 320 tom. 1 Ist zu streich««« da «• laK 
IV ep. 307 pag. 228 fg. tom. 2, noch einmal, und hier an einem taug- 
ikberen Orte steht ; Lib, III ep. 32 pag. 479 tom* 1 steht wieder libi» 
n ep. 50 pag« 610 fg. loa« 2 anter den Epigrammen doa JLusoriuSy 
tu denen es golidrt, imd ist sonach an dem ersteren Orte wegzulassen. 

Selbst m dem nemliclien Buche , Lib. IV ep. 363 pag. 275 und ep. 382 , 
P>g. 281 tom., % luMBuat eio fipigmiun theUveifo swaSmal iwd die 
tee Nummer muss getilgt weidom. ^ 

8) Dagegen follte die seae Aaigabe der Latein« Anthologie mit 
iiifgan Ge^chteti Tennelirt weiden« welche iiireni ganzen Inhalt nadiu 
mihr gebdren« und Yon Barm an n ohne zureichenden Grund w^» ' 
ItliiMn worden rind. Dieie tind das Penngilium V merisy das dem . 
iManHuB sngesditiebeno Canum de Phomw»^ die Oden de» fo^ 
^•■iiniten VeHritws Spurinna, vnd mehrere Ueinere GedlchtOi wel- 
<Ae, wie die eben genannten Oden, Wernsdorf in seinen JPoei. 
latin. minor . liat abdrucken lassen« In, wir glanbent Mdi 
^ 0, dem Cornelias Cbttus mit Vnredit beigeiegten, Elegieen dei 
Maximianu9 einen gans sehickliclien FlntB tn der neneii Ansgabe der 
Aattiologie finden wurden ; anf jeden Fall aber moss in iüeseil»e die , 
iia Bicbter Gallas gleidiralls ingesdirielMoe, mit den Worten- Nom 
fiiU jtrgaddum tanti expugmtrt Sekucen anfangende« und naerst 
*it den dacA Epigrammen, die nndi den Namen dos Gidkis fjUivM« 
(AidboL I«t Idb. m ep. 112, ep. 288 and ep. MO not.)Too Alte Uir 
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Elegie aufgenommeii werden, die auch Wernsdorf zugleich mit den ' 
drei Epigrammeii im dritten Bande der Poet. Lat. min, erläutert hat* 
Auch ist nicht sn zweifeln, dost unter den in der neueren Zeit aufg«- 
fundenen Inschriften sich die eine nnd andere zur Anfnahine in die An« 
thologie eignen wird : wie denn wirklich eine solche in den Jahrbb. fir 
PMlül. J. 1828, 1,2 S. 28d aus dein Giornale deiritaliana lettera- ; 
tnsa abgedruckt i^t, welche ,ia den im 4ten Buche stehenden Epitapluci , 
hinzugefügt werden dniei« D^intt die alte Zählang der Epii::raflUM 
heUiehalten werden feann^ onA um keine Verwinang in das Gitlren wi 
bringen, mucfate es am gerathensien seyn, wenn an die Stelle der €to- 
diclitc , welche, weil sie iwehnal gedruckt sind, an Einem Orte weg« 
IMlen, je^eiBuil ehiee der aoa den Addendie nnimnehBienden gesetit, 
nnd , wofern die auf jene Art entitedenen LAcken naigefalli sind , di« 
ihrigen an das Ende ier Bfichev na denen lie gehAiea « mtt iMan- 
fenden Kahlen angereiht würden. 

4) *Ueb«r&A«ohl]ieit ond denürsprong einnehier dieser GedicUs 
mSmm^ wie sehen oben bemerkt worden, genaoere ITnIersafibniigm 
aageet^ werden« Mehrere derselben sind entschieden ans nsnsnr 
Seit: was Batmann selbst s. B. vom dlsten Epigramm des lileaBsr- 
dns/ Sdte tom.1, oni Sebrader in der Tor dem StMi BMide ste- 
henden Bpif toia Critica iroa melirecen der im 4ten Bache entiudtsHi 
Gedichte bemerkt hat Elm ib ist, was sowoiil Aar mann all 
Wernsdorf unbekannt blieb, das Gedicht Orpheus, welcbm'^i 
Ü. Caseius jP^irmAMiff sagesdirieben wird, and Idb. I vp* 
IVffgg. steht, Ton einem neneren Verfasser, jtntonma Tfylniui, vIq j 
Mk ans der von Fr. Danief-e **) zu Neapel im J. IW in 8 beieigtet ■ 
Ansgalie dn Werke Jones Diditors and tm ehiem AaCiatB des gfmia 
Iditerators Barthelomy Hereier Abbd de Saint t^gef , 
UM dessen Latdnisclie Oedidite in Miliin s Magae, em^elof* IH 



Uh. rr ep. 142 pag. W tom. 2, hfilt ¥a Ip iua «ft OafalL csjm. ; 
fd (aL INI.) T. 5 pag. 41S flnr die Arl»eit eines neneren IHchte^ ^ 
#oUea dfo CIxfindo aehier IManptung, weiche Burmana joi 



*) Xicht 1590, wie bei Fabric. BIM. Lat. tom. I p. 429 ed. Ernest. uad anderrtiti 
■teilt. Der Titel der Ausgabe ist: Asinü Comelii GalU Elegia nunc primtM^ e teu- 
Mf «niAi oft Mi» Mümmhs Blutäem Epigr ammthi MO. Floioitfioe, «i 4rp«B»* 
fbla Ctawgtt MaretcotU IMB. 8. 8 BUtter. £f ergiU lieh aot dfitsm Titel, im, 

voran man nach Rurmanu's Note zn Ltb. III cp. 210 8. 669 fg. tom. 1 streifeln Ii5bI' 
te, iii der Ausgabe nicbt blon die Elegie, gonderu üuoh die drei Epigramme dem 
Dickter Gallu« zugeachriebea werdea» fiarauu» luiil VVeroadorf ibaaatea dieio Aiw- 
iifeeottfet. 

**) VgL Jobaua Uartmana Eberiiadt über den Zustand der tckönen 
mu9ktun M d^JlfaMm. (Am dsm MoedMdbm. mtSeiliMo. AÜmo nn.*&) >• 
199 f. Diese Sfkillt verdiente beluuuiter sa seyn , als sie ist. Di« Zus&tse , deNi 

Verfasser der verstorb. gdt-hrtc Bibliothekar Beren d Korde« in Kiel ift , enttal* 
ISO ciB« Füll« dar treffliehstea JNotis« aar GticUdU« det RSaiMhen IiUteimtiir. 
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V«riifdorf mcht enrftlittt haben y nit fieinen dg'Oiioii Worten 
fuTrren: „Contnuiaiii knie leBtendam continet imtatptüv hoBMlM'mn* i 
Uerts, qnod Romne •orvnif pevliibeiit ; id eiasmodi est: JUa ego, qtiae 
darU fueram praelcUa puellis etc. Quae tunen Inwv^ptiO) ne id, « 
pod sentio , diääimiileni , videtnr nüM n doct» qnodam Hxo fMcnÜ Ii 
Chruto nato XVI ad' antiquarmn exemplam coneepta et pro Veteil fop- 
podta. Est eniin profecto elo^aehtiae nimis ncenntAe, et vis « gei^« 
nuDiis inecfiptiomlius Tenn «•niefiptif nU^nain reperias , fiae tmAv- 
noi delecta ac proprietate cnm ca certare possit. InitHcm porro tnfli* 
tim est ex Orid. Metnm« üb. 4 t. 56, abi de de Thifbe: ^Ami qua§ 
Orimkabuit p^eulata ptnelUa,** Udhrigena wftide icfc um keine wei- 
t«ie Aendemng mit den ZiAItn vnrndunen m dfiffan» nnd well mnn 
ioA einmal daran gewAfant iit, diew Gediditn in der AnlikoIa|[le an 
laiea» aacli melurefe denelben» ale renneiatlielie Sneugnteia atterar 
Mifer, in piiilolefiidien Sdnlften angeNiirtwetdeny nidii dfsal tm^ 
ttea, iie in dem nenen Abdradre gana anmnitoMtas aondern Idb finita 
M lir betser, dam tie an ihrer ieUherigen fiteile heihcMten, abet 
inch eiaen Torgeeetrten Aiterieeni ader ein aadant 'Merlonahl edrtn 
ha Texte der Anthologie ale aaaehf and einer epMaren Eell aageld* 
lead beaelehnet werden« 

() Um ebe den Anf ordernngen vnterer Zell entqpreehenda naao 
Imgabe der Latelnlfdnn Anthologie hdiorgen an kftnnen» lollten 
viU der hebannto Saimansefu^ nvn auf der KAnigl.. Blhliodielt a« 
Ml befiadlichoy Codex, Ton welchom Bnrmann lii der Votreia 
lan Uten Bande 8. UTI— LI handelt, nie iach die obeadaiolbil 8« 
IIIfg.gettaBatenFirberllaadidhilften, l!hum»m9y FiBtamtum$ 
nd P^mneusy anf neue notgflltiger Tcrglichen worden { «nd« 
veinn Bnmann'i Tennnihnng, ebondae. S. XVII, gegründet let, dam 
Ae in dem Cataloge der JUm. anf der Fuis. BIbL Tom. II pag. Ml^ 
aid pag. mo , C , angefahrten nwel Hnndaeiiriflen noch nngedrnekla 
Epigramme enthalten, io wdron andi dlmo dner genanafon Frifha||f 
and fer^^chnng wtrd%. " Burmaan adi dea SainnalidHBn Coden, den 
viAtigtten' TOn allen, nbät aalliit, aoniern hatte hio« vmi Andern 
gmedito Amallge an« demeeliien tot «kih, iM ai iit nMl an iwal- 
fcln, dam eine neu ansnitellende Veigleldinng dieeer Handidnftft, 
na Alter , Betehaffenheit und Inhalt nodh nicht zureichend bekannt falj 
Mentenden Gewinn ffir die Kritik der in ihr enthaltenen OeMUa 
gewahren wird. Dabei wird rfch dann auch ergeben, in wie weit 
Üe Meinung Gustav Sarpe*8 über das Alter nnd den VerfanBer deo 
gleichfalls iu jenem Codex stehenden Pervigilium Veneris haltbar 
ht, welche er in seinen Quaestiones philologicae (Rostoch. 1819.4.) 
Cap. V pag". S6 mit den Worten ausspricht: „lUud prorerum «Ermens 
Q^as amelj qui numquam aniavit cet., cuius fragmentum codex Mar- ' 
ÄJinrgensis adscriliit Senecac , referendum erit, exceptls tarnen prirais 
▼ersilius nuraero XXII, ad Thomam Senccara Camertcm. Quem viruna 
Mecnlo p. Ch. XV ineunte vixisse, egre^ie demonstrat Huschkius in 
piätlttt. ad TibulL pag. XV, De isM> pervtgiUo Tenerii ita i eoUenti 
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non irascentur raanc.s liuherli et SanadonU;'' eiue Behauptoilgy wel- 
che mir wcni^ätens sehr iinwtihrächeinlich ist, da Salmasius einen 
Codex, in dem «das Gedicht eincä Verfassers ans dem l^en Jahrhuii* 
dert enthalten wäre , gewiss nicht vetustissinmm (s. Burmann 1. c. p. 
XLVI.) genannt haben würde. Neben den angefnlivtea Pariser Haiid- 
schriften Terdieut auch die auf der Bibliothek zu Wolfenbüttel befind- 
liche, Ton Marq. Gudius aus dem Salmasischen Codex gemachte, 
Abschrift der £yigramme des Luxorius und einiger anderen Gedichto 
Borücksichtigang. Von ihr handelt Leasing in dem Isten Beitrage 
Sur Geschichte und Litteratur aus den Schätimi der Ilerzogl« Bibliothek 
SU Wolfenbüttel , Seite ^2 — 258, welcher game Aafsatz um meh- 
rerer Urfaehen willen verglichen werdeu mmi vad namentlich auch da- 
für einen Beweis gibt, dass die Ton Bormann benateteii Abschri^a 
^ Salnmeischen Codex nicht überall g^nau waren, ako eine neue Ua- 
temehung desselben keine überfliunge Arbeit Ist , und dass auch lUe 
sogenannten Schedae Diuionensea aiii^ diesem nehmlichen CSodex ge- 
fluMen, lind nicht, wie Bannann 1. c. |iag. Lfg« Teimathele, aaa emer 
nderen Uandseliii|[t genommen sind. 

If) DpMf B n rm a n n ' s Anmerkungen, wddio er in den Addai4ii 
inm liten and Sten Bande gibt, mit den übrigen Terband^ wefflea 
mfifien, vemfelit sich Toa selbel}. aneh die lUtlicliea Terbe^Bqrangea 
la deit Im 4ten Badie der Anfholc^g^e entlialtenea Epilapliien, wekbe 
9chr ad er in der rar dem 2ten Bande stehenden Epistola €ritim tail* 
Haili, ,iolIle dei^ Baimnaa. Bemedcangen aa Jeaen Gedichten eiafer; 
laibt werden: denn aieiitf i«t aabefvemer and verdiieiidiGher« ab iol- 
' ahe Dinge an^ drei and vier Orten iniMauneiini«heB aa ainama. Bvr> 
imia'e Aaamileaagaa aelbat koantea la der aei^ea Aasgabe am Tidii 
•bgekArat, aad ^nreh fnr die Kritik aad besandem for die«, fon ihm 
^flpaÜM jguagt T^nmahlistigte, Brldarang der Gedichte Raam gewea- 
aea aF«fdea« 8^ae angebdhrliehen aad'plampen An^fille anf Theo- 
farfia Garallna oder loannes Glerieat, aa welchem saai 
WUea n« ireadea <dbea kela groiaes Gesehiftwar, aaf Byerbard 
Dito» Mif Chrle^opli Saze, aaf Gessa^r ^ deaa'Cr Istdcr 
Cmgor*Iä^ifnBU^ der im Istea Bande so übel mitgenommen wlid 
*^ auf den gleidi grok^a Klota aad aaf Rafaakea, mit arelehsia 
«V sieh apite wieder versöhnte, wird Niemand lo dem neaen Abdrocl» 
, wiadar lesen wo^lea« Sehr viel Banm nehmen in Bnnnann's Noten 
die Pasanelstellewaas dar Griechischea Aathol«^ weg, die, er im 2lea 
Bande nicht blom im Orfgiaal aondein auch In der Lateiaisclaea Ucber- 
aatsung des Hugo pretias ihrer gaaaen Länge nach anfahrt» was la 
Jener Zeit wo die Abdracke der Griechischea Blnmenlese selten ao4 
Grotias Uebersetzung noch angedrnckt war, aÜerdings ein Vefdisait 
seya mochte. Naa aber, da diese Uebersetzang gedrackt and das Oii* 
i)bal in mdir als ISaer Aasgabe, yerhreitet Ist, Icaaa jene füglich weg- 
gelnssen werden , aad iumiclitllGh des Originales mag es hinretchend 
wenn |iel den aagefnlirten ParalleUtellen, ohne dass maa sie 
wieder abdradcen; las^t* <uif die. Nummer und Seitenxahl der 
BruncUschon oder ersten Jacobsischea Aasgabe verwiesen wird. . Aaf 
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diese Art wird der neue Herausgeber freiere Hand feu teinen eig^eneU 
Bemerkungen haben, bei denen ihm, wie eben gesagt worden, di^ 
ron Barmann gar zu sparsam bthaadelte £rläaterang der Ckdichte eine 
HvDptfnclrsicht seyn muss. ^ " .y* • • * . tt 

7) Bnrmaun hat die Gewohnheit, wenn er in seinen Anmer- 
kungen znr Anthologie auf andere in ihr enthaltene Gedichte verweist, 
dabei nicht nach den Seitenzahlen seiner Sammlung, sondern nach de* 
Den der beiden Sammlungen Ton Pithdns und Li'ndcnbrog zu 
citiren. Die^e Citationen müssen in dem neuen Abdrucke sämmtlich 
Biif die Ziffern, welche die Gredichte in den 6 Ruchern der Burmanni- 
sehen Antholop^ic führen^ "und auf die Seitenzahlen dieses Werkes zu- 
rückgeführt werden. Ich habe diess in einem Exemplare- der AntholO'^ 
gie an den meisten, wo nihht an allen Stellen gethan, und werde ei- 
nem neuen Herausgeber, wofern er es wünschen sollte, mit Vergnü- 
gen eine Abschrift daron zukommen lassen. Die Mühe , welche mir 
diese Reduotion der ZifTern verursachte, war nicht g-ering, und es ist 
nnn^ig, da^s sich ein Anderer einem schon 'ToUendeten beichwerll- 
cben Geschäfte auf das neue unterziehe. 

8) Far die Verbesserung und Erklärung der Gedichte müssen Ia 
dem neuen- Abdrucke folgende Schriften benutzt werden, welche loh^ 
um der leichteren Uebersicht willen, in aipfaalietiiallte . BaüiMlf olge 
dar Namen ihrer Verfasser aufführen will. * . > 

Anto-n, Conrad Gottlo.b.» Seine AimerihingeB AI .^fltt in 
6ten Buche der Anthologie abg^|lj;i|c^ten Friapeia- stellt jvi ttU* ▼'IUI 
ihm besorgten Ausgabe des Petiyua«i^:(Iii|lft l|8ii.a*> m^wMmlß^ 
$yk|j9ht<hf^e^^hang bilden. 

B u r na a n n tt • S e cu n d || s. Burmann hat das Qarpien Laptantii 
de Fhoeni<^ hinter seiner Ausgabe des Clai^^nus (Amst^l<>d«||i«fl7G9* 
4.^ mit seinen und Kic. Ueinains Anmerkungen abdnjLol^en lassen |^ i^l^ 
dieses Gedicht mnss, wie oben ^ter Num. 3 gesagt wn)Qf^<f|^Ui die i^a^ 
Auigabe der Anthologie , und zwar mit jenen Awofkungea» -di« tfffBVf^ > 
nur Anthologie ganz gleich sind, aufgenommen werAf^B. J^enelli^ 
finrmann gibt in der berüchtigte^ Schrift : Petri Bur manni Secint^ 
di Antiklotzius (Amstelaedami , ex offi«4ni^:^eivdi Tielenburg^ ^^^^ * 
4.), einem würdigen Seitonatücke zu dem vip!^^ ajMyi^rei|den ^ntibj^n-^ 
mannus von Klotz, und in eeinem Coinmeptare iaim Propfijrtiii^ 
(TnioGti ad Rhen. 1780. 4.) ^el^ere Na^htrige t^ aeinep Apnyjirknii« 
gea W Läijinkibchen Antfaö^^ V ' 

Elelialta'edt, 0e1^ri.«1i Ctfrl. Abraham. Taterii Cato^ 
a(ff Dfrae, cum, hreui hotatiohe ^ritida edidit H, C% ji* M^chikor 
äma. ](aUte.''T!M. 4. Vf^l mli l|Ulig*8 R<}cen4ion !in den 'JaH^K 
fSr Phttolttg: und VÜ^l' /. 10», it, t 6. ttt-S4S. Z^^ ilnd«»r</ 
Mriften Aber diciea^ im 2ten Bando der Antihoi 8. IMOfgg. aldtende/ 
Mldit Vcüiien «nter Yacoba niUI Nike geiMunrt Werden.' 

Roenfft; Jftc. Heinr. Die JPrriemta (^ritioa dieaea Gelebr- 
i«; in wd^hen- «mIi «Mlea der ÄallioL kxftiMh Mmdelt ir^cdeo, 
«Midfliieii nrant im diita MbiMm leioer JPerUtuia 'peMiaa ^ ior 
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WMt Mm lugidk «iW^OvlM, teX litt, a (Dm litoBiaUii 
M Xltt.) SiM Ite Aiifbge teer iV/cttJSat «rtl*^ 
^ 1809 tewf — dfl«i|/ii»ii!fi4 T{MlieiiAef Ib tifaiw Anmeiänng« 
m,iMA*i Hmide»» aitf ta Amlectei in ß. IM naa wkte ia H 
1812 gednukft vbiImi, inebifliali «itirt; ilat Jahr nai* 4cci Ort icr 
Bfididmaip vennag ich ahar nic^ft fnaiigebim. Für 4ie Anthologia 
mfiM^ Ai« 2la Anigabe hfiaatel wariap» • 

Haachke« ünaian. Q. Eiaat 4ar fchwierigstea Kpigraaaat 
fler gaasen Anthologie, Lib. II epigr. 218 p. 428-^426: Mpigramma 
VirgUii in C, jinnium Cimbrum BJietorem^ wird tob dem genaaa» 
ten Gelehrten autführlich behandelt in seiner Commentatio de C, An^^ 
niü Cmibro , Lysidici F.^ (Rostoch. 1824.4.) zu welcher in seuea 
' jUialt cta Liiterar i a (Lips. 1826. 8.) Nachträge gcg^eben sind, 

Jacobs, Friiidr. Speclrnen tmendatLonuni in au clor es ve^ 
leres cum gi aeco.s tum /aliiiüSy ((rotha 1780. 8.} in weichem^ so wie 
in den nachher anzuführenden Schriften von Aiedenbach Wakker, 
Ifodell, O u wenä uiid S c h r ad e r , einzelne Sielten der Antholo- 
gie Terhessert werden. Von Jacobs ibt auch oin Anfi^atz über die Di- 
rae des Valerius Cato eingerückt in die Bibliothek der altea Li^terator 
jßHjH^ Kunst. Utes Stück (Götting^en. 1192. 8.) Seite 56 — 61. 

Ilgen, Cafc Dav. uimimadversioiieß philologicae et criücae 
in canften f>irgilianumy quod Copa mscribiiur, liaiae. 1821. 4. Bia* 
§m Gedicht iteht im Isti^n Bande der Aathologio» ItT—TlS. 

Kietz, Christian Adol-ph. ^ntHfurmamms, lenae. IML 
if'Mete Schrift enthält eÜMf sehr Strange, Im phiMpate« Tone abge^ 
tete, Kritik das Itten Banief der BomianA. Anthelogie, tistai 
BMü^MBeMj^eA ni elsMltteiiOiittf^rtett' fta djeniMSbeifl* 

ii aitln g. In'lsten Bande Mlner Temiifchtoii Sdhriftan» S. M 
fgg. der Ante. B(6rlln, 1771, oder Sm Wfgg. der Aiug. t. 17^, ^er^ 
besierte Iteinng iStdIen in den PrUqpeia nni einem Breelftner nnd Wol^ 
ffmbiiitt. Cedex, und hemerkt dabei d^. nnl der Bibliothek an Walfm- 
Uditel etdi ein foemplar dw Lindenbrogliehen Appendix TirgiL mit 
^elenZviftteen niidVefbeeeerangea TonLfaidenbvag eeihst befinde, wd- 
die ^ben io woM, ab die dort anfbewahrte Gndiiche Abidiilft (ß* 
oben NnmJ 5.), ffir die iiiene Ausgabe der Anthologie benutzt werim 
iiottten. • ' ■ V • 

Mai, Angelus. In den von ihm hcransg^cf^cbenen Frfigrnenteii 
einiger Ciccron. Reden (^lailaad, 1817. 8.) hat Mai S. 224 — 2Zri aus 
7 Handschriften der Ambrosianischen Bibliothek zu Mailand die 12 
Epitaplila in Ciceronem, Anthol. Lat. tom. 1 pag* 842 — S48, abdruk- 
kcn lasse«, and seine Lesarten vei«hen von den Bncmann. hie miA 
da ab. 

Martini» Adolph. Lactantii Carmen deFkomicß adcadi^ » 
Cat ^oedam ifiat» antea nondum collaton vetereaque ediU, recerhs. 
H mm üeiion. paritt. ed^ Ad* Martini» Imehmv« li^^ Tc^ < 
fbea oler B«irm«Btt«a Soandfia» . . 
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wdMeMiMh, .mUJbm^rim^, SM 8. ' Vgl, »Imi wli« 

JI««|«,.Aug. F«f€la. /I* potior» Fa^£f (^^ 

J, F. Jfadtwe. In IHM Hill JaliTifi)^ BhiU* 

"« •OjURMt«. Br«l9«ri', iVb«^ JEbgama^y siye, Observation 
9im JJiri trtSf in quibus nuM vetarum scriptomnt hd explu» 
^^ß^jr^rinäiümUur vel emendaniur. Franequerae. 1780. 4. 

'F<#«lrlkamp, Petri Uofman, Obser^ationes uinacreon^ 
^^Mf ^CBi'lfitea Bande der IVova Acta literaria Societat. Rheno • 

pag. l'il — IHu. Sic eatlialteii meUrere V^j^j^etwer 
>mni-y«n Gedichten in der Hurniann. Anthologie. 

Schräder, loann. , Julmendationum Li her ^ (Leovard. 1776, 
4i)eiiieder wichtigiten kritischen Schriften welch© bei ihrer SeUen-;" 
gar Wülii eines neuen Abdriickes würdige wäre» 

Wagner, Georg. Phil. Eberh. -JSlegia ad M. VaUriwn 
Corpmu/ii Al^ssalam y edidit y cominentatione de auctore et obser-' 
vationibus cräicis instruxU G, Ph.E. Ik^agner. Lipü. 1Ö16. 8. Di^ 
B^ie üteht im igten Bande der Anthologie, S. 292 — 301. 

Wernsdorf, lo. Christian. Baas gerne bekannte Ausgabe 
der Poetae Latini minores , in welcher Tiele Gedichte der Burmann.. 
A&thologie wieder abgedrackt sind, nhecftU veigUchen werden muai^ 
braacfat kattm erinnert zu werden. 

'9) Ein Hauptmangel der B u mwi nniechan Anthologie, wel- 
cHer das Nachschlagen in ihr ungemein erschwert, ist der, datii ua* 
teine Register über die Gedichte selbst nnd ihre Verfasser hat, und, 
om diesem TJcljcIatnndo abzuhelfen , sollten dem neuen Abdrucke drei 
Ätgister beigegeben werden, 1) ein alphabetisches der Verfasser, 2) 
tta gleichfalls alphabetisches mit den ersten Worten jedes Gedichte» 

der Angabe der Ziffer und Seitenzahl, nnter welcher es in der 
Anthologie za finden ist, und S() ein Regbter, in welchem die Ziflern 
jedes einzelnen Gedichtes mit den Seitenzahlen der beiden Sammlun- 
^en von Fithd«s und L i n d e n b r o g rergliohen Warden. Baa erete. 
(^K^^er Register darf nicht erst verfertigt, sondern nur ans der Vonnedo 
2urn Isteii Bande des Onomasticon JLdtterarium tob Clirlflaf Ii 
Saxe S. XXVU— lierilieflgenommen werden. 

Ehe ich diese Beraerknngen nnd Notizen schliaste, welche ein ia 
günstigeren Utterarischen Verhältnissen stehender netter BOTmgeber. 
der Latein. Anthologi» gvwisa mit Tielen andern wird reraMfeMA kte-*- 

will Idh BiMil etwas über eine hieher gehörig« Sehrifl sagen, die 
fiatmtm vimt g^kunl^ ahw aieht Msfill% 9«mg h et Ari ifca a hat. 

F i j * 
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Dasf in den 1505 und 1515 «u Fano in 8 gedruckten Ausgaben des 
BOfrennnnten Piruf(7ru6 Thebanus sich einig« Epigramme befinden, und 
die erötcre derselben vom J. 1505 mehrere , ab die zweite von 1515, 
enthalte, hat Burmann S. XIII fj^.- der Vorrede zum Isten Bande aua 
den Zusätzen zu den Kaudaeana pag. 198 und aus Fotitaiiini's Hiitor. 
Liter. Annilei. iib. I cap. S pag. 58 und 62 bemerkt; lie frühere jener 
Ausgaben aber nfemHlH ^^c^ehcn ^ doch besasg er ein Exemplar der 
Sammlung des Pithous, dem Petrus Scriverius ihre Varianten 
beif^esohrieb^n iiattc — und die spätere Tön 1515 cwt Tom 2ten Bande 
an benutzen kunnen. Auch ich habe diese 2te Ausgabe vor mir , und 
dft sie Burmann, ihrer grossen Seltenheit ungeachtet, nirgends genaner 
beschreibt, ja sogar, verleitet dureh Fontanini, etwas gauz Unwahres 
▼on Uir berichtet , so glaube ich einem ncncn Herausgeber der Anth»- 
logie einen Dienst damit zu leisten, wenn ich hier «ine genfigendc Be- 
srhreibnng derselben iolt^en lasse, mit Angabe der Sn üjr enthaltenen 
EpipTT^mme, nnd der Lesarten in diesen Epigrammen, m eiche Bi»« 
mann entweder gar «kht oder unrichtig ausgaezeichnet hat. Der Tüd 
der Aasgtbe, dio 40 ungezählte Blfttter in. ktein 8 liat^;^ laut«i sa, auf 
der ^HMUedweitten Blattes:. r *i/ vil» -.v ^ ( 

rYli0töVS de beüo >' i • " 
i. . . \ *, ^ • Trolanö ' » : ^. :■ . 

ASTYANAX maphad . . . - 

. • ' • i * Laodcnsis ^ - . • ' 

JSpigranmiata quaedam .i < # » » li -.-» »* ^ • ' 
,.f» * ' . diversonim autoru - ' . * ' • • » ' 

Anf der Rückseite des ersten Blattes steht ein Brief von FrancUc«* 
Polyardas mit der Uebcrschrift^ Franciacua jPolyardas Faitak 
MtUio Arellio, S. P. V. am Bride des ex Fatm Jortunt* 

Octauo'caL öctob. M. D, XV. Nun folgen Bemerkungen zum -Pya- 
danwThobanus, auf den 3, 4, 5, 6, T und der Stirnseite deftSteüBlifri 
tes, die mit den Worten eingeleitet werden: Apposuimua fuc brefti 
ter que ad ]iu.iu s poete lectionem pertinere viäebiantut^ > Von dIeM* 
Bemerknnf^eu §ind einige kritischen Inhaltes, die meiste»' beschäftig* 
sich mit der Erklärung der Namen der in dem Gedichte vorlfiMam«*- 
den Homerischen Helden. Auf der Rii,cks eile des 8ten Blattes befinden 
nch 2 Gedichte , das erste in 2 Distichen von lUeronYmu^ MartirO' 
iius, das zweite in Einem Distichon von Albertus Soncinm>i 
zum Lobo des Pyndarus Thebanus. Vom öten Blatte an hu zum Eil» 
des Buches auf der Stirnseite des letzten und 408ten Blattes folgt der 
Text der anf dem Titel genannten Gedichte. Mehrere der Epigramme, 
welche die Ausgabe enthält, sind von rteneren Verfassern, B. 
Conatiintius Fanensis und Baptista Guarinns; Ton den fa 
der liurmann. Anthologie gedruckten g'iht sie folgende LiT). 1 «P-^ 
pag. 21 tom. 1. Die Ueberschrift ist: Leonardi arretini carment^ 
Imagie hraccii montonli und im 2ten Verse liest sie: noii vattl* 
moema fossls. — Lib, II ep. 172 pag. 849 tom. 1. V. 2 egreä^Tf- 
tur. V. S AccedcuU, — Lib. U ep. 258 pag. 445 tom i. Die 
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ichrift ist: Ex codier JPapirU retuatütsimu» V. 8 J/u^'aüv, nicla 
Maeäos. — Lib» III cp. IW pa^> li^ tom. 1. Die Uebertj<;hrift : Jn- 
certi autoris. Die Lesarten stiiumcn mit den von Buniiiinn in den 
^ddend. pag-. 744 tom. 2 aus der früheren Aungabe %. 1505 augefühi- 
ten üb«.r< iii ; nur V. i litst dio sputen; geriii/ ix ^ und V. 5 .sie, nicht 
fi. — • LUk III ep. 219 pag. C51 tum. 1. Die Ueberschrilt Istt Galli 
l\it(e ioci. Hier wii^ also dieies ivedidit wirklich dem Galluti 
zn^M^t hriclx n, und Biiniiann hätte in den Addend. tom. 2 pag. 740, wo 
<-r (iiü Lesarten der Ausg. \oii l515 anführt, auch die^tes ausdrücklich 
bemerken , und dabei zugleich deM farthnni bf>richtigen sollen , den er 
ii der ersten Kote zu jenem Grediehte, pag. 651 tom. 1, (vgl. die Vor- 
rede dieses Bandes S. XITT.) durch Fontanioi verführt, begangen hatte* 
Er schreibt an dem gedachten OrfeJ ,,EditQln olhn fttU [Äoc e|iigram-^ 
tuo] in antiquiuribus Maximiani) fnUo Galli notnen mentierttit, BM^ 
gkirnm cditionibus , nt in prima Gaurici et Laur. Abstemii editiony f^#- 
Bcnei 1&15 post Plndarmu Theb.innin et vetera epigramumta , unde de^ 
cepti Tiri eruditi alltjuiindo vergus ex hoc Epigramniate stib nomfne 
CorneMi Galli produxerunt." Er beibst war der Gf täuschtet denn von 
deo Elegieen des Maxinüanus findet *i\ch in der Ausgabe t. 1M5 keine 
Spnr^ wie er, nachdem er de spater zur Benntzong für den 2ten Band 
seiner Anthologie erhalten hatte, beim ersten AnbRcli' hätte sehen 
können, und die Angnbei dsi^K jrne Elegieen in der genannten Ausgabe 
stehen , wel< be ans Fontanini Hnrmann, und aus ihm Wernsdorf 
(Poet. hnt. m'in. Tom. VI pars 1 pag. 237) und Kbert (Bibl Lexik. 
Nnm. 16i)07) wiedcrhohlt haben, ist dnn^hatis falscb und nnj^^cj^ründet. 
Die Aoignbe v. 1515 enthält nicht nur nicht mehr, sondern Meni^er 
als die frtthcrc , (die Epigramme, welche jenii wr^*!^! Tns-^en liat , w vr^ 
den gleich nachher angeführt werden) und die INotiz von ihr, welche 
Bormann XHl seiner Vorrede zum Isten Bande aus den Znsatzen zu 
Aen Naudafeana gegeben hat, ist genauer, als was ebendaselbst atii 
Fotifanini über sie gesaet worden ist. Ich kehre iktin zur Angabe dei 
Inhalts nnd der Ticsartwder Fan. v. itorttelr* Iilb. IV ep. 16 pag. 
W tom. 3. V. 2 Perlege, V. 8 mecum h i c Aralda quUscit. V. 4 
^enitrix, V. 5 enigmata 9piHgOs^ nicht sp^njigis, — Lib. IV ep; 
IS pag, 42 tem. 2. V. 4 honon Lib. IV ep.-d2 68. — Lib. IV 
ep. 154 pag. III. Die Uebersdirffl ifts HömOt in €üncta marid 
mahn. V. 2 coniux^* V, Ä Suprcmum munus iftT^is, Von den in 
die Anthologie anfgenoramencn Epigrammen , ^vefrhe -nnv^k hl dar ftrÄ* 
heren Fan. t. 1&05 stehen , sind in der t. 1515 folgende waggtflaüMl 
worden: Lib. HI ep. 24 pag. 4T3 tom. 1, Lib. IV ep. 47 pag. 84, ep; 
4S pag. 85, 110 pag. 74 und ep. 143 pag. 90 tpm 2. Die Au^gtibe, 
deren fnlmU ffif die Lat^.'Aiitfi«rlogie mtn em^pft ist, dSM iM 
l^cin neuer Hecaiiflgeber äielrr Hü»- das iimenl idferfa Buch beniftlmi 
4arfv idhÜMit ttuf *dei Sttrnidl« des 4Qg|eii HIatleff »Ü den W^vtn) 

- Impressum Fani ab Hiera , 
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. Djwo SoDcino Sezto Id. 



Heber eine neue Bearbeitung der Poetae Latini Mino- 
res von Wernsdorf. 

. ' • 4 - . lAu dmnfelbem Schrdbok] 

* -i 

IKe voMtehenden Bemerkungen mr LatewifdieB AnÜiologie, wtl- 
die aui eialger Beschäftigung mit ihr und aus steter Auffnwrhrofcdt 
Auf ihre Litteratur entstanden sind , führen mich , da beide Werlm n 
einander in unmittelbarer Beziehung stehen und so Vieles aus den 

früheren in das spätere übergegangen ist, von selbst auf Werni* 
dorf's Poeiae L,atuii Minores^ deren erste Bünde im Buchhaadd 
langet vergrüTen , uad die auch inn anderer L rÄachen willen eben !• 
!Wohl einer neuen Bearbeitung würdig eiiid. Und wer sollte su dieaem 
GcbchiiUe mehr befähigt, wem sollte diese Arbeit leichter seyn, als 
einem neuen Herausgeber der Lateinischen Antliolugie, der, um bei der 
eben genannten Samminng ecinen Zweck zu erreichen, die des Deut- 
schen Gelehrten bctstandig vergleichen iuu>s, sich dadurch mit dergei- 
bell ganz vertraut macht, und hei der kritischen und exegetischen Aui- 
stattung ded einen Weikes zugleich die reichsten Materialien zu der des 
andern , io nahe verwandten > sich gleichsam unter der Hand anwacb- 
■en sieht ? Durch die neue Bearbeitung heider Sammlungen von Einem 
Gelehrten würden dieselben auch in noch nähere Beziehung zu einan- 
der treten, indem, was in der einen steht « in der andern weggelas- 
sen, und jeder Ton ihnen ihr eigenthumlicher C^klus Ton Gedichten 
zugewiesen werden könnte, wahrend man rinch der gew-cnwärtigen 
Einrichtung eine sehr grosse Anzahl dieser Gedichte zweimal, bei Bur- 
mann sowohl als bei Wernsdorf, lesen muss. Die Sammlung des letz- 
teren, in welcher nach dem vorgeschlagenen Plane vieles wegfallen 
würde, sollte dagegen mit den beiden Diclitern, Q. Serenus Sammo- 
nicus und rindiciatius s. Marcellus de Medicina ^ vermehrt wer- 
den, welche Wernsdorf in sein Werk nicht aufgenommen hat : we«s- 
wegen auch neben demselben der Besitz der Po'ctae J.atini minore^ 
des lilturen Burmann nodi immer unentbehrlich ist. Ob die 
neue Aii^irabc dieser Dichter, we]< hc zu Paris als ein Theil der Le- 
rn aire'scheu Aiiioreusammlung erschienen ist, auch neuen Gewinn 
für die kritische und exegetische Behandlung gewähre, weiss ich nicht; 
m Uchte jedoch daran nach sonstiger Kunde Ton jenen Ausgaben zwei- 
tein. Auf jeden Fall wird sie ein neuer Herausgeber nicht äbersehen 
dürfen, welchem auch für den« im 4ten Bande der WernsdorfischeB 
Samluiig ab||«dni€fcteii^ ioggaaMtea f iadarai TiielwM« dk Aoi- 
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gafc^ TOB Waytingli (AmflnE^ IM« 8.) lo wie- eine Abidaifl der 
kritäMlien AuMvlniegeii wnA eine VeigletchnDg der Leiarten der iv 
Wno 1616 endliie^eiiea Ansga1»e, wofern er Gebnodi dsven aadien 
will» luemit «Ingeboten wird. 



Mificelleii» 



AmSBlbihiettdieOberletutiier C^llfcliafl der*^^ < 
fidriibc ilire jihrlldie HBaptrenenmlmig und erkannte Ten 7 PreSe- - 
idirtften , weldie inr Benntwertung der Frage: Wann und au9 u^* ^ 
dum Ae^iUgrunde hean die ObertausUs im 18 Jahrh. an dae 
Maua JBrandenhurg ete. [>. Jbb. V S. Sil], ringegaegen waren, swd 
für dee Freues würdig, der auch zwitdiea Ihren beiden Verflmem,- dem 
Soperinl. Dr. Worbe in Friebns nnd dem Fastor M. 7yfd>€rt in Rau- 
tthe, getheilt wird. Sine dritte Arbeit mit dem Motte: Diatingue 
Umpora et sie concordabU acriptura , wurde anmerdera rülmilicher 
Erwälllinnflf werth befunden. Als neue, bis xum leliten Unn lflS9 sn 
ttseode Preiafrage, mit dem Preise Ton 90 Thim. in Golde, wurde 
anfgegeben» J^na Geaehichia dar CuUur der hüdanden Künste in 
der ObarhmaitSf mü Farsteiehniaa dar KunatlaTp dia darin g^Hh' 
ran wurdin oder darin gelebt Haben* 

. Ein Spnssvogel Icinnte folgenden Ti^el und Vorrede eines knrs« 
lidi erschienenen pharmaceutischen Tasdienbneiis für medididsclie ' 
latiaität notfgeben: JVtarmacopoaa Soruaaiea cum adnotationibua . 
m Tkeramia» Fis, uaus ai doaia ramedtonm* Mx daeraio cai^- 

SU madici a$ aanUaiis auparioria Regia Soruaaqrum in jB&oHno 
dit Doctor in madicina et ehirur^ia ]^aneiacua Nagel in Vra* 
üalavia* Para L Remedia aimpUcia. JSdUio. Anna 1887« (^m 
medalia autoria^ Sumptibua autaria* — Ego scripsi hoc li^ 
bellum Jttedicia at CfUrurgia ad Uaum, Mio aolum pars prima 
FharmacopoaaaRoruaaieaa aa$^ Remadia aimpUcia; aed mo9 i^a- 
nit Hiampara aecunda Ramadia compaaiia, Vim^ Uaum et Da- 
aaa Remamortan diaUnctiaaima ostendiy et opto ut lactorea wucum , 
amtaaii aint. VraUalaviaß Vno JarH. 1828. Franc. Nagah 

in Iioadon |iat sich eine GeselhichafI reldier Ueratnrbennde,' an 
dsien Spitne der Prina von Coburg steht« Torelnigt, seltene Orienta- 
liiche Werbe, weldie sich nnf die Geschiehte des Orients, seine Wie* 
ssnsehafi wnd schöne literatnr lieiiehen, im IJrtoit mit Gommentar , 
and Vebersetmmg herausgeben m lassen und darauf euie jihrliche Eb« 
aahme ¥011 fast 1180 Pf. lu verwenden, mit dem Vorbehalt, dam sie 
W dcM Erachefaran . dieser Werife all Suhsosibeoten Exemplare auf ^ 
Imaium Pnyler eriuOten, übrigeni aber lo irisl diffiv Mhlan aU jeder 



* 
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len «nd |iMm in Veriiiailiuig trete«. Die Orieatelwch— ÜMMcrifte 
ier mUntMeB M Oxrof4 imd Ckipliride«, MtfMben Mumm 
und deir Easft -India-hoiiM» tollen die Chnmdlii^ der fiMiniliuig; biÜM. 
Vor der Band lind 15 seltene Werke snv UelievtetattDg beslimmt, dw- 
nnter die bl^jetet gm» unbekannten HfdaAnUen oder npottoliielienVtf- 
ordnniijyen der Abjrs^aischen, Kirdie, eine Arabipdie Q^Mdildite iil 
Statistik Aegypten! nnter den Kaliphen und eine Feraiiebe Getdiidita 
bin suio l^ode Alennden de« Ordnen. Die Atlntic Soeie^ bei flm 
Mitwirkung wipracben, Oer 9vbaoriptioiii|^inia für dw Qanie iit H 
AilneM» 

In Lqndon wurde in den letzten Tagen des Juni die von dem Fa- 
ri«cr Buchhändler R^nouard für reine Geschichte der AldiniBclua 
Drucke zut>ammeogebracbte Sammlting dieser Autgaben öffentlich ver- 
«tpi^ert. Den Ltivma kaufte der Genf Spencer für 95 Guineen 
Tblr*)* £i" 7^' frarca auf Pergament wurde für 65 Guineen, Galeni 
opera von 1525 für 54 Guineen , Ari-stoteJis et TheopiirasU opera 
für 40 Pfund, der Tereniius für 2? Pf,, der Firgflnts von 1514 för 
Pf., Amici epifutfila ad Campesanum für 20^ Pf.^ Scip. Cor" 
teromachi (FavixnQwernx) oratio de laudibua liter, Graec, für 15 Gui- 
neen, Mürels Catullus für 11 Pf.^ der Gif^OT (ein £xen|plfir> dss 
* einst <de Tbeu besass) fftr 7 Gaineen verkauft. 

Eine apodietl«che und oft uqg^ündUche Würdigung dnr^aagstsa 
Dfutf efien Literatur findet man in der Schrift : Das vergangm Jahr- 
de/und der JDeutsc/ten Lüeratur, Mine Betrachtung von H. F. 
Massmanu. (Mnnehen» Lentnee, 1SI7. 8* 14 Or.) — i^uemBndir 
das humoristiseb gosehfieben seyn soll, und nn ainem sond^barvn, des 
Johannes Alul|erichen Stil nffeetirenden Deutsch krank liegt. Aber das 
Bueb verdient gelesen nu werden, theils weil es viele Gebreeben der 
Deutschen S^rlflstdlerrf rftgt , und n. B. besondere Cauitel ubiv ^ 
zdißjährisre Leipsdger Me990 und die Fapierfahrii ohne Enäe^ 
über die Musenu>iiwschqfi oder Panm et Clrcenses^ übe? die dop^ 
peUe JBUc/ihaUung der Tqgblätter und ZeiUchrifien^ äber J>roU 
d^täneeee oder Doif )(frr Sckriftsäesigteü enthUt, thelbi mandie 
iHosa liefert und n. B. nufanpiengesteUt hnt» dam au den nenstea Dsot- 
•shta Uederdiebtern Onstwirtbe, ^nuflante» Bnebhindler, Apedielt«» 
Leibbibttotbebnfe, Pbarnmceutep, FedilneiflBr, B^mtenldnder, IScbi^ 
Innehemleister, Schnfddergesellen , Banerateute and gemeine Sellalsa 
geboren. Wer wird du nec|i bebap^ton i dai» mmm Utwa|i9 
piebt volkülftiMick aqrV 

nie Römer t^Iiid am Kndc hei ihren lieereSEU gen in GeriuRnif^n al 
lor Geschichte zumTriite skbt hh>«s bis an die EIhe, sondern bi» aber 

iku^lin «uiisndrungen, In einat In Halle bei U>nß ti adiia nawa i 

4 
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Btelkb : Beschreihung eiaqper bei Madtberg im Königreich 8aeh^ 
«r/> tmfg€fundmm Ohun mU urtbeiannien Charahierm^ wM 
berichtet, dfut di«te Unm in Ißidimt eine« gummntm €Sow4IbM ni^ 
gleish mit m^fafhcH Mimta gcfondeii wiwieM flind, mi dum go» 
f«ig«>t, dflM dii^ Game ein BSiniBelief Grabmal geireiMi mj. Siaf^ 
eher wäre m fMlifdi gewvMo, M Radebei|( «ia Dentaehai odargpf 
SlavUchst HeUeagnlb a« inchMiy dem EWicfcii MikiM «It 8Mg«»* 

In Berlip bei Voss Ist erschienen: Geschichte , Geogihaphie und > 
Statistik der Insel iSardmien ^ nebst einer Schilderung ihrer yil- 
terth umer y natürlichen Erzeugnisse und ihrer Beu^ohner , nach 
den neuesten Franzi}^, Quellen bearbeitet von Dr.F e r d. H o r s c h <• I - 
mann. Mit 2 Charten und einer MedalUentafel. Besonderis M i m a u t ' a 
Sardaigne ancienne et moderne ist dem Werke äu Grunde g^clegt; 
aber aurh %iele andere HiU£m|uUc|, besonderi Jll<li:iliara'# Beise« 
nnd sorgfältig^ beputot. 

- V 

r 

Wie laPavIi TMi. IV 8*106] fo liat aueh In IVian dii Aolniiilfc 
cinar Girafe a« g«lehi|^ UatenncliiingaB VmaUtfiang gagalMa. Zar 
Ml pimlieh lleTerte Jon ▼on Hamatat ia dar Wiener ZaUeoinp. 
für K«ut, Uler., Tfceat; aad Hada etaen Aoliala «kar die Oilaalalir 
•chap, baiiMidefiiT&rtMim PeiaiiQlieii Kanm dieieii Tliieiet. Sin 
■wotar Aatela voa L. J. Fi t sing e r ebendas. Sl^^ff. Iii beteadaiifiSr 
dfie Natafgeiciiidile wiehligs indem «r eiae gewme Beichreibang der 
GiMie llefeit, Alier amsh aalliiiaiiich giebl er felgeade Antbenlet 
Pie Giiale lielmt in ebigen ilteran B^ebeiefacelbnngen 6Aiaina/!n| 
im HebnUfchen Zamer oder Zeiwt nnd 2hmer; im CMdiiNlien 
ka; M. den Aiabem nadi U^fpel Ser4^j anälk Mangea Sirqf oder 
Zun^^ut^ nnoli Nemmcii ^Swa^uxU^ nnidi Aldravnnd Saraphiqfk^ 
mmäk ilMn Zurnap^ nnidi Baileaini Zurmtpa^ bei den Teilten &ifv 
nap0^ in Penien naeli Nemnioh Sfrtqthaj nneh den Wfaierbächcm 
tJschturgiau^lmk (KameUkali-» Leopard]^ SchuiurgiimjMUnk öder 
Qiawptknk 0£ali-Leejpaid)nni| Schutitrgiatp (Kameliftnh)} In An« 
f^jptep a^ Albertaf Magnna jiiu^uia; M den AetUnpinm ancih 
FÜnSne IMis odcf Nabuna} M 4«n Hottentotten ba| da« 

atott Chdorfcen Xe||W|>eatrfgdnai», M den neuen Ze^M^tf» Mikn Im» 
Mnern CamelopardtduB ^ Camekpardu» naA Oraiiua; bei ien x 
Ctmakem Ore^mi bd d«n nllaa Italieaem Seriqikt, Sarapkaif 
Oyraphanf Zirafa^ Girafa nnd Oirt^fa^ Ml Gbnfa war fchon 
in aehr niler Zeil bekannt, wie die Abbildnngen detielben nuf dmn 
Iwrifcmteii FMtoeftinlfclien memlMdien PÜnf ter nnd die beiden Gfaaffen 
mir iton Bameliefi Aeg^rptbchef Tempeljlnaili Iianeret'i päd J^maid^ 
gaiefcnnngen' bewaiten, IKa ilt^ile Nnoinidit giebt Mefea Deuteron. 
14, 6» AiiMelee btmnte iln niehl» P«olimlinff Flitladalplini ««igt« 
nie in feinM Tiiarnfbaage den Alenadilneni mglddi mit einem BAI- 
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Glkr.) aal gab ulmÜIcIi«! 1Jfer«def rotbaa Mearai all fliM lafol* 
Utaart aai daaa Aitanidar (M Chr.). Jaliai Omm Mb ib b 
Aegyptea bncbto fla 45 t. Gbr, aach Bau. Dfaia wAm Tarn 
u4 Uoraa «ad baiduriabaa Stiaba aad PlSaiaa. Aacb Diaianw 8k 
aah aatwadar dieaelba- adar afaia aial tnaar Eaiia aadi Jaiea. Aifli 
dar VailMiav daiGfliach»Qadlcbftea obar Jagd aadFMibagbaMbNilt 
aia. a. Gbir, braobta Fbilipp I 10, «ad SYd Aaialiaaaa aidB«» 
Girafaa «adi Bam. Aacb Pbilaatarchaa (im d Jabrb.) sab etat, eb« 
aa Canoas ladbsaplavfte» CHtb) daa aadara la Aekbiaplea; Heliodar gib 
«iaa ansfabrlicba Besdireibang* Cassiaaas Banaa sab sia ia Anda* 
abia «ad läwi Üa aaa ladien kanuaea $ aach Saidas scbicktea dia Ai- 
Aiapar dem Knltar Iiaa VI Girafaa «aldi Coaf taatiaapeL Viocealii» 
BeliaTacaaiif tab «ad besdireibt dia Girafe» welche der Kaiser Frie* 
drieb awisdien llSS «ad 1190 Tom Sallan Toa Babjlaa eiiiielt vmA 
walcba wabiacbeiBlicli dia a&oilidia ift, dia im 12 Jabib. iaPalenao 
war. Dieeelba wird aadb Vanaaav ia aiaer alten Handaebrifl ia Fbmr 
liadiecbe« Vane« baeaagen, derea Diebler, walifidieiiiUchS.Maar!Mil» 
das Thier Ora^hus aaaat. Albertui MagDiis gab elae Beecbreifcaag 
der Gifafe, welche der Sattaa. Taa Aegyptea dem Kaiser Frielridi H 
awiscbea 1818 «.1280 schenkte; FacbymetesTaa derjenigen, weldieMi- 
daial VlU in Constantinppel vam Kfa%a Ya« AalblapleB awiicbsa IM 
128S aibielt; Antonia Coasfaaai nadPalitiaaTaader, welche teDsy 
▼on Tanis an Lorena van Medieis schickte. Aaeb spitev kaaMa nicb 
mehrere Girafea nach Barops, aadMaagea irrt, wenn er seit 1186 kehe 
in Europa gewesen seja liest; nodi mehr Schinx, welcher meint, ssft 
den Spielen der Rdmer Seyen keine lebeaden Girafen meiif mch Eue- 
pa gekotumen. 

Der Dritte Gricrson Iiat in einem TOthen Sandstelnfelsen , 2 Msi- 
len von Lochmabon in Dumfries, 10 Fuss tief unter der oberstes 
Felslage unverkennbare (?) Fassstapfen wandelnder Hecrden vn^rfüsaigsr 
Thiere gefunden, lieber diese Entdeckung hat Buokland in der aati- 
4|narischcn Gesellschaft von Perth eine Abhandlung vorgelesen, in wel- 
cher er diese Fussätapfcn Krokodilen oder Schildkröten zuschreibt und 
diess auü dem regeliii.Ufi^f ii Wechsel zwischen den linken und rechtes 
Vorder - und HinterfuHäen , dem Abdruck des Fn^^es «elbst, der Zehen 
und Uacken und dem Scharren des Fusses läng» dem weichen Fels gS" 
schlössen. Also eine neue autedihivianisobo Spur! 

In Hercnlanum hat rann ein Haus ausgegraben, das eine Barbier- 
stubc enthält. Man fand darin Bänke, auf denen die Kunden wnbr- 
scheitiiich sassen und vor und nach dem Rasieren schwatzten, da jSi 
wie wir au8 Iloraz wissen, die Barbierstubeu aUf Klat^chboutiken be- 
ruchtiu:t waren. Auch mehrere gut erhnltf?no IViidrln, deren sich die 
FiBtten für ihren KopCputa bedienten, Warden daseUist aufgeCaaden. 
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' Nedl dfltettfchen Nadbrieliten hat man in Rom nebai äm alten 
'Oipitol einen maitnonien Sarg mit 8 einbalsRniierten Gänsen gefiinden» 
und Mt den Trümmern eiser Jbflcbrift eoii hervorgehen , dass dieiea 
II onniDMt ißn Gänsen getotst wurde, die doidi ihs Geaelwei das Cm* 
yiteüaai Tim den GaUfem vettetea. ' 

9Ba Talenciennes het BHm in einer Tiefe vea 8 F^s einen gut er- 
haltenen MoMUr-Fossboden entdeckt , welcher greflie Aehnlichkeit mit 
4«m zu Heroulannm gefandenen lnit. Bis jetzt iitt etwn der vierte TImII 
■n%edMfct, 4er 8 Fni« Unge lind 1 Fun Bieite hnk 

. In der Nähe von IiUlebonne fanden Torfgräber am 28 Mai 9 Fnss 
nrfnr der .Oherflacfae einen hölzernen Kasten mit 90$ Mnkfhm- Sil- 
iMiwüniea -nna den Jalwen 88 bis 218 nadh daistiiu 

Friedr. Aug. Wolf Ten einem Unkel befreit] One 
kdn. Baierisehe General* Cenaerrnteffnm der iviraentcbafftliGhen Anafnit 
4ee Staats hat bekannt gemndit, dass die Handtchrlfl der Odystee, 
weldie Weif von der Angsbnrger Stadtbibliethek entliehen hatte und 
welche er «nf die tpätcr gemaehte AnlTeidernng zur Rückgabe bereits 
nnrnefcgegeben zn haben behauptete (ungeaditet sein £mf iugäciiein * 
wmA Torhanden war) , ßich wirklich bei einer Tor knisem Torgenom- 
ntenen Revision der München er Bibliothek wiedergefunden und zogleicll 

m ge hen hat, da« aie Weif wiiidUGli Ter jener Anfieidemng n«J 
i#elf8Wandt hatten 
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Za Pari« starb Tor kmrzem das Mi%lied der Akademie der Inschriften 
Unna JBrial, geboren in Perpignan am 26 Mai 1743. Er war der letzte 
der gelehrten Franzöiifchen Benedictiner und hnl die Uerausgabe dee 
12 bu 18n Bandes der von Bouquot angefangenen S a mmh i Hg der Fran- 
ü^eitriMin Geschieh tachreiber besorgt, auch zu der Ten den Benedictt- 
Bern heransge^benen histoire littöraire de la France sehr viel Beitrage 
geliefert. Mehrere Nachrichten aber ihn findet mnn im 2n Theil Ton 
BilnUn's biographical tour in France and Germany. Seine Stelle wird 
nicht wieder besetzt, weil unter dem Minister von Corbi^re durch einen 
Itin« Befeid die Zahl der MaigUeder Ten dOnaf 20 hembgeaetat w.e»* 
dm UL 

Den 12 Jan. zn Görlitz der Schreiblehrer des Gymnasiums Chri- 
stojph Gottlob Piitz^ Glöckner und Organist an der Kirche zur heil« 
PrailniHglwtit «ndlnhaliet dea allfem* kefl«£liraialahena emlnr CUmm^ 
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IIJ. lOt. M »Mm w V M«l^teti«m iadUr#^iaiil^ 
mi teim ämi ▼«twaHeto «kr dritte CMigt Stoh. VgLJMK 

Den tO liii M Ehi»gpn Api chwtle Wl dgr OMtefwikÜPciwi »»> 
giiaiwg — g ittU te » Mken Inige featlKinefto Biditer WttimmoHkt 
Tonoglidi dofdi IftmlBai Godidito ia B di w ttM wt IfaaM 

Bcti y JaUwi HaUe der berittaig g^Wi^ #ftp liMfrt^^ Hfcedit 
Fnulln'tdieo Mifeangen «te. Br.j^ki^.iäftrJVi. NufHeyeTy gebMl 
tibendawdbit M 1 SepL 11M «ad mogeir In d«in Fldagogiiiai, den* 
¥mte1i«r er 44 Jelur lang geweeea lü. M dM 18 üpr* Wl W 
er Ijelirer aa der Uahrewltilk 

»iegraphieelirirddnMifnitd» Bnnri^ BoU [JMk.T ALM] H»- 
IM iad.flMi.L.X.imBir. iM aMf^ Yvm Mwtvdl [J1>bL VTS^IM] 
la der Ihmattidter MUekennit Ibr. W S. IMi<-*-45t vea Lb A 
Gbchin^ [Jbb. VI in d. Hrtlrli. Z. Nr. 150 S. 84S~48» 

Aai 18 FeVr. d. J. «rlHt die UalveiftMli Ufoiiadb eiaaa eAtfanll- 
idiea Teelait dardi daa aa dleanai Ti^ge a« Gireteeea iai MkPMnAaig'* 
SeadeitbiBiiicliea erlaIgfeBTeddai behaaalea IMelagetf ibiilaaa«^ A 
Mimi^kt. Ebendh«elbtt iv Jalira gelrarea ward er -raa tdM 
irenRDeo and tädidgeii Vater, cincita Kaafmann) der eich d ae dl Hjlb* , 
rigen Aufenthalt im HoUändischen Ostindien so Tfel Venaj(gea ertet» 
beii hatte 4 um seinen Kindern eine liberale Erziehung geben la Ha* 
nen, frühseitig für die Witsenidiaften bestiimnt und, dfi die OHsMhdl 
keine Gelegenheit zur bAiMrn AnsbiMung darbo^ auf die Fürt^tenfcbidB 
SU Pforta geschickL Hier legte er den Gi uud zu der gnnaucrn Kciat» 
niss der alten Spracbea und erwarb eich eine sc)i(tn ckmials iiuffallende 
GeMandtlicit im Lateinischen Ausdrucke, eowulil in Frt)sa als in Ver- 
een. Im Versiiideren hatte er es so weit gebracht, dass er oft (nie er ; 
selbst später erzählte) durch gelungene Lateinische Oden seine dardi j 
seinen Mntlnvillen eryiirnten Lehrer wieder zu yersuJineu wnsste. VoB 
Pforta HU» bezog er die Universität tax Jena, eigentlich um Theologie 
und nebenher philosophische Wissenschaften zu studieren« Seine von 
der Schule mitgebrachte Vorliebe für die Pbilologie indessen behielt so i 
sehr die Oberband, das« er Uir nicht nur auf der Uni^ersitfit die meiste 
Zeit widmete, somlern auch nach vollendetem akademischen Cone* ' 
den Entschluss fasstc, in diesem Fach sein Fortkommen zu suchen und | 
füri erste nur durch Annahme Tortheiihafter Hauelehrerstellen sich Zeit ■ 
und Mittel zu bt iiier weitem wissenschaftlichen Ansbildunp' zu verschaf- 
fen. Auch gelang es ihm, diesen Plan zu realisiieren. Nachdem er eine 
Zeitlang theiis in Jena , wo er Sccretar der Lateini?nhen Gesellschaft 
war, thcils in Güttingen, wo er noch CoUegicn horte, privart^iiert htttc, 
erhielt er zuerst eine Stelle bei einem adligen Gfit<thrsUzer in Lieflsüd, 
dl« freilich wegen der ilefechnflcnheft desLantlej» miiuler erfreulich war; 
einige Jahre uacliher aber eine aiuh re bei einem der ersten Ilanflels- 
bauser in Amsterdam. Bipsit Aufentbalt des Verstorbenen in lloll uul. 
welcher auch nach vollendeter Erziehung der seiner Leitung anvertrau- 
ten Eiader noch aiebre Jahr« abveehfabid br fcejdaa aad' frr*"* 
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tehriM»t. mMuH^ fnr fein gmu Leben imA die Art mU 
m tfineBMlMfClIclien Thätigkeit Abgesehn daron» .lUuf er durp^ 
die fceigeltige fiiuklipwkeit Hmt» Prindpali in eine loigenCreief« Lpgn 
fiMetrtTOWtf f eikielt leine Art die phUelegiichen Wiifenicluiiton in 
kvIfoilMa dwBfili dep: tSgUehep Unigang und die Vorletüngen eines 
Raluiken, Wyttenbaeli mo4 der übrigen damnle lebenden IIell|lndiic|iqi 
FbU^legen dii^enige yichtnng» velche nlle seine seitdem verfassten 
MuRiCten' ehaialcteijsifrti Sfne öffentUebe Ansteilnng indessen, na dpi 
.elMsMIs. ibiB inJmnwd iMl AmiobteB eröffneten, nabm ler nidii an. 
Die 8elins|if|iltna,4^ der-üdniMii und die damalige Umgeataltnyig aller 
Verlialtnisse in Holland in Gefolge der Franzosncben Revolution bewo- 
gen üin selbst jenes sein nwcHes YaterlSnd , wie er es an betrachten 
pflegte, im Anlange dieses Jahrbnnderts gänsUch wieder an verlasse^. 
Ohne 'eigentliche Anatelinng und öffentUchen' Beruf lebte er znuftcbst 
wieder einige Jahre in-CMtliagett mit wimenJichafllidhen Arbeiten be- 
sch&ftigt, bis ihn im Jahr 1806 eine Vocation als Professor der Be- 
red'tsnmbeit an die Universität an Bostocic versetzte. NarJi dem dort 
dbusals n^cb hesteliendeft Untendiiede der von der Stadt und der vom 
JPftrsta« baseldniea ProfoBsoren war er anfangs «tidtiscber. Professor» 
Jmahliet.ging er bei Gelegenlieit einet aqig^^ciilagenfn Voeation naf^ 
i«ifde9;ip;|leii«lb<nFre|ei^ttr in die Bimyte. 4m .GmsbeFZfgs übef» 
und erliielt von diesem nadi O. Tjchsens Tode ^jamk^ Stelle ,e|nfp 
lOCBlsp. VniMQrslliiibiMiftlielmrs. In biriden lÜBjkungsbimsen, ist er bis 
MfmnJMatbdlit gewesen. Leld^ npr war ^wvo.ThätiflAelt mebrmala 
4flt «n'ft i ia<i^ yjtrmibbeitsime nnterbfocheii. Em In d«» Jugend an^e- 
rtanditnai MlMN>fig«> «iriwdin^h gewaltsame lUittel cnriertes WeA* 
aelfteber hatte dneSehwftche desUnterl^besanrilebgelaasen, welche mi|^ 
ftwe]mMN4anMim.in ein, bprtnftdiiges hypochondrisches Uebelausaiw 
Mb.. 'Sehen mima|« Im Jahr 18|16 im4 hatten di^ Ansbri^che 
ilsMSftlheii den yiSinto«banan.9Qn4t|||gt, seuie Berffsar^M «m« .Z«i|r 
lang anmmelpeiiviiiid.ilan. %dwo||se selper Fainilln IfiederhertteUvvg 
anlimrrl^MMdhel^ «n jnirikm . ge|a|ig,es .üim bdde Ualp, ihn 

geiüslNifl^M msfikangebei^ , AUm . ^ dritten )m 4. 

im ^ifil^MWfk JtoiwlR der AltemsdlVfHdie. J^id^ niehr wMw 
pMm^ :. M9'.ft9^-9m:f^Mi':f9n. 3Verve|iansia|trui|g m V ^eh^nft 
itlt^» fba».:j|iK W#ll aeinm Füfftnt, der Ihn ümar vorsug|»|!)i ««»r 
aith it tt hall0s/ dif • «fSbutcvM iRnthtsmng von selnep,Afn|it?'a n^btt^n- 

arÜiigniiiK: ^miir MmaHwlii^en p^niion efaig^tr^VB« F^t ; 

. I rv#p,qiisflhlm> afhijfiNMcfisfhan Leistung«« ißm PabÜr 

mm iiffikMk:¥äbf^m»»i^ 11%«: «f fiber^Mff 

Itofliimiteiii^.llfSiüblV fMil -n« ünn ^aif^^ifm^g^.Mr 
MümM^^iM ni» W«m0s»s^, WgtMtvm^täiknn^: .Biel^plir 
fU|t,arfpwlltt«»ii^|Bl|an Wa«hlW4M |M|t ergebe«, flaaa Aft-aufinr dar 
Miliwiiliiii ttfü ^gpfrüßs^ m» der er »ehpp fmit lilnger als 2a Jahr . 
f«iMMM)«.i9id.f|r rsM^ iieb eUi sahr «aism kr||toab^>«ad^ 

gn üm k m Apganrt' In» m^mm IMfim yoygnf wii#eii . hat , pmdi 4« im 
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Schui-und Uaiferfliftätsaachrlcliten, 

Terentianus Maurus und det Umaeus hocrua betclii(tigto.-TCr J»- 
ncn hatte er sich auch schon eine Menge von BemerknngeB anfgescblH 
net: die Herauegabe dieses Gramaiafiikef« Ton Tan Lennep 
Ursache gewesen xu seyn, dasfl der Ventorbene Nloin',AriMt 
Icn zurücklegte. Für den TimatU9 Locrm «ad uMliteM B|Br CMIlh 
tionen von auswärtigen, beffondeii Pariser Handtdirlilea md tdteM 
Au!>^ul)en unter seinen Papieren gefunden worden. Bei d«r grONen 
Tüchtigkeit , mit welcher Huaehhe Icrifiiclie Ausgaben «n beawgen 
pflegte, ist gewiss die Unterbrechung seiner Bendinuigen gemio wtk 
diese zwei so sehr corrumpierte Aneloren sehr n 



Schul- imd UmversiiätsnacliriclUen, Befördemogea und 



* yboMJstm* Def lUerige swdle SeefnÜr na dar lii«t.BIMialM[ 
JLodigiani Ut mm eralen CMos derselben ernannt wotden« Dbr 
kannte Nnmiainalikert Domenieo Suimi bat vtnn Kaiser ts« 

Bttsslaad fftr die Uebeimdnng seiner wmriimnttwbfin Wwk« cImmi 
Biiilaatring eibalten. 

PAnamf. Die dasigo geleiirle Sdmle ist f«»n den GtanAirzoge 
mit Terbessemng des Sebnlfonds anm Friedridi - grana* Cji aiabslaw 
erboben nnd am 10 Dee. J. ab solches eingeweOit worden« Sn giel^ 
eher Zelt wurden der Dr. ZehHke als Miaoti» n. Hüntich G$tMim 
als Conrector eingefitbtt 

Fosi^. Der biesi|^ Reglemgsbeafcrk aibk Tdf BIOMuntai - and 
S hdbere Burgersdinlen (1 an BMahowo mit 4 , 1 an F*At»TABV adt 
f 9 2 an Fosan mit 4 nnd 6 nnd 1 aa RsWic« mit 4 dassea). In den 
erstern werden 14IM0, In den lefatera UM Ktiidor nntssikArtet 

Fnavssan. Die Unlr. an Brnuia bat dea Kmnen MadrlA-^WII-^ 
•iielms IJniT., die an Bonn den Namen derRbebMinn Fil edrldk^Wü» 
bfdms ITnir.eilialtaa. Se.M.,der König luAen ivm'BmAtii Gihring ia 
ChrrrsTAn* das allgemeiao Blirenielciiea erster Gtasso ixeiiÜBlIen matk an 
idea Reparatnrea am Römer- Tbor, dea Riadsdl«« Bftftem nnd 
Rtalseben Aniplntbeater In Tnnn sowie aa dem Rtalsehen 
lenm an lanft m Thlr. 2 Sgr. 4 FT. ansseiotdenai* bcrwUUgt. Db 
«vnngeL Oemeliide an Wonnnm hat ein Gnadengeschenk v«n IfillB 
Tblrn. 4 Sgr. 5 Pf. nad die evangeL CFemelnde anBaAsamaas «hi glal« 
iAos'T<te«tlM Thim. 1« Sgr. 9 Ft. nmBan der KMien- nnd Schal- 
gebittde» die Ckmelnde m Fiwass n f nL (Reg. Bea. Liegnits) M-miP. 
nnd din Gemeinde an Zonun (Reg. Bei. Op^ebi) 1441%lr,nam Ban 
des Sebnlbansea erbaltea, Za gfeidbem ^week slad dem»Amtsiitfa 
KaimuräsHAann (B. B; Sieltin) 190 Tbln, der OoIoniognBMiaia 
IM-ttaailAn (R. B. Stettin) IM TUr. nnd der Gemabide «»sann 
(B. B. Fotadam) 118 TUr. ans Staf^tofoads anaMrardentfich bewilligt* 
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Dtt umng, G«meM6 In lUmi» in Optprannen ist 4er wtMAit TMI 
dM Ofdens -ScUoiMf dnselM nelMt den dann gekSiigen Ruinen nn 
MmlnredM nie ein Gnndengefdienk uberbuicn nnd rar Wledeciier- 
itelliuig diener Gebinde eine CoUecte in den evangeli^dien Kirchen den 
Erovins OatpreiiMen nndigegelien. Der luUhel» Gemeinde sn Mimn 
vvde die IJ]ilnnnBn*sdbe Vicnriato-Cniie, liintnr demBove, nur Er- 
veitefviig der baUieL Knabemdrale übefflaeMa. Oer fitat der fcenigl. 
f^Y f^mm^ der Kfinete in Bnmun Ist um im TUr. 20 Sgr. Jähriidi 
(«n« dea Vencaltnngs- Summen des Hinisleiinms der geiilL nnd ITn- 
tmrfehMngelegeniieiCen) eibdlit werden« damil sie nndi den selfge- 
mitfttn Anforderangen Üucea Bednrfaissen nUMlfea l^nne. Znr ersten * 
* l^rleUnng des In rnrigem Jalnre angehnnften neuen Anntemle-Ge- 
Unden der Universltnt In Bnuun sind Mi Thlr. nasserordentiieb nn- 
gewiesea. Der Vcrdn mrUnteistntnnng bnlfobednrftiger GjmnasiasteB 
in AAcm erbdlt fnr die Mure 1828 und 189 eine jibrL Beibnlfe reu 
200 Thlm. uns ^Cnntsfends; ffie ededigte Pension des Tefstorbenen ^ 
Schulcassen-Beadnnten Sk^arton^ in KduinsamM in Prenmen von 41 
Thirn. 17 Sgr. 6 Ff. Ist nur Ansebnflbng TonLefarbednifnissea fnr arme 
Lehrer nnd dürftige Kinder daselbst bestimmt worden. Für das nen- 
crr Ichtete Gymnasium In Gonsn» Ist mn schdnes imd massiges Ge- 
bäude nebst einem betrichtUehen Hof- und Garten ^Banm für lOOM 
Thlr. angekauft und die Summe Ten 84S Tlibm. nur Ansdiaffnng «nea 
mathematisch - physikallscben Apparats bewilligt worden. Sin gleidieK 
Apparat wurde fnr das Gymnarfnm In Bnsmmnn« um M TMr. Ton 
den Meclianikem Gebr. Müller in Berlin angekauft Der Ton dem 
technischen Verein In DnnsbAu gegrfindeten Gewerbsdiule wurden 458 
Thlr. zur Anschaffung der nöthigsten Apparate fnr ein cberoisches La- 
buratorium und 40 Thlr. zum Ankauf der wichtig^sten tecbaologi^cben 
Zeitschriften in diesem Jahre ausserordentlicb bewilltgt* Der Profes- 
sor J /uff mann a n der UniTcrsität in Halle erhielt Behufs einer geogno- 
lleisu durch Deutschland, die Schweb, Italien nnd Sidlien 
einen Urlaub aul 13 Monate unter Beibehaltung seiner Besoldung nnd 
eine ausßerordentliche Reiseunterstützung von 900 Thlrn. ; der Doctor 
Uietz in Bkrlii« lw einer .Beiese nach Wien, Rom nnd Paria, um dio 
Handschrr. des Hippokrates /u vergleichen [Jbb. VI S. 258], auf »wei 
Jalire ein Reisestipendium von 200 Thlrn. jährlich und für das erste 
Jahr noch eine aus«erordentIiche üntergtütznng von 250 Thlrn. Det 
Uirector JiuJJ'mann an den vereinigten Waisen- und Pensions-Er- 
Biehungsanstalten und dem Landschullehrer- Seminar in BrnzLAii ist 
mit einer Pension von 600 Thlrn. in den Ruhestand versetzt worden. 
Der Director Blume am Gymnae. in Potsdam erhielt ein liünigl. Gna- 
den ^fsclieiik von 250 Thlrn. Als ausserordentliche GratiGration wur- 
den am Gymnas. in Bromberc dem DirecLoi- jjyt///t r 150 Thlr. , dem. 
Professor Arnold und. dem L'nterlehrcr Kretschmur jedem 42 Thlr. 
und dem Lehrer Äat/ot^^/t^ 50 Thlr. , am Jtsuilen - Gyranas. in CÖLii 
dem Director Birnbaum 200 ihir., dem CoUaborator Crysur 100 
Tblr.y -den h^hx^a. Ni^gemaim^ Mheinstädi^r vmd Ley je^ej^ 50 
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Tlilr« bewilligt. Alt «omrofdeiillidie Aenummli«« eatpfiBgln Bn- 
uü der ProfJ Meinams «m Gymiiai. xnm grauen Kloeter 200 TUr., 
der Prof. Trahndorff am Friedrich -IVillieltae Gymnae. IML TUr., ia 
BaanAD der Pfclfatdoeeiil Dr. Göpperi -für ieine HnlfälelilnBg bei der 
Terwaltang det botaniiehea GarCeas 100 TUr., ia Biiaaaaa def Leb« 
tts £ttgeäprechi ua Qymntm, 9$ Thtt,f aa der UbIt, in GanaiWAa» 
der Pref. and Lieent Böhmer M Tblr. und d« Zeleliealelinff TM 
IMTblr.» in Hauu der Prof. Wahl aa der Univ. 100 TUr«, bi 
Ibasenaaaa der Gymnailaldireetor hingt 60 TUr., in KSaNfina Ia 
der Nenmark der Direet. dee ^lynia. JMil liBO TUr.» in Ortasa der 
Oberlehrer Dr. Box^ bei leiaer Vereetraag nach Brertan [Mh VI flL 
419] SO.Thbr., in Ppmita der Tanalebrer üoZ^ SO TUr., fttSAia« 
wsDKK derRector Danneil 200 Tblr. and der Sabeoareelor GUemmm 
99Thtr.» In SvAneAan der Gymaatiailfibier Dr. SMrüH ttOlUr., 
In SiBTTia die Gantlftorialrathe Schmidif Bieter and Koch vad der 
Bcbnlrath Bernhard jeder 800 Tblr. , der Sehalratb Graeemanit 100 
Tblr. , ia Tkoan der Uaterlebrer Dr. Hühnefeld am Gymaae. fiO TUr., 
ia WiTTaaaaa« der Prof. vad Rector ^itetur aa elaer-Badereiee 190 
Tblr. Aa Gohallstolagea Warden bewUllgtt In Baaua deaPref. Dr» 
Mkecherlich bei der UniT. tOO TUr. , dem OberbibUofb^ar f^Oben 
TUr., dem BIbBotbekar i^iker 800 7'hlr., in Boair bei der Uni- 
Yerrital den Profeisorea WaUer^ Droste^Hubhoff^ FreyUig^ Bra^ 
' dity Diesterweg^ Noggerathf pan CoBtery Nee» von EeenMs d* 
jung, aad Diez Jedem 100 Tblr. aad den Preff. /. MuUer and Pfigg^ 
Jedem 200 Tblr., in GasnmrAxn demProf.Dr.£rM/iedi> 100 Tblr.» Ia 
HALsa demObeiblbUoäicIcar Voigtei 100 Tblr. and dem Prof. Dr. Kr4t- 
kenberg 200 Thlr. Wegen des an groesen Andraagee fnager Leate 
obae Mittel nad Beruf cdm Studieren und anm SCaalidieafte Imt dai 
bfiaigl.' Bfinistennm der geietLi IFaterriditt- und Medldaalaage l ege a » 
bclten unter dem 10 Mai beetimmt, dam eolcbe Sdinler der vier an* 
teni Ctas^en elaee Gymaasliime, weldie aach dem leUlidiea and ge» 
wimeabaften ^aaHnunigen IJrtfaeile aller Lelirer, aller ttemahnagei 
angeaehtety sidi an den Gymnasialstndiett nldit eignen nna we» 
gen Maagel aa FShlgbelt vad Fl^s,. nachdem de awel Mar in einer 
Claive geiceien babea, dodi aar Venetanng ia die nacbilfolgenda Ii0«> 
liere Glame nldit für reif erldSrt werdea kOnnen, aae der Anstalt eaft* 
Ibmtwerdea sollea, aachdem dea Elfeito, Toimiadem oder eonefigan 
Angeiiörigen derselben mindeetetts ein TiertcUabr TodMr Naduklit dar» 
von gegeben ist 

Rastatt. Dan growlierxQglicbe Lyeettm kam Im Spaljalar IM 
Ton Baden nach Rastatt aa die Stelie nad In das KloflwgebEnde der 
bis dabin bestandenen PlaristeiMiale, imd wnrde mit acht ftdmlBn^ 
TOB deaea je awci eine Cbuise oder BUdangsstale ammaJ ie a » äla TolI-» 
stfiadige in jedem sogen. Brod- oder Faebstafiom aal Üaivesaltfttea 
vorbereitende höhere" fjohraastett eugetishtet Zar gewdbaiicheB tte» 
nenoung der einzelnen Skalen siad die attaa Jesaitilcben Namen 
ctpim 0), infinMin), Grammaieh (Xa)^ ^yniasiff^ BfedeCO, 
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• ' • « 

« Metorik (Vi)^ Logik QnX) naä Physik (VOi) noch gangte« BU» 
«nteii Anfiiigier mfiMen m Atj^tnakuu eine Prfifung beatdieii,* iroM 
ven denidbeii Fertigiceit Im Lesen ond Sehreiben des LnteiniMshipn nnd . 
DenfMben «nd einige Kenntidii der Dentoidien Ofthograplile veiiattgt 
wild. Anch snm Stritt In die übrigen Seimlen wiid eine Anfinlunt- . 
Iptftinng erCeidert, nnr In die irievte ClMfe d. L in die pliUesophuelM 
Teidieveitnngielnife Itönnen die ffemden Sdnler mit elneai diesen En^ 
IneorngMengnlst dlier die TeUendeCen Gymnndniitndien anfgenenmeft 
werden« Gleidi dieser Anfiinlinie geseldeiit die Teiielzung der .Bciin<* 
Inr «es der niedem in die nihAstiidiiere Miale nnr jünUch imllerbste,' 
and die gaase Anüalt wird ven' Jedem fleissigen, mit niWgen Fähig- 
iraiten Terselienen Lycelelen In ndit fahren Tellendet; jedcM^ knan det 
•fattelne Sdidleir tdien fMQrts»; nnd wa die Universität n ImielieB, 
•»eh nndh Vollendung der^secfai «ntemSdnilen^ dIeBntinsenng erMtont 
wer Jedeeli In die pbilosopbisdin VerbemÜnngMlassef die amt nwel Mim 
bertfcimet ist, eintritt, mnss wenigstens dn gnnsee Sdmyahr bleiben. 
Her Unt«Adcbt am Lyeenm Ist 1) unter folgende gnstlMe Lebrer Ter* 
Acltt: QelsAr Bndi nnd Lyeenmsdlreel^r Joaq^h iM'eye, Poedk in V 
and Iiat. Anteien in V-^Vm^ Friedrieh SdwmUng^ Gesdudite 
■Ad (Geographie in III— VUI, und BeUgionslebre in in— VI, (Stadt- 
f§mtt» Eiamhhr ertheÜt den evnngriüch-preteslnnliseben Scbulem 
den Beligiottinnterfldit); Prof« Wendelm EckerU^ Knturgesdiidite 
and Tedmelegie in III— VE, cmpimehe Physik in VÜ, nnd matbe^ 
■Mtiidie Physik in VIII; Dekan und Präparmideadireetor Dr. Gerhard 
ßbidtrmeum^ lleligionslehte in VB n. Vnis Prot Carl Griekkabef^ 
nllgemeuie Tbeeile des Btils in V und VI» Rhetorik in VI, Griechisdi 
in VI nnd hl VH nnd VUI» Latehiisdi hi V nnd VI, HebrÜich in VB 
•der Vlfl; nnd 2) unter die tffehliehen Lefetrers Prof« Joe^pA- XäUmp^ 
Voenl- and instmmentalnnsik In I— VIB nach Teriehiedenen Abtliei* 
langen; Prof. Dr. Mü^ye Wkmrfeld (zugleich BlbUofthekar des Ly« 
cennie) , philosopUsclw PropfldentOr, nnd*swar Encyäopädie. der Oe« 
lehrtenbUdnng, Anthropologie und Logik In VB, ÜetafthySik, allge* 
meine Ensyvlopddie and philoeeph. Systeme In VIB». Lat^isdi nnd 
CfarÜMMsdi in VBnnd VBI, Hebiäisch in VB oder VIB andAmiiseh 
hl Vfl and VIB; Prof« Johann MBne) der, Dentsdi und lAteiniBch in 
0, Fmnsäslsche Sprudle In 1— VIB; ProlL Joeeph Mayei\ reine Mhiv 
tlieaiatik In IB— ^VB^ Prof. S^Hietian Feldkemaeh^ Deutseh and La« 
tniniscliin IV, Giiedilscfa In IV and V$ Prot Toeeph Bamhacherf 
Denlicli and Latdinkdi In Ifl» GriecUiGh fai B and BI, Badisehe 6e» 
•eUohte apd Geograpliio In B; Prof. August Maoehnugger^ Zeidi'- 
m m gs aa ieii l thi m I— VBI; Oberl^hver fVUhden If^iitmer^ BeUgions- 
lehre in I and B« Dentsch nnd Luteinisdi in I, diese Gegenstände pro* 
^Isoffiadi» hhigegen Arithmetik In I^nndB deihiitiT; Lehrer i^oiw 
SegmxHler^ Kalligraphie In I — IV, Vocal-^ and Instmmentnlnntnnicht 
I^VBL Von der gannen Lehreraahl ibd nngleicli an dem in Ba- 
ttatlbefindlishen hnOioLSehulpräparandenhMtltnt benehäM^: Holder» 
manaj WUtmer^^hump^ ^egmüller, Eckerie, Sekmülingf JUbse- 
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hruggeTy SchrnytUr wbA Mc^tr, pie^gekOidieii I«elir«r, M Am- 
aibme iea Beetn HoldemiaBB, ImImb aiicb te GüttMAieul ur 
Lyoennildidie ni 1ifBi«fg«n, weldier jedea S^ipui- «nd Feiavtig nl 
j«de MUtwoch fiur die Igr««iftMi gdbflUtii wiid » an Sanaiagia mit ci* 
mr den Ante TeriMcgebeaden UbttilDdi^fln KatediMe Iii den I<|e»- 
nmMul «ad nÜ «iaflr'lcanea FMigt 'Vatcff demAvte» AaUr- 
nittela lnNÜlit daa Lgreaam 1) ein Stackehaa Gaxtia lam Mni^ 
dat battaMian Uateniciitil 2) «iae dieaiMia Kidie; S) ein Mgf 
■aaatM CaUcalaiBf daf «Saea biaadiliana pliyiftaliichea A|p«et, g»> 
taipwlito MiaavalleB «ad OoadiylMB aelMt aoHfestofftoa Thiooi ot- ' 
Uat Xav Bilaatwig «ad Vaiiaflbnug aUei daim lU jaliiM 
Fl.lMitint$ 4)«iaeBiblloliidkvoa6«MBBadaa, weldie giM» 
«hmli dea Mhani Stifti.« Kapaciaav- oad JwattmriiibliQtMr«aia B»* 
dea aad daai Fiatitteakloiler aagekMea. SEar VarvoUitladigaiig te 
BadMueamlaag laift^heMBdaw Bdciaidii aaf dai am meiftoa M> 
fitigte Fecfa des dewiicbea lüleiatar verdeB jalirficli 200 FL varvsa* 
det, wevea jedadi aUe Jalur IS.FI. aar Aatciiafliiag tob Sdialbncbeiii 
für aVBie Lyeeiilea atigcgeliea weidea» av aUaiahKg eiae Amenbi- 
Uiefliek la bildoa. Die aagegeboaea Savurni dad aali Neae Cü 4is 
. Zalraafl mit dem Bedeatea bewilligt, dam dieier XIatür die BiUfo- 
thefc aad dai Gaincalnm al«lit mdir lUbamAiSttea werden IcSnae und 
andi aiebt ttetf enchepft weidea aniif e^ iadem der Zvstuid des Fonds 
dm AaftaU, wetaas ibr iiimmtli«tmr Geldbedarf bwtrtttea viiA« 4ift 
migllcfaite Snpafaim gebiete. 

BmieuTJaT. ,Z^ dm dfibatUehea Mwlfrnfiuig dm Gymmiim» 
m B aad M Maftt d. X bat der Dbecter Br. Fr. Beut 4ardi 
^ dae 19te Stack leiam VaruMnuH» gAormtr Schuf mitlkuirgu^ äU 
" eich als Gelehrte.oder Künstler durch Scßtriftm bekanni maehtat, 
eiageladea (Rodebtiidt, gedr. b. FtebeL 20 8» 4.) and darialiiigit- 
pbisidM md liteiariicbe Kaebriebtea Tea 1& .^elelirtea ScbwaiAm- 
geni [Toa Jvh, Friedr, ^achsmann bia Johm XficoL Wmtr\ g«g«- 
bea. VgL m. m, 2 S. 122. Veber die Mida kt aicbti iBitgetheilt, 
ali.dam 8 Sdmlm jUTeadiche Bedea Meltea, oad 4 daifoa aaf dk Uai- 
«eiallit abgiagea* 

SemmaBaaa. IKe daflge gelabrte Sdkale aiblte «t Aafimg 
(ScbaV. 181} ta ft damea 201, aa Xade deiBelliea 108 Scbokr 
24, 46, SS, 05]^ aad eatliem aalficliaeUe ▼er.J.fii, aaCMemd.J. 
8^ Scb. aar llai?wtftät. Baa .Fiegramm «a dea Oatetprafaagen d. J* 
(SabaeebeiV, gedr. b. ficbilL 24 & a).Mert aaf 10 S^idae DUpit- 
tatio brepi9 de loco HureHü Od. JU^ 8, 49 — 52 vem Bector M. 
* Aug, Foigtländerf aad eddM die geaaaatfa ^er Verae auf einfl 
acbarfeiaaige Weim «r aaacht^ Bdgefdgl aiad aecb eialgb VerlN»- 
aerängea wid Ergaaaaagea, anddHl der Verf. In der aeaea Anpg*^ 
dm Fereeiliaiaehen Tbaaaaiaa L* Ii. aa maebea gedeakt» 
' Saaav. Za 4er effeatibiheB Firttfaag aaf dam Aicbig7anu|simi 
am 4 Oct 1811 lad der Gearecter Joh. Fru^. Qtriet, Mumpäm. 
danb Bemeriungm über Süeilung f BeugMuig . und Betonung dti 
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Dmtsehm JB§iwörter vor Uirm ffauptit^crte (äoe^ gedr. b. Naise. 
2S S. 4.) ein, denen der Director Dr//?^/7/^. Eruir» Phil. Patze S. 
21—42 die gewöhnlichen SchnlniicfarieliteB «ngehfingt hat. Ans dem 
Bericht über die behandelten Lehrgogenstände ist zu bemerken, dass 
in Primu und Secunda auch Englisch and Italienisch öffentlich gelehrt, 
dagegen die Geographie nur in IV — ^ VI vorgetragen wurde. Lehrer 
dtr Anstalt waren: der Director Patze, Ordin. in I; der Courect. 
Mump u US , Oriliii. iiill; der Conrect. Fromme ^ Ord. in III; der 
Vkf-aox Egen [Jl>b. IV S. oi9.], Matheniaticuä j der Dr. StidtuiiLu cLtr 
[ Ibb, V S. 222.]. Ord. in IV} der 8ubrec lor 7?o.9e , Ord. in V; der 
Ür. iSi /ilupalein [Jlib. a. a. 0.], Ord. in Vlj dei- Geediiglehrer £"/»- 
gi//uin/t^ der Zeichenlehrer Mautenljac/ij und der Cantor Gall^ 
hol': welche in den 6 Classeu in wäcbeiill* X92 Lehratuoden [«ü, 33, 
«i, 32, 30, 30.] unterrichteten- * 

AViEN. Der Ingenieurs -Hauptmann Ludwig Goro von jig^^ 
afah'u y Verf. dw Wanderungen dnrch Pompeji, ist von der Bourbo- 
niich- Uerculanischen Akademie zu NpRpel und von der archäologischen 
Gfiiellschaft zu Rom zum MitgUeile <7LM iihlt ^varden. 

WiBSBADSN, Der FroiGctos Sc/im Ut/ienner um Pädiio^ogiun» [Jbb. 
V 8* 424} ist zum Director des Schttllehrergeminars in Idstein ernannt. 

Zittau. Zu den Osterprufungen (am 23 ff. Apr.) d. J. im Gymna- 
»rara lud der Director Lindemann durch ein Progranun (Zittau, ge- 
druckt bei Seyfert. 38 S. gr. 4.) ein , dii^ auf 31 Seiten desselben 
Bpistola ad Niebu/wium de nofa Fdäione Grammatiau /i ni La- 
iinorum enthält u. Ton den kritischen liültisniitteln Nachricht giebt, M ol- 
che Hr, L. TW dieser neuen Ausgabe, deren erster Band jetzt gedruckt- 
wird, benutzt hat. Auit den vScIinlnnrhricliten ist nur zu bemerken, 
dasg an die Stelle des vcrstorbenqn Fatstor primarius M. Pescheck der 
seitherige Arcliidiiironus« M, Joh, Friedr, Willi, Schmidt Pastor pri- 
mär, und als solcher (tait.daoi 20.JMa|182T) MilgUml der Scbolcvm- 
nkiion geworden i^t. 

ZCllichau. Das Programm, womit der Director des dasigen 
Wiügenhauses und Pädagogiums, A, Steinbart, zu der öffentlichen 
Prüfung am (iff.Apr. 1827 einlnd (15 u. 12 S. 4.), enthält aU gelehrte 
Abhandlung: De Angelologia Veteria Testanienti dissert, pariic. 
scripsit Dr. Cor. Petr, GuiL Gramberg. Das Lehrerpersonale erlitt 
im Schu^ahr 18|^ mehrere Verandemngeii. Im Frühjahr 1826 ging 
der Dr. Seebicht dX^ Rector an das Gymnasium in Jbtkr. Seine Stelle 
DQd das Ordinariat in Ober -Quarta erhielt der Schulamtscandidat For- 
dem, ein ehemaliger Zdgling der Anstalt. Zu Michaelis 1826 uber- 
vHbm der Prof. Körner das Directorat des Gymn. in Gels und statt 
Nfaer wurde der Oberlehrer iSi^^Z/z^r, Mitglied des Seminariums für 
gelehrte Schulen in Bertin, nls Ordinarius inSecnnda ailjgestelU. Fer- 
ner ging der Lehrer Hoff mann als Prediger nach Kdnigswalde , und 
denen Lehrstunden übernahm zu Ostern 1827 der SdinbUBtlcaildidat 
^iiha^ «In «iMiiMliger Scbuier dea Pidagoginnif. 
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... Zv BecensioD sind vmproclien: 

Schaaf4 Encyclopadio der clasrischen Alterthnmslcnnde. — Bie 
IMerfletznngen des Anakreon Ton 6'. v€fn HUhimhUem^ Mfwkkm^ 
sen vnil Veisaier Descomhes, — Ii öcntu wi Demoniciim aihoitol» 
Iiatmo Tersa a Sekmieder, — Bippocratei de merbo 
» Apollodorua W9i^ 3rohm» — Mai: Seffptoriiai fett iiovaGiK 
leetio , Vol. II. — Ohv^oitoini teleeta too / van -FhörH. — Tal»- 
tini Toa TtUaehe* ^"XAumii Pbanalia» dio CorU*W^^ 

AA9gabe. Feiitannii'Oertaanie. önnilBa» Ladna mdlIdU 
«eA«r. — TokUcht CMnlAk >^ Kl^tlodkü eanaina» LaÜM 
•nAL Knapp* — HviUr: Schola toiiperliiuu «- iV!«d^OTincr'«1)6> 
«fceneti. dev 8okin«M«lle* Glo«lro^ üojtf'«'«iii W&sienümiC* im- 
leitnng s. Ueben. ins Grioch., 2r Theilr — ß&k^tim^h GiMbLM- 
bndi. J^auvhert TtrfMnio 1» S^ftMilatiRfl. — ^- Mtsiael: Denn- 
nmiim Tlullcnm».>^*lNi VdtewMldbiijgfibAtlMr -aiu A. DobImIi. Im UL 
VoB Kappel i*'Btüitki^y ^^ankfi 'Oammerw^uä Hütk. AM. 
lUT^tf Oaomatologlo. «^^f^m«K«'Do«fti<lio BfinuAMbht^ '^Mau^i 
geogr. oiiA ttetifl BjfilieiiiDfMfea. AiAw»: Lebvk ttttbeia. Gm- 
grapMo,'^-4Hif'AaiM6K*m'flcjMinf'^ TO» «Sliui, -JSifi* 

UMO^ BeMiitdy^ Stukr^ Kf&mmirf nebst dea-rnFfoibarg bei Ber- 
te« AugiMvi^ M Wileh iiiid Halbeittadi Wl Brftggoinan' tSOH s»^ 
lidliaBenea.•*'FMeAAll^#<'tf'Il«bfbfi«4lo^der Logiky Moni, Ps^iMs* 
^ und dcM Nsltonredits. Zermner^a Soafcübiuigttn. — PuUeih 
titrg^a Rhotöiik. ^ J^haeler^ Btof^fo^gobetOi. ^ BuHing$r aal 
Zan^ .* 8aflHBilang g:ei8tlleliov LMar; ^ Wm^i Vbbat doa Ihiiap- 
irfclit in der MoA. ^ MmOMch'i' Saianilcng» awol-, MI- vad fitr- 
•tiBmiiger Gesingo« ^ StophaitusV -MMig^ w» yaaMsdKO VUtt 
gogiJc, -i- Zeremur: GrundsAtio <der Schaletldlihiilig. * — Mikn 
Ifober einige Fotdetniigsniittel M'AigSIMlbildaiig, Hdppiti^: ■ V^' 
ber Wesen und Bedeatang höherer Bärgerschnleit. «- Tegner^s flOii 
Beden, dllbeifa; t. Mohnike. — Sckmüdert • Senecae praecepta arfit 
legendL — WUde: lieber die Stelle, weldie der Bildung desSobSa- 

beitflsinnes anznWiiiten int Gerhel und Krebs: Ueber äitbetiicbs 

Bildung. — Michstädt: De Eiclihomlo. 

i . / . 

- . . ; " f j . . 1 - j • 

♦*» * . • • . , . j",,> ••.,.* 'i! I i, ,* f».', ' *»■.!' 
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Mine kritische Zeitsqhrift 
in Verbindong mit einem Yereia you Gelehrten 
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heransgcgcbeii 

V 0 Ä ' 

JML Joh, Christ. Jahn. 




Dritter Jahrgang, 



Zweiter BandU Drittel Heft 
Oller 4er ganmen folgt 

Siebenter Bend. Drittes Heft. 
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Druok ond Verlag toq B. G* Teubner. 
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Si quid novitti rectias itlU, 




V 

\ 'I 




. Römische Litteratur« - 



Latetnis che Grammatik toh JLudw. Ramthwn. Ldpilg'» 

Vog«L 1824. 8. 

... . , 

[B^iicUiiM 4^ im ^yitoa Hello diwf BmAet »lifebrodiftlMn . 

D ie dritte Abtheilun^ de? ersten Theils mm Verbun\ und 
dessen Theilen im, einfachen Sdize behandelt von § 162 bis 175 
die Leiere über die Personalendungen, das Genus, die Tem- 
pora, die Modi, und die Adyerbia. Im Aligemeinen ht auch 
hier der schpn mehrmals ger&hni^e sorgfältige Fieiss ^es Hrn. 
Verf. nicht SU ^rerkepnen ; indess zeigt sich derselbe hier fast 
durchaus inehi\ sin e|ner,.nach möglichster YoUsjtändigkeit stre- 
benden Aof^ählung der hi9tr«ffeaden Einzelheiten , als in kla- 
rer, lichtvoller Anordnung und Verknii|ifung des reichhalti- 
gen Stoffes. Für . am besten gearibeitet halten wir § 16t, vmm 
hnp9ra(iv]f TorzQgl{ch wegen der ehen .so. neuen, als treOTendefi 
Art nttd'W^ise, .wie ißf -wouA sogenannte I^iperat praesenti^ 
▼om .Impernt^ fnjturi, oder wje« sie der Hr. \erL nennl«, fUe 
^e/elBlMe Iinper»tfvf«m ^f^R de^ gebiHmdm unCersdMedea 
.wird« . \ 
WM aiiAdie:irfnMlii0a;AliefshQit49 .u4^n «o bemerken 
vwir, iditevdi^ §. leS^f^htß^M^.ffirstnmUmdungen gegebnen Be- 
menMageii 4«i^im v^n .eww fodeni Sttite aAfgefa^st sifid, a)« 
^mm\ ee >ki 4hMr JateifUschen GrftQiQiaitt ei;wafteai sollte. Stett 
*MisUdi^fLom Luteloisehen aii^fiigeheii. i^pd di4»..«twfdgq^ £;ig^n- 
thftmlteWrtrfteii desG^ihranphes jenerPeMonslenAnngenenziige- 
tlHlB, legt «kr -^r, .Verf. das DetUßeh^ syi.C|nuide und fleht 
Äst.iiidits atoidle Tersphledil^ FiUci i^.Twel^en der Benl- 
Jidieislth limpefTstmell und Mm ßfit^imd^e , währei^ 

.mid«e» wii^icl)^ l^i^ev ((!U(h^^^ ••B* $311^8.650, §««1 
a em t n. 'm erwlhii» whnArt jtfM ohnf^ tUe Verwc^wig 
ibergangeii:ifei:4«a ist Pfs ^W^w^ Imper$ifitai9^ dt^ 4ie 
s MKBw t mm i itih qr iHJ|lfSet,frosm8oisf»lliMi4e)B«chledn dass 
•iie es sogeif ah • ^Bmad^m^ JMm b^treelKteften , ipft rUer/«»- 
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worden, trotzdem tlas^ auch in syntactischer Hinsicht maih 
che» darüber zu erinnern gewesen >väre. iSamentlich Termi»- 
se!i wir die mit manchen andern der lateinischen Sprache ei^en- 
thümlichen Constructionen in engerBerührunp stehende Angabe, 
dass das Passirunt desselben in der altern Latiuität mit dem 
Aecusativ ronstruirt werde. Plaut. Mil. Clor. 2, 2, ÖS: dum 
modo — indiicamua^ vera ut esse aedaL^ t£uae meniibitur, 
cf. Terent. Eunuch, proi. IX * ' v ' " • 

§ 1(115, d VT Tom Genus des Verbi handelt, spricht der Hr. 
Verf. unter andern auch von einer Vertaiischung der Gener» 
Terbi, und l'iiin t rt Äew» statt vectus^ punitus eir, suppeditatus 
es, cader e ab hoste u. s. w. an. Allein so scheinbar die Sache 
au sich seyn ma^, so verführt doch der Ausdruck jj'c/tan- 
«cÄi/Ti^^' den Schiller, an Dinge zu glauben, die absolut ua- 
möglich sind. Die ¥ertan$chung muss der Grammatiker nach 
uusrer Ansicht durchaas läugnen, und vielmehr, wo sie schein- 
bar sich findet^ durch passende Krläuterung der Stellen die 
Entstehung der anscheinenden Unregelmässigkeit aus dem 
Sprachgebrauch nachw eisen. So ist z. B. bei vehere der Begriff 
des Sü hfortbetoegens festzuhalten, der Gehrauch also derselbe, 
wie bei movere statt se movere^ uud daher entstanden, well der 
vectus thätisren Antheil au der Handlung nimmt. Praeierve- 
A^n«,da8 der lir.Verf. gleiclitalls anfuhrt, gehört wohl gar flicht 
hieher, wenigstens kennen wir von diesem Yerbum keine eigent- 
lichen aotiven Formen. Eben so würden wir punüus es und 
suppedi/atfis es mit Quinct. 9, 3 für seltnere i^e/M)«^ii<i//ormen 
erklärt haben, denn wenn gleich derselbe von einer pernintetw 
spricht, so zeigt doch schon die Verirlcichung von fnbrmr^ 
dass er dasselbe damit meint, was wir meinen. Cadere ab hasie 
aber i»t völlig regelmässig nnd gehörte gar nicht hieher. 

S.38(i N\ird zwar sehr richtig bemerkt, dass das Hülf« wort 
lassen nicht ausgedrik kt werde, wenn es sich von selbst verstehe, 
dass jemand eine Handlung nicht selbst habe verrichten kön- 
flen , sondern nur veranlasst und veratistaltet, die Austubning 
derselben aber andern überlassen habe. Allein seltsam irrtsich der 
Hr. Verf., w enn -er die aus Tacit. Ann. lä, 20 angeführte Stelle: 
Nero^ interßciendae matris avidua, nonprius d tf ferripottiil 
Cef., jener Bemerkung gemäss durch non prius adduci potuii^ 
ut differrel erklären zu können glaubt. So dachten sich« die 
Römer keineswegs, sondern, so wie man überhaupt diff$rf^ 
idiquid^ d.i. ei rraa auf schieben ^ sagte, so saii^ten Dichter und 
Spatere auch von Personen, differre alfq/zcm d. i. auf eine andre 
Zeit verweisen u. dgl. S. Oudendorp ad Suet. Ca es 82, Braeit 
ftd Suet. Yespas. 23, Schwarz ad Plin. Paneg. 2(), 2. 

üeber den Gebrauch und die Bedeutung der einzelnen Tem- 
pora wird § sehr viel Gutes und Richtiges gesagt; nnr 

urlrd iüer der sdioa oheii erwiUmteMaii|;ei eiiifir Tirntiiiniü'g*** 
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Mitb^ag der 7;aj[^..{|lrerliaiipt gani ¥<Mr2ligUiili.fiaiItar. .Bfr 
Sir* .Tfi^ ipaht die i^iyseliien ^eniyora mehr bipi der lüihe 
»Mir 4nRP$ , » ali| i|iit RncksM^t das Yerhiitniaa waÜ dea ia* 
. «#f9(9«'affuiaieii]M|i9y,i^ dem «ie sn ebiander stehen, i^id faäal^ 
pm bel,|tdem alle» J^afunn^i^PY was sich etwa darüber fiemer- 
lisat, ohne .di^^ B^nteackimgen ^ti^enfer sq aoadem ipj|^4 
•|bi|ieimaff!^f^9 «iVal^-d^ betreffeiHL^ Temmia MaTqnpufi 
absoliitiiiiii 'Odeir relativpim aqristum gdt^ Dasa dAiraiii^i;er-r * 
adiiBdiie.ÜebalataBdf^ Jie9pif»rgehi^ ik^.juo.Ta^ tiii^ * 

latswii TheU achep ^ri&fi^:nachg^wie8<^ 
I|a^ptpacl|thei^ daaa eme aolclie AQ,Qr4|iQiic;.deii ScÜUer Jkeiae 
klare^g^n^t f^Bb(^?aWM ^ dien^ ffi; wfc|i^e^ Lehre ^e, 
. ^[{^IlldMijWf^ bemerken wl^ hler n^fth besfi^ra, dm hi Fp^fi 
%tßr o^^b^lmipw^Maeiip^ ala eiifpa Auffam^ 
l ü ittd erea in die AnmeÄun|[en verwiesen worden. ist, was hc^ 
difn^fidbtigen Einthjei^liiy^der Zeiten ala gani natürlich , in- 
weite^ spgar ^rade «(f diq erste Bedeutung eines Tempni er^ 
,Sine|i B4ef fjjac die let^te^e Behauptung gieht 
iMW^* 9y A n. 4, ^wo iftberdiess, Beispiele des Perfecti a^ 
apiiili.;^d aoristi in seltfaia|ir)ireiae alngljoich odcijr JUmUcJI^ jfipii 
«pwe^^telit sind. . ,.,1 

Iii; Ueber df^, Weaen der Modi im i4i£m|Binen hatte 

ifff &.y:erf.¥iei|prfk9dlicher und ansfulirUch|Bi; m;^^e^ 
i^B^^l^f.siQhnini'er >i|9ch hier deüen nur dbret, Indicatir^ Cpni^ 
JpicttVy , Ini^ativ,. abzunehmen. AUdn Im Folgenden ni|itt 
or.siuc^noc^ dien In^nitiv , das Crerundlum iind Supinum , und 
!^ 4fff j^^^^P 4^an, eine Anordupng, für die j^leh wohl Gründj^ 
' 'apliilhirf^iiiaf^en, die aber dof;h wepigstens eine voraus ^rr^^clficpl^te 
f |Srdrt^^ra|ig nnd BechtCerttgimg verlangt. Eben so^^oUte,^^^^ 
j liach dem was Hermann,. Bernhard! .nnd andre dniiiber ge^^ 
( ftig^ haben, i^cht schwer war, das Wesen und Gebiet cineaJjBr, 
4^11 ^seinen Modus sowie besonders aein Yerhältnisfi sn,d!^ 
t. ihrigen .weit genauevMnnd bestimmter angegeben scyn, als es 
vQfiii Hrn. Verf. hier geschehen ist. .^rde sich df^dur^Ju^ 
[ der Behandlung der. einsäen Modi yor.mfwcfifsni.^A;^^^ gn^ 
ijiphert haben. "., ' i' »...h.-; 

v . r.^ie nachtheilig diese Unterlassung- govorucn s>ey, zeigt 
iicji ganz besonders § 160 bei der Lehre vomConjunctiv^ ^rj|d| 
«i^m, da^s übrig^i^'4^ Absclinitt mit sichtbarem Ffei^^se geafr; 
lKBite)^,ist. Im CJsJizen wird darüber fdgendes i[4^ehrt:*;^Dureii 
^Ipprjijqiganctivuf ^fcht der Redende Ik^hai^tnngim^ pi^LFjp»! * 
gen nur bedingt aus , oder stellt Zustände dar, .wie er sie aur; 
! «er der Wirklicltkeit sich denkt, als abhäqgig.von'^jEJmständeii 
l|p|4 jbrfLUcht ihn dahefi hn^Gegeusajt« dif»|- Iw4i!catli;iil föl- 
' j|endcn vier Modificationen: als Modus pol/antialis, ..w^V^ ^i^^ 
Itfjri^'" als b(jdin^t möglühf als Modus c(m^Uoo|Hil|l '^jrjH^fif 

^olÄüpwfii^f als: Mo4ua V^>) ffe 
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all bedmgi uArkUeh darstelle.* Die elc» angef&lurtoBMhficaile 
Jener vier Modificatioiien dca Ck^i^mcüw deflnirt der Bbr. VcarC; 
alfo: JMingt möglieh Itt efn aoldier Sottaiid, «i denen |U»r 
Urimng swar alle Bedingungen TiMandett sind , dieater noch 
▼Ott ümstlnden abhän^ {ei$ifaihami neyn); bedingt m^tmtUli^^ 
dig ein solcher, dessen Realisirnnf entweder UmalMe aMMM 
ceMeften {etwai mw 9eyn\ odet^deaaen ReaOalrttng'Uniadlnd« 
fordern re/trasso2ffevn), oder deräfaFolge anders gedaelktcrl^ I 

, tCin^e, als die wirldIcWn sind, ersehdnt(ol«pn»i0Ariiosie^il, i 
wäirie gewesen seyn) ; bedingt xtifällig eita iNileher, deasenBen- 

' lUhuif von snfllT^^en Ümstindeo sbliangt {etwae 

bedingt wMUck Midlich ein tolc^er, dessen' ReaHaliiiAg len, 
Ti»^<diHWiteiii}, 'dahin^eatent ae^il' Itike, zugebe nder dttfte^ 
int (mag eiwke feef^henf . ; ' • •^»«'o«,*: 

*' 80 mandiea Walire liieijn im Al^emeSnen^eyli nag, noH^ 

a: können wir tnB ;dpch Ton'der Haitbirireii der ämuäk^ 
MieUang, nnd'^^i^elitigkelt der Üfic^item tVerii^ 
gen, velehe]derIiiSil|ier;dieBedentong jener TlerllfflflliAeail^ 
ncn idea CMijtfncÜHra itti Bnisefaien gegeben werden ; ja wir glan^ 1 
beq fiebnÄr ^ dm allet jeoe Bestinmiongen dea Elnselnen nidkr 
auf die jedeannä^ife Form des Dee^hSn Anadmckes , 'all aaf i 
daa Weaen*.der Sache aellMt gegrBndet s^en, «md dle'*ganse | 
lÜnthcilnng mehr logischen Schein habe, ala WahrheUr eiüMCO^ ; 
Offenbar nimlieh veraCeht der Hr. Verf. unter Jenetai %9^^n ^hn 
Ansanrechen von Bdicknptungen und Fragen, - worein, ist dna We- ^ 
aen dea Conjnnetiva aetst , gerade daaaeibe, wa^ andre JtMbh ! 
gigkeU vom der VoreMung^ oder Afossoa, dem Fiethtt entg»- 
gengeselitea, QedaehUew genannt haben , and wenn tt sägt, 
der Üonjnnctir steile ^iistinde dar, wie aie der Redende 
anaa^ derWfaidiebkeit aieh denke, ao ist diese idehta anden, 
ob waa andre Grammatiker haben auadrildten woilen, wenn 
iie ihn den Modue der MoglichkeU^ oder äneh, wie Bern-^ j 
h nr di, ^^iMögUchkeU undZufälligkeU nannten.- IMesa allealit ] 
nun ToHlromnien richtig'; allein wie aollen aidi denn hierana die 
Unterabtheilnngen, bedmgie MögUehkeU^ bedingte Ifetkwen^ 
digheU; beäMgte SBi^dBigkeU bedingte WirJMkkeU* iieriei- 
ten iaasen t Unter feiiem Bedingt Terstehi ja eben der Ifr. Verfl 
die Mbaso, ier utAedittgtenlFirkUehkeit 'eben entgegengeeetd^ 
^ iBgmkeH% wie kann da nun noch wdteTTon' dner bedingtea, 
d. Lm5^1iehen,M5gIichkett, Nothwenaigkeit iithd Ufilli^Mt 
die Rede ai^nt Wir geben swar jrern su ^ dämi die yerachied* 
lienFilie, in denen der Ctenjnndit .&Iiatdidsffhett ^^elst wM; 
sich nicht leichtin streng systemaliadbeO^ung-lirfnigdilm 
aUein dieaer Tom Hrn. Verf. geiuaältef 'Veraneh beniht oflSen* 
bar Tie! tu aehr auf Formal^b^ ' des 4entlieh^ hesSSLtwkte^ 
ala daaaittaniluillkr gdhngeli haRdhktaiteiund whr ihidTidmebr 
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der Meimnif da8s die g»nze BdiapdliMg der Lehre äberhaupi 
dadurch wesentlich gelitten habe, und weder umfassend geniig^ 
noch deutlich und Terstandiicli, noch nberhaupt zweckmässig sej. 

Den Vorwurf der Unsw^dunässigkeit machen wir der Be- 
liapdlung.vorzüglieh (ieahalh, weil sie den Gebrauch des Con- 
Jnnctivs eigentUch nur insofern darstellt, als derselbe allein 
und unabhängig steht, den Gebrauch desa^Hien in abhängigen 
Sätzen aber ausgeschlossen liat, und nor liin und wieder, gleich- 
«am nothgedrungen, aber eigentlich ineonsequenter Weise, auf 
le t ztere Rücksicht nimmt» > i^e Lehre Tom Conjunctiv in abhän- i 
gigen Satxea, oder dem sgg#niMiliten Subjunctims ist nun zwar 
nicht etwa yöllig iibergaugeii, sondern wird weiter unten ini 
t^iVr/e» Absclinitt, Vm deu.verlmnidemn Sätzen^ ^nm^YkT^teii 
Orten behandelt, walirschciiilicK um den dem Conjunctiv ge- 
widmeten Par:agraph^ Qicfat un?erhältnissmässig lang werden ' 
zu lassen. Aliein wir würden darin bei weitem keinen so ^ro 
ssen Uebelstand finden, als jetzt in der Tom Hm. Verf. gemach- 
ten Anordnung. Bei derselben nämlich muss nicht nur nothwcn- 
dig der Zusammenhang des Ganzen leiden, indem die Lehre an 
▼erschiedne Orte hin zerstreut und gleichsam zerstückelt und, 
eine klare Uebersicht somit fast unmös^Hch g:pmaclit wird ; son- 
dern es ^rewinnt auch den Schein, als sey der Conjuin tiv von 
denverschiednen Conjnnctioncu der verbundenen Sätze abhän-: 
g!«r, wälirend doch sein Gebrauch keineswegs durch die Bedeu- 
tung jener Partikeln, sondern lediglich durch die Beschaffen- 
heit des Gedankens bedingt wird. Den Vorwurf der Unver- 
ständlich k^i^ machen wir besonder^ den über jene vier Modifi- ♦ 
cationen des Conjunctivs gegebnen einzelnen Reijchi , welche 
nach unsrer Ansicht für Schüler wenigstens a\uh dann nicht 
verständlich seyn würden, wenn es m\t der Sache selbst seine 
ßichtigkeit hiitte. Der Vorwurf der Lnvollständiirkeit endlich^ 
lässt sieh der Behandlung in mehrerer Hinsicht machen. So ver- 
missen wir zuvörderst inanclie Bemerkun^^ über die Tempora 
deadonjuucti?s und deren V erschiedeaheUcn und Eigenthüin- 
Hchkeitc^n ; e^ ist .z.'B. niplits erwähnt über den Mangel des 
Conjunctivs in manchen Tepi^ribus und wie dieser ersetzt wer- 
den könne; ebenfaUs nichts, da^>4 in verschiednen Fällen, in 
welchen der Conjimctiv eresetzt werden kann, doch manche 
Tempora nicht gebrauclit werden können, wie z. B. der Conjunct. . 
jussiyus.und permissivus kein Plusquamperfectum, der delibera- 
tivus iwreder Perfectum nocii Plusquamperfectum haben könne u. 
dgl. ; und selbst die wenigen über dergleichen Dinge in den Rand-, 
anmerkungeu gemachten Bemerkungen geben mehr oberflächliche 
Andentang^. als wirkliche Krkiärnng. Ganz vorzüglich aber be- 
weisend Is^ hier der Umstand, dass der Hr. Verf. weiter unten 
§ 192 n. 195 noch nachträglich eine eigAe Art von Conjunctiv 
aalttUrl^l-jiiteWi«, iiMh- seiner. Ansichtf: verschieden toi\ 
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den hier tüf^eführten Arten , Gedanken und Vars teUm ig en als 
solche darstelle. . Wir halten diesen Conjunctii^ lceinesw«gs für 
Terschiedeiiarti^, Mndera finden iA seinem Gebrauehe ^anc die- 
.leiben Gnindh^dingungen , welche in mllen übrigen Fällen sei* 
ner Anwendung »iehlbar sind^ und wandern nns, wie diess der 
Hr. Verf. verkennen konnte. Indess , m^hte er auch wirklich 
▼erschieden se^pif 80 istea- doch auch selbst dann unwiderlAg- 
Uch , dass die ursprüngliche Theorie des Hrn. Verf. nicht um- 
lassend gewesen sey, indem sie, wie man doch aa dieselr Stdie 
erwartea Hingste, keine solche Erklärung des Wesens dieses Mo- 
das gab, welche alle mögliche Arten seines GebraiKdiei «ai> 
fisste. Wir sind daher der Meinung, dass dieser gansejkb« 
schnitt des Werkes einer völUgen und grundlieheii Umarbdtini§[ 
bedürfe. ' 

In dem Absehnitt ¥0111 bfioitlT % 166 ist der Hr. YeA 
tiiellweise an kurz gewesen , ganz besonders in der Lehre yom 
Aeensat. cum Infinitiv. Wir tadein dieses sieht etwa in Betrach- 
tung der Weitschweifigkeit , mit wdcher andre, besonders M« 
llfere Grammatiker diese Censtruction gleichsam als Hauptsache 
in der ganzen latein. Grammatik und eignen Liebiingsgegenstand 
behandelt haben; allein wir glanben doch aneh dass die gis* 
sAere Bedeutsamkeit dersribea vor vielen andern ConstmcillMiea 
bilHger Weise eine genauere und ausführlichere ErSrtenuig m- 
diene , als ihr hier gewerden ist. Naneiiliich Utten wir 
Hrn. Verfasser eine Erklärung ibree ürspruttgs, und eine nihcN • 
Würdigung des Verhältnisses erwartet, in welcher sie in den 
andern Constmetioneu ^l^t, mit denen sie nach der gtewohali- 
dien Annahme weehselti oder Tertauseht werden kaani asd 
«war um so mehr, da auch- in den Pangraphen (§ 182, 18St 
16^), welche über Jene Constmetioneu handeln, wenig oder 
iltetits über dieses Verhältniss bemerkt worden Ist Der Hr. 
Verf. Bcfadnt das unverh&ltnissmissige Herroilieben dieser 
Lehre in andera Grammatiken gemlssbliUgt uu haben ; alleb 
was Jene uu ^ei thiten, thnt er selbst uu wenig. Eben so bitte 
die Lehre vom Nominat cum Infinit, nii^t -blos tn einer Note 
(S. 481 ) abgehandelt v und die nicht sdteu sieh findenden Ab- 
weichungen genauer erörtert werden söU». GewühnUcb wer' . 
den solche Constmctionen, wo bd Plassivb, wie dicitnr , tide- 
tnr n. d. gl« der Accusat. cum Infinit steht , Ton ' den Interprelsrt 
mehr entschuldigt, «Is erklürt^ 'und die melMen Gfammatlk« 
warnen sogar dagegen als vor seltenen ja iAcht nachuttsilmeih 
den Tmehen der MirillsteDer. Indess sinÜ de bei weitem | 
nicht so selten, als-maa sagt, und ob* wir gkdch wel^ ei^Brat 
iittd, sie etwa Schülern lur Nachahmung ausnempfeiileu, se 
glattben wir doch audi anderseits, was wir vlelldmit bei ^mt 
nnfiem Gelegenheit tkun werden, neigen uu konneu, dsm li* 
ft^eis« nidit nur tröUlg-Tichtig und kdueswegs hlesietlehdNaioir 
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Dier Gebmeh «dorfiiflitft^liMorici» Uli eriiateit; imr. 

litdte BeBiiiMndH't'^'^"*-^'""^^*'''^ heftiger^ unkaUen^ 
itt LMemdu^ diene, für . wtec n Gebrmueh «^Wm' sa be*' 
Mkiiiikt. Er stdit nieht Uo» M dauernder oier Ibrtgesetv- 
t«r, MNtdnm anch bei tfiiederMUr^ mä eeibtt bei einer «In- 
Mbm «fmno^'g'en Handlung f wenn dieselbe' 
IMM» find atpor 00» Jeiier ^mMcfifrs gesehiclit* Liv. 0,^ Ebeor 
M hatte «neb erwUint werden sollen ,' dnM er «nch «mo& 
parWtdn «tehe, und Äwlv.mm^lMlchBt Miten rerkonmie. 80 
«iniiern ivir^VM im gansen fiäUnst, wo doeb dieae Genstm- 
ction glciebaant in Hanse iat , vnr etwa folfpende vier Beispfele 
geßuden nn baben, CatU. 27: fatigari^ Jugnrtb. SO: agUa/i^ 
üiid.60: ferri wkd 83: tmfti Die Saebe iaast aieb übrigens 
Mditäu» der Bedeutung des Passiv» ericliren, da natlkrÜch jene 
Lehhtftiflcei^ in der Ilandlnng, für deren Beveiefannng jene 
Oonstrüction eigends bestintmlist, mit dem dem Passiv eigen- 
ttemlichen Begriff des Leidens gewissermissen cohtnistirt. 

§ 1(J9 u. 170 handeln über Ger undii m wmA Suphntm^ und 
geben das Gewöhnliche darüber aiemlich genau nnd vollständig, 
bidesg hier gerade hätten wir vom Hrn. Verf. eine tiefere Griind- 
lichkert erwartet, da über diese der latein. Sprache eigenthüm- 
Mchen Redetheile bei den Grammatikern der altern wie der 
Beuern Zeit höchst verschied ne Ansichten herrschen, ohne 
dag« jedoch dadurch die suiftailenden Eigenthiimiiclikeiteii, wei-^ 
che sowohl die Con^truction des Gerundiums wie die des Su-» 
piflums darbieten, eine leichte und e^riiiHlliche Erklärun:; ge- 
funden hätten. Wir können hier nicht auf eine genauere Un- 
tersuchung des Ursprungs und (icbraiichs dieser Redetheile 
eingehen, sondern begnügen uns aus den einzelnen iiemerkun-' 
geil des Hrn. V erf. dasjenige anzuireben, was er bei einer aber^ 
Hialigen grändliehen Kahandlung der Sache gleich selbst al^^ un- 
richtig und unhaltbar finden wird. Wir rechnen dahin gleich 
die erste Behauptunff , nach welclier der Infinitiv ein Seyn als 
wirklich^ das Geruudiuin und Supinura nur als gedacht nenne, 
weswegen letztre auch Substantivform angcuomniea hätten. Wir 
hätten, wofern wir den Hrn. Verf. überhaupt verstanden haben, 
die GHsnde hören mögen, wemit er diese uns seltsam scheinen- 
den Behauptungen reclitfertige ; namentlich möchten wir wis- 
sen, wie er diesen Unterfe»cliied an den, von ihm seihst weiter 
unten citirten Beispielen , wie Cic. Tuscnl. 3,7: Discrepat a 
lim endo confidere; oder Terent. PUorm. 1, 2, 52: FuU 
tkne eamus visere? verglichen mit Nep. 21, 2: ywt/w 
9pectatum iudos iret^ nachweisen möchte; und noch mehr, 
vrie gerade in diesem f:^edachten Sern ein Grund liegen könne, 
weshalb GenmdHim und Snpinum die f!iub(stantivforui anjenom- 
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ulmnche giite Wiji|^e enthaltenden, Bemerk ungea ^oinctiliaiig, 
Charisius, Probus, Diomedes, Servius, Ciedouius und andrer 
TÖllt^ widerstreiten, vod mehrere Grammatiker des 15 und 16 
Jahrhunderts, wie namentlich L, Vaiiaf M. Gratias, j 
Sab urnius, Em. Aivar ei und andre, auch schon zum Theil s 
gar nitht au verachtende Gründe entfegengestellt haben. Wu | 
ihxe. philttsaphiscke Begrimünng aber anlau^, aaiat sie auf ei- 
nige ui^balibiin^, SUB Theii völlige CirkeiBchlüsse enthalteada 
yarauaaelsnngen und in der Hauptapche auf jene längal verwor- 
fene Eliipseiitheorie gebaut, mit welcher man in jenein Jahr-' 
kundert alle Schwierigkeit der griechischen upi4iajteiD.Gra]B- 
matik mit freilich beqoenei: Leichtiigkeit zu lösen wasate« Ib < 
der spätem Zeit lehrte man mm die neuerfuada^ Lehre sorgloi 
fort, gäb mit stillschweigeiider Uebergehung rder für ansre 
Zeit etwa mnatöaaigeaBebyauptungen jener frühem Qfammatiker 
nur die llnuptpuncte iin^ verdeekte aa mit dieaer conüdenteo, i 
Körae die WillkiirlicbJceiten , Inconsequenzen und Widerspra- 
«liet die in der frühem nnaTtthrlicheii firörter^sf freilich aach 
n offen am Tage lagen. Um nieht zu scheinen sa viel gesa^^ 
m kaben, erlauben wir nna nvr noek einige die If^tpterWahiitea 
Uebeiatllnde berührende Fragen und Bemerkungen. 1) 
nnd womit iat denn die bei Aiif8tenung and Beurtheilung jener 
Mnen Lehre am meisten in Betracht kommende Behanptniigt 
BimKeh daas die Sujum» den Aeeu$ati9^w, Verbums als n(h 
mkia verbalia regieren kowmmi, bewiesen «worden^ Die dafü< 
Mgefolirte Gonstruction der pi' Mkr macJuedn^ii' Verb>iii 
aof .ao, wie quid tibi hmnc euratio est rem Sp w. b&* 
weis't dies» noch keineswegs; ja wir tragen vielm^br kein Be* 
denken, bei den Verballbas der 4n Declination anf ue ann Grüih 
den, die in ilirer vft]irilnglichen Bedeotnng liegen , aogar die 
Mdgliolikeit jener Conatniction zu iingnen, und haben dabei 
wenigstens den dech gewiae niehi geringfügigen Uapistaadiikr 
nna, daaa eben anaaer jenen vermeintlichen Aeenaativen der 
Snplna anf um aoa der gannen Nateln* Sprache ajf^fik nicht eia 
elnngea Beiaplel aich dafnr nfwb^ebfp läsat . l^ie PenaoiMai 
(sn Sauei» Mm. S, 9 p« Ml)^^«« lekr genlr^eJVeb^nffil 
wamm denn akdil encb die Siqpina . wßi » diien fiotelHffi Amiet 
llv regieren^ wellen <wir, ae e(d^ man %uph jAp^jwbl 
von den Supini« de n beantworten Te^pttehfet^ fenriseen wtrei 
doch deahalb gar nicht tbon , weil w^ una^ anisijb.iiiine mlt.iirif: 
kern .Gramniiitikeni die Siipina auf u von denen aiif.tnfi; «b gv 
nicbti snaanmiengehörig sn 4reqnen, wenigatenc: gfufen^m 
Gründe aoaufiibren getranten« da Perisonina mit p^eia/offn; 
na 9i ea$u9 gegeben bat. . '\ , \\ . 

' 2) Ist ea niekl ein adtnani^ Wi^eriq^Tncfr«. ia de^ C^ormr 
lehre bei ikbldtung der Tempav» die Siqp&a i4a ßrmjfmm 
ananai4(ennen, wmI In dei(,St}ri^ tl^cb^ii bdiai^p)^i^^^ß4J>n3(«i 
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nichts uls Casus des gewöhnlichen VerbalsahfitantiTg^ #as ttn- 
bestreitbar srpäter eiitHtaudeii seyii rnuss , als alle die Formen, 
die man in der Forraiehre und zwar mit Recht und nach der 
Auctorität der alten Grammatiker roii dem Siipiiio herleitet? 
Die ganze 4e Declination Viberhaupt ist, wie der Hr. Verf. § 25, 
Aiimerk. 1 selbst richtig bemerkt^ oifenbar spätem Urspruugsj 
die Supina dairegen sind, wie ihr Gebrauch und viele andre 
Umstände zeiij;en, unstreitisf Formen ; ist es nun nicht 

weit natürlicher, sie aucli für jene Verbalsubstantive auf ms als 
Grundformen anzuerkennen, ais urairekehrt sie für isolirt da- 
stehende Casus dieser Verbalsubstantive selbst zu erklären, die 
doch iiüturgeraäss nicht anders zu Defectivis werden konntea, 
als im Laufe langer Zeiten, lür welche sich obigen Thatsachea 
zufolge in der ganzen Geschichte der Sprache ja eben gar kein 
Raum ermitteln lässt. Und aiicli abiresehen von der Zeit, wäre 
es nicht ausserdem auch in anderer Hinsicht in vielen Fällen 
TÖllig unbegreiflich, Avie von Verbalsubstantiven, welche wie 
dictfis \i. dirl. sclion ihrem Begriir nach in allen Casibus eine 
häutige Anwendung hätten finden müssen, doch gerade nur im- 
mer Acrnsativ und Ablativ hätten übrig bleiben, die nicht min- 
der oft iiöthigen Nominative, Genitive und Dative aber allmäh- 
lig wieder ausser Gebranch hätten kommen können, wenn ihre 
Formen früher einmal gleichfalls in der Sprache vorhanden ge- 
wesen wären, und mit den Supinis wirküdi ia dem angeaom- 
ineneu Zusammenhang gestanden hätten. 

3) Was nun endlich die Art und Weise anlangt, wie man 
'W&t Vossins den Gebraach des Supinums auf um bestimmt hat, , 
to finden wir auch hierin meist nur Willkür oder wenigstens 
grosse Einseitigkeit, die aller tiefern sprachhistorischen Umsicht 
ermangelt. Die «eine Anw^dnng auf so enge Grenzen beschrän- 
kende Regel, dass es )Bmx nach Verbis der Absicht und Torzüg- 
tich nach Verbis der Bewegung, wie tir«, tmdr^s miUere n.s. f. 
stehen soll, ist (üne Annahme, die raeist nur zu Gunsten jener 
SUipseHAeorie «nd höchstens nach der Mehrzahl der Beispiele 
aus eia^ Zeit entworfen ist, in wdtlier die Constrnction des , 
fiapinums schon fast TöUig veraltet wir snd nur noch in kärgü- 
4tea Uebenegten iexistirte. Ist es ma iilclit TdUig Terkehrl^ 
to\We«en. Solcher alterthümlieheft Coiiftnictionea aus dem 
-Sjpvtciigebrauch einer Zeit bestimmen zu woUeiif in welcher 
jsmn, ieinige alte, in stehenden Redensarten gevrerdneFormelil 
mbgerecfanety schon auf^hört hatte, sich ihrer« bedienen ^ 
Und noch '■ Tiel weiter in dieser Verkehrtheit ist matt nim bei d«r 
Anwendung jener selbsterfondenen Regel gegwgen. In einem 
•kwia bef^fliches Verkennen der Sache nämlich. beurtheiH 
aMm^ndn auch den l^rachgebrauch aller Zeitalter nachr jeaar 
*ftegel'and bestimmt sogar nach ihr, waa für ein Supinum ge« 
Mt^flAiiMlaB miXy^i» Mk%. lia akid Si^ B. Uaa^iaaerBNCal 
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tmiff aller ^StdlcB lalict, daat ea keifteaw«ga VeraäieadavUiilll* 
•ateUeralnd , and daaa die Sadie noch tiefer anlisebsit weita 
* ama , ala f» Toni Hm* Yerf . gescheheii itt 

$ 119 luradelt won den Adverlnla negaiidii aber idAt foR- 
atSndig g^nu^. Biiiigea wird xwar in$ m S. 5S8 and aadeia 
folgenden Paragraplien nadiMgUch tonerkt, a. B*. dait mc 
anch in der Bedeutung Ton ne—^Mm» gdbnmeht werde, Im 
xwel Negatfonen einander, nioht inmer anfliebenn, dgl; aUda 
da man aUä diese Bemerinuigen hier abwartete, ao bitte weid^- 
atens %vf Jene andern Orte Terwleaen werden teilen. Die awctte 
▼onMon wolü an unterach^dendeNegation Annif Ist nicht einiaal 
erwähnt worden. 

Vollrtindig«r Ist § 174 über die Adperhia inUrrogmäH, d« 
aber eigentlich nielit bioa über diese, sondern nk Aasniluae 
dessen, was ichon Mher § 160 bei den Pronominibiifl intop- 
rogativis erinnert worden war , vielmdir ¥on den Fragesitsu 
überhaupt handelt. IHe über die einzelnen Fragpartikela anl 
ihren Gebraach gemachten Bemerkungen sind meist richtig^ 
wenn schon nicht immer klar und allseitig genug (s. S. 401*)> 
Ganz übergangen ist nam^ das in der frühem Latinitat iim 
ausser dem Pronomen quhnam in der Frage gebraucht wurde, 
Flaut. Pers. 1, 51, und hier um so mehr eine Bemerkno; 
verdient hätte, da auch an jenem erstem Orte dieses aui fail 
und nam zusammengesetzten Pronomens und anderer derglei- 
chen Formen (uternam^ utrumnani) gar nicht gedacht worden 
ist. S. 502 spricht der Ilr. \ erf. über nacne und an nonviMA, 
stellt folgenden IJnterscIiied auf: „Ist in dem zweiten Glied* 
(einer disjuucLivcn Frairc) die INegation des ersten enthalten, 
bo kaua (iamit entweder das Nicht seynkörmen des ersten gemeint 
seyn, oder das wirkliche JSichtseyn desselben. Jene uegatif« 
Möglichkeit wird durch nec na, die negative Wirklichkeit hin- 
gegen durcli au non, im Deutschen Beides durch oder nicht ans- 
^edriickt. Friiher lehrte man nach Ernestis Bemerkung, 
an non 8lehe gewöhnlich mit^ nee ne mei.st oh/w wiederholtes 
Verbum. üeber heide Behauptungen und deren gegenseitige 
ünhaltbarkeit haben sich neuerdings der llr. Verf. und Bc 
.Zumpt ziemlich scharf, jedoch, wie uns scheint, ohneGewian 
:fftr die Sache seihst gestritten. Nach unsrer Meirion^ enthtl- 
tcii heideBestimmungeu, inwiefern sie sich in der Tiiat auf dx^ 
Mehrzahl der Beispiele anwenden lassen, allerdings etwas Wah- 
res, können aber beide deshaib noch keineswegs aLs graminiti- 
sche Regeln gelten , weil es der einen wie der andern an 
nöthigen Gründlichkeit und AUsefitigkeit fehlt. Von der Ernestl- 
sehen Meinung liegt diess klar am Tage, indem dabei gleich 
selbst ausdrücklich zugestanden wird ^ dass es mir eine auf din 
Mßhraahi iler Ifielnpiete ^ignUd^ JBnow sej» , I>i« M«^ 
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4M|f dies All. Verf. fchciAt nim freilich «■£ mdkr j^oiophl- 
fldiem Grunde in nütai $ aUeia wir sdlieii jiiiir Jiidit ein, wie ilie 
|«gfacli feine Untereclieidnnf v wischen Mwtofjriiittom nnd 
wM Mem NuAiteyn mü der Nttar nnd Bedenteig jener Fev- 
arin in rinen coiclien Zncanuneniiang ctdbei dees dek die 
Iteer bitten Yerenlacrt finden kennen, nwisdien beiden f e- 
fnde wäf Jene Weise wß, onterscbciden* Ui|d befregi man nnn 
Jen Spmäigdirandi eellwti so finden dob fer nt^t wenig 
jBdcj^e, welche thdls jene ünimcbeidiulg alt TiUUf willk&f- 

sogar ändi denllieh neigen, dasa 
die Lateiner »eo ne^nch da seilten, wo kdnesw^ an ein bi^ 
MUß Nicbtseynldtanen, sondern offenbar an das wkkUdieNieiilr 
in^n gedacht werdeii ninss. Stellen 4^ Art bat dor Ar* Tei^ 
lieibst schon mehrere ang^hrt; && Cic Catih 2, 6, IS: 
(ißum9wi m CatUina^ am mcUam» eanoentu apud M. fi^wcnni 
fui9S0tj nee He; Id. Fem. .8, Vti BartM iriinBierimt 
nee we, |irofterlefwl0od»5£fareiie»d«em/Id.Tusen^ 
Moc doee^ dolemmn^ «ecne dolnam^nikä iatwßu^^hU.l^ 
U: Idvunumneene Mit^9Simnfh9(dri^99$^w^^Sl%'mm 
iSlI^sbans nicht an das blosse Ntchtseynkönnen, sondern an dae 
J^dUseyn wa denk^ ist. Noch auifilllger ist de Tnscnl S| 
Ife 41: '8mU haee iua peria nee nef^ wodurch nngleich ancb 
Hjoiekes Behanptnng, dasa «ee.ne aar in indirecten Fragen 
sich, finde, widerlegt wird« Na^h nnsfer Meinung ist der 
Vnlersdiied ans den Wesen lener Fartlkdii sdbst an bestim- 
mßa nnd bauptsichlich in folgenden Poncten begrfindet» iVee 
jie bildet, wenn wir es i^eicb im Deutschen dvrshein. düjanetl- . 
jres oder nidß lUienetn^ doch im Lateinische«, ^e acliotf dim 
Partikd nee neigt, kdnbn eigeiUliek diqjimeihem Gegeneats, 
nopdera enibilt vielmehr nur eitw^ am awei durch d|e CopnUß 

Sbnndnen Gliedern gueammengeseisUe Urage^ bei welcher 
hereie oder poeüiee Glied stets die alsJ2flt^plsae4e.inBetvaoht 
konunende Sentens entbilt, während das iwdte negative Gited 
atets.aWmfiMisriPlcAlif nnd mdir nnrals ein die verausgegam» 
gene Httiq^ieaeh» näher hitetimmendee Jlnkängeelmt^^ Nee 
Hjß Ist also eift ganx geUndee oder nicht nnd rteht inFragen, 
ill wdchen man bioe wegen der genauem Brfereehung undEr^ 
&4^itg oäMT jmMwst iSsnleiis noch kare nnd anhangeweiee 
maih nach dem Gegentheü fragt Gans nndera ist ei.hd epi 
nan. Dieses nämlich bildet eine wirldieh di^jm^ive Frage, ]and 
steht ako , wemi bd dem Gegenstand den Firage AJfirmaUon . 
und Negation als gleith erheMsh angesehen werden sollen} a» 
dass mithin das awdte negative Glied, idcbt blos des ersten, 
positiven halber, sondern auch an und für ei^k-eMet iiiBotraei^t 
kommt. Da indess beide Fragwdsen nicht sowolil in HinsiefaA 
des Sinnes^ als Tielmehr nur nach der jedesmaligen Wärdtgung 
der Wichtigkeit beider Fraggiieder verschieden sind^ npid dieoo 
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mMI)|iilig'i»lt mat von dem sttlijecHrteii ITrUMiil ieiFfigttta 
ftbliin^f Uiy 80 ktfnn es naifirlk^ «iieli Belepiele feto, imw4^ 
dien e§ demlieh gtekbgiiilig; irsB^ ob der Sohrif Utelier iw«Rt 
^er amtM eetste» -Gebieten dagegen dieUdMtSnde, bddeQH^ 
4er »k gleiehwiditig zu dUjnngtren, oder kommt gär das mfßr 
tive «Rhr in BetraebC^ so mu89 dnreiiaiie am ntm «tehen« fM^ 
len der AM aind Plant« Bpid. 4, 1, 11, Id. Pen. 3« Ii tM^ 
Terent Andr> 1, 15« Id.Eunneh; 5, 4, 46, Id*IIeatiil^ 
4^ 25, end die ▼omfiro« Yerf» aelbat angelUbrtenTereniPlioniL 
5, 6, 12, Id. fieiqrr. 3, 5, 56, ao wie gann beaondera LIt.S, 
nipa Ü9t 908 pfüentea kUjas eaiuiü^fmierufa^ Mi$ sU Latium , 
d&Me^ an non sit^ in veMtra manu 'pßiuefiui^ wo dnrdiim . 
•tfeht 'fi^c^ bitte geseUit werden k5anien* Nacb dieterBrif- | 
tetnng ergiebt afcb ihn, wie wir glanben^ Ton aelbat, wanna 
'Md ^ meist obrie wiederiioltea Verbuln "aicb finde, end wie m 
iNinfif ttdl ancb geeigufet aey, da geaetat zu werden ^ wo et 
*eleli um iiloaae Mdniang' nnd Mögliebkeit handelt. 

' ble vierte und letate Abtheilnng dea ersten Theila banddÜ . 
§ 115*— m oan den verhandnen Säimen^ und iat im Gaa^ 
MKen^gleicldrella mit ausgezeichneter Sorgfalt, wenn acbon aSdii 
rln dilen einzelnen Thdien fflddi gut nnd glückliitb bearbeitet 
Die Verbindung der Sitze theüt der Hr« VeH: in Qmdkialiim, 
^Es^haHen mA SwkatdSnation^ eine Einthellnng , wobei niek 

eignen ElnlfeatiUidniaa deaaelben (8. 581) daa OBed der ' 
Explteation an den bdden übrigen In kanem riehiigen Ycrbill- 
^ii»a afteht \ indem eigentlich die meiaten'tom %n, Verf. Ar . 
• kttrungasilte abgegebnen Sitze Ihrem Weaen wie ihrer Gal- i 
' "iiHig Bac&* so dieh aubordlnirten gdiören, die zeigten ibrigea 
ftber, wie ZI B. 4ie § 18T behandelten, richtiger thdia an die 
•eoordliiirlen angereiht^ theila bei der Lehre Tom efafachm 
0«tae behandelt werden konnten. Wahrscheinlich hat aoeh 
, Iderder Hr.' Veif; dnreh diese Trennung yerhüten wollen, dam 
Ider AbsehnUftTOtt den aubordlnirten Sitzen nicht an einer anver* 
Mitnisamisslgett Grösse anwachse; allein dieser Gewinn, wo- 
ftern ea andera überhaupt einer ist , ist doch ge\^ iss weit gerio- j 
ger altf die dadürch herbeigeführten Uebelstande. Denn es ist 
'%lrlAeh'nielii^ABr aehr störend und unbequem, sondern aueh 
in Vl^er andern Hinsicht selbst für den Lernenden nachtheilig, 
^^ff^M Tillig gleichartige Constriictioiien , deren Wesen und fit 
genthiUnlichkeit nur aus guter Zusammenstellung aller Fälle er« 
^Bimt werden kann, gerade in umgekehrter Weise gegen die 
^ordemngen wahrer Logik au8einaii(Ierj2;eri8sen und an ?er- 
'■üdiiedtte Orte zerstreut werden. Wie und auf welche seltsame 
•V^e diess hier' öfters geschehen sey, zeiiren am besten die j 
Im Ganzen völlig gleichartigen Constnictioiieu der Partikel vi j 
tad de« Pronomens ^«i, weiche in Folge jener Eintheilun^ j^aoi | 
%nmweckma8si^' auseinandergerissen und trotz aller üirer Gidch- 
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^attligkeit afl dwdi mdir ab 10 lingePanigcaphen toq etnuider 
lietrennt worden sind ^ Tergl* Index unter pi und fift. Wollte 
Jer Hr. VerfL die Masse de» subordinirten iSätse aicht an gross 
Verden lassen, so IconnteniOffenbar am richtigsten und ietciite* 
atea die Bedin§;nn^8atae davon getrennt werden. Am besten 
^d nacli unsrer Meinung die caordMrten Sitae, die derILr. 
^Vert in correhäwe^ canHauaUve^ dütribuiive^ e(^ulaiive^ dm- 
fundwe und üdverßotwe getheiit hat, behandelt. Besonders 
I schStsbarsiud dibei die gelegentlichen Bemerkungen, welche 
Mlftex Bedeutung, Gebrauch und Ünterschied der dabei vorkom« 
menden Partikeln gemadit werd^, wo in. der Regel das Hieb* 
tige getroffen ist. Nur einiges' hätten wir genauer oder anders 
bsstinunt gewünscht, wie a» B. die Bemerkimgen über ^l und 
fweand ac und aifm^ welche, uns uugnVigend und ?erjfehit 
fSekeinen. Die beiden ersten sollen nach S. 515 gleichartige 
,^4nM){gene) Sätse verbinden, und swar solc|ie, die als «od- 
•|irf9ldi^ zusammengehörende^ que solche, die als zufällig zu- 
•mnmenkommende sich an einander verhalten; ,ae und atque hin- 
gegen ungleiehttrtige. Hier haltien wir sämmtltche als weeent- 
Jich angegebne Bestimmungen weder für genau und verständlich 
genug , noch jfur richtig. Das Gleichartige und Ungleichartige 
kommt nach unsrer Meinung weder bei ei und que noch bei oo 
nnd atque in^Betracht, und die Prädicate notkwendig zudammeth 
gehörend und z^tfaUig zusammenkommend sind wo nicht gans 
iaisch, doch wenigstens scUef und unguügend. Die Verbin- 
doDg durch et giebt den verbnndaen Dingen gleisten JRang^ 
*£kic^Wiehiigheü iahmg auf dicSenteiiz, que hingegen hängt 
JÜnderwichtiges an die vorausgcgaugue Hauptsache als und 
ßttttGr geordnet an. Man sieht hieraus leicht, dass man alao 
rflN^l sagen kann , que hilnge nUäU noikwendig au Erwähnendea 
an, aber daraus folgt noch nieht^ dass et nur notkwendig Zu^ 
ßammeugchörendee^ und noch weniger^ dass que Mos zufällig 
SBusamsnenkommendea verbinde. Im GegentheU steht que ganz^ 
häufig und gewöhnlich bei Anreihnng i^lcber Diuge , die sich 
|iam früher Genannten wie JDazugehörendef^ AmehUewndM 
' verhalten. Noch sonderbarer ist die Bestimmung, dass ac und 
'ifq^ Ujigleichartiges verbinde , wie schon die Yergleichung 
3nr vom Hrn. Verf. selbst angeführten Steifen neigt, s. 
f^rte quaereretur^ quis esset imperater; ßpaminondaui 
jßique Hannibalem^ atque ejus generit komine» iMmf* 
narem (Cic. Grat. 1, 49), in der That ein Beispiel, das jeder 
vählen würde, der das Gegentheil behaupte^ wo|lte,. was übrl- 
geas auch scliou wirklich geschehen ist; vergl. B.GU6cher'8 
. JPortgeselzie Nachricht von dem Gymnasium in Gotthus ^ Sor^ 
1825, S. 50 f. INaeli unsrer schon oben ausgesprochnen Mdr 
nung hat ac uud at(ju6 ursprünglich coniparatiDe Bedeutung, 
Jim weicher sich sodüuu die cu^uiative leicht ableiten iäsät und 

n* 
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wih erhellt, wifunbetEinlliellttii^sItteii weht el— -e/, ^-r^ 
qwf o. w«, aber nicht atftte — etque gesetit werden kanii. 
Ebenso &den wir es snchbedenkUcb, mit dem Hm. Verfl-ans 
diesem inletit erwihnten Qebrancb des Terdoppelten et die 
'Bedeutnns midk, sogar ^ dc^ die PtrtÜcel so häufig Iist, nbso- 
Iciten» Er nimmt nimiieh tn, dsss in diesem Falle das- erste 
Glied einer solchen Eintheiinng im Znsammenhange Tersteckt 
liege. An sieh ^ftre diess nidit nnmdglich. Allein wegen der 
so naben Yerwandtschafc, in welcher die Begriffe und and atak 
stehen I undTondglicb weil que^ das doch gans denselben Ge- 
branch der Terdopplnng hat, jene Bedentang, das spilere 
hkdhque ansgenommen, durchaus nicht hat, so halten wir ea 
. fftr einfacher und richtiger, der Partikel «1 die Bedeutung der 
Verldndungso gani im Allgemeinen beinnlegen, dass darunter 
beide Begriife und und mtek snbsumirt werden, wie Ja auch 
bei dem griechischen xal der Fall ist Gana befremdend end- 
lich ist es uns gewesen, dass der Hr, Verf. dnrch diese Annahme 
sich aa der Behauptung hat verleiten lassen, „sed e# sondern 
auch könne daher eben so wenig Tremmen, als ne und itf^im 
In dieser Bedeutnng (8.519). Die Schlussfolge seigt, dasa er 
nicht etwa die auch uns noch sweifelhaft scheinende Behanp- 
tang Bremi's an N^os nndSueton, nach welcher serf al ateta 
soitäam sogar ^ nicht sondern mteh bedeuten soll, dabei imSinnn 
hatte , gondern den Gebrauch überhaupt leugnet. Wie diese 
möglich war , können wir uns nicht erkliren, und gestdien da- 
her, entweder den Hrn. Verf. gar nicht Terstanden an Imben, 
oder dass wir es unbegreiflich finden , wie er jener Yerblndnng 
»ed et^ die bei den Spätem namentlich fi«t gewöhidleher ida 
$ed eiiam ist, sich nicht erinnern konnte. Bei guopte hatte 
wohl bemerkt werden sollen, dass es in der Sltesten Latinitit 
mit ne verbunden für ne — quidem gebraucht ward; vergk A« 
Gell. 17, 2; und eben so bitte man auch wohl etwas bber den 
Unterschied von non taniumy nok «dam, non modo erwarten 
sollen, besondere da fiber die ihnen correspondirenden Advav 
sativpartikeln sad!, eenmi ete. viel Gntea und Richtigea erinnai 
worden ist. 

Der Abschnitt über dieBedingnngssätae § IM hat nna nlelit 
befriedigt. Nach dem, was von Hermann, Bnttmnnn, 
Thierscb, Krüger und andern darhber erinnert worden war, 
hätte mau biiUg eine klarere und umfassendere Dai^teüung des 
Gegenstaudes erwarten sollen, als der Hr. Verf. gegeben hat* 
Er uiitersi luidet swar i<r«i rerschiedene Gsttangen derselben» 
abrr weder bestimmt genng, noch mit genauer und richtiger 
Ansähe ihrer Verschiedenheit. So wird S. 581 behauptet, bei 
dem Vordersatz eines Conditionalsataes habe der Redende >- 
desmat rfas in der Hirklichkeit vorhandene Gegenthml im Sinn«. 
i>eaHiiigeaGhtet helsst ea glekh darauf ron der evaten Gattnag 
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ifler BedipgangHsItxe, bei welchen in beiden Gliedern der Indt- 
tntiv gteht, sie enthielten im Vordersatz die Voraussetzung ei* 
moB wirklich variommenden Falles , eines Zustandes, der in der 
6eg;enw«Tt, Vergangenheit oder Zukunft wirklich stattGnde, 
oder doch als solcher angenoninien werden müsse , wobei man, 
sich die Negation als Gegentheii denke; und von dem zweiten 
oder ^em Folgesatz : er drücke die Folge als nothwendig d. i. 
als wirkHeh aus. Wir finden hierin , wenn nicht Tölligen Wi- 
derspruch, doch durchaus keine Klarheit und richtige Bestim- 
mung der Sache, wie sogleich die Betrachtung der Toni Hrn. 
Verf. selbst angeführten Bei8piele und noch deutlicher Cic. de 
Fin. 1 ^ 21 lehrt. Von den Sätzen der zweiten Gattung wird 
gelehrt: Vord^- und Nachsatz hätten den Conjuuctiv, wenn 
man bei erstem die Voraussetzung bedingt erweise , der Wirk- 
lichkeit entgegengesetzt, nehme, der Nachsatz aber die Folge 
als bediftgt ausdrücke. Als wäre das nicht in jedem Conditio- 
nalsatz der Fall, dass der Vordersatz einen bedingterweise aus- 
gcsprouhnen Gedanken, und der Nachsatz eine bedingte Folge 
enthalte. So ist nun auch weiterhin, wo von den einzelnen For- 
men der Conditionalsätzc gehandelt wird, wenig Klarheit; die 
yerschiednen möglichen und wirklich Torkommenden Fälle 
sind bei weitem nicht alle erwähnt, namentlich nicht die ver- 
sdiiedenen Verschmelzungen und Vermischungen der einzel- 
nen Gattungen, und selbst in den Beispielen sind Stellen der 
rerschiedensten Art ziemlich bunt durcheinander geworfeni 
das Gewöhnliche von dem Ungewöhnlichen nicht gehörig ge- 
schieden, das Seltsame nicht hinreichend erklärt und selbst' 
nicht vollständig angeführt. 

Die Concessivsätze § 191 werden zwar sehr richtig itt 
zwei Classen geschieden, allein das Wesen und die Verschie- 
denheit derselben sind nach unsrer Ansicht nicht gut ange- 
geben. Nach dem Hrn. Verf. (S.595f.) soll der Unterschied 
derselben darin bestehen, dass in Sätzen der ersten Classe der 
Vordersatz eine als Voraussetziaig von Umständen hergeuom- • 
mene Bedingung enthalte , bei Sätzen der zweiten Classe aber 
diese Bedingung einräumend als WiUensäusserung ausgespro- 
chen werde ; und so werden nun sodann den Sätzen der ersten 
hxieisiy etiamsi^ tametsi^ den andern ut (gesetzt d^ss), ne 
(gesetzt dass nicht), quamvis^ quanquam und quidem ^leichs^m 
ausschliesslich als eigenthümliche Partikeln zugewiesen und 
einige nähere Bestimmungen über die Modi, die dabei zu brau-* 
eben Seyen, hinzugefügt. Wie man leicht einsieht, ist der Hr. 
Verf. bei dieser Unterscheidung von der Bedeutung jener Par- 
tikeln, oder vielmehr von den besondern Modificationen ihrer 
gemeinschaftlichen Grundbedeutung ausgegangen, wobei indes« 
freilich nur die Frädicate als Voraussetzung und einräumend^ 
nicht aber die übri^ea Bestimnmngen dem Sprachgebrauch ent- , 
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gprcclien und wirlilich haltbare Verschiedenheiten anj^Aen/' 
Allein nach unsrcr Ansicht konnte diese Bedcntungsverschieden- 
heit der Partikeln liier mir als Nebensache in Betracht kommen, 
durfte aber bei der ünterscheidnng der Sätze seihst keineswegs 
zum Eintheilun^^jgrunde gemacht werden. Offenbar näm- 
lich musste dabei vielmehr die Art und IFeise^ wie die Sen- 
tenzen in solchen Sätzen ausgesprochen werden , das ist also 
die bei ihnen stattfindende Modusverschiedenheit zu Grunde 
gelegt werden; wo sich dann würde ergeben haben, das8 in 
Sätzen der ersten Art die Sentenz als wirliliches Factum^ in 
Sätzen der zweiten Art aber Mos als Gedanke ausgesprochen 
erscheine, und wie deshalb in den ersten der Indicatii\ bei den 
andern aber natürlich der Conjunciiv gebraucht werden müsse. 
Die Partikeln ctsi^ etiamsi^ tameCsi, quanivis^ quanqnam^ qui- 
dem selber, denn ut und ne gehören, wenn gleich jene eigent- 
lich elliptischen Constructioneh derselben einen ähnlichen Sinn 
geben, doch nicht als wirkliclic Concessivpartikeln liiehcr, ha- 
ben eigentlich alle keinen Einfluss auf den Modus und können 
sämmtiich in Sätzen beider Art, d.h. sowohl mit dem Indicatir 
als mit dem Conjunctiv stehn; so dass es mitliin an wnd für 
sich keine Partikel giebt, welche der einen oder der andern 
Gattnng der Concessivsätze unbedingt und ausschliesslich zu- 
käme. Indess verdienen zufolge des Sprachgebranchs der gu- 
ten Prosa die Partikeln quamvis und quanquam allerdings einer 
lesondern Beachtung, und können, inwiefern qua/nris stets mit 
dem Conjunctiv , quanquam aber vorzugsweise mit dem Indica- 
iiv verbunden wird , gewissermassen als eigenthümliche Parti- 
keln dieser verschiedenen Gattungen der Concessivsätze an;:e- 
fiihrt werden. Allein dadurch wird die Richtigkeit der obeu 
angegebnen Unterscheidung der Concessivsätze keineswegs wi- 
derlegt, sondern bei näherer Betrachtung der Sache vielmehr 
bestätigt. Alle Sätze der guten Prosa ntmlich, in denen quant- 
vis steht, enthalten ja wirklich eine als blöshen Gedanken au^^ge- 
sprocliue Sentenz, und haben also den Conjunctiv nicht der Par- 
tikel, sondern vielmehr dieses oben angefi'ihrten Grundes wegen. 
Quamris^ eine Provocation auf die Ansicht eines andern ent- 
haltend, war natürlich zufolge dieser Bedeutung ganz besonders 
geeignet, in Sätzen gebraucht zu werden, deren Sentenz als 
blosser Gedanke ausgesprochen werden sollte, uad musstc in 
gleicherweise für Sätze der ergten Art iiiipassend erscheinen. 
Wenn nun also die gute Prosa quamvis hlon in solchen den Con- 
junctiv fordernden Concessivs&ttfea brauchte, so ist diess, wie 
von seihst einleuchtet, eilte Sehr natürliche Sache, aber, was 
wohl zu bemerken ist, eine aus dfer Begdiaifenheit der Sentea- 
aen sich ergebende Folge ^ nicht, w^e man es gewöhnlich an- 
sieht, der Grund ^ weshalb in solchen Sätaen der Conjunctiv 
steht. Die 9ewölittU«h ^eUeude Ansicht alaO| man könne eine 
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MiifMam . ausdrucikeB, vaton man nur m den «ntenn de«. 
*^M4^i9f^^« au:dem oiweiti» den Indkwti? «etee^ ist nidiis tb, 
4iii^Ma^ b^rahender Irrtlmniy bei welchem 

«iP-lifm^QiidjRpi^^^.yi^ ,So sagtCic. adAtti«. 12, 

9|( Quamt>$'8 pudern ad wgUandMm aU^ aieut e«, tamm 
tik und Ireilkiti auch na^h jeaer BestimmaB^, die den.Ceii- 
jiU(:Uv ^^umnms regiert seyn lässt, siehr richtig. AUfiiii^ 
4lf^cCoi\jiuiqä? st^t nicht wegen quamvis^ sondern qumtwU 
aftA) W6il^ei«,di^ für die Sentenz passende Partikel war, und 
^tß^mm-^fiß dafür zu setzen, was nach den gewöhnlichen Ra^ 
fein msrer Grammatiken erlauht gewesen wäre, war, wie gleich 
'^ßi^-^tie Bleut 68 zeigen, Töllig unmöglich, und wäre in der^ 
IQHrten eben so grosser Sprachfehler gewesen, als quamvia — f 
#i«']tarielbe, durchaus sehr vernünftige , Sprachgebrauch nun^ 
'll^iguanris gleichsam zur ilauptpartikel für Concessivsätze 
*, ip^ler irt machte , stellte nun diesem quamvis die Partikel 
JpMPfKM^leichsam im Gegensatz gegenüber und machte die- 
Bolil6«aeniii zur Hauptpartikel für Sätze der ersten Art, nicht 
w<dt gerade \ie Bedeutung der Partikel quanquam dazu genöthigt 
lyi^e ^ 80Bd(rn mehr um auch für Sätze der ersten Art eine 
Hauptpartikeizu haben, wozu übrigens e^«} und etiamsi schon 
' ihrer ursprüngichen Bedeutung halber (d. i. xal bI, nicht al xa/, 
Heirni. Vig. 832 f.) weniger geeignet waren. Daher kommt 
es BBB', qumquam ^ aber oline dass es deswegen unfähig 
wäre, mit dem Cinjunctiv verbunden zu werden, doch meisten^. 
Iheils in solchen V>ncessivsätzen gebraucht wird, die den Indi« 
cativ fordern; wälrend etsi, etiamai^ tametai fast gleichhäufig 
in Sätzen beider At gebraucht werden. Der davon sehr ab- 
weichende Gebrauchder Spätem, quamvia auch mit demlndica-« 
tiv, und quanquam Hgegen auch da^ wo von wirklichen Factia 
Rede ist, mit de^ Conjunctiv zu setzen, rührt übrigens 
wieder von jenem yeiic<brten Streben her, durch Nachahmung 
¥on Coustructionen, di^rüher selten oder nur in der Dichter-* 
^rache sich fanden, derRede eine gewisse Eleganz zu geben. 
Bei quanquam und eist häie endlich auch besonders noch der 
auf eine Ellipse sich gründtide Gebrauch der Partikeln erwähnt 
firerden sollen, nach welchem sie soviel als sed^ tarnen^ jedoch 
«i heissen scheinen. Oc. a. Fiacc. 2T, de Orat, 2, §19Y) ad 
Farn. 15, 16, ad Att. 9, 32, adFam. 6, 4. 
c § 1^2, 193, 194 behandeln die Causalsätze, wobei wir 
vorxüglich daran Anstais genommen haben, dass der in ihnen 
Bich findende Conjunciv eine eigne^ von den § 106 behandel- 
ten ^an% verachiedne ixi des Conjunctivs seyn soll , eine Mei- 
nung, über deren Unkltbarkeit wir uns schon früher erklärt 
( liaben. Was die näkre Darstellung der Sache anlangt, so 

•oUte ^ 193, welker voB den Sätsea der AMM baadeit, o£- 
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«ifenliar mt Am die Sitee d«r Mg^ «5rt6fttto f IM ili^, 
Im; d«> dieAMcht nilirlicli fftthw, alt der&Mg H 
und ielbst schon der Gebntucli der Partikel «I, derat nrsprftiif 
liehe Bedelliiiig Wiebt Sitsea der Ahaidit'Boeh freit retew 
«Qverwieehter, ala in Sitaen der Felge herrertiltt, adt dIeiMi 
nnie^dien H^c^ev »qoxbqov der Danidianf in Witaiti^ 
steht Die Sitae der Absicht weidcB, eher wie ons 'schelft, 
nnaothiger Welse In Sitae d<es Sh9^k99 vnd der Jffssftan^ 
^theilti wenigstens iit dann der generelle Begitf ; iiflier dte 
helde snhsanlrt werden seilen, durch den AnsAmdi ^Mlf 
schlecht ansgedtttsht, di diesiWort, jedeisdt efateft mf Bvf 
waast^eyn yerhnndnen Act des Willens hear iDhuend , oMitf 
einen engem Begriff entiiilt i ab jene. In 'der Betthnmaf 
Gehrandi^to von Mi ns kinnen wir dem 9^ Veff< nkft bd^ | 
stimmen. Es soll nach säner Angabe (S. 604) nicht nafia Sifr» i 
aen der Absicht, sondm aäch der IrMtm^ nial Fuj^e dcsa i 
atehea, wenn nlehb der ganae Sata, aondem nnr ca c toi ' 
$»er 'Begriff negativ, Im ▼erhUtenden Sinn genanmMi wcfdea 
adle, daher hinig uiirnquis; llberhaspt aber, wirdleseNe^ 
gation einen staAen Accenl habe. IMeae aiamtUiien Bette« 
mengen seheinen ans vMt nnr daa Wesentlichebei der Sa« 
che gar nicht au bmMrea , sendem aegar anch iah sdhit-wl« 
dersprechend and falsch. Sich selbst wideifrechend ii^ 
dass dadarch nar^dn eii mbm r Begriff neglrt werden and «a* 
derseits dach die NegaClaa starken Acoent halvn soll. Wferia 
dn dnadnes Wmrt dadnn^ Ibesanders negirt/ae mtate aolh- 
wctadig dieses Jenen stirkem Accent erhalteo «es in der tsh 
Hrn« Verf. selbst als gewihnlkdi anerkannte« Terbindaag 4fe* 
aar Futlkehi- atit dem endüisohen quis rein unmöglich ist; v«#* 
lialb wir anch dIeSikUbNuig der Worte utne qua aenifffls nt* 
UnqmUmr^ „anch alcfat da FHmke^ für dKohana fdsch Jialtsi. 
Bass aber auch na nicht ftberhanpt und^omner starken Ancsal 
habe, aeigt glelah daa erste der ange^hrten Beispiele: pt^ 
äisU^ ik ne priu9 legat^ HmUterer^ quam ^Me aascf rsarfi^ 
aara (Nep.2, T), wo jener starke Act^at offenbar auf jiHist gt* 
aetat werden mnss. Eben so widerprechen sich dicBdwi^ 
tnngen, dass tf< na auch in Sitzen ^ A^a atehen kinne, aad 
dtte Sentepa dach im t»rkdimden Shne genaiBmaen werden solle \ 
was- Ja eben den Sota an einem Abdehlssata macht. Nach an» 
arer Aaddit moss der Unterschied, ier sbh awischan ut m und et 
taidnl UM allerdings findet, weit tiefer aifgefasst werdenand fce- 
iPuht^ wie wir bd dner andern Gelegtkheit sn adgen vcna» 
chenwdlen, auch hier wieder hauptsifiiich auf rAdcfMk' 
Gründen. 

S.INIY Not. 1, wo vom ausgelassen« ut nach volo B,StWf 
die Rede und der Unterscliicd gut erklH ist, hätte der ^ 
ihoUcheSpracbgebraudi im DeuUdieu vfgUckeai augleich aber 

i 

■ * • • • i 
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anch bemerkt werden sollen, dass auch ne nach eave ausgelas- 
sen werden könne. Studere^ das nach S. 6<M^, N. 2 blos den 
lüfiüiiiv bei gich haben soll, steht doch auch, wie schon Schel- 
ler nachweist, mit ut und nc^ Uirl, B. AI« 1, Cat &• R. 6 
extr. , Phaedr. 2 , epilog. 9. 

Ani^eschiossen an diese Sätze ist § 105 ein Abschnitt aber 
die oratio obliqua^ der sehr gut gearbeitet ist. Die bekannten 
UntersuchungenKr ügers sind dabei zweckmässig benntit und 
namentlich sind die einxelnen Fälle gut angegeben , in welchen 
abhängige Nebensätze , die man eigeatüchiai Conjuactiv erwar- 
tete, doch im Infinitiv stehen. 

Der zweite Haupitheil der Syntax, wm der Stellung der. 
Medet heile in Sätzen und der Sätxe in Perioden handelnd, § 
IdO — 203 S. 625 — 653, ist dnrchgehends mit ausgezeichne- 
ter Sorgfalt, und wenn man die einzelnen ^Bemerkungen bloa 
an sich betrachtet, auch sehr gut gearbeitet. Sie empfehlen 
sich Torznglich dadurch, dass sie nicht nach einzelnen Stellen, 
die gerade daiiir passten, gemacht sind, sondern auf den ali- 
gemeiiien Gesetzen des Denkens überhaupt sowohl, wie des 
lateinischen Sprachgebrauchs insbesondre beruhen und daher 
möglichst bestimmt und allgemein gültig sind. Weniger dag^ 
gen haben wir uns hinsicbfUich der ^mrdming uad, VoUeüin* 
di^keit befriedigt gefunden. 

Was die erstere anlangt, so hat der Hr. Verf. sehr richtig 
gefühlt, dass die Grundlage aller richtigen Wortsteilung die 
von den aligemeinen Denkgesetzeu selbst vorgeschriebene natnr^ 
liehe Aufeinander fo/f^e der Begriffe sey, und dass ferner da- 
bei Accent und HohUaut Iti Betracht gezogen werden müsse« 
Deshalb theilt er nun die ganze Lehre in drei Abschnitte, de- 
ren erster von der Ordnung der Worter und Sätze ^ § 197-— 
200; der zweite vom Accent ^ § 200; der dritte vom WohUoMti^ 
§. 201 f. handelt. Allein diese drei Glieder sind durchaus nicht 
gleichmassi^ und können sich keineswegs als von einander un- 
abhängig gegenübergestellt werden. Im Geffentheil müssen 
fast in jedem Satze sämmtliche Forderungen jeuer drei Dinge 
zugleich und ebenmässig berücksichtigt werden; was freilich 
jede systematische Behandlung der Sache ungemein schwierig 
macht. Am wenigsten aber können sich die Forderungen jener 
logischen Ordnung und der Kinfluss , den, wie man glaubt, die 
.4ccentuation auf die Wortstellung hat, als trennbar und ver« 
schieden entgegengesetzt %verdcn, da beide einander wesent- 
lich gleich sind. Die Forderun g;en des Accentes in dieser Hin- 
sicht nämlich sind näher betrachtet durchaus auch rein togischer 
Natur und unterscheiden nich von jenen erstgenannten nur wie 
Besonderes vom AUgeitwinen. Die logische Ordnung der 
griffe eines Satzes kann nämlich doppelter Art seyn , eine all- 

^mtmkm^ Im» w«klior ma toa dor gt^winitigm W i Migkwä 
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Ar' J^r yi i W«M fMüldki, Und wtnmb Mß m b Biifl^fMm 
«bfiMka Begrm McUdbti^t, iawfeCentf »taUch dcr dw 

«loMe, unter weldien dk Seuleiti wisgespFocheai^Flrdf in ßkk 
«üdm VdBUIIi4to d« Widkti|^ait kmmt^ «It ibMbliea er 
tliM diM Ihii«tiiide tiidhra wftrde. JMms. V^iAittiiiss jentt 
ttlallfMi Wfehti^keit Tkhtig amdettea M nu «tai d« 
9mwk dar At omtailio n. Itanii offieiiliur ist d« Amit, «tr 
MÜ dar ^redieiide das «iae oder eadre Wori iw de« Uiilsai | 
lierrorhebt, nichts anders als ein Beistrebea, deküHareaiia 
«Hr^aa Varhftltnlas der Wichtigkeit , in wdchM «rdferer- 
fehtedmea Begriffe des Satzes gerade betrachtet ^iiieA h 
aldiere Kenntnus zu setzen, und namentlich ihn; sn^^^mlasaeii 
das balonte Wart hi einem andern VerhäUniss der WkMglät 
nifaniaeaca, als es sonst geschehen »eyn würde.« IBeMu 
BoninHMiolao hat der Accent an sich eigentlich gafkainanKi' 
flnss anf die Wortsteliung, denn wenn im Lateinischen bcttite 
Warle eine andre Stellung erliaiten , als »ie ausserdem ein|[e- 
•ammen haben würden, so hatigC diOss nicht von diesem BctMlrr 
werden ab, sondern ist lediglich Folge von jener besoalMm 
durch die £igeuthümliclikeit der jedesmaligen UmsUndapSr 
dingten, logischen Ordnung, auf welche beim Sprechen nur V6l(ßft 
diess auch noch durch denAcceut besonders aufmerksam ge- 
Oiacht wird ; und die so oft und mit Hecht gerühmten Voivfig« 
der lat. Wortatellung bestehen ganz eigentlich darin, daiadcb 
die lateinische Sprache nicht so streng wie die meisten neilpl 
. ^ Sprachen an die allgemeine logische Aufeinanderfolge der ^ 
grilfe gebunden, sondern sich glücklich die Kreihett erbliitfi 
lut, diejenigen Begriffe, die gerade besondrer Umstände blk 
ber vor den übrigen hervorzuheben sind , auch aus der ibüi 

tonst zukommenden Stelle herauszulieben und au den Platc^SÜ 
atelien, der ilirer Jedesmaligen Wichtigkeit der angemesseüAe 

ist Wenn nnn schon hieraus erhellt, da^^s die ForderangcBio- 
«er logischen Ordnung und des Accentes sich nicht als von v 
ander verschieden und unabhängig trennen und besondersb^ 
handeln lasden , so zeigt sich diess noch deutlicher in derAflr 
- führung des Hrn. Verls, selbst, namentlicli 2110, welcher elp 
'i'On dem Kiafliiss, den der Accent auf die WorlsLellung hat,hip- 
dein soll , freiiicli aber sehr der wirklichen Selbststäiidigkl^ 
ermangelt. Alles nämlich, was darin über den Einfluss dH 
Accentes auf die Wortsteilung gesagt wird , ist nicht nur H 
sich sehr wenig, sondern auch fast nichts als eine reca|#di- 
rende Wiederhohmg früherer Behauptungen, wie denn aadl 
der Hr. Verf. selbst deutlich genug zugesteht, indem er, statii 
wie man in Folge seiner Eintheüung erwarten sollte, neucBa* 
fei« au fobeU) ausdrücklich |iu(. die Gruadsätiie ver^veis't, ik 
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in der ersten Äbtheiliing darüber aufgestellt worden Seyen. 
Dagegen sind eine Menge Fälle und Beispiele, die § 197 ange- 
geben werden, offenbar der Art, dass die Eigenth'ümlichkeit 
der Wortstellung von jener besondern logischen Ordnung ab- 
bängig ist, und also mit der Lehre vom Accent aufs innigste 
vusammenhängt; vgL besonders § 197, a, 4b. b, !• 3. 4h 1^ 
2.'$. 4. • ■ ' '■ ' ' 

Was den «weiten Punct, den Mangel an Vollständigkeit^ 
anlangt, so haben wir sowohl im Allgemeinen, wie im lieson- 
dern manches vermisst, worüber man billiger Weise nähere 
Auskunft erwarten und wünschen rausste, zumal in einem so 
umfassenden Werke und von einem Manne, weicher der Spra« 
che so kundig ist, als der Hr. Verfasser. • ' 

' In Hinsicht auf das Allgemeine vermissen wir nun znföp- 
derat die Angabe der der latein. Sprache im .ungemeinen cha- 
ract^ristischen Anordnung der Wörter und Sätze ^ deren nir* 
gends besonders gedacht wird, trotz dem dass ihre Eigenthüm- 
lichkeit namentlich im Satzbau bei aller Abwechselung doch so ^ 
anfTällig sichtbar hervortritt , als kaum in irgend einer andern 
Sprache. Namentlich wäre es hier gerade für den weiter vor- 
fTescbrittenen Schüler sehr erspriesslich gewesen, wenn der 
Hr. Verf. das Lateinische mit dem Deutschen in nähere Ver* 
gieichung gestellt, und wenigstens die allgemeinen Verschieb 
denheiten angegeben hätte, die sich in Wortstellung und Satz- 
bau dieser Sprachen finden. Er nimmt sonst häufig, und wie 
wir schon oben an einigen Orten nachgewiesen haben, oft mehi^ 
als für Schüler höherer Classen nöthig war, vergleichende 
Rücksiclit auf das Deutsche, während sich in diesem ganzen 
Ab^ehnitt, wo es doch am nötfaigsten und zweckmässigsten ge- 
wesen wäre, fast keine Spur von solchen Vergleichungen findete 
Ferner vermissen wir in dieser Hinsicht, dass nirgends Rück- 
sicht anf die verschiedne7i Stylarten genommen worden ist. 
Der Hr. Verf. beweiset seine Bestimmungen mit Stellen, die bald 
aus den Reden, bald aus den philosophischen Schriften, bald . 
aus den Briefen Ciceros, bald aus den Historikern, vorzüglich 
dem Cornelius Nepos entlehnt sind, während die Dichter gänz- 
lich unberücksichtigt bleiben. Allein wenn man selbst das letz- 
tere gut heissen wollte, und zngiebt, dass alle die verschiede- 
nen Stvlgattniigen der Prosa in Hinsicht der Wortstellung und 
des Satztiaues vieles mit einander gemein haben, so unterschei- 
den sie sich dagegen doch auch in dieser Hinsicht so wesent- 
lich, dass uns wenigstens einige nähere Bestimmungen hierüber 
eben so nöthig scheinen, als an andern Orten in der Grammatik, 
wo allgemein auf die Verschiedenheit der Stylgattungen hinge- 
wiesen und aufmerksam gemacht wird. Die Wortstellung im 
Briefstyl ist häufig eine ganz andre, als sie die strengern Ge- 
setze der DarBtellung in einer phüosopliiädieu bciiriit erfor- 
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dern, und ebenso sehr und viell eicht noch mehr nnterscheldet 
sich in dieser Hinsicht der Redner Ton dem Historiker, na- 
mentlich im Feriodeubau , der im Livius bekanntlich ein ganz 
andrer, als im Cicero ist; so wie überhaupt dieser letztgenann- 
te Gei^enstand in dem kleinen Parag^raph 190, selbst wenn man 
das § 201 darüber Gesag^te hinzunimmt, uns etwas zu kurz 
abgel'erti^irt zu seyn scheint. Aliein selbst auch die -Stellung 
der Wörter bei den Dichtern, die, ob sie schon durch ihr« 
Freiheit sichtlich von der prosaischen abweicht, doch immer 
auch noch nach Gesetzen sich richtet, hätte niclit g;anz unbe- 
rücksichtigt bleiben sollen, besonders da Schriftsteller späte- 
rer Zeit, wie überhaupt, so auch in dieser Hinsieht der Dich« 
tersprache sich ziemlich nähern, und wie dem Hrn. Verf. wohl 
aus eigner Erfahrung bekannt seyn wird, selbst reifere Schü- 
ler noch oft in dem seltsamen Wahne stehen ^ als könne mao 
sich in gebundener Rede jede nur beliebige SteUuiig derWörUn 
gesetzlich erlauben. 

Endlich glauben wir auch wohl noch mit Recht liiehcr 
rechnen zu können den gänzlichen Mangel einer Tnterpunctiotis- 
lehre^ da diese gerade hier die passendste Stelle gefunden ha- 
ben würde. Wir wissen recht wohl, dass dieser Vorwarf kei- 
neswegs etwa das Werk des Hrn. Verf. allein trifft, sind aber 
anderseits auch eben so sehr überzeugt, dass eine nähere An« 
Weisung darüber , die wenigsteoa die Hauptabweichungen der 
lateiniiichen Interpunction von der deutscheu angäbe, für jeden 
Schüler sowolü, so wie für die grosse Zahl der Lehrer, denea 
die Correctur latciliiaidier AuMUiMliuigen oblie§li ein yitihm 
Bedarf niss sey. ^ ■] 

Was dasEinielne anlangt, 8o haben wir zwar nnrWeni^ 
ganz übergangen gefunden , hätten aber in roehrern Fällen grö- 
ssere Genauigkeit und AusführJüdikeit gewnnachl. So z. B. S. 
026 f. , wo die FiUki angegeben Verden , in welchen das Adje- 
gtifum vor und in welchen es nach dem Substaiiti? zu stellen 
kej» Ohne die Sache mit Bröder von der Betonung abhängig 
im machen, giebt der Hr. Verf. den Unterscllied richtig so aa: 
<dM den Hauplbegr^ enthüieiiA^ Wort stehe voran^ das andre, 
Ihn näher bestimmende folge ^ und verhalte sieh som erstem 
wie die Spedes mm Gmus, Allein er will diess nur Ton solchen 
Adjectids gelten lassen, die eine Be8ch(fffenheit anzeigen; and 
weiterhin meint er, bisweilen werde der Redende durch Um- 
•tistebMtiiiimt, auf 4oa Adjecdvum ein starkem Gewkht vi 
.lefeBf tui4 es deswegen seinem Substantiv vorzusetzen. Wir 
▼midien entweder den Hrn. Verf. nicht, oder beide Beschrän- 
tangen der Regel sind unnöthig. Für den FeU ntolich, in 
welchem sie hier in Betracht kommen, lelgett nach unsrer An- 
sicht alle Adjeetiva eine Beschaffenheit tn , und findet sich der 
IMiwie iMirogai, Mtf iu 4<yeetivu eiii ^k<atm Qt^^ 
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zn Je^en, so maclit er es eben dadurch zum Hauptbc^rriff, d«p 
als solclitT der lle^iil j^emäss voranzustellen ist. Wozu also 
die Beschränkung, die das ansctieineiid 2U einer Ausnahme 
macht, WaR nur riclitige Anwendim^; der Uegel in einem beson- 
dern Falle UVi Das Einzige, wan mit einigem Grunde in einer 
Anmerkung bemerkt werden konnte, ist, dass manche Verbin- 
dungen eines Adjectivg und Substantivs, die dureh den usus 
gleichsam zu einem Worte geworden sind, in dieser Bedeutung 
keine Umstellung melir zulassen, z B. Bona Dea^ maia res 
(Unglück , Verderben), bona divta (Cic. de Orat. 2, 64) u. dgl», 
und dass viehylbige Adjcctiva mit einsilbigen Substantivis ver- 
bunden , den Wohllauts wegen stets nachgestellt werden, wo- 
fern es die Verbindung; der fiegrijOTe nidit dringend anders for- 
dert. 

Ebenso konnte über die Stellung mancher Partikeln , wie 
igitur^ ergo, itaque^ praelerea^ tarnen^ deinde u. andre etwa? 
'Genaueres und Bestimmteres bemerkt werden. Es geschieJit 
ihrer zwar S. liSO Erwähnung, aber nur für den Fall, wenn sie 
zu einem auf das Vorhergehende Bezu^ habenden Ilauptbegrifl 
gehören. Billig hätte auch erwähnt werden sollen, dass sie, 
wenn kein einzehies Wort des Satzes, zu dem sie gehören, her- 
Torgehoben wird , immer den Satz anfangen. Auch hüt der 
Hr. Verf. daselbst bei weitem nicht iVir alle Partikeln , die er 
auiiihrt^ Beispiele gegeben , die wir doch in dem einem und an- 
dern Falle gern nachgewiesen gesehen hätten. So heis«!t es 
I. B. von quoqfie^ es folge ?neisteni Heils dem auf das Vorher- 
gehende Bezug habenden Iiauptbegritf\ ohne dass ein Beispiel 
des Gegentheils angeführt wäre. Soviel wir uns erinnern, fin- 
det man dergleichen bei neuern Lateinschreibern freilich genug, 
aber wir kennen keine Stelle aus den Alten, wo ffuoque nicht 
unmittelbar auf das Wort folgte, das dadurch Iiervorgehoben 
werden soll. Im Gegeutheil jmisseii sogar andre Partikeln der 
Art, wie z. B. enim^ wenn sie mit quoque concurriren, ihm wei- 
chen; Liv. 30, 1: ei quoque enim proconsuli — proroga- 
batur; gerade wie quaeso den Rang vor inqvit (Tic. Tusc. 1, 
4^, 102: istis ^ quaeso^ inquit etc.) und vor einem eingescho- 
benen Vocativ liat (Cic. inVerr. A. 1, 10: Quid est, qt/neso^Me^ 
teile ^ etc.); oder wie Conjunctionen, wenn sie mit Rclativis zu- / 
sanimentretfen den letztern weichen müssen, was der llr. Verf. 
unbemerkt gelassen hat. Uebrigens ist noch zu bemerken, dass 
bei weitem nicht anfalle frühere Steilen verwiesen worden ist, 
wo schon dergleichen die Wortstellung betreffende Bemerkun- 
gen gemacht worden waren, wu niii 80 nöthiger M(tf*, da man . 
alle diese Notizen durchaus hier sucht, und manche derselben, 
wie z. B. die über die Steiimig der Präpoaitioiien § 161, aa 8i«i- 
iea tich finden, wo sie niemand leicht suchen dürfte. 

IhxdrütemAlfslM^ TiieU duf Syntax, gStt&— iiudw 
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8. 658 — der muh icr IrfUMni Angtlia (s. 8.1fi#) «wi» 
gewöhnliekmi Ckmtirmiiomn mUr vom dmm redUem G^mnAs 
der Figurm handda iollle, hat; Itier bd der ABifUmuf leM 
den weit wnfMMndera Titel ^Veredlung det Jmdrudah c^ 
Imltea und ist in folgende mer Absdiliitte getlieilt: 1) Vertm- 
wekmig Mrkm'er odirfemmr AuMdrwike mU msbwädmn md 
gmmtmmm % 2§S (ww eigentlidi wohl des Gegenthdl von im 
Migtf wu der Hr. Yeil dnmit sagen wollte). 2) AmplißeaUM 

eUea», §206. 

Ein allgemelneB Urthett dnraber m fallen' ist sduricrig, 
weil die dMeinen Abtchnitte, wenn acbou alle mit Fldw, dnA 
naoh aebr verai^iedenenKilckiuebten gearbeitet und wenigitoai 
nacb nnarer Meinung von böchat ungleichem Werftbe sind, fir 
gut gearbeitet balten wir den SBweUen nndilHilteii Abachaitt, m 
Yeredlnng des Anadrncfcea' durch .^^üficaiion und daidi 
Kürze; weniger befriedigt hat «na die Erörterung der ^pir 
Tü» tf^adieue^ am wenigaten der erate Abschnitt von der Fir- 
tooB^iimg dea Anadmcbea. Zwar enthalt auch dieser ehicMfllh 
ge auqiTheil gnterBemerknugen; allein wir halten theila ecSimi 
den-Oesichttpunct, von dem die ganseBehandltuig ausgeht, Hr 
Mriehtig« thdla acheint una die jParsteUuag für den ZwcA 
gründlUäer Belehrung bd wdteof mcht genug' geeignet. Pfe 
Abaidit dea Hrn. Ver£ war ohneZwdfel,. in diesem Absdmttte 
dne Aaieitttng %u der im 4sng0rn Skine sogenannten Siegern 
Amdrucke» zu geben, oder wie er es selbst in d«r kuraenlSiir 
leitung nennt, %u dem gewählteren Ausdrucke^ den er ebea^ 
selbst von der Sprache des gemeinen Römers und Landanaat 
unterscheidet. Allein wenn man diese schon oben wörtlieb ta- 
^ciuhrte Einleitung mit der im Abschnitt selbst gegebnea Aaa* 
fiilirung vergleicht, so sieht man leicht, dass der Hr. Vflit 
von jener Eleganz de« Ausdruck«;, die er hier lehren will, dA 
Iceinen völlig klaren Betriff ^emaclit, oder denselben wenig- 
stens nicht festgehalten liabe. Der Kijkleituiir^ zufolge Di»" 
lieh versteht er ofl'enbar unter dem gewählteren Ausdruck 
Sumiiie von Wörtern und lledeweisea, die in der Spraclie übrig 
bleiben, wenn man diejenigen Formeln ausscheidet^ die uuria 
det* Sprache des gemeinen Lebens vorkommen. Die beste od 
zweckmässigäste Anleitung, diesen gewähltem Ausdruck kenaeo 
au leliren, wäre uns ofTeubar die Angabe gewesen, welches jene 
^meinen Formeln Seyen, deren man sich in einer edlern Sprache 
nicht bedienen dürfe. Allein diess geschieht nun in dem Fol- 
genden kdpeswegs, und konnte auch nicht geschehen, da wir 
jene unedlere Sprache des gemeinen Römers und Landuiautw 
so gut als nicht kennen, sondern der Hr. Verf., den Bcgrif 
Eleganz jetzt auf einmal ganz andere auffassend, erklärt nun je* 

a«a gtswaUitexa A^dniq^ für dea« deu mau gewiuae« 
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nun statt schwäclierer und gemeinerer stärkere und feinere Aus- 
drücke brauche, was offenbar wenigstens eine Elegana ghUß 
«nderer Art ist, als die in jeuer Einleitung angedeutete. 

Allein auch abgesehen von dieser plötzlichen Begriffgrer- 
taaechung, können wir auch ausserdem uns weder mit der An- 
sicht befreunden, die der Hr. Verf. an diesem zweiten Orte von 
dem Wesen jenes gewählteren Ausdruckes aufstellt, noch mit 
der Art und Weise, wie er denselben in den gegebenen einzel- 
nen liestinamuiigeu leiirt, zumal da mau bei denselben nicht sei- - 
teu auch noch die tiefere Auüassnni^ und Gründlichkeit Yerjniaati 
diti Hich anderwärts im Werke des Hrn. Verf. findet. 

Was nun das Erstere, d. h. die von dem Wesen des ge- 
wählteren Ausdruckes gegebne liestimmutag und Erklärung an- 
langt, so ist sie schon der Form nach zu tadeln. Der Hr. Verf. 
spricht durcligehends Ton einer Vertamchung des Ausdruckes. 
Allein der gebildete Römer, von dessen Sprache jener «rewähl- 
tere Ausdruck pradicirt wird, formte seine Gedanken 5:1 wiss 
niciit erst in »eiüechtere und gemeinere Formeln, sondern 
brauchte gleich anfänglich jene gewähltem Ausdrücke, und hatte 
also nicht erst nöth ig, eine Fer/ai/scÄ///?^ vorzunehmen. Allein 
noch weniger können wir das Wesen jenes gewählteren Aus- 
druckes selbst darin linden, worein es vom Hrn. Verf. gesetzt 
wird. Wie man nämlich aus den nähern Angaben desselben . 
ersieht, so redncirt sich im All^remeinen alles darauf, dass er 
minder gewöhnliche und namentlich sogenannte unei^etitUche 
Ausdrücke als die ^(wählteren^ die überhaupt libltchen^ allen 
etwaigen Schmuck der Forrn^ durch Bild oder ktihnere Auf- 
fassung e 7it6ehrenden nher als die gemeinern betrachtet. Allein 
darin besteht das Wesen des ;?ewählteu Ausdrucks gewiss nicht, 
denn wenn es darauf ankäme , sich üheraü w o möglich solcher 
exquisiten Wörter und l^ ormeln zu bedienen, so müsste man in 
den Schriften vieler neuern Lateiner den Vorzug jener Eiegana 
des Ausdrucks in einem Grade antreffen, wie er bei keinem alt- 
römischen Schriftsteller sich fände; und in der deutschen Lit- 
(eratur miissten Iloifmannswaldau nnd Lohenstein in dieser fUn* 
eicht völlig unerreiclibare Muster seyn. Die Eiegana des Ana- 
druckes, > on welcher hier die Rede ist, besteht Tielmehr darin, 
da8s derselbe immer dernaiürUchste^ riehtig»ie^treffend9t€^ uad 
esquisit nicht deshalb sey, weil man etwa Im ganaen Spra«k* 
scliatze darüber habe naiäiaiichen müssen, sondern weil ervjn» 
ter allen andern , die etwa auch hätten gewählt werden k<kina% 
der passendste ist. VergL Cic. Brut. T5 § 125, wo da ihU «H* 
srer eben ausgesproclinen Behauptung in naher Beziehung ste* 
hendes Urtheü über Casars Commentarii gefilli wird , nnd be* 
sonders Reinhards Geständnisse S. dSiü, wo ungemein viel Be- 
berzigwigswerthes Uber diesen Gegenstand sich fiudat« WIt 
«lud m BWir ttbeneiigt, dm der tt..V€if« im Gtuw 
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MUM dmcllM« Bfeiaiiif «Md^ mmoMäk Me IIwi 
ili gewählUre Ausdrücke bttietelineleii Wörter eed BfjlfiMiir 
ten nicht im Uebemelii und ta vpastenden Orte^ werde ge- 
l^renehi witica wollen; »Ueln diets ergiekt «ieh enr aldit eei 
seiner DeteleUing, die Uerftber mir wenige vnd dem Schiler 
iLftum TentiJidllclie Winke enthllt Und diese let eben du 
Zweite, was wir an den Aliichnitt nnsnwetien heben^ Der 
lir, Verf. nindieb niblt jene gewibltem Ausdrficke und Rede> 
weisen in 4 Gleesen anf , SuÖMUuUiva^ A^ee^na^ Vmrha nnl 
AäiB€rbia; aber melsl ebne bestimmte nnd nibore Aagebe« wOp 
.wann und wie n^n sle.branchen aelie. Mein diese Angebe let 
gerede die Uenflssebe nnd am ndtiiigsten fir den Sefanler, 
wenn er eus dem Gennen überhaupt etwas Imienf nnd nieMt 
etwe gsr enf die Irrwege der Ziererey geliitet werden soll ; was 
' . bei jungen Leuten der Art , für weicbo das Weri^ bestimmt ist| 
schon an sieb sehr leicht möglich, nnd um so mehr zu be- 
IHrcbten ist, wenttf wie hier gesebieht , die allgemein üblicl^ 
•ten, durch' die ginne gute Prosa verbreiteten Wiwter nnd Ka- 
deasarten mit dem schiefen Ansdmck ^emesee^^ bendcbn^ 
und wirklieb gemeinere dagegen luweilen gar als die gewähl- 
. teren und edleren angeführt werden. Ein auffälliges Beispiel 
- num Beweise für diese letste Behauptung findet sich S.660, wo 
«e.mfift' für gewühlter als /)smi«/lt erklärt wird. Die Sache ist 
liier gerade umgekehrt ; denn iescmUi In diesen Sinne kovmt 
BMist nur in der familiären Sprache vor, und wenn es ander- 
wirts steht, so ist es keineswegs etwa würdevoller Ausdruclc, 
sondern Zeichen einer gewissen Heftigkeit und Indignation« Wo 
die Sache selbst Emst und Würde verlangt , kann es dnrehane 
nicht stebn, und Sitae, wies. B> sescenti nud ad mortem 
adilüs^ würde dem Gefühl eines gebildeten Umers, der ee 
hörte nicht viel weniger anstössig oeyni als uns , wenn jemand 
Im Deutschen sagte : es giebt einen gamm Haufen Jfege zum 
Tode, WasdendHtten und letsten Vorwurf , den Mauger an 
tieferer Auffassung und Gründlichkeit anlangt, so neigt sich di«» 
ner vorzüglich darin, dass eine Menge Bestlmmnng^ keines- 
wegee anf die Natur des Lateinigehenf sondern lediglich auf 
die Fotm sich stützen, welche wir etwa der deutBifken iU^ 
keraeiMtng der betreifenden Stellen brauchen würden und kenn» 
Inn. So heisst es z. B. S.66»if., Verbs stünden fiir Substantlvai 
nmscbrelbend^ bald für nicht vorhandene (1), bald für gemel* 
nere; ferner fnr Adjeetiva, Uhr Adverbia, und Participia für 
Präpositionen. Betrachtet, mai| nun aber die dafür gegebnen 
Beispiele, wie Cic. Off. 1, 4s< Naiura ratioque eavet^ ne quid 
indecore effeminateque faciat (d.h. nach des Ur& 
Vfürf. Ueberaetiung: „der Mensch als Ternünftiges Wesen ver* 
meidet alles Unschickliche und Unmämiiiche in seinem Betra- 

faa''), de. Aod. 2, 12s Aikü 0gam tmmd nß.e^giuri 
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gut dem potent (d. Ii. ist nndcnhbar) ^ Quam viaxime pos- 
8um (cl. b. möglichst)^ iriduo intennisso (d.li. 7iach dreiTageii); 
so würde jeder, der nicht gerade Deutsch verstände und jene 
Behauptungen in seine Sprache iibersetzt iä$c, gar nicht be- 
greifen können, wie man so etwas behau2)ten könne; so wie der 
JIr. Verf. seihst, wenn er sein Werk lateinisch geschrieben hätte, 
solclie Beispiele, wie jene drei ersten von den ohigen sind, durch- 
aus gar niclit liätte anfüliren können. Und dergleichen Hcstim- 
luungen finden sich gar nicht selten; s. z. B. S. 6G0, >vo die An- 
gabc, Casus stünden im gewählteren Ausdrnck für andre, auch 
uur dann erst begreiflich \«ird, wenn man die latein. Beispiele 
ins Deutsche übersetzt; oder S. (>(il f., wo mit ähnlicher Beweis- 
iulirnng gelehrt wird, dass Substantiva für Adjcctiva stünden, 
eine Angahe, die mit dem, was S. 0(>7 in entgegengesetzter 
Weise von Adjectivis behauptet wird, noch dazu in einer Art 
Widerspruch stellt, woran Schüler wenigstens leicht Anstoss 
iielinien dürften. Nach unsrer Ansicht kann durch alle der- 
gleichen nach blosser Vergleichung des einzelnen deutschen 
Ausdrucks gemachten BcMierkungen die Keinitnlss der latein. 
Gramm, nicht gründlich gefördert werden, eben w eil sie sich blos 
auf den Gebrauch einzelner Wörter gründen, in wie fern im 
Lateinischen gerade ein Substantiv oder Adjectiv u. s. w. steht, 
wo der Deutsche sich umgekehrt eines Ad jectivs oder Substan- 
tivs u. s. w. bedient, blog weil das eine oder das andre bei dem 
bctrelTcnden Begriffe gerade gebräuchlich oder ungebräuchlich ' 
ist. Dergleichen Einzelheiten gehören ins Lexicon, oder höch- 
stens in Anleitungen zum Uebersetzen. Will dagegen die Gram- 
matik selbst solche vergleichende Be.uerkungen getien, so niiis- 
Bcn sie durchaus ganze Clusscn von Wörtern umfassen, so dass 
im' Allgemeinen bestimmt und nachsrewiesen wird, in wie weit 
der Umfang des Gebrauchs eines Redetheils und seiner etwai- 
gen besondern Formen im Lateinischen verschieden ist von dem 
im Deutschen. AVeit näher dagegen läge es dem Zwecke einer 
für weiter vorgeschrittene Schüler bestimmten latein. Gram- 
matik, Bemerkungen über die Verschiedenheit des latein. Aus- 
drucks in den ve/ schiednen Zeilaltern der Sprache, und über 
die vielen Barbarismen zu geben , welche sich nach und nach 
in die Latinität der neuern Zeit eingeschlichen und zum Theii 
selbst einen Schein guter Auctorität gewonnen haben. 

Eben so hat uns der Abschnitt über die syntac tischen Figu- 
ren^ § 206, nicht eben befriedigt. Er ist zw ar mit vielem Fleiss 
und grosser Geleht-samkeit gearbeitet; allein nach unsrer Mei- 
nung scheint der Hr. Verf. dieser ganzen Lehre zu ^iel Wich- 
tigkeit beigelegt und verliältnissniässig zu viel Sorgfalt gewid- - 
met zu haben. Das Meiste derselben hatte sich, wie schon . 
die vom Hrn. Verf. gegebnen Verweisungen zeigen, anderwärts 
einordnen lassen, so dass dann nur noch die von der eigentlichen 

Jahrb. f. Phil. u. Püila?. Jahrg. \\\. Hiftl. 
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Bjnttx frefllch' amraicMlMieiideii SpraMMamaia^ %ie Bf- 
EOipse^ AmeoUakon^ AtfracHim und derglMai 
wichtigere Lehren, besonders n erttutern wtren, weldhls 6m 
nnch noeh etwee toeflkhrlicher nnd nmf eggender , tls Ider ge- 
•chehen ist, bitten behandelt werden ltdnnen. Allefi Vebr^jt 
aber, namentlich die ganae Zahl der Flüren, die flch tnf doe 
In der Regel nnr vermeintliche Vertmt$ekun§ der Redethdle 
iind ihrer besondern Formen beaiehen, hätten sich biflif istt 
fana knraer und mehr historischer BrwShnong abfertigen hh ' 
sen; denn, niher betrachtet, kann das Meiste, wss sonst dar* ^ 
tkber mit ebenso grosser Spitifibndigteit aIs*Ansflihriiclrke}t ge- 
lehrt werde, bei dem Jetaigen Standpnnct der WissensehafI doeb 
Ihr weiter nichts gelten, als tUtr eine, snm grossen Thell sellwt 
aehr verworrene, ^ammatüehe DogmengeBckkhte^ deren Stn- 
dinm gewiss niemanden sn einem gründlichen SprachIcenDer bil- 
den kann, wolil aber von Jeher die armen Sdittler nelftcb 
nnd schwer geplagt nnd seibat oft bessern Köpfen alle Lust 
nnd Liebe sn emsiger Erlernnng der alten Sprachen verlei- 
det hat 

.Fraaodik und MetHk^ % 208 sind beide lieniHcl 
^ genan und ansfnhrlich behandelt, nur scheint uns die Ictskeis 
' nicht so klar und fassiich genug, wie sie es fllr Schfiler sejs 
sollte. 

Doch es ist Zeit, snm Ende sn kommen. Wir erwUinei 
daher nur noch die äutsere Ausstattung des Bnches anlaagendi 
dass der Druck im Gänsen nicht übel nnd aiemllch correct*)i 
das Papier aber zu grau, so wie der Preis fftr ein Werk, äu 
einen so bedeutenden Absatz erwarten Hess, als dieses, zu hoch 
aey ; und achliessen mit dem Wunsche, dasa der hochgeschitsts . 



*) Erheblicliere, In den Werbnaerungm nidbl erwibote Td^ 
bemerken vir folgende: 6. 5 Z. 8 v. n. Hea Cato für Cado^ & ^ 
' 2. 10 T.ü. I. 120, 2. f. 119, 1, S, n Z. 18 L Comparatio ff. Cow^ 
parativusy S. 288 lat in den Bemtrlnui^^det untern RandeeUsoil' i 
hung in den letzten VerweiMwgibacbitaben, 191298 Z. 12 L // f.l 8* 
^1 Z. 12T.U. geben die Worte M^M^r folgenden Stelle*^ keinen Sha. 
8. M fehlt in den Noten dee untern Bandet die zn i) gehSrende Be- 
merkung. S.400 L steht daa nnaliT« 88, 84 dtirte Beiapiel zweinaL 
S. 403 Z. 10 fehlt poat nnch joauh, S. 408 Z. 7 v. n. 1. adprTHu f. • 
adprufte. 8. 530 Z. 12 v«ii. 1. mooeum f. idohei, S.849 Z.2 CsNÜ 
f. Crassi, S. $54 Z. 4 v*u. eonsuiendumt cosulmdum, S.908 Z.tt 
TJiemistocleo f. Thmtstoclet^ 8.998 Z.8 dea untern Bandea KU 
^,8. 1.25, 18, l.\8.8UZ.l ret S. 812 Z« 17 v. n. «omatt» t 
^amnium^ 8. 888 Z. 11 v. u. Jiiaca9 1 JUadoe^ 8.819 Z.8 v.o. «o- 
pimtiä f. e/o^ifaiifia^ 8.898 Z.14 v.u. altitudo t. alitudo, S.TB9Z.1S 
v.u. (UtoLdieo^ 
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Up. Verf;' nnsere Avtstellungen mit ebenso nnbefsni^erier und 
wohlmeinender Gesianung aufaehmen jaoge, als wir sie ge- 
macht haben. • 

' Grimm«.' M* Uofjmaufu 



M, T. Cicer onia Oraiione s pro Plancio ^ pro Milone^ 
pro Jj i ^ a? iü ^ e t pr o lie Dej ot ur o. Textum recen- 
£uit et bul)je( La lectionis Tarietate notis critici» ia>üuxit Gregoriu9 
Vi ottlieh ^ f ti nadorf. Jeiute apud i:>id. Frommann. XWil6* VIII 
und lUS. gr. X Thlr. 6 Gr. 

% 

IBei der iiberaus grossen Anzalil von Aii<«?raben, in welchen die 
Werke d<'s griechischen und römi.«i"he!i Altei thnms immer wie- 
der abgedruekt erscheinen, ist es in der TiiHt l'llicht der Iitte- 
rärischen Zeitseliriftcn, über jeden neuen Abdruck ein rücksichta- 
!o«;es und gewissenhaftes Unheil zu läüen, damit die Freunde 
der alten Litteratur in den Stand gesetzt werden, den Werth 
oder Unwerth solciier Ausgaben kennen zu Jemen, bevor sie sicll 
mit kostspieligem Aufwände unni'itze Bücher anschaffen. Ans 
diesem Grunde erklären wir unTerholeu, daaa die vorliegende Aus- 
gabe, bereit Beurtheilun? uns übertragen worden ist, durchans 
denjenigen entbehrlich ist, li^elche im Besitz der Orellischen 
sind. Denn erstlich ist der Text der vier Reden im Wesentli- 
chen ganz derselbe, wie ihn bereits Or eil i gestaltet hat. Die 
wenigen Abweichungen sind meistentheils von der Art, dass wir 
wünschen müssen, Hr. Wernsdorf möchte lieber Hrn. O r e 11 i 
gefolgt seyn. Zweitens sind die kritischen Noten fast Ton gar 
keinem Werthe. Ntrgends finden wir eine schwierige Stelle sH 
eritlürt oder Terbessert, dass wir dem Hrn. Verfasser unsere 
fSttstimmung geben konnten. Vielmehr vermlSBen wir überali 
Scharfe des ürtheils und umfassende Kenntniss des Sprachge« 
bnueh»; Da wir die 6r»nzen der Recension bei weitem über» 
sehreiteii würden, wenn wir alte Fehlgriffe und Irrthüroer, die 
sieh Hr'. Wf^rrisdorf in deii Noten zu den vier gemannten Reden 
nach uiiM^er Meinung hat a& Sehulden kommen lassen, darlegen 
wi^llleDv so begnügen wir uns mit einer Prüfung der Bemerkung 
Iffan , Geithe der Hr. Herausgeber zur Rede pro PUmcio^ din 
den Jinfang tttcht-,' geschrieben hat. Die übrigen Anmerkun- 
fenv welche Ton gleichem Werthe sind, mögen nndere Zeit» 
eehriften einer Beurtheilung unterwerfen. 

Dem Tette der Planciana ist daa SehlltBisehe Sommn^ 
ifom unverändert Vorgedruckt worden, wae wir um so mehr 
missbilligen hiüsken^ je Iniehter die Fehler, welche SckUt« 
intteattellleii' 'hcgnngeli, «»1 d[em€lftretnnfineheii Commear 

^ 18* 
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tar Terbessert werde« konnten. Hr. Wer nsdMll hit gelbit 
diese kleine Mühe gescheut. Die kritischeii Noten rar PlaneiaM 
fallen die Seiten 175 — 191. in denselben tadein wir nfiib 
derst diess ^ das« weder die Ton uns bekannt gemadutan Lesar- { 
ten des Erfurter Codex, noch die guten Bemerkungen Bake'« 
ia der Biblioth. Grit. NoT<t Vol. III &51 — 88 berücksichtig 
worden sind. Wäre diess geschelieii, so würde wahrscheinlich 
Hr. Wernsdorf manchen Fehler vermieden habeo. Doch darf 
ihm dies» Tieileicht nicht znr Schuld angereefanet werden, wen ' 
der Commentar frülier gedruckt worden ist, als jeae Büdicr 

"^erschienen sind, obachon die Vorrede erst im Februar dieses 
Jahres geschrieben worden ist. An der Wichtif^ell der Sri 
Handschrift wird wohl al»er Niemand sveif ein , wenn wir den 
unwissenden Recenseuten ausnehmen, weleher in der Darniii; 
Schulzeitung. 1827, Da Heft Sept. S. SSO^Ig. den Werth jeMT 
Handschrift desswefon fdr gering baiti wdl ain nidbt seltea i 
die Worte in einer andern Ordnung aaihreibe, als man sieia ' 
den übrigen bekannten Handschriften geachrieben finde» Diese , 
Abweichung soll ein deutlicher BewÄ.aejn, dass. der Verf. 
des Erf. Codeic sich eigenmiehtige Aenderungen erlaubt habe. 
Hier hat sich aber jener Hecensent in di^pelter Hinsicht als böchit | 
nnvissend geseigt» Denn erstlich stimmen in allen Janen Stelleoi 

' die der Recensent angefahrt hat , nach, andene Handtchriftea 
mit der £rf. in der Wortsetnnnglibareln, nnd swar eakbe, die 
offenbar: idcht aus der Erf. abgetidiriebeMa iftardcva aind* Zwei- 
tena kann die fehlerhafte Worljutallniii^ .tdamumtHa elam 
Bej^eis von der Wiilkuhr deaiAbpdMWftem» inil dnr er sich Aen- 
derungen erlaubt habe, abgaben, anndern lediglich ewa Qnf \ 
ac&windigfcdt beim Absdireiben nnd eine gewisse Unsafmerk- 
aamkeit terrathen. Wenn nbrigena Jener Bflfoensent^ der frei- 
Ueh nnr den nehitoi Theil nnsaaer. VaaMde-sn den \wn*hti^ 
nx aad. Erf. enot. mid van den Vailanten aelbal 4ifl^aUai4^ 
lingden TheU jM«nJMi:btimgSew&rdigt ha«, ainh 
den Abweiehnngan d^ Ext H. in der. WnrIalaUnng vanid« 
biiahoricottJ^uagabnn bekannt geoMcht hüte, ^ wftrd^ar gr 
aehcn hahch»!^ sie fast dnrchgehenda ia dIeaemPwMtentt 
den ilteitennnj^ heften Jiandschrifkcn iU^^ jfindlidi 
bdiaujiten vir^idafiKifei^h dne groape Anaahi van Handaihrifi 
ten hierin ndt der SrL iibnreinatimmend befnnd^ w^.^ ririP^ 
den, wenn man ale-genaner ala bis jetzt geschehen v^fgU^ 
Ilenn gemeiniglich hat. man diese Abweiohnng w 49|4ap( 
aduiften gar niohi angemerkt JMn wein bt ca aimigi]i|| 
gehaltlose Behanptnng.ehiea nnwiasenden Beconsenienno wiKr 
legent Nnr die einalge Baaedcong erlanbanwir nna noch, diü 

^ die Sclireibart fttaidam in den letiten Bichen^ dar Epp. ad IMti 
wddie die Erl H. atett der blaherlgen Idilerhal^ii quumWKiL. 
yswM f odarUdel, da die dnslgrIchlÄge«idi dnrd> di«lti«pi<( 
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•Mediceische Handschrift der Lorenz Bibliothek zu Florenz, 
wie wir von Hrn. Fret, Orel Ii erfahren haben, durchaus be- 
ttätigt worden ist, so wie (dieselbe unsere in den Vibrii^eii Hn- 
chern, welche die Erf. H. nicht enthält, Torgesclilaircnen Ver- 
inderung'en als richtig anerkennt. Ks ist diess ein neuer Beweis 
tm der Gnte und demWerthe der Erf. Handschrift. 

Wir wenden uns nun auf den kritischen Commentar zur 
Planciana. Leider haben wir hier unter den vier und vierzig 
Benierki!n*::en, die er entliält^ mir zwei Bern, irefundcn, in denen , 
Hr. Wernsdorf seine Vor^än^er wirklich berichtigt liat. 
Von den übrigen zwei nnd vierzii^ entli alten noch fünfe etwas 
Wahres, das aber schon von Andern bemerkt worden ist, viere 
theils Walires theils Falsches, die übrigen drei und dreissig 
aber dnrchaus Irrthiimer und Fehlgriffe. LTin die Wahrheit un- 
seres Drtheils zu bekräftigen, wollen wir hier die sämmtlicheu 
irrtliiimer angeben , wodurch wir uns zugleich des unangeneh- 
men Geschäfts überheben, in unserem schon seit einem hal- 
ben Jahre vollendeten Commentar zu dieser Rede nachträglich 
die Wer ns der f sehen Bemerkungen zu widerlegen. Uebri- 
^ens werden wir in derselben Ordnung über die Bemerkungen 
Hrn. Wernsdorfs unser Urtheil fallen , in welcher sie geschrie* 
iMBn find, ohne irgend eine mit Stillschweigen zu übergehen. 

01eich in der ersten Note zu C«p.3, vel quod vmUo etütm 
minus est^ thut Hr. W. Hrn. Prof. Orel Ii Unrecht, indem er 
fftgt, dsM difltev mit dem Uebersetzer W o 1 f f vel in der Bedeu- 
hukg 9agmr genommen habe. Allein Orelli hat diese Stelle 
•chon fiDs richtig eriLlirtniid vel^ vie ee Hr, W. thut, in der 
BedentBDg oder genommen. Bagegen ft^t man aus der Inter* 
filDclibB, die in dem Wernsdorfschen Tex.te stattfindet^ 
d«M Hr. W. die Steile sieht richtig aufgefasst hat. Denn nach 
fgrendum kann nimmermehr ein Punct atehen , den Hr« W« ge« 
setzt hat 9 da das Folgende die Erklärung TOn dem vorherge- 
ilenden quod enthält. — Cap. 4 § 10 achrdben die besten Hand- 
aohrilleiif die Baierache und Erfurter, also: «oa, fuisuff^agum 
fmtnt^ quid cuique ipsi debeaai^ considerare saepiua ^ quam 
^id cuique a re publica deäeaiuT. Die übrigen bei weitbni 
taUcciiteren haben für cu{qu0 tot ip9i die Partikel deniqu9. 
0raeTe, Garatoni und Orelli waren natürlich den guten 
Haodseh. gefolgt DagegenliemerktHr. Wernadorf; „Yalde 
Terisinileeat, eufiTiia glossam esse alterina germanac leetioaia 
denique^ i|uod saepe aignificat höch^on$. pro R. Ani.d7i MM 
mai$firii^,kie gratia9 agif dmtique^ mi perUberaUter ageretur^ 
kmt^ tdiquid ktib^9 Wmf e9 nioht gmug^ mdaakeuf kSek- 
alMa «Wim mm 99kr gOHg sem woUte^ eim^JEkr^ amm^mtf 
Yerr. IV, SS de Bpicrate» f«t\ mtU^wm m üu adUummwti 
maeoHom däiUpfe mmUo emUromrnme fm^u ßtuty discessisaet. 
Wm ar, efo der Broü$m atigegangeuy ja gar^ ekthirgend «*ia 
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Erwähnung der Streitigkeit geschehen war» pro Qvinct.111. Hl 
21. Yerr. -ky 51. 69. Ut seitsus hic esse Tideilnr, quotifan 

, denique üGm^r^i^müait ad sumrnum , amnino^ hÖ^^em^vi 
quodammodo yim cuumerandi retineat; quam mnltm ttlit pviili 

V. c. quid ciiique res publica dthcat, considerare debeant, qaM 
ipsi debcant, consideranl, i.e. sie fragennur hSek^ent^ 
was sie für ihre Personen etc.^* lleiiii ersten Anblick kwoik ei 
allerdings scheinen, nls wenn die Lesart denique der andcvi 
euique vorzuziehen wäre, und zwar aus dem, von Hrn. Wcriliii» 
nicht angegebenen, Grunde, weil quid denique leichter in quid 
euique^ als quid euique ia quid denique dem Anschein ntdi^wi 
den Abschreibern umgewandelt werden konnte. Denn es brsnAli 
nur der eine d Buchstabe weggelassen zu werden, und es w« 
nichts natürlicher, als dass entque in euique überiring. IWf 
würden daher unbedingt der Lesart quid denique den Vowof 
geben, w enn sie nur im Mindesten einen erträglichen Sinn gäbe. 
Diess ist aber nicht der Fall. Erstlich irrt Hr. Wernsdorf, 
oder vieimeiir T u r s e Hin US de Part. S. 280 fg., aus welchem 
Hr. Wernsdorf nicht bloss die Beweisstellen für in der ^ 

angegebenen Bedeutung, sondern sogar die üeberKetzung ent- 
nommen hat, wenn er der Partikel denique die Bedeutung Ä©cA- 
etem zuschreibt. Sie hat in den angeführten Stellen durchtas 
nur die Bedeutung ja. Woher sie diese erlangt hat, ist auch 
leicht einzusehen. Bei Aufzähhuig mehrerer Dinge gescWdit 
es häufig, dass man dasjenige zuletzt, also vor <i««iyMe, stellt, 
was das Wichtigste oder Hauptsächlichste ist. In diesem Fallt 
pflegen wir in der Regel ja oder kurz^ der Lateiner denique M 
sagen. Z. B. senatus^ ordo eqnester^ d e n iq u e omnis civitas, Ebctt 
dtiese Bedeutung ist auch der Stelle iu pro Ii. Am. c. 37 angemes- 
sen, sobald man nur die Worte, welche unmittelbar neben einan- 
der stehen, genau mit einander verbindet, wir meinen die Worte 
denique ut perliher aUler ageretur^ in dem Sinne: ja um sehr§ü^ 
tig zu seyn u.s. w. Doch läugnen wir nicht, dass vielleicht in dieser 
Stelle denique richtiger so aufgefasstwird, im leizten^ifnänsser' 
Sien Falle. Zugegeben aber, dass denique die Bedeutung höchslens 
habe ^ so ist doch so viel inuirastösslich irewiss, dass diese in 
der hesirittenen Stelle in der Planciana durchaus nicht sttttßa- 
den kann. Denn erstlich müsste wenigstens ein l^atz vorherge- 
hen, auT weiclieu sich (^ewi^tte, höchstens^ beziehen liesse, so 
wie es in den von ITrn. Wer n s d o rf, oder vieliiehr von 'I uf" 
gelli nus anirezo^renen Stellen der Fall ist. Ks geht aber nicht 
nur kein Satz vorher, sondern es lässt sich nicht einmal tin 
Sata als ausgelassen und zu suppliren denken. Ticero >vili 
den im Vorhergehenden ausgesprochenen Satz: comüiin. prae- 
sertim aediUtiis^ Studium esse populi, non iudici^im crlSuteru. 
Diess thut er in folgenden Worten: eos^ qui suffragium ß^^'^ 
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^que a re fkbUea debeatur. B9denk9^ daga dt^'efdgen , tM- 
cAe ilMn«»« ift«Ar In Ueherhgmg hnagm, wu sie selbst einend 
^dm mMdig siad^ als mt Jedem der Staai etkMig ist. Iii 

Si nua bei diesen klaren Worten noch nStbifp, die widernnnif e ' 
ri^Uning Hrn. W.b su^iderlegeJM welcher safft: ^««»111 muUa 
dia pHnM V, c* qM emque res piMea deheai 9 eanstderare de^ 
beant^ quid denique ipsidebeani^ eansiderani^ Le, sie f ra- 
gen nur hophstens^ was sie für ihre Personen cfti&l 
M. es möglich , dasa ein Ternnnflif er M enach den Sati ala ana- 
^iaaaen Tor den Worten qM • • • ipsi debeant ansehe, weleher 
oben disson Worten Llar und deutlich entgegengesetst wird» 
pM cuique a re p. debeaturf Und wie passt ferner daa , 
eteni an dem sospto, das freilich Hr. W., da es aefaier BricQr 
mng gans vnd gar snwidev war, wegsnlässen kein Bedenken 
trug. Zweitens widerspricht auch die Stellung ion denique 
4fr Wernsd. Erklärung. Nach dieser mttsste es nothwendig vor 
^dCer nach e^ stehen, nicht aber nach quid^ wo es immer und 
ewig ainnloB bleiben wird. Desshalb ist nichts gewisser, ab 
dasa og'^ti^ die einzig richtige Schreibart ist, wofikr schon der 
blosse Gegensats, quam quid cuique äref* debeatur hinläng- 
lich spricht. Die Möglichkeit ihrer Verderbung In denique hat \ 
si^on W e i 8 k e eingesehen. Aus cuique wurd« enique^ und da 
^ttiVI TOrhergiug, denique. 

C. 5 § 12: Qift siteeum eongrediatur^ ei UwM voce hqui 
possit: haec dicat: Ego tibi-^suppliearuLBespondebisn.u.'w^ 
tritt Hr. Werusd. Garatoni bei, welcher für haec aus dem 

Baierschcn Cod. ac aufnahm, und mit J?espoiMlsMi den Nach- 
satz beginnen liess. Eine sorgfältige Prüfung der ganaen, Stelle 
würde aber Hrn. W. gezeigt haben, dass diese Aendemng durch- 
aas unzulässig uud die Lesart der übrigen Handschriften die al- 
lein richtige sey. Denn wenn die Worte respondebis u. a. w. 
den Nachsatz bildeten, so müsste man glauben, dass Cicero 
hauptsächlich das auseinander setsen wolle, wasliaterensls don 
Volke auf dessen Rede, die es an ihn halten wurde, wennea' 
mit einer Stimme zu ihm sprechen könnte, mitworten wttrdc. 
Allein das will, wie das ganze Cap. zeigt, Cicero kehieswegs 
auseinander setzen. Vielmehr ist es seine Absicht, daa hanpt* 
sächlich zu erwähnen, was das Volk dem Laterensis sagen würde, 
wenn es einstimmig zu ihm reden könnte. Was Laterensis dar- 
auf erwidern werde, ist bloss Nebensache, und kann daher 
nicht den Nachsatz, sondern muss nothwendig einen neuenSate 
bilden. Was übrigens in derselben Note ober den Unterschied 
der Partikeln et^ que^ ac und atque Ton Hrn. W. bemerkt würd, 
ist eine wörtliche Uebersetzung dessen , was Ramshorn in 
seiner Gramm. S.516 (nicht § 516, wie es bei Wcrnsd. hebst) 
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derhotiing war eine Berlclitfgiui; io dnem kriilseliea ChmuMi- 
tar doch wohl sweckiidsalf er. 

€.5 § 12 hatswarHr^Werntd. mit Recht bemerkt, dm 
das Pronomen «e, welches im Baierschen lud Erf. Cod. naA 

supplicari hinzugefügt wird, nicht mit Gafatonl alt einU^ 
herbleibsel des Wortes vbbdsse anzusehen sey, sondern würk<- 
Uch das Pronomen ist und sich auf das Folgende bezieht, alleiii 
kein Wort darüber hinzugefügt, warum hier dieses Prononea 
den Satz beginne, während dasselbe in den yorhergehendea nnd 
nachfolgenden Sätzen enklitisch ist. Hierüber musste aber Hr, 
W. sprechen, wenn er überzeugend werden wollte. Wir habea 
den Grund tla\on bereits in unserni Commentar angc^reben. — » 
In demselben Cap. § thut Ilr. Wernsd. die überflüssige Frage, 
warum Orelli in den Worten et quo plus intererat eineLncka 
zu finden glaube, und vorschlage: et curari me quo plus intererat^ 
da doch Orclii deutlich genug zu erkennen gegeben hat, daM 
Ihn die Lesart ehiiger Ilandschrr. e< cur quo plus itäererat tVL 
dieser Muthmassung veranlasst liabe. Wenn IJr. W. ein nÄt«- 
liebes Wort zu dieser Stelle schreiben wollte, so hätte er 
^L-Iiren sollen, d;iss die Worte et quo phts inlc/ cnd gar keiae 
\ criiüderung zulassen, was vou uns in unserem Coram. gesche- 
hen ist. — In demselben Paragraph haben alle Ilandscbriftea 
mit Ausnahme der liaiersclien; «SV/i, quod niagis i/Uelli^o, tem* 
poiibus le alih ri^servasti ^ ego quoque^ inquiet populus Ito- 
manus^ adea te tcmporn revocavi^ ad quae tu te ipse servaras. 
Nur der Baierschehat für quoque die Partikel autenu Hr. Werrisd. 
hat sie aufgenommen, tadelt Orelli, dass er nicht ein Olci- 
ches getban, und sagt zur Recht Fertigung seines Yrrtahrtris 
nur folgendes: „Verum «w/(?m saepe sie in responsionibus poni- 
tur, AdFamil.4, 14: Ego antetn si disnitas est bene de /c p. 
sentire — obtitwo diguitatem meam, Atquc si quis (liil)itet, fjuiu 
non is eontextus oratiouis esse posslt alfquandoi qui adrnitiat 
post adversatiram particulani, facile refutahitur locoLi\i:ino 
X, 20; Sin coUega quid aliud /ualit: at sibi Luclutu V oluininiuiii 
darerii adiu(o/v/jt.^^ Keine von beiden Stellen kann irgend et- 
was für die Rüfhtigkeit der Wernsd. Hi liaiiptung , dass outem 
aus (Uin Uaier. Cod. aufzunehmen srv , beweisen. lu der letz- 
ten Steile heisst at ireni^tcnis ^ und kann in dieser IkileutmiJ 
mit Fug und Recht im Nachsätze gebrauclit werden, was unzäh- 
lig oft geschieht. In der ersten Stelle steht autein zu Aiiiang 
eines Satzes, und hat, wie der Zusammenhang lehrt, seine ?anz 
gewöJuiiiehe Bedenf unir. Nachdem Cicerö im Vorhergcbendeii 
den lulialt der beiden ilriet'e, die er Tom Plancius eiupl'aniren 
habe, erwähnt und gesagt hat, dass er ini ersten sich freue, 
dass er »ein altes Ausehea aufrecht erhalle, und im asweiteu 
ihm einen glücklichen Aus:r:ing seiner Unternchmunjren go- 
Mfimscht habe; so erwidert Cicero mtt ded'Worteti J^o aidsm 
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w. s. w . dem Plandiis, dass es sich mit der AiifreoliterhaUnng 
des Ansehens anders verlialte, a(s er denke. Er bejahet alsQ 
nicht das, was Plancius gedacht hatte, sondern berichtigt und 
' widerlegt zum Theil desHeu Ansicht. Mit vollem Rechte ist 
also in- jener Stelle, die übrigens Hr. Wernsd. ebenfalls aus 
Turseilinns genommen iiat, die Partikel autem gesetzt. 
Ganz verschieden davon ist die Stelle in der Pianciana. Wer 
es hier glaubhaft machen will, autem Aie richti^eLcsart 
sey, muss dreierlei beweisen: erstlich, dass autemiix derApo- 
dosis iresetzt vorkomme; zweitens, dass e;^ in einer solchen Apo-- 
dosis vorkomme, welche nicht eine Berichti^ng , sondern, »ia 
hier, eine Wiederholunar der Protasis , wobei nur die Personea 
wechseln, enthalte; drittens endlich, dabs für atttem ein Er- 
klärer habe quo(/ue seilen können. So lange diess unbewiesea 
bleibt, halten wir autem durchaus fi'ir falsch. Die Ikdcutung 
der I^artiJcel antem aber wird die Beweisführung unmöglicli 
machen. Da jedoch auch so viel gewiss ist, dass kein Abschrei- 
ber aus quoque werde autem gemacht haben, so sind wir der 
ÄJeiimn^, da^s auch quoque die wahre Lesart niclit scy, sondera 
eine Partikel hier gestanden habe, die durch quoque erklärt wor- 
den sey, und leicht mit milem habe verwechselt werden kön- 
nen. Diese scheint uns Orelli ausfindig gemacht zn haben, w el- 
cher item^ eine dem Sinn gana angemessene Partikel , für dio 
nrsprünirliche Lesart hält. 

Vollipr widersinni«^ und kaum der Widerlegung werth Ist 
die folgende l]emerkuii*r , in welcher Hr. W. die handschriftli- 
che Lesart in den Worten (r. 5 § 13) iidem mtfii sunt iudi ces ^ 
parati gegen r n e «< t i, Garatoni und Orelli, weklie für 
iudice» ludi geschrieben haben , in Seinitz nimmt. Man höre 
ihn selbst reden: „Error omni?« ex: eo natiis est, quod iudices 
ex siiTiiificationc sumserunt liichter^ qui sederent in iudicio, sed 
signiiieat Beurtheiier^ uti est in C 13 'plurimarum jcnun iudex ; 
et allbi reperitur nimium saepc. Absurda sane cuique scriptori 
Tideri debebat vox lila, si illos iudices, adloquente popuio, hic 
cogitarera. At sensus est: Mögen es Aedilen sein^ welche es 
ttoüen , ich habe an allen {einem^ wie dem andern) ferti^e^ ge- 
Bchickte BeurtheHer. sc. iudicare jyiihi possuut de rebus iis, qua- 
rnmcuraipsismandataest/^ Wohl konnte keine dem lateinischen 
Sprachgebrauch und dem Sinn dieser Stelle zuwider! auf endere 
Erklftnuig irasgesonnen werden. Denn wo hat je ein Lateiner 
iudex paratus in der Bedeutung eines geschickten BeurtheilerM 
gesagt I Wie können ferner die Aedilen Beurtheiler des Fol- 
kes genannt werden ! In der That Hr. Wernsdorf muss doch 
nicht die mindenle Kenntnlss von den Geschäft der Aedilen 
liaben. Nun sehe nUMt vollends die g aue Steile im Cicero 
selbst nach, nsd man idr4 über I|rn. Wernsdorfs Brtlamng 
is Brslsiiiidft i;enitiieii» Olevni Oissl das Velk siibi Iiih 
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tereiraii«, der darüber auffebrtcbt ist, dass er nicht zamAe- 
dii gewählt worden ist, sa^en, er solle sich um solche Aem« 
ter bewerben, deren Führer ihm wahrhaft nütilich seyn könuten. 
Diess thut er mit folgenden Worten: Pete igitnr eum magistra- 
ittm^ in quo mihi magnae utHüati e9se poBsis. Aedües quunmque 
erunty Odern mihi mint . . . parali; tributu plehia pdrmagni 
iMereat qui sint. Wem kuchtet nicht anf der Stelle ein, dast 
4k Worte Aßddes parati BOthmptMg den G^anken enthal- 
ten müssen: Jedilen mHigßn Ma§n vom welcher Art ai« tDoUeii, 
ich habe tveder Gmoinn. wenn 8ie gut^ noch Schaden, wenn $k 
schlecht sind. AJb«r, fährt da« Volk fort, wm leb für Tribuiiea 
liabe, darauf koriint viel an. Was ist nun suversiohtlicher, 
als dass Cicero Hdem wuhi mtnt ludi jMmtf fiMainkbea habet 
Wir wiederholen hier weiter nicht , was bereits von Garatool 
gezeigt worden ist, dass ludi auf das Leichteste in iudices ver- 
ändert werden konnte. Nur bemerken wir noch, dass auch 
diess ein gewaltiger inrlhniii ist, daaa Hr.W. c. IS in den Wor- 
ten plurimarum rerum smMiBnmM9 ^t iuatiasimus iudex dem 
Worte iudex dk Bedeutung «tet S0nriheilm'9 giebt. Unter 
ütdex ist dort ein Sehiederiah^ nrfnUbm^ wjk hvei» fi^ 
aeati richtig ]ieiiieri(l hat* 

Nichts sagend iai wkdMB die Beneriamf au Cap.6 % Ut 
cur tu id in iudieio ui fiat exprimia^ quod non fit in oam^o, 
in welchem Satie* Garatoni und Orelli die Werte utfiM 
für eine Glosse sa halten geneidt iiad, weil sie bloss in dem 
Bai. iiiid£rf«€ed.ateheiL Dagegen aagt bkaa Hr. W.: »Hm 
«ropler vim eppeaitlenia, et qned Bar. el fiif • ^pünd ijadd. ha- 
Wnt, non nnde uti Gai;. et OrelL iaelnaerhn.^ Iit ea denn im- 
Bieglkh, daas dk beaten Handaehiiften Infteqpelirt aindl Ml 
dk iiüiero AnaiaNilltf waaTen dieser SteUe an lialten, werte 
dk Leaer in nnaever Atagabe der Fkneiana finden* Nioht 
mdtr aagend lat dk Bemevltvng m dan Werten .deaielbaa % 
ai'dftsarmt wefir em TMl der Handtelwif ka «Mdwerabi^ 
aras Bhl Pref. Orelli weirtigrteni ntaht naiateiniaali an 
eehien. Dagegen sagt Hr. W.i ^tiö dker^y ^ed hk Orelliui 
et Weittna legendem eaae pntant, nen lik aeribi poleit«^ Au^ 
diese ehiieieweiBfikkmng UngestetlteErUirnng Bm. Wj wiid 
weU Niemand etwaa geien» Uebrigena wirde Br« W. bmsir 
gethan haben, wenn er statt «enMc Bcribipotni gewihriebm 
Uttet hie serM non poteet. Ueberkanpt leidet die Latinitit dal 
HnuHeranag» an vielen Gebreeben. Bke unmiasig lauft 
Bemeiicnng imlHr. W. nediUbe» den leinten Mn dieses l«M 
Vtea^aphs gema^, k wcüboher er sich a« leifea bemility dsis 
niali^JVem ^aild oase^utfrsre mit Geraten i nnd Orellif ssSf 
dern Nunc juid ueeeqmerm in aebieiben aey. Deich ein j^ink^ 
ikbea Versehen hat sich jedoch aneb .im Wernad. TaSk 
eslialkn. Denn Nunc giebt gar keinen Sinn. VieUakht wMt 
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diess Hr. W. selbst eingesehen haben, wenn er ^ewusst hätte^ 
was er freilich hätte wissen sollen, dass assequerere in kei- 
ner Handschrift steht, sondern zuerst, wahrgcheinlich dm Ver- 
sehen, in der Gruter sehen Ansff. f^c^unden wird. Aus dieser 
haben es nurGaratoni und Oreiii beibehalten; und diess diuch« 
ans mit Unrecht. Die haudschriftiicbe Lesart asseguerer giebt 
aliein den erforderlichen Sinn, und maclit zugleich die Schreib- 
art Nam nöthig, Nunc steht nur in wenigen H. und nichts 
wie Hr. W. fälschlich sa^ , in der Baierscheu. Weiter haben 
wir über die lange und völlig überflüssige Bern. Hrn. W.s nichts 
SU sagen. Hätte er assequerere gegen assequerer vertheidig^ 
to würden wir ihn widerlegen, was jetzt unuöthig ist. 

Cap. 8 §20 hatte Graeve, angeblich aus dem Erf. Cod., 
also geschrieben : j4t in quemcumque Arpinatem incidef is^ etiani- 
si nolis erit tarnen tibi fortas^e eliamdenobia aliquid^ ali^ 
quid sed certe de €. Mario audiendum. Gerade so 
giebt diese Stelle der Bai. Cod., dem Garatoni beistiinmtei 
Ernesti und OreUi nahmen dagegen gegründeten Anstosa 
au dem nachgesetzten sed^ das ausser dem Erf. und Bai. Cod. 
die übrigen alle nicht anerkennen, und Hessen es desshalb weg* 
Hr. W. meint dagegen: „At omnis oifeusio facile toUitur, si 
pauUisper in recitando loco post aliquid Tocem inhibueris, ita 
ut coniunctim pronuntiatum sed certe^ aliqtiid autem pol ins ciiru 
de C, Mario cohaerere videatur. Adeo ut locus sie distingueii- 
dus sit : aliquid^ aliquid — sed certe — de C. Mario. So wirst 
du ^ du magst wollen oder nichts vielleicht f^ar von mir etwas^ 
etwas ^ aber suver lässig, vom Marius huren inüssenJ'^ Hrn.W« 
ist doch kein Ding unmöglich; doch wird er hoffentlich iNiep^ 
mandem zumuthen, ihm in seinen unerwiesenen und unbeweis« 
baren Ansichten zu foliren. Soll sed richtig seyn, so miiss be- 
wiesen werden, dass es von Prosaikern auch iiachg"esetzt wird. 
Da diess aber noch durch keine Stelle bewiesen worden ist, 
und ans dieser um so weniger bewiesen werden kann, da alle 
Handsciiriften mit Ausnahme der Bai. und Erf. sed weglassen: 
•o liegt am Tage, dass Cicero entweder de noM» aüqtdd ^ sed 
certe de C, Mario ^ wie die Erf. H. schreibt, oder de nobis 
aUquid^ aliquid eerle de C. Mario geschrieben hat. Doch ist 
offenbar die letztere Schreibart die richtige, wie wir in unserer 
Ausgabe nachfewiesen haben, und sed mit E r n e s t i und O r e 1 1 i 
Sa eine Glosse sii baltau C. 10 § SO wandert sich Hr. W. , 
itt08 Orelli lacrymisj volia ominibusque geschriebenimd nicht, 
wie Worte im Erf. Cod. aal einander folgen, votis^ omni6u9^ 
kicrymitfme^ «ad klagt, dasa er Orelli' s Gnmd, den er vor^ 
bringt, nicht Tenteben kenne. Es bedarf der Erwähnui^ 
nicht^ de« die Leser wa§ solchen Verwunderungen und Klagen 
nidits gewinnen können. Spasshaft ist es aber, daw ein leMit 
m eindeckender Mireibfeliler,.ieAOr ei U iMgenfen, indem er 
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C ap ii § 27 haben die neuesten Hmvigeber «idi da» 
Conjcctur U r sl ns , die »ieii Jedem fast von aelbit aafdriara 
mnsste, imagnis für magni ^escbrieben ia dem Saise: m 9d 
qmdem cum üh masimU vkunOk ei pre^nptUaH» af MMk 
comunctus^ 8ed Üa magHie amorü^ tri Mhe neeenMiidi 
causae leves esse videarOwr. Hr. W. bahilt niimi bei aad 
meint, weil moxM vhuu Te(riier^ebe, branebe nlaht magidi 
amorts au folgen, vnd magni am. habe ja dieteibe Bedeatnng 
als magim amoris. Solche CMada haben wir doeh wohl aicbt 
Äothig an widerlegen. — C. 12 §29 hat iwar Hr.W.ntt Eechl 
quitm vtdetis kictus Moeietatem mdk der Bat. «nd Erf. Haad- 
tclir. statt des gewöhnlichen vidmiU geschrieben, aber eiaca 
durchana falschen Grund angegeben, warnm hier der ladlcitif 
nach quum folgen könne. jBr aagt ntndfeht ^Fm mhlpm Ä 
coro m tah caniestu^ M quum cauaam ^jUammmmsigrOicet, 
Urnen tota enmUatione r99 4Üiqua praesenB ideogue foäum tü> 
^titd signifieeiur^ indieaikmmpmiere aohi."^ Nach dtaser Re- 
gel musste man den Satss DadheäateiawM^ aowoUmtÜt 
uns ku J^Behe $ei%en also Uberaelien ktonens Qmm omtws emh 
vtyae adwuni etc. Dass aber hier der ConJ. adsint nothw 
dig an aetien Ist, wird hoffentUeh aneh Hm. W. bekannt scya. 
hts mnsa alao dn anderer Gmnd Beyn , wanun hier und an fle- 
Icn andern gleichartigen SteUen der Indie. nach quum folge, 
lAne dasa ^fimm biooa Zeitbedentung habe. Wir glauben iha 
in unserem Comment^r richtig angegeben zu haben. Noch mös- 

nnrichtijen Gebraneh der Conj. si^iificet und 
a^gf^elffir rttgen, atatt deren nothwendig die Indic. gesetit 

werden mvaiten In demaelben $ erklärt sich Hr. W. ge^ 

m Lesart, welche Urainna in einer alten H. gefunden ha- 
!Ü?ÜL7^ -^^f ot' haee nmt Mieüs solida , mdices ; haec es- 
ft^999a Signa probäaU»^ und lieht die gewölinliclie Schreibart: 
JÜfm haee amrf Mieiä soUda^ iudices^ et espressa ; huev signa 
probHaUa am swei Gründen vor, erstlich, weil die Adject so- 
üdamä espresBa faat immer von Cicero Terbunden würden, uod 
weil eine gröaaere Gleichheit der Glieder entstehe, 
wenn Mieia awe| Adjecl. bei sich habe, so wie das folgende 
Wort a%iM mit swei Partie, fucata und inusta verbunden sey. 
Wir haben dagegen nichts au erinnern, da^s Hr. W. die Lesart 
ra Ura.'Cod.miasbiliigt, die allerdings durchaus verwerflich 
9 bitten aber lieber gesehen, wenn er gezeigt hatte, wie 
melMnd»€hr. Lesart ^«fim solid a et espressa richtig sevn kön- 
ne, da di« Adjectiva s'olidus und expressua nie mit dem Sahst. 
J**"*""» ▼«'^^ttÄden worden sind, noch vermöge ihrer Bedeä- 
mg vmnnden werden können. Es bedarf daher diese l^teile 
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fimim* «Ivg^fertf flh.kaben, — In dar «iMbttfQlgeirff« Aapu« 
S M, tümma wir tnk Hin* W« v^croiii^ dm di§ Ge^itHr^ 

iie Slitlkft t mUh^ lur die»« dyrt mi yedea^ «Qgef«hft'vrerd«ii, 
jggg g al B iillw&la fgcmJart^ afaidij ulid.deii€knuid, warani wbC&r 
MDO liier dlmet.ielteiimi.wid.m«tllta Aluifiiclw b 
ttjidit M^ofoben wwrdfift.lil.: fior dadnrdi aller koniiteii dl« 
jBcftter .di«8€r Eridiniogawm vmi d«r lUclitigkdt der^tewölift- 
BciiMLmrl ilherseiig4werdeii»irr* MitTiaUawid.lueUwiWor* 
Im •prlcht JIr. W. § M f«gea 0 vaIü, der in muMiß^ 
«Im Gloise luUt^ oliae Jedoch iinUiidii«iii .elatigea Werlte. 4to 
Riciitiglielt df^ Viiigata tti keweuen* Wür hubeii ^ea« nielil 
^ithig lg Uibh, da eaaehoA ^ea Bake i^dieheii ist, der.M- 
Wffik^ ^anatösHig geweiene« Weiie richtig erkiftit hat. — Xtt 
iiift«lilil9rödenjNote.stimmAHr.W*i der Worte prae^ 

mmtBiiw refuisiitu mit Huldreich: vlieraa, undTcrbreilci 
Oleh blorn noeb über Gelllw.N. A. IV* h aeiher Mel<> 

näif.elae featthriebeQ.keb0iir eoU) Sed «i idem. nw mihi pra^ 
f tMüd ßm0Ui^ fmiHlaw u. a. w. Hr. W« giebtima den 
Sum. dieser Verindecuof aecb, durch feigende.Üebersetaiuig 
wmi Wem d» abtr Pßrhngat^ -Htm kh doiseßif^ im -mam au 
9ff§en pflegt^ varkBt^ M mir be^Me^ mir vorher mfgeke^ dir 
wtSfdiek mm MuaterdeßmHanigebe* Solche Verla^iBrHiigea olnd 
doch der J¥ideriegtmg walulich nicht Werth! — SiiieB argen 
Irrthum tta«t dch wieder Hr. W. Cap. 13 § 3S «o Schulden koM- 
«ueAi indem'er dem gelehrten Cr er atoni dae Beheupluug un- 
terschiebt- und dieae nu widerlegeii anoht^ welcke jenem Manne 
itiloht in 4en Sinn gekomoMn iaft« Guratoni bemerkt nimÜch sn 
den Worten ; JSrgo hi ferendi mint , qui queruntur^ liAerta* , 
imm oqttUis Romani 8e ferre natt poase^ dass queruntur pv%e^ 
gnant gebraucht, und eigentlich dicunt oder pr^tentur hier an 
seinem Platze gewesen sey. Diess ist auch senr wahr; denn 
der Sinn der Stelle ist offenbar Icein anderer als dieser; ^Uo 
9qU man wohl die dulden , welche sagen , dass ihnen die Frei* 
WiUhigkeit eines Rom, Ritters u tt erträglich sey? Weil dieses Sa-* 
gen aber mit einer Aenssi^ning von LJnwillfn verknüpft ist, so 
hat der Redner, wie (iaratoni sehr richtig hciiierkt, um dea 
atärkateu Ausdruck zu gebrauchen, lieber eiu Wort , das den 
Begrilf des Uuwilleiis, dabei aber docii dcii des Sageiis mit ift 
aicli fasst, gesetzt, als das einfache Wort dicunt gebraucht. 
Vo^ dieser gauaen Bemerkung Garatoni'g hat Hr. W. auch keia 
Wort verstanden, was man daraus sieht, dass er meint , nach 
queri allein folge sehr häufig der Acc. cimi Inf. und Garatoni 
habe sich düher seine Bemerkung ertiparea können. AI« ob Ga« 
ratoja an der Verbindung des Worte« qneri mit dem Infinitiv 
Am^m ifenommeu h«be! Ausserdem sagt noch lir. Wt^ desi 

i 
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28d B^mlveli«' t»il««i^ftiBiw 

• I 

4m Pronomen hoc, welches der Bai. und firf. Cod. ror ^erum 
tur hinsiifügen , reeht wohl zu dulden , und nicht mil Gir. n 
fitreichen sieV'. Wir haben «chon mehrmals bemerkt , dastHr. 

W. mit solclica blossen Erklärungen nicht das Mindeste am» 
richten kann. Genügenderes hoffen wir den Lesern in unsere« 
Comm. gesagt zu haben. — Iii der fülgenden langen Note wiU 
uns Hr. W. glaublich machen^ dasa die Partikel e^ia/zi, welche 
einige Handschrr. in dem Satze: Equüum c»ro Romanorim m 
homines nobilisaimoH inaledkta ivdch Romano r um hinzufügen, 
sehr pai^send sey, sobald sie nur zu Kquitum R, bezogen werde. 
Der Sinn der ganzen «Stelle lehrt uii8 aber das Gegentheil und 
zei-jt lins, dass sie wenigstens auf ifr'^«Vwm Ä. nimmermehr bezo- 
gen werden kann. Denn Cicero spricht im Vorhergehenden eben 
davon, dass den Rom* Rittern freimülhige Aeusserungen gegen 
angesehene Männer des Staates^ was Laterensis für nneriaubt 
hielt, durchaus zu gestatten seyen und gestattet ge"^vesen\^ären, 
meint aber, es sey nicht nöthig, solche frelraüthige Aeusse- | 
rungen Höm. Ritter gegen vornehme Männer aiizuluhreii, da 
selbst geringe und gemeine Leute geg«n Consula die freitnü- 
thigste Sprache ungestraft geführt hätten, wovon er einige Bei- 
spiele anfuhrt. Es kann daher auf keine Weise j&^Mt^ttm e^a 
Romanonirn eiiam gcsa^;t werden, was nur indem Falle mö^ ; 
Hell wäre, wenn vorher \mi der frelmüthigeo Aeusserniig ande- 
rer Männer gegen hohe obrigkeitliche Personen die Kede ge- ! 
Wesen wäre. INoch weniger kaim in demselben Satze vor jM» 
• blicanoru7n das Pronomen ego wiederholt werden, das Hr. w, 
gegen Orelli thörichter Weise in Schutz nimmt. Denn nie 
hat ein Römer dieses Pronomen zu ein und demselben Verbum 
zweimal gesetzt, wenn nicht ein Hauptuachdrufrk auf der ersten 
Person liegt, was hier , wie llr. W. selbst zugiebt, durchaus 
nicht der Fall ist. Woher dieses Pronomen in den Ambro«* 
Cod. gekommen ist, der es allein hat, ist von Orelli sehr richr 
tig nachgewiesen worden. Dass endlich Hr. W. die Beibehal- 
tung der Worte et libere^ die der Anibr. Cod. weglässt, anra^ 
thet, billigen wir allerdings , vermissen aber die wichtigsten 
Griinde, aus welchen diese Worte nicfit weggelassen werdci 
dürfen. (Ue-tiad von mui ia unserem Coiiud. «ngagebea worw 
diea. *A- ■ ' 

In einer eine ganze Seite langen Anmerkung sucht Hr. W. 
Cap. 14 § die lalf^clie Lesart Kchlecliter I landscliriften de* 
srrnc^cns gegen decedens zu vertheidigen, ohne nur einen schein** 
bar vernünftii^ren Grund für sein« Meinung anzuführen. Wir 
können es nicht Viber uns gewinnen, die Gehaltlosigkeit des 
Wernsdorfischen Gesehwütieis den Lesem dieser BNkter nariF 
zuweisen, und li^roerken nur iiocJi, dass es eine Ünwahrhö* 
ist, dass descendens, wie Hr. W. sagt, die Lesart aller H. ser» 
m«.«wei4UlMt«a luid betton Ii— daclwiltoi, die Aiabc. «ad dia 
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■ 

Erf. , haben die dnzlg richtige hefi^rt , deee<iens , \md die BaL 
d&eendem, Uebrigens verweisen wir die Leserauf Maniix- 
zi*8 und 6aratoni*8 Anmerkungen, welche die Unhaltbar- 
keit der ^ewöhnliehefi Lesart mit unwiderleglichen Gründen 
dareethan haben. — Cap. 15 § ST bemerkt Ur. W., das« er 
da8 Fragezeichen Heber mit Garatoni nach <is8enms ^ als mit 
Orelli nach Hortensw gesetzt habe. Wir haben in dieser 
Anm. nur eine« grainm. Schnitaer zu rügen, der darin besteht, 
dass Hr. W. quin statt fft non genetzt hat. — Endiicli eiuuial 
können wir mit Hrn. W. in der Anm. zu Cap. 15 § 87: cuim^ 
eumque tribfis lar^itor essel ^ et per haue consetmionem^ über- 
einslimmen. Mit Hecht hat er nämlich die Conjunctiou et wie- 
der aufgenommen, die Grnevc, Eruesti, Schütz uuii 
Orelli wilikülirlich weii^^eiassen haben, und die Nothwen- 
di^keit ilirer Beibehaltung gezeigt. Nur koiiute die$<i8 bet^timm- 
ter und kurzer geschehen. — Hierauf folgen aber wieder zwei 
überflüssige Anmerkungen, In deren erf?ter zu Cap. Ki ^ 38 Hr. 
W. schlechthin Hrn. Orelii des Irrthnms beschuldigt, wenn 
er glaube, das5; fnr certe üvsp. vielmelir certo exsp. zu lesen 
liej. In der andern meint er, dasa die Schütziüche Muth* 
massunir, Cicero habe § 4(> in sinu für insrio, was die Hand» 
fichrr. darbieten, geschrieben, keineswegs zu bilfiiren sey. Daa«- > 
selbe hatte schon Wolt'f erinnert. — Grundt'alsel» ist wieder 
die Bemerkung zu den Worten des 40n §: 7V/ notes — vel int- 
qiios vel mco8 vel etiam defensornm meorum^ dass zu iniqttos 
das Subst. iudices xu snppliren sej. Wonach müsste der Sinn 
aeyn: Zeichne du meine gegen mich unbUlig gesinnten Richler 
auf, Diess ist aber abgeschmackt. Cicero sagt: Zeichne du 
jneine Gegner und die meiner Vertheidiger mif und mache sie 
im meinen Richtern. Mithin muss NMfMM fihihaianÜfnm mju^ 
wns anch mnderwirtg der Fall iat. — 

ünsern Augen traneten wir kaum, als wir die folgende 
Bern. Hrn. WeriMdiirfa ni den Worten (C. 16 § 40 und 41) % 

deügoB ex mnni papuio iddrcp ista ediiia per ee non 

iesirfa etf hlien. Da es ins UnglanbKche gehl , was der Hr. 
Herausg. über diese Stelle gesagt hat, so theitei» wir seine eifpi* 
Hea Worte den Lesern mit: offendehaat me^^^ftmUescum^ 
ftt0 in eum locum det^emaeem^ Mae interrogationes crabffmm^ 
fuae eingiilas efflcerent enuntialiones^ quum niUlam inierrogandi 
Causam piderem ; irnmo iotiue ied raiia haee mihi esse videba» 
inr, ui 'mm nUerrogaret adverBoritm arakfr^ sed ei haea 
(nn»iäcaneederet^0tt^ada$i9'de9mmMef»är^imrverlnM^ ideir* 
eo iBta ediiia per ee »on ueerku eet^ tU sensus ee^ 
$eis etiamni tu^ Laterenaia , haee omnim fee4$»ee^ 
tarnen non idcireo i»tm ediiio noerku eeeet^ -et 
fuae hie anteeedmU pro»ime ^ non enim veniremus^ 
pra emmtiaüoneintereerta habenda nifue »neii imelmdendu «M. 

t 
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Ttaque exfungmia mmt nderrogatimis Mpib) ^ßmkpUB 
ubi^ue ponendum^ et post die er e et venirem$ß.$ ifmak 
orM^'distinguendaJ^ ' Jüm das Widersinnige dieser Amiahne 
recht anschaulich zu nraehen, sollten wir olfQitjM^ 4^>S?ntt 
Steile einmal mit der gcwöiinlichen Interpunction, und dann 
nach der Wernsd orfisch en Vorschrift IierschreUieii*nDft jedoob 
die Sltellc zu lang Mft, altdass sie füglich }^i<^x ansgeschriebea 
werden könnte, fo. müssen wir die Le^f^ bitteUf ,4iBa Text zur 
ÜAiid SU nehmen und ihn mit unwa-Benuvkung^ii «u ?erglei: 
chen. Hr. W.bat also die Weite; fi(Mr ^>f , et atU FUmcm 
ita visU^ ui effenderet sciem nemwem^ aut tu üa emuti, vt 
eo9 ederee impntdene»^ nl noeinn^U^ te tarnen ad tudiees^ no9 
u^:earni^ees.v&/dremu9i su euiew Air .sich b^teJbMs«dea Satz ge- 
macht, ohne zu bedenken, dass nun die We^te nofs e»m 't^oÜif 
fliimloaaiiid, da sie su keinem Worte dieses, von Hrn. W. ge* 
bildeten^ Satses beaegea wenlen kdquen, Jeder a^foierksame 
kser mnsa aogleieh sehcflf dfuis die Worte No» eulvi. — tdcr* 
eo Uta edUh per .99 non acerb^ e$t aufs Gem^este snaammea- 
liSngen, und der.Stnii dieses. Satses feigeadecist: Jfenn^ wm 
entweder J^aneme eo geieU kat^ daas er po^ätadiek ^'iemanr 
'den MMi^-] eder.du.eo geirrt haet^. dose d» sie niw Ferse- 
wäkkeet^ ea daga mr tivUer deinen Willen doch sm .Siek^ 
lern ^ niebt. zu SekhderhmdUen kamen^ so bleibt denneehjene 
WM an und für eich im bMeten Gra^ hart. > Die beiden Ne- 
faÜenspnvtikdjn nftmlicfa J»«« enim non acerba beben sich» 
^witt jederifiidiiiler weiss , suf nnd dienen nur snr Yystüxk|in| 
dos Wertes acerba . Büt jeftena Saln^ wili. übrigens Cicero ;dieM 
sagen: -Wenn gleich die BüAter,^ die du gewählt haet^ nickt te 



daher, kommt j dues Fhmeiue nie irgend einen Mensihen bMf 
digt hat^ oder daher ^ daes du dich in deiner Wahl vernben 
haat^ '90 bleibt. doch immer die Art und Wei^e^ wie du dia BuA^ 
ter gewähit hmty äuaeerst hark ' Si ist nkhtn^tbig, dsss 
nocn «eigen ^ wie die TOffb^gebenden Stitm» duirdi die Werosd. 
Interpuncltea alles SinMS imanbt w^rd^n, da eft> bereits erwie» 
sea lat^ dase dtae Interpuneds» unter Mnfir Bediinguug statt* 
ftadenkann.,^ H^lwt sonderbai^ ist uns der Zweifei vsrfo» 
bomiueB, denl&. W. Cap. 18 bei den Worten, ^uum etkaß^ 
eertiauimai tum dolor graviesimm äosaert, indem er sagi: 
^^QuaerUur^ an reOe hie cum Orellio ecribi debeat- es gramm* 
iieorum prai^ceptie quum^ nec potiue eum^^ BSs ist eine be* 
kannte Sacbe, dass die Zeitpartikel und die Prac|M»sttion gaos 
▼erscbiedenen Ursprungs sind und d esshalb nrsprunglicb dnrdfc- 
ims .Tcft-sehieden geschrieben worden sln^» p^p Präposition isl 
aus dem griecliischeii |t;i/, die ZeitpartiLei aus - dem Ptonoinst 
releUqui^ quae^ quod gebildet worden. Schreiben, wlr^ beide 
aufib jetst noch auf veibcliit^deuü Wei^e, die ^raep. c^m^ lui 
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4ie Zeitp. 0»ifm, wto Hr. W..fethaft]i«t, io kann oi kein« 

■ denkenden Tlleniiclien einfallen , anden als jwafm — tum xn 
sdureiben | da hier qaum die Zeitpartikel lat« welche nur In 
einer andern Bedeutung gebraucht wird , mcht aber die Prapo^ 
nilion. — ^icht besser ist die Frage ^ welche Hr. W. in der 
folgenden Anmerkung su den Worten gratmum esse m sua tti* 
k» (C, 19 §47) aufwirft: ^Q^uaerÜur^ an gratiosum in eua 
trihu ecnbendum esse reete dieai Goroiinmis ^ propterea fuod 
graiiosp» tribufibue, datwue iÜequtppe^ hic pugnet cum 
^oneuetudine MintL^ lUtte Hr. W. 6 a r a t o if i ' a Anmerkung 
mit Aufmerksamkeit durchgelesen, so würde er gesehen habeUi 
dass er desswegen die gewöhnlicheLesart Tcrworfen, weil nicht 
mir die besten Handschriften, die Bai nnd dje Erf., m sua 
Iribu haben, sondern auch die meisten übrigen, welche genau 
Terglichen worden sind, nicht tribuHbue^ sondern tribu und 
ikherhaupt so schreiben, dass sie sich offisnbar mehr an jene v 
Lesart der besten H. als an die gewöhnliche tHbtgWms anschlie- 
asen. Der sweite Grund , warum Gar. den besten Handschrif* 
ten folgen au müssen glaubte, bestand darin, dass er gratio* 
MCBs esse aUcui ftberhaupt för unlateinisch hielt, woxn er aller- 
dings einen guten Grund hatte, den Hr. W. aber gar nicht ein- 
gesehen zu haben scheint Es heisst nimlich gratiosum esse 
nie, angcjiehm seyn^ sondern stets, in grosser Gunst stehen^ 
und kann daher mit Recht als unvereinbar mit dem Dativ er- 
scheinen.^ Was dennoch gegen Garatoni erinnert werden konn- 
te, aber tou Hrn. W. nicht erinnert worden ist, wird sich aus 
unserem Comin. ergeben. — In demselben Capitel § 48 tadelt 
Hr. W. Hrn. Orelli wegen der Erklärung der Worte ^er quem 
tulerü^ bringt aber seihst keine andere Erklärung an. * — Cap. 
20 § 49 hat zwar Hr. W. diribitae für das sinnlose descripiae 
aufgenommen, nimmermehr aber den Anstoss seiner Vorgani^er, 
welche diribitae missbilligten, weil es hier eine andere Bedeu- 
tung als an den iihrigen Stellen, wo es vorkommt, lialicn würde, 
aui" ir^iud eine Weise eiitlernt. Wir brauchen hierüber wei- 
ter nichts zu sairen, da von uns bereits; aa einem andern Orte 
geiiiiji^end iiber diese SleÜe gesprochen worden ist. Nur dar- 
über müssen wir Hrn. W. noch tadeln, dass er sich des unla- 
teiuischen Ausdrucks , iabiilas suffragionim^ bedient hat. Die 
Stimmtäfelchen sind nie Mm den ilömerii tabulae ^ sondern alle- 
mal tabellae genannt worden. — In demselben § bejuerkt Hr. 
W. zu den Worten: An tandein unu centuria pj aerogaiiva u. 8. 
w. , folgendes: Nihil verius^ quam hic scribi debere^ quam- 
qnam unus cod, eam scripturam subministret Bav. ^ ain i an- 
dern? u, c pn, JSamquum vel in Omnibus libris Script is sit : 
an tan dem una etc. ei in uno iUo reperiatur: ain tan- 
deniy posl quae verba Signum interrogandi poni debel^ auctore 
Manutio ad Dim, ep, 2! recipiendum est illud^ quod Orei- 

Mtrb. f, Fkü, u. Ftiäag, Jahrg, lU. üeft h 1 a 
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2dO Römisch«) Litterutur. 

Lius quoqne valde probat. Hier fragen wir unsere Leser, ob 
wir Hm. W. Uarecht thun , wenn wir behaupten, dass mit die- 
ser breiten Anmerkung nichts weiter gesagt sey, als: ^ in t an- 
dern ist die einzig richtige Leacirt, Denn ain t andern mtm 
aufgenommen werden. Der Grund abrr, waniin ain (andern 
nothwendig zu schreiben inul die ffewöhnliclieLi sart als sprach- 
widrig anzusehen sey, war leicht auizufitiden. Wir lialitn iha 
in unserem Comm. angegeben. — Cap. § 55 hat Hr. W . statt 
des Conjnnctivs ostender is ans dem Bai. Cod. den ludicatif 
os/er/i//« aurgenoraraen, und zwar au8 dem Grunde: ^^quod pateat j 
non ostendisse ^ qnum debuisset>^ Allein wenn diess der Sinn j 
wäre, 80 müsste ea lieissen , ostendisli. Wenn die Lesart des j 
Bai. Cod., mit welchem der Krf. iilx rcinstimmt , ala die rieh- ' 
tige anerkannt wi [ den soll, so mm^ bie aui' eiue audere Weise 
erklärt werden. — 

Cap. 2S § 55 hatte Garatoui zu dem Satze: mvlti etiam 
com?nii?iv8 ininiici reorum omnium^ qui ita Semper tesLimoiiinm 
de atnbilu dicnnt^ quasi aut moveant animos iudicum suis te- 
stimoniis^ aut ^ratum popnlo Romnno sit^ aut ab eofacilius ob 
eam causam dipiitatem.^ quamvolunt^ conscquantur ^ die sehr 
yernünftige Bemerkung gemacht, dass die Worte ab eo di^ni- 
tatetn consequantur xmmö^Wch rielitig seyn könnten, wenn t/*- 
gnitas^ wie es der Sprachire l)ranch ffebietc, das wurdevolle An- 
sehen bezeichne. ])enn dieses könne JNiemand rom Volke er- 
langen, sondern nur durch seine Ilandhm;?«- und Lebens - Weise 
sich erwerben. Er schlug daher vor, die l'raep. ab vor eo oder 
beide W orte al« unecht zu streichen. 1fr. W. meint da^e^en, 
dieLesart alier Handschriften sey nicht zu ändern, da sie einen 
guten Sinn gebe. ^^Nam (diess sind seine Gründe) primum 
haec sententia^ quae offensionis aliquantum habet^ mitigatiir eo, 
quod dixil : ^^quasi'-^ — ab eo facilius conse quantvf ^ 
dcinde vero disertis verbis temeritatem illorum^ qui tesiimonOs 
de ainbltu gloriolam consequi cupiunt^ arguere vult^ dicem: 
quasi populus eos muneribus dignoSy quales videri cupiunt., red- 
dcre possit ^ vigilantiam quippe suam ipsorum in civiumfrau- 
dibus arguendis et animadvertendis si intelligat.^^ Wir beken- 
nen otfen, dass wir zu kurzsichtig sind, um den Silin der ietz- 
ten Worte in der Wernsd. Anra. itt verstehen , sehen aber doch 
soviel ein , dass Garatoni^s Einwendung mit keinem Worte als 
unge<,^ründet erwiesen worden ist. Dass die gewöhnliche Lesart 
richtig ist, glauben wi^ in unserem Comm, därgethan zu babrn, 
jedoch auf eine andere Weise, als es von Hrn.'W. gescfaehea 

lieber die ▼ielseftlg bestrittenen Worte (Cap. 2ft § 59}* 
Qitae Ute a Jove ortuB kuiM praacipU fiUias 

Vigilandum 99t semper^ m^i^oe iM9idta9 $uni 



Digitized by Google 



Non t0 4d quoi muiii in^ideant; 

da hat andb Br. W. efaw^swd m^d dne halbe 8eäe lange Aar 
Inerkwig geschriebei, la . derselben berichtel ; <r viw , was 
Ovelli &ber dieee Stelle geschrieben, sucht ih■^•^aa6h tn wi- 
derlegen , bringt aber eigentlieh weiter nichts gegen ihn vor, 
als dass man gegen die Handschriften Iceine Aenderungen ma- 
chen müsse. Hierbei ist in der That merkwürdig , wie er die 
gegründeten £inwnrfe seiner Gegner au beseitigen weiss. So 
hatte unter andern Oreili mit vollem Rechte behauptet, dass 
die Worte Non te id quod muüi invideant iiacli nostis cetera 
nicht stehen könnten, weil der Ausdruck noslis cclc/a nur da 
gebraucht sich finde, wenn maa Juinandes Worte weiter iiicliit 
anführen wolle. Ein Beispiel ge^eii die Wahrheit dieser Be- 
hauptung konnte auch Hr. W. nicht aabiijis^en, da sich ein sol- 
ches nie finden kami. Nun höre man aber, was er, um sein 
ünTermö^en zu beschönijffen, ffe^en Orelii vorbringt: ^^Tantum 
übest ^ ut f/uis hac ratlone offendi possit^ ut^ guemadmodurn 
Orttlius Oper tun cledit coUigendis ii& iocis^ uLi^ si semel post 
werba poeLac ulicuius citata additum est: iiostis cetera^ 
nihil amplius e versibns aßeratvr ^ ego non opus esse pUtem ^ lo* 
CO* , qui huic simücs si/tt , übt aliquid post nostis cetera 
addatur ^ quaerere^'' Wir erfahren also in der langen Mate 
Hrn. W.s über die bestrittenen Worte weiter nichts, als dass 
man den Handschriften folgen müsse. Nur von den leisten 
Worten, quae scripsit gram» iüe et ingeniosus paeta ^ seripsü^ 
non ut etc. erhalten wir eine ^nz neue Erklärung , die sich un- 
Sern Lesern iiiniänglich aus der blossen üehersetzung, die Hr. 
W. hinzugefügt, ergeben wird. Sie lautet also: ff as jener 
geistvolle und hohe Dichter geschrieben hat^ h\ai er gesokrieben^ 
um uns. Man braucht nur einen Blick in den Text au thun, 
am die Lächerlichkeit dieser Erklärung einzusehen. Eine Wi? 
der legung werden daher unsere gelehrten Leaer von uns nicht 
verlangen. — 

Völlig sinnlos ist wieder die Erklärung , welche Ton den 
Worten (Cap.25 § (51) gegeben wird : Profers triumphos T. Di^ 
da et C Marii; et quaeris , quid simile in Plancio ; quasi vera 
isti^ quos commemoras ^ propterea magistratus ceperint^ quod 
triumpharant ^ et non ^ quia commissi sunt iis niagistratus ^ in 
quitus re bene gesta triumpharent. Der aweite Ankläger des 
Plancius, €. Cassius, hatte schon im Vorhergehenden gesagt, 
dass Plancius nicht hätte die Aedilität erlangen sollen, weil er 
noch nichts Aasgezeichnetes gethan habe. Nur Männern, die 
bereits ruhmyolle Thaten ausgeführt, sollten dergleichen Abmr 
ter übertragen werden , wie z. B. T. Didius und C. Marius ge- 
wesen wären, mit wetehen Clanciua g9x mhi TergUehiin m^^.^ 
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den ktaie. Hierin wfll Cicero den Caiilot doweb die Wnto: 
quasi tero üfü— §uia trhmfhareaf^ Ikcheriidi DMehcn, oder 
Wenigstens widerlegen. Es neben daher alle Krklirer ,* welche 
diese Werte mit Anfmericsenikeit lisen , einstimmig gmdim, 
dsss Cicero in denselben den Gedanken ansqirechen rnftsse: ci 
Muttern, vm dm sagst ^ Casshts; gleidk ms oft jene JülmMr, 
die 'du erwämst^ desswegen SUuOsänder erlangt Jldtt«ii,,«p«i 
eie UiumfMrt kaüen^ und niehi vielmehr desswegen^ weü nm 
Afieii Staaisämier' Uheriragen hat^ mdk gewissenhafter Fer- 
m^iung ihrer jienOer 4rkmfMrt Aoften.- GaratonI wsr da- 
her der Heinnng, dass die Worte m quihüs weganwerfen aad 
irhtmpharetU In irümq^aritU nteauftndern sey, damit Ctoe 
das sage, was er dem Znsammenhang nach nothwendig ssgsa 
mtoe. sine andere Mnthmassung Garatonfs -ibergelicn wIti 
da er der angeführten selbst den Vorzug gegeben , nnd die ta> 
der e gani .denselben Sinn glebt, dagegen etwsg kühner ist. Hr. 
W.e]^cbt nnn aufs Nene der Vnlgata das Wort, wogegen «k 
gar flichts hüten , wenn es wir aef eine vernünftige Weise go* 
sehehen wibre, und eiklSrt die gewdhnüehe Lesart also: JW- 
eereetift eratcr^ magistraius nen ceperunt propter trhtti^kot^ 
eed {quia iis commissi sunt) propter fidem, quamhebS' 
hat poputus eorum virtuti^ sperans^ fore^ ut ea triumphummS' 
rerentur. Fiducia igitur impulü eos^ üt darent magistratUM^ 
quod putabant^ eos meritis triumpho se dignos reddituros esss, 
Sie nihü offensionis mihi habere videtur locus , et n o n (sc. ce- 
perint) quia iis commis si sunt}^ Zufolge dieser Erkllr 
mng, da Ilr. W. nacli et non aus dem Vorhergehenden cepeTÜd 
magisiratus wiederholt, entsteht offenbar der Sinn: gleich A 
ob jene^ die du erwähfist ^ des s wegen Staatsdmter erhalten hät^ 
tenj weil sie triumphirt hatten^ und uicht vicdniekr StuatsänUsr 
erhalten haben^ weil ihnen Staatsämter übertrafen worden sind^ 
nach deren guter VerwaÜimg sie triuniphiren könnten, DäW 
Cicero m sinnlos nicht habe sprechen können , liegt am Tage. 

C«p. 26 §63 hatte Ernesti aus einem sehr richtigen 
Grunde §7/iWy alii quaestores non fecerunt? ge»c Ii rieben, ob- 
gleich ia ailea Handschriiteii nonne für fion stand. Hr. W. giebt 
zwar zu, dass Cicero so hätte schreiben können., meint aber^ 
dass gegen die H. keine Aenderungen zu machen seyen. — Cap. 
27 § 66 zieht Hr. W. die Lesart des Ambros. Cod.: Sed ea resx 
iudices^ haud scio an pluris mihi fuerit , der Lesart der übri- 
gen Handschriften: ^ed ea res ^ iudiees^ haud scio an pl'J^ 
mihi profuerit ^ vor, nnd Vi hersetzt sie: Mich soU bedanken^ (ds 
habe es für mich mehr Werth gehabt. Hr. W. hätte aber ver 
allen Dingen zeigen sollen , wie Cicero die Unaufmerksamkeit 
seiner Mitbürger auf da^, was er in Sicilien ^ethan, als schätx- 
har habe ausgeben können. Diess, was alieiu durch den Aus- 
ixfstkplwis eU beaelehaet wird| war sie ihm aher nicht aad 
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konnte §ie nielit wohl abar attklfeh. Captin § 00 er- 
halten wir wieder eine siemlicli lange Bemerkung ftber die Wor- 
te: pairomm täum oaae 8mm o< famäiae mae nob&i$9fynae Ü- 
core, in der ona aber weiter nichta gesagt wird« ala. das« .mw 
mit Emeati und Garatoni nielita in.diesen Worten afideni 
d&rfe, weil die Handacliriften nicht lieiatinimten. ^ Ca 29 
S 71 wird die Garatoniach^ Bemerkung wiederholt , daaa 
SSrneati nach iimBretU mit Unrecht ein Comma atatt einea 
Ptmctea geaetit habe. — ISbenao erzählt mia Hr. W. mft Tielen 
Worten Cap. SO § 73, daaa er anf Garatoni*a Anrathen den 
Ablativ honore statt dea gewöhnlichen Accüaatrra gesetat habe. 
— Auch die folgende lange Bem. über die achwierigen Worte 
dea Mten Cap«: sed fui^ inquit, Nicäeae-u. a. w., enthilt nichta 
•la eine Relation Ton dem, waa die frühem Heranag. über dieae 
Stelle geschrieben haben. — Graaae Irrthftmer ISsat aicbi aber 
wieder Hr. W. in der Anmerkung zu den Worten (Cap. 35 § 86) : 
00mm 0t Uhs 0i cofisiilas fa00r0, lu Schulden kommen. B^ 
erste ist dieser, daaa er die Sdhrdlbart, aectwi 0$ äh9 coJmfoa 
fäcerc^ die er aufgenommen , ab die von den besten ^andr 
aehrUlen beatätigte ausgiebt, da dbeh dieae aeciem al ^loa 0i 
00tt9t§i09 faeer0 aehreiben; der sweite besteht darin, daim er 
sagt, Garatoni habe mit Recht die von ihm aufgenommonft 
Leaart gebilligt , während Garatoni mit den dentüchaten Woiv 
ten erkürt, daaa die, von Hrn. W* anf genommene, Leaart« 90* 
0ttm 0t iUaa contuha faeere^ gans sinnloa aey, und entweder 
mtt d^ besten H. sooimi el IKa« 0t emuuhs fac0re gesohaiebeii, 
oder die Worte et eomuhs ala eine Gloase getilgt werden 
»Haateo* Der ärgste Irrthnm ist der dritte, den Hi^. W. bei der 
Erldämng der freilich nicht au erklärenden Worte, aecum fl 
iUo0 eonatUes facere^ begangen hat. Or jneint nimlich, vor al 
äloa m&sse eos supplirt werden, so dass o^ sichmuf das ansge- 
laaaene aas beziehe und nichts als und heisse. Sollte man es 
wohl for möglich halten , dass, ein vermsnftiger Bfann auf einen 
so widersinnigeil Einfall kommen konnef — Die letzte Hemer- 
bong betrifft die Worte (Cap. S6 § 81>) : tarnen ob illam , quod 
Mud u. 8. w. Hr. W. ist der Meinung , das^s die gewohnliche 
Lesart nicht mit Garatoni zu ändera sey, erklärt aber doch die 
Steile auf eine solche Weise, dass man nur den Sinn der Ga- 
ratoni sclien Aeudening, nicht »her deu der gewöhnliche» 
Lesart wiedergegeben ündct. 

Wir freuen uiis^ ciidlicli das Ziel erreicht au habeUk. Denn 
wohl müssen wir bekennen, dass iiiis fast noch keine lienrthei- 
iung irgend eines Buches lästiger als diese geworden ist. Nichts 
ist uns unangenehmer^ als eine Schrift von Anfang biä lioide 
tadeln su müssen« 
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U0^0r ien Mu$ ik- Unter rieht^ besonders im Ge- 

• . sang e 9 md Qjmmttm «ad UoiTmititeiit »ebtl Vorschlägen n 
' flofr seilgf^iiiMOi E()fidhtoBg denelbm, to wi« aebeibci nb« 
GhonkUston - liwtUiito » IfigdJidid Singcrcbore vmk anim Siig«- 
¥«i«iiie «der Sing«- Akadonifiii; fir alle die» weldie lehrend ete 
leitend d«e Homlnretea ia den geaaaatea Aatteltia oder Imlüutai 
a« fdfdeiB liaboa; voa L G. Hientssch, Oborldvar dei IcfiaigL 
waagelitcheB SdiuUeluMr - Senrfaaie aa Breslaa. Biedaa» k 
Canuaii^k Bin n.. Comp. 1827« MS. & 10 Gr. 

Diese kleine , ihrem Inhalte nach aber reiche Schrift beleadh' 
tet einen besonders in neuer Zeit wichtig und interessant ge- 
wordenen Gegenstand und theilt darüber manche schätzbare 
Ansichten, Vorschläge und nützliche Erfahrungen mit. Der 
Verf. hat sich darin nicht Ton der Seite gezeigt, wo uns Alles 
Vorhandene und Bestehende zugleich auch als das Beste er« 
scheint , sondern als redlichen Forscher bewährt , dem es um 
VerbesserungundVerrollkommnung der Sache, weicherer seine 
Aufmerksamkeit gewidmet hat, ernstlich zu thun ist, und der 
dahelr ihre Mängel und Unvollkommeuheiten möglichst zu ent- 
fernen sucht. Obgleich das Letztere nach Ree. Ansicht dem 
Verf. nicht durchgängig gelungen seyn dürfte, so werden doch 
alle, die sich über obige Gegenstände näher unterrichten wol- 
len, manches Lehrreiche und Beherzigungswerthe darin finden. 
Denn es handelt sicli hier um einen zwar der Aufmerksamkeit 
näher gebrachten, aber bei weitem noch nicht hinlänglich und 
im rechten Lichte erkannten Gegenstand , worüber aber ein 
sachkundigen und treffendes Urtheil um so willkommener 8eyn 
muss. Ehe jedoch Ree. zur Darlegung des Inhalts der vorlie- 
genden Schrift fortgeht , scheint ihm die Vorausschicknng ei- 
niger Bemerkungen zweckmässig, um einmal damit den Lesern 
die Veranlassung zu derselben, als zugleich auch den Gesichts- 
punkt anzudeuten , aus welchem sie betrachtet werden muss. 
Seit etwa zwei Decennien ist nämlich in Deutschland eine neoe 
Periode im Gebiete der Kunst und Bildung den Geschmacks ein- 
getreten. Insbesondre wurde das Interesse für die Kultur des 
Gesanges immer grösser und allgemeiner, als es in Deutschland 
luvor nicht war. Wenn man in diesem erhöhten Bestreben fi'ir 
iithetische Bildung nicht ohne Theilnahme den fortschreiten- 
den Geist der Zeit erkennen kann, so macht jene erfreuliche 
Erscheinung doch keinesweges eine genauere Beobachtung und 
UntersuchiiBg überflaasig, vas sich daraus als bleibend und 
bewibri für die Büdujig. '^-g^ M Bekamt lal, dasa ei 
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dazu änsgerlich nicht an Gele^enbeiten und Veranlasi^iuifeiimaii: 
niclif altiger Art gefehlt hat. Man errichtete sraforderst in gr5- 
ssern^dann in kleinern und kleinsten Städten und Oertern, Sing- 
Tcrcine oder Singakademien und- andre sum Gesang führende * 
Institute. Die lebhafte Theilnahme so^ar beider Geschlechter 
daran Hess ein erfreuliches Resultat hoffen* Fasbt man jedoch 
diese Hipfieigung zur Kunst mehr Ton ihrer Innern Seite, so 
.'wirdinan gestehen müssen , dass wenigstens man^e, die der- 
seihen xu^ huldigen schienen, noch nicht tho dem w^ahren We- 
sen derselben ergriffen waren* ' Bei so manchen mochte näm- - 
lieh der Beitritt zu einem Gesangverein oder ähnlichem Institu- 
te mehr aus dem Einflnsse, der Mode oder aus einem besondern 
'Verhältnisse, als aiiB dom Ic^hendigen Q^fiihl des Bedürfnis- 
ses zu erklären seyn« Indem man aber hei der Neuheit der 
Sache hin und wieder.ftoch niclit recht im Klaren war ^ was sie 
erfordere und Toranssi^tze, traten dennoch schon überall solche 
Vereine zusammen, Ton denen manche inuner nur als Nachah- 
mung andrer sn hetrachten waren, ohne nach Anlage, Talent 
und Vorbildung zur Kunst , als den einzigen und nothwendigen 
Bedingungen ihres Gedeihens zu fragen. Man hat sogar Män- 
ner an der Spitze solcher Vereine gefunden , bei denen nicht 
einmal die Idee des schönen Gesanges entwickelt war und die, 
der Fähigkeit zur Bildung desselben fast gänslich ermangelten* . 
Die Toreiligen Lobpreisungen von den oft sehr roittelmässigen 
lieistungen einzelner solcher Anstalten erschwerte ihr Gedei- ' 
jj^en und hielt von dem Ziele suruck, das wohl manche Begrün- 
der derselben im Auge hatten. Dass es gleichwohl viele treff- 
liche Anstalten dennoch als Ausnahme giebt, gehört übrigens 
nicht hierher , wo es di^rpm au thun ist, darzuthun, dass die 
Ip neuer Zeit gewonn^e und verhreitete Ansicht von der Nothj 
wendigkeit d^r Gesanghildung wenigstens nicht überall die er- 
warteten und erwluiscliteti Resultate bewirkt und daher noch 
mancher Erläuterung, Winke und Belehrungen bedürfe. Aus 
diesem Gesichtspunkte könnte daher auch vorliegende kleine 
Schrift als ein nützlicher Rathgeber iiber diesen Gegenstand 
mit betrachtet und gehraucht werden. Fassen wir nun ihren 
Inhalt näher ins Auge. ' " 

Die nächste Veranlassung zu der Schrift schreibt sich von 
dem Auftrage einer hohen Staatsbehörde lier, welchen der 
Verf. erhielt, seine Gedanken und Ansichten über die Art des ^ 
'Gesangunterrichts/ auf Gjmn« ynitzutheilen, die er in der Folge 
llpch mehr' und weitläufiger zii bearbeiten und in einer eigenen 
D^roschüre erscheinen zu lassen beschlösse welche bei der letz- 
ten Umarbeitung andb nocli die Instrumentalmusik^ so wie das 
Musikwesen auf Uttweraiiüien^ ingleicheii kirchliche Singchöre 
und Singakademien umfassen sollte. Voran geht eine Schiide- 
mog. defi.hisherig^n€leaaogtt|iterrlcfat8 auf den deutschen Gym- 
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' nasien,'die in 3 Klassen dn^etheilt werden, nSmlich in sol- 
che, die für den Gesangonterriclit wenig oder nichts than, weil 
entweder nicht einmal ein ordentlicher Lehrer dasu ▼orhandett 
ist, oder die Singestunden nicht zu den öffentlichen Lehrstniir 
den gehören , woran mithin die Schüler nur nach GatdQidLeft 
Theil nehmen. Letztere sollten freilich denselben Rang in dem, 
Lehr-Cnrsus einnehmen, wie die mathematischen anch nicht 
isolirt erscheinen« Und welehes sind die Leistungen solcher 
Anataltenl Etwas Choralgesang ist ihr Inhalt, wobei je tüch- 
tiger geschrien wird, es für desto beaaer gehaltoi wird. Sollte 
es aber nicht manche Lehrer geben, die die Art des guten Ge- 
sanges iune haben 1 Aber darin stimmt Ree* mit dem Vezü. 
Uberein, dass dfe Art eines solchen Unterrichts Wohl manch- 
mal liemlich unpädagogisch sejn mag, w^ manche Gesang- 
lefarernnd Bfnsiker blos dless, und keine Pädagogen sind, mtt» 
kin mit den Unterrichtsmitteln entweder nnbdcamit sind, oder 
ihre Anwendung nicht Terstehen. Wer weiss nicht, dass diirdh 
Pestalossi^s Methode hierin ein besserer Weg gefunden und 
durch Nigelt und Pfeiffer geebnet worden istl Hat ober 
nuch eine andre Art toA Gymnasien den Gesangnoterricht in den 
Lectionsplsn aufgenommen , so llndet dch doch an demselben 
noch msndies Tsdelnsw&rdige. Bfan singt , aber so willkthr- 
lieh, dass kein Plan erkennbar ist, nSmIich das Erste, das' 
Beste. (Ree« bemerkt, dass nach Besiegung der Elemente- des 
Gesanges, die freilich dem Gesanglehrer, der oft gans unge- 
bildete, uuTorbereitete JQnglinge zur Unterweisung erhält, 
Mühe und Anstrengung bei diesem, Überhaupt dem schwierig- 
sten alles Unterrichts Tocursachen, erst au dem einfachen, dann 
nu dem insammengesetsten Figuralgesange, von diesem eher 
suletnt au dem Choral fortgegangen werden muss«) Daher bleibt 
ein solcher Gesangunterricht etwas Fremdsrtiges, Crchalt-'und 
Werthloses. In ei&er dritten Art von Gymnasien aber^ die fast 
den Gegensats lu den beiden ersten bildet , ist allerdings der 
Gesaug ein Haupt gegenatand , rornehmllch dar Kirchen gcsaog 
in seinen Terschiedenen Gattungen* Biese nehmen einen jungen 
Menschen ohne Anlagen und Vorkenntnisse im Singen nicht auf, 
nnd scheinen daher dem Zwecke cfiner solchen Anststt mdkr in ' 
entsprechen. Nicht so urthdlt der Verf., weil sie einmnlm 
viel oder nur In einer Richtung haben, also einseitig sind. 
Nicht dass durch sie der Gesaug eine harmonische geistige Aus- 
bildung bewirkte, dienen sie riebnefar wieder fremden Zw^- 
l^en, wobei Insbesondre die Kreussdiule InBresden, wie die 
Tliomasschnle zu Leipzig genannt sind. Ree. ist aber mit die- 
ser oben genannten Ansicht des Verf. nicht gaus duTerstanden. 
Er ist viebttehr Tollkommen Uberaeugt , daas der Gesangnnter- 
richt in diesen beiden Lehranstalten , In firäher und neuer Zelt 
ungemein rid sur GeschnuM^bilduiig der Jttngliuge mitgewirkt 
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habe und noch mitwirke, ^esetst auch dasa ifö Binzeinen eine 
leit^emässere Einrichtung möglicli sey, und daaa diejenigen 
ein Habptbiidnngsmittei entbehren, die demselben nicht bc^* 
wohnen. Die Kraft des Gesanges, sollte sie nicht endlich doeh 
einen wunderbaren Einfluss auf dasGemüth üben, es durchdrin- 
gen, begeistern und mannichfaltij^ rühren? Aber wie könnte 
diess für die Bildung ohne Erfolg seyn? Ree. ist nament- 
lich eine grosse Anzahl in der Thomasschule gebildeter 
Männer bekanirt worden, deren Bildung eben durch Gesang 
gewiss mehrseitiger geworden ist, worunter er nur Prof. A. 
Wendt nennt. Was übrigens von den Hindernissen oder Ver- 
8auniiii>Hen, ingleichen Ton manchen Unfertigkeiten solcher 
Singinstitute beigebracht wird, mag auf der eigenen Erfahrung 
des Verf. bernhen , kann aber an dieser Stelle nicht weiter be- 
rücksichtiget werden. Im zweiten Abschnitte werden nun Vor- 
schläge zu einer zeitgemässen Reform dieser Schulen mitgetheilt. 
Wie aberl Eine jede Schule strebe entweder ein recht tüchti- 
ges Gymnasiuni oder ein tüchtiges musikalisches Seminar zu 
i»eyn. Jene mnss die Studien zur Hauptsache, das Musikalische 
als Nebensache erkennen, jedoch muss der musikalische Ver- 
band mit der Kirche bleiben. Oder die Schule lasse etwas von 
ihrem Gymnasialplane und stecke sich ein anderes Ziel und 
werde eine Vorbereitungsanstalt für künftige Lehrer an den 
Bürgerschulen , Organisten etc. , woran es noch fehlt. Diese , 
müssten in der lateinischen und deutschen Sprache, Geometrie, 
Arithmetik und im Zeichnen mit, ausschliessend aber in der 
Musik, im Gesang, Generaibass, Harmonielehre, Contrapunkt 
besonders unterrichtet werden. Nach dieser Ansicht wurden 
schon seit mehreren Jahren die Seminaristen an dem Gymna- 
sium, dem Ree. als Lehrer angehört, u.wie ihm dünkt, nicht ohne 
Erfolg gebildet, indem die Folgen dieser Bildung in dem amtli- 
chen Wirkungskreise der ehemaligen Zöglinge mehrfach sicht- 
bar geworden sind. In einem folgenden Abschnitte von den 
kirchlichen Singevereinen ^ die früher schon in den reformirten 
Cantonen der Schweiz üblicl» , seit einem Jahrzehnd aber auch 
in Deutschland, namentlich in der Mark Brandenburg etc., ver- 
breitet worden sind, wird bemerkt, dass denselben manche 
Mängel ankleben, z.B. die Willkührlichkeit mancher Mitglieder, 
ihre unsichere Theilnahme, die dem Director Schwierigkeiten 
macht, ihre Störung im Gottesdienste etc., welche beseitigt wer- • 
den müssten, wenn sie den Forderungen der Zeit entsprechen 
sollen. Dass diess nicht überall der Fall sey, wird übrigens zu- 
gestanden. Und dass es auch «6rig^e;ts Mittelstädte, sogar Land- 
jgemeinden , wie z. B. in Thiiringen , wo sonntäglich ein recht 
futer Chorgesang gehört wird , giebt , könnte Ree. namentlich 
nachweisen. Aber wie lassen sich in grossen Städten am leich- 
testsn gute Kirchensingerclidre bilden f Man fasse in grösseni 
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ink StinuDcn .und Gehör Teneheoe Knaben und bilde de 
ifll G^iAlife» ineeftin^tmlien, Venedig, Neapel etc. geschieht, und 
Md vird danns ic^on ein trefflicher Zuwachs fär die Kirche 
entatehen. Badurch.ifn'de wenigstens em sicanlidi ToUständl- 
fer JUscant und All, auch wohl Tenor gebildet werden konneiit 
wenn einige fiber das. 14leJahr, surficlc behalten wikrden. Dqrch 
fine aoiche Sioilchtiuig aber wurden Jene Anstalten, die nichft 
^aeltcKJanuaerhiuser^nannt werden könnet ein gans neues 
'liiBbfsn duffih Gesang beginnen, und TonNeneok Segen und ^ohl- 
nehmen und geben. Natürlich wird dabei voransgeaetal, 
dfss es nicht an -iwel tüchtigen Lehrern darin fehle, wotoo 
d«r eine vorherrschend das pädagogische Fadi, der anlre aber 
das nraailEaüsche .des . Geaugea übernalune,. und dem Cantof 
g^icklich vorarbeite Was die'fintstehang der Singakademie» 
oder Siogvereiae in §^osaen St&dlen *betrifft| die an sich als eine 
Zierde in der neuprn Geschickte der Musik betrachtet werde» 
können, wenn sie das wirklich sind, .was sie seya sollen, so 
kann freilich nicht gelei^gnet werden, «dass jcue .ni^t .net- 
ten in der Eitelkeit oder Mode su sudien ist, dass aber 
nicht der . Name oder der Verein sie darum schon sü ei* 
pem Kunstrerein erhebt, sondern dass die Tüchtigk^t oder 
Vortrefilichkeit . eines soldien Kunstvereines ans 4er der 
(dnaelnen Mitglieder heryorgeht. Ree bemerkt, dass dieser 
letatere Umstand häufig nidit genug beachtet und streng darauf 
feaehenwlrd, dass ein solcher .Verein nur aus Individuen be- 
stehe, denen es weder an Anlage, gutem Organ, «loeh an der 
liöthigen Vorbildung fehle, ohne welche derselbe unmögUck 
seinem Zwecke entsprechen kann* Sind aber auch die t^eistun- 
gen einer .Singakademie, was sie sollen so fragt es sich: was 
&t von ihnen für die Verbesserung der Kirchenifiusik su hiol- 
fen,*} Wenig oder nichts, und swar darum, weil es fi^eie Vor* 
eine sind , von denen nicht erwartet werden kann, dass. sie 
deaff^tgesetsten kirchlichen Bestimmiingen huldigen werden; 
letiteres Hesse sich eher von Singevereinen in klänen Städten 
und .suf dem Lande erwarten. Von Jenen aber Hesse sich nur 
wi^cheii, dasssiejährlichiwel bis drei MalgrössereMusikweilp 
nur Aufführung brächten, und sich da4iUNCu, nm gemdiiaütxige 
Verbreitung der Kunst ein Verdienst erwürben.. Nachdem der 
Vf. das Bild eines Musiklehrers an einem Gymnasium geaeich- 
net und diurin geseigt hat, das^ derselbe .Gympasliu- und 
Universitätsbildung haben, sich durch Anlagen t Gehögr und 
Organ ansseichnen, grössere Musikinstitute', ^^uohen, die tte- 
kani|tsdiaft ausgeaeichneter Gesanglel|rer mach/pn iind daadt 
eine grlmdliche Kenntnis^ der d^tschen Sprache^ Literatur 
und Metrik etc. verbinden müspe, damit er. Immer In sich In- 
tfresse füf das gesammte s^nlwisMuachaftUclieilfeben erhalte 



Digitized by Google 



I 



Hientosch : Lieber dea Muiikuatef riebt. 8^ 

und vor Einseitigkeit bewahrt bleibe, kommt er auf den Ge- 
saa^nterricht auf Gymnasien. Die Gesangbild iiii^ wird in neuer 
Zeit als ein wesentliches Stück und in Hinsiclit ihrer Anwen^ 
dung beim öffentlichen Gottesdienste als ein wichtiges Mittel, 
unter den Unterrichtsgegenfttanden angesehen und festgehalten. 
Sie dürfte vor vielen Bildungsroitteln ^anz besonders geeignet 
und gescliickt seyn, dem Mensrlieii auf eine Stufe der Bildung 
zu verhelfen, wo er da stellt in eirjer eigenthümlichen wahrhaft 
sciiönen Blüthe der Humanität , als ein durch edle Crenüsse za 
einem höhern und reinem Vernunftleben geläutertes Wesen. 
Nach dieser Ansicht muss der Gesang nnterricht auch in den 
Schulen al» aligemeiner Unterrichtsgegenstand betrachtet werr 
den. Es müssen daher auch die gelehrten Srlnilen mehr davon 
Notiz nehmen, schon darum, weil aus ihnen künftige Geistliche 
hervorgehen, die ohne Talent und Unterweisung, einen Theil 
def» Gottesdienstes den Zuhörern verleiden müssen, wenn sie 
schreien, statt zu singen, mit der Stimme knarren, vibriren, 
falsch intojiiren etc. Bei der Ueberzeuirung von derNothwen- 
digkeit eines solchen Unterrichts aber, m in de man doch bei der 
Ausführung noch folgende Gnmdsätze festhalten müssen. Es 
müsste nämlich der Gesangunterricht als öffentlicher Unterricht 
betrachtet werden, woran alle Schüler, die mit schlechtem Ge- 
hör, schwacher Brust oder fehlerhafter Organisation ausgenom- 
men , Antheil nähmen. Man könnte einen Tlieil der Schüler 
zn einer Vorbereitungsklasse machen, bei den übrigen aber 
würde der Unterricht mehr systematisch zu ertheiien seyn. Aber, 
wie kann dieser Unterricht ertheilt werden? Nach des Vf. An- 
sicht so: der liehrer lässt in einem Halbkreise der Schüler die- 
selben einen angegebenen Ton (aus der mittleren Gegend) mit 
einem Zeichen des Anfangens und Aufliörens im Chor mehrmals ^ 
nachsingen und beobachtet dabei genau, ob diess bei allen auf 
die rechte Art geschieht, bemerkt das Fehlerhafte und verbes- 
sert CS, gl ebt Winke über das Athemholea, welches vollstän- 
dig geschehen, mit dem Athem aber sparsam umgegangen werr 
den muss. Nach der Intonation eines Tones z. B. wiril der 
nächste a, dann vor- und rückwärts bis c Torfenomment 
um die Verschiedenheit der Töne kennen zu lernen; Es werden 
nun zwei Töne geübt. Aber Thun und Erklären nmss dabei mit 
einander wechseln; blindes Nachmachen oder blosses Erklären 
läset ungesehiekt. Man forscht, ob der Sehüler eine lebendige 
Yerstellnng von Höhe oder Tiefe ig0mn§Bn/» Tone, die bald 
im Chor, bald wieder von einaelnen anig^e^ben werden mÜsseOi 
bebe. AMann folgt die Erweitefnng des Tonumfangs der 
Stimme, wo man von als Anf angspnnkt, abwärts bis c , näm- 
lich: g f^f e etc., aber auch aufwärts,^ ah etc. singen lässt. 
Man betrachte diese Ubbung als Vorübung , wodurch die BU* 
dtmg d08 GMr0 nd lisr SUmtm- bMwckt werden mE In 
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einer andern Stande reiht sieh dinn die Uebnng mit e d e J 

a s s « 

MT Erweitemng. Sobald duAngedentete auf mehrfache Wdse 
geübt iat, beginnt die Uebong in apmngweiaen Fartiehfeitniih 

gen, z. B. ^ h a, wobei der erste uiid dritte Ton besonders be- 
tont wird; alsdann wird der zwischenliegende Ton übergangen 
nnd nur g hg gesungen, woraun sich die Tcrtie ergiebt. 
Vorliegende, übrigens natiiriiche und vorbildende Gei^angwebe, 
4ie neuerlich fast auf ähnliche Art von lleinruth angegeben 
iftt, würde sich von denkenden Lehrern noch raannigfaltig ino- 
dificireii lassen. Eine nähere Auseinandersetzung davon aber 
musB sich Ree. fiir einen andern Ort vorbehalten. Sind nun 
die Schüler nüt der Reihefolge, Verschiedenheit der Töae 
genau bekannt und lest in reiner Intonation , so lässt man sie 
mit a oder la auf maiiiiiirlaUige \> eise singen, woran sich eine 
rhythmische üebung in |,.4 Takt tichliesst und wobei schoQ 
kleine Lieder, als melodische Vorübung gebraucht werden 
können, die jedoch einfach, kurz und anziehend seyn müsseo. 
Wie die melodische Aufsuchung und Entwickelung der Töne 
geschähe, so wird nun auch die rhythmische ^ oder die Länge 
nnd Kurse der Töne betrieben. Man sin^t 2 gleich hohe und 
gleich lange Töne (^^) und fragt: wie tj/e/ es Töne; ob sie gleich 
^ocAund worin sie noch gleich sindl Dann wird der letzte ab- 
■ichtlich kürzer gesungen und begriindet, damit das Gefühl Ton 
der Zeitdauer lebeinli^r werde. Man lasst nnn 2 gleich hohe, 
aber in der Zeil verschiedene Töne singen, und zwar bald den 
kurzen zuerst, bald zuletzt. Nun können dieTöne auch mdü- 
disch Terschieden seyii. Dann j^eht man zu drei , anränglicli 
melcxlisch und rhythmisch gleichen, nachher verschiedeneu To- 
nen über. Kine dritte Eigenschaft der Töne, Stärke iinASchwO' 
che , wird auf gleiche Weise aufgesucht und entwickelt. Min 
singt erst 2 gleiche Töne vor und fragt; alsdann einen scktffä- 
cker^ den andern stärker und umgekehrt. Man nimmt 3 und 
mehre Töne eben so. Nach dieser Vorbereitung folgt der Ge- 
sangunterricht nach Noten und zwar mit stufenweiser Kntwik- 
kelung der C Tonleiter. Der Lehrer sifigt c und sagt, das Zei- 
chen für diesen Ton sey ein Punkt, eine Note, und die wollen 
wir auf eine Linie setzen. Und wenn ich auf dieses Zeichen, 
diesen Punkt zeige, so meine ich damit diesen Ton, oder dir 
gebt mir ihn an. Der Lehrer singt nun: c r/, die Schüler wie- 
derholen es. Frage: wie viel Töne hinsichtiicli der Höhe, 
glmeh oder verschieden t Wie war der zweite 1 Kann er mit 
dem ersten auf gleicher Stufe stehen? Er muss über die Linie 
gestellt werden. Es werden nun 3, dann vier Töne, aber imr 
ner so gesungen: cd, cdc^ ccd^ c d d^ dcd^ dcc — 
e d d cdec^ccdc^cddd — um die Verschiedenheit 
d«r Ttela wd Hütet M wk SteUuig dkm Iwt» nslü 
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einznprl^en; so geht man zn e,/, g etc. fort. Die Schüler müs- 
sen aber eine lange Zeit mit Uebungeii in der Cdur Scala be- 
schäftigt werden, damit sie sich einsingen und iejst werden. 
Die Aufsuchung und Anfsteilong der so genannten Töne mit 
Kreuzen oder lieen, die sich hier anschiiesst, geschieht so: 
mehnnai wird c d c h c gesungen, damit es gehörig aufgefasst 
w ird. Eben 80, sagt der Leiirer, kann mau mit einem andern Tone, 
als c anfangen, z.B. d a d (Iiier werden die Schäler stocken, 
und die Aehnlicbkeit , die zwit^clien c h statt ilndet, nicht so- 
gleich entdecken), der Lehrer kommt zu Hiilfe und sagt: der 
nnn folgende Ton liegt zwischen c und d; da er keine eigene 
^ Linie oder Zwischenraum bekommen kann, so wollen wir ihn auf 
die c Stelle setzen uud zum Unterschiede von c ein Kreuz vor- 
setzen und eis nennen. Auf ähnliche Weise nun werden die übri- 
gen Jis. dis^ gis^ ais aufgesucht. So auch raitBeen; nachdem 
die Phrase: c d e f e d melirnials gesungen, lässt man von * 
f bis h singen, zeigt, dass dieses ein ganzer Ton ist, aber doch 
nur ein halber se^n darf, der mithin durch b erniedrigt wird. 
£8 ist aber nicht genug, wenn der Schüler auf die bisherige 
Weise im melodischeu Git^^nge hinlänglich geübt wird; es muss 
sich daran auch eine harmonische Uebung knüpfen, um ihm das 
Verstehen desselben , die Schönheit der Harmonie fühlen zu 
lassen. Mari v erfährt da hei so, dass man dem Schüler erst 2 
harraonirende Töne , alsdann aber den Dreiklang ^ in seinen 3 
verschiedenen Lagen (etwa auf dem Pianoforte) hören lässt. 
Eben so Tierstimmig, nämlich c e ^ wobei man untersticht, 
ob der Schüler im Stande ist, jede Form genau anzugeben» 
Man nimmt den Moll -Breiklang ^ den verminderten, dann den 
Septimen - Accord , lässt hierauf 2 Accorde hören und angeben, 
in welcher Lage sie waren , auch wohl sie nachspielen; zuletzt 
aber gehörte Accorde, oder kleifie Sätze zu Papier bringen. 
Fast auf ähnliche Weise hat durch Hören und Schreiben LTnter- 
zeiclineter die Bildung der Seminaristen in der Harmonielehre 
bewirkt, und davon ein gliukliches Resultat wahrgenommen. 
In den obern Klassen einer Schule könnte der fast ausgebildete 
und durch zalil reiche Corapoj^itionen (die jedoch mit Auswahl 
und Sorgfalt zu brauchen sind, weil in manchen das Stimmen- 
verhältniss nicht beobachtet ist) bereiclierte Männergesang 
eingeführt und dadurch junge Leute für eine solide Art von 
Erholung und Genuss gewoinien werden, wodurch ihnen zu- 
gleich der Zutritt in gebildete Gesellschaften bereitet und er- 
öifnet würde. Ein glnrkliches Gelingen von Seiten der Jugend 
aber könnte in dieser Hinsicht nur dann erwartet werden, wenn 
sie sich der leider unter derselben so ausgebreiteten, aber Ge- 
sundheit, vornämlich Stimme verderbenden Sucht des Tabak- 
rauch en8 enthielte. Diess müsste ganz verbannt seyn. — Zu 

dm M§m aImt müiite Mch>Jlttiiiu]uMniii^ . Betehrvag «l|f« 
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Musikformen, Chor, Recitativ, Arie, Sonate etc. ond Musik- 
arten, als Kirchenmusik. Dann würde eine kurze Geschichte 
der Musik mit Anfiihrung der vorzüglichsten Componisten alte 
rer tind neuerer Zeit folgen. Diese Skizze über VüCiiimusik 
iitul der Unterricht in dem theoretischen Theile der Musik 
dürfte das dahin Gehörige, so wie das Wesentliche vorüegen- 
der kleinen Selirift enthalten. Sie verbreitet sich aber noch 
öher 2 Punkte. Zuerst über den Instriinieutal -Unterricht an 
Gymnasien, zu dessen Besor^ng jedoch allerdings mehrere 
Musiklehrer erforderlich seyn würden. Auf zwei Hauptinstro- 
menten, Pianoforte und Violine, könnten, nach Logiers Methode, 
mehrere Schüler zugleich unterrichtet werden. Das in einzel- 
nen Uebungen Gewonnene aber roüsste recht zusammengehal- 
ten und zu einem schönen Ganzen verbunden werden. Zur 
Belebung des Eifers junger Leute, in dieser schönen Kunst fort- 
Imschreiten, würden bisweilen öffentlich angestellte Uebungea 
gewis!«» viel beitragen. Ist nun, wie bisher gezeigt wurde, der 
Schüler auf dem Gymnasium in der Musik gehörig vorgebildet; 
So ist es Sache und Aufgabe der Universität, den Studio§en 
vollends fest und sicher zu machen, ihn auf die Zinnen dt < Tem- 
pels der Wissenschaften und Künste zu fuhren und von da herab 
alle Reiche des menschlichen Wissens und Könnens und schif- 
fenden Fühlens in ihrer ganzen Ausdehnung erblicken, t^ich 
daran sättigen und nähren zu lassen, damit er auch reichlich da- 
von mittheilen und so höheres imd geistigesLeben um sich in Fülle 
und Menge verbreiten könne. In Ansehung der Musik mnw 
die Universität zur intellectuellen und technischen Ausbildung 
des Studirendeit möglichst beitragen, ihn mit der Kunst von 
höhern Gesichtspunkten aus bekannt macfien, zu einem edlern 
Oeschmacke anleiten und für höhere und edlere Genüsse iliü 
befähigen. Was die Ausübung dieser Kunst betrifft, so würde 
in Ansehung der Vocalmusifc sich hier ein Märmerrhor von 
800 — Stimmen aufsteilen nnd aushildeu lassen, au deinen 
imposanter Wirkung nicht zu zweifeln ist. Neben diesem Wän- 
nerchor stunde ein grosser zahlreicher Verein für Instrumeiital- 
musik, für dessen liedürfnisse an Loeal, Instrnineuten und No- 
ten die Universität sorgen würde. Durch befklii^te Studirende 
nun könnten nach und nach grössere und schwerere Stücke aa 
' Symphonien, Ouvertüren, aucJi wdIiI Solo s ahweehselnd vorge- 
tragen werden. Aber immer würde die Hauptsache bei diesen 
Musikübungen gemeinschaitUche Uebung und Streben zu einer 
höhern Ausbildung in der Instrumentalmusik bleiben müss/ea. 
Insbesondere aber müssten die Theologen einen besondern Üo- 
terricht über den Choral, über Antiphonien, das Collectiren und 
die Responsorien etc. erhalten. Dazu würden, zur völligen Aus- 
bildung des Studirenden, auch endlich noch hesbndre Vorträge, 
sorBUdang^crlMidittlurAflimdedm to^^ ab aber die 
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Ai^eotdleKre , den Contraonnkt etc. ndt prakti^eheirlVafAwd* 
Bung an Compocittionea m aalten eejo, Data, dam aber Bfinner 
geboren, die neben der wisaenscbaftUehen IRldiang aoeb' im 
itttdlnm mnslkaliseber Wiaaenscbaften sieb aii§neiclinen , ist 
gewiss ; iiiid obglcicb ibre Anaabi nicbt grof» Sit, ao wli^d si^ 
dqh doch gewiss vermebreii , wenn man der angegebenen Idee 
and' Ihrer AnsflUining binigst bnidigt« Auch hat schon 05ttin^ 
gen einen Heinroth, Bonn einen Breidenstein , (Haile-^ 
Naue, Leipzig — Wendt, Michaelis, Pohlenz etc.). 
Durch ein höheres Interesse der Universität für Musikbildnng 
ab^ würden sich die Wirkungen davon bis in die entfern- 
testen Tlieile eines Landes verbreiten und ein neues und bes- 
seres Leben in der Musik hervorbringen. Diess genüge, um 
das Wesentliche und Wichtigste dieser Schrift zu bezeichnen, 
welche kein Freund der Kinist ujhI des Geschmacks un^elesen 
lassen und die darin aufgcätcUtüu Aasichteu eiuer uaiieiu frii- 
fuog uuterwcricu wird. 

Rebs. 



iProsrammc. 

n 

♦ 

t 

■ 

♦ 

De G enitivis et Dativis Itnguae Gr ac c ae^ qnos ab- 
Solutos VOCant, Dibsertatio — , quam defendet Ed. Wenizel^ 
Seminarü philologici [Vratislaviensi«] bodaiis. Vratülaviae, tjpis 
Kupferiani«. 1828. 58 S. 8. 

Der gelehrte Verfasser dieser Abhandlung hatte sich schon 
frühzeitig den von Fr. Aug. Wolf ausgesprochenen Grund- 
satz tief eingeprä'^t, dass ohne griindliche Kenntniss der Gram- 
matik einer Sprache alles andere bald zusammenstürzen würde, 
und richtete darirm auf sie seine vorzügliche Sorgfalt, wozu 
ihm in dem pliilologischen Seminarium zu Breslau unter Pas- 
sows und S ch ncid ers Leitung der rechte Weg gezeigt und 
vielfältige Ermunterung zu Theil wurde. Die vorliegende Schrift 
zeugt nicht nur von einer grossen und gründlichen l^elesenheit ' 
in den Griec(iischen Auctoren, sondern auch von tiefer und un- 
unterbrochen fortgesetzter Erforschung der feineren l^pr ach- 
gcsetze. Er besitzt die seltene Gabe, die all2:erneitien in der 
Natur des menschlichen Geistes bejrrinuleten Gesetze des Den- 
kens mit den po<i(i\eri Gesetzen der Griechischen Sprache in 
einen harmonischen Einklang zu bringen; denn während die 

einen aua Blangei einer genaaerea Spraciikeaataisl idl& t«r- 
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scliekiiiiigeii im C(eUete der Sprache a priofi (d. Jl in dicMa 
Falle immer nur subjectiv) zu erklären bestrebt aind, kleben die 
aiiderii oft , allen ängstlich an der einmal hergebrachten Form, 
imd versinken dadurch in trockne und geistlose WortklauberdL 
Ilm unser Urtli^il über Hrn. Wentnels Abhandlung voUitin* 
dig au bekräftigen^ wollen wir dem Gange seiner Untertncbon- 
gen Schritt für Schritt folgen und liier nnd da unsre eignenBe- 
merkungen damit Terbinden. 

I. J}0 Genitivi9 abMolutisl 8.2 — 58. lieber <Ue 
nrspr&ngliche Bedeutung des Genitivus wird'hach Annahme der 
Grammatiker folgende Definition Torausgeschickt: ^GenitiTos, 
vt ex nomine ipso intelligitur, indidum est rerum, quae effidmiti 
nt aliae res oriantur et sint.** Mit andern Worten : primaria Ge- i 
nitivi notio est originis , quae aut causa aut conditio definiatax.*' 
Zur Begr ündung dieser Definition werden melirere Beispiele aih • 
geführt, wo man sonst gewöhnlich durch Ergänaung von Piril- \ 
Positionen ausiuhelfen pflegte/ und wo der dne Grammatiker I 
auf diese, der andre auf jene Weise, alle abier nur dnsdtigwd | 
darum sdten gana richtig erklärten. Unter andern wollen wir j 
hier herTorhebeiiSoph. Trach. 1122: . . " . 

vup itfnvj olg «d*' ^fta^sv ovx bmo/uöIcu 

,,Genitiva8 exhibet personam, a qua filius materiem coUoqnfi | 
petit et quae hoc niodo efficit plane ^ ut filius omnino verba 
facere velit." In der Eiklännig des unter N. 4 angeführt«! I 
Beispiels (Thucyd 1, 1.) glauben uir jedocli, dass Hr. W. durch 
H a a c k s üemerkung irre geleitet wordea ist: Ik öh ZEKfiTiglcnf, 
fov tjil ^axQÖtatov axonovvxL ^oi mdrevöaL ^v^ßati^t, ov 
ydka vo^L^co ysviß^ai x.t.X. Diesen Genitivus hat mau bisher 
allgemein als aus Attraction entstanden aufgefas*.st , wogegen je- 
doch IIa ack einige Uedenklichkeit äusserte, weil jrtörtuöat j* 
nicht den Accusativus, sondern den Dativus regiere. Hr. W. hat 
mit Recht hierwider bemerkt, dass solche Fälle von Attractioa 
unerhört sind, und desshalb seine Zuflucht zu folgender Er- 
klaruji^ genommen: „Revera significationem suam h. 1. retiiiet 
Genitivus, id indicans, unde aliquid oriatur (h.l. to ^fißaivsLV 
niÖTBViSaL). Fortasse etiam praepositione Ix repetita, quae proxi- 
me praecedit, hic Genitivus explanari potest/* Es scheint aber, 
beide Interpreten haben den Wald vor lauter Bäumen nicht ge- 
sehen: UV ist ja nicht abhängig vom Infinitivus 7tL6rev6ai, son- 
dern vom Farticipium öxoxovvtt, welches allerdii%s den Accu- 
sativus regiert und mithin eine Attraction zuiasst. Jede andre 
Erklärung, ist an dieser Stelle schwerfällig und gezwungen. 

S. 18. DeGenüivia^ quibus addituiu est parii(^ipiiim. Diese 
werden vorzugsweise Genitivi ahsohiti genannt, und beziehen 

9iidi| wie GeniÜYi Uherbftupt « auf .drei CcniBdlied6ttl.iui\g^ 



I 

I 

Digitized by Google 



Wentxel: DeGenitivif et Datiiis liug. Gr. absolutii. S05 

Ursache^ Bedingung^ Zeit.- Dadurch, dass in einem Satze 
die Conjuiiction (caussalis, conditionalis, teroporalis) aus^clas- 
$!eri und das Verbiim flin'tnm in ein Participium verwandelt wird, 
M il d der ganze Satz gleichsam ein einziges Substantivum , das 
natürlich in einen Casus obliquus gesetzt w erden mu8s, und «war 
in den Genitivus, wenn die obeu angedeuteten Yerliäitniase be- 
Michnet werden. 

1^ Genilivi caussales. In dem Beispiele 'y^gysloiöi &Xog 
yivEt avtov enthält der Genitivus avtov dieUrsache des Schmer- 
zes, Ton dem die Ar^eier ergriffen waren. Die Sache bleibt na- 
ttirlich dieselbe, wenn dem Genitivus noch ein Participium an- 
fjehän^t wird, um dadurch anzuzeigen, dass irgend eine Hand- 
lung «U r Person den Schmerz bewirkt liabe. So II. b\ 458: 
'AgyeloLüL Ö* äxog ysvsv Bv^afievoio (sc. avtov). Ks hätte auch 
heissen können: 'AgyeloLöL ö (r/og yivst avTOV , ort fu^rtro, 
wie 11. « , r>f): 'A-t'ßsTO yag ^avatav^ ort ^vi^öKOTTag ogäro. 

2) Genilivi conditionaks. Conditionale Sätze s^iht es im 
allgemeinen viererlei: oiHÜtione enim contineri possunt aut 
res, qnae adesse vcl jani l'actae esse sumuntur (jeI cum Ifulicativo 
Xenoph. Cyrop. U, 1 , J ()), aut res, quae nondam quidem sunt, sed 
quas factum iri exspectamus (s^ cum Futuro Indio, aut lav c. Conj.), 
aut res, quae tieri posse ponuntnr, quae nnra quandofiant in dubio 
reiictum est (c^ cum Opt. in apodosi Optatima cum Partie, av)^ 
denique res, quae non fiunt, aut non factae sunt, sed qnae, si 
fierent, aut factte essent, eifficerent aut effecissent, ut »Uquid 
consecutamm esiet' «ot foisset {ü cum imperf . aut cum aoristo 
Indic ia apodosi av cum imperfecto aut aoristo Indic.).^^ In dier- 
•er ah und för sich riclitigan Auffassung des betreffenden Ge- 
geBStandes vermissen wir aar die erforderliche Klarheit der 
Omteliung, die mitunter auch an andern Orten noefa einer be- 
sondern Feile bedurft hätte. Wird nun die Co nj unetion^ s^ aus- 
gelassen und das Verbura fiaitwn in ein Participium verwandelt, 
10 iat der Genitivus ganc am seiner Stelle. Der Verf. hat nicht 
Inr aUe vier Fälle Belege ans GriechischeB SolRilltateüerii bd- 
gebracht, was wir nicht billigen können; wiewohl es gerade 
flieht sonderlich schwer haiten dürfte, sich dieselben entweder' 
aus den Quellen selbst oder aus grammatischen Schriften aus«' 
aoanchen. Wird aber einmal ein eiaielner Gegenstand der 
Chrammatik einer besondern Untersuchung «ntenogen, so darf 
man sich auch nicht die Mühe verdriessen lassen, selbst diege- 
ringfügigstentBinzelnheiten Ton allen Seiteii m Menchten lud 
adt Beispielen zu belegeOi 

ft) €rmUim iemporal&», |»sr£ tavtauviicdvovTog ijdif tav 
IlBXoTtovvfjöcaitav noU^iov ixeiöB top d^fioi/ KsQXVQalotg im* 
tfVBÜati ßoij^Biav, t,Hic Genitivus prorsus eodem' modo oompara« 
ins est , nt [besser wohl fuo} nndos Genitiws wuxog twto 



Digitized by Google 



I 



806 l^rogcamme»'^' 

Ursprünglich, meint Hr. W. , habe der Genitivus absoiutus 
zur Angabe der Zeit gedient, wo etwas vorgefallen ist: ,,qnae 
senteiitia qaam mftxime adjavatur, quod coojunctio, quae pri- 
mum temporalis fiiit , etiam .relationem , quae causalis dicitur, 
in oniiiibus fere liiiguis accepit." Die Richtigkeit dieser Bemer- 
kung beruht in der Natur der Sache selbst; denn alles, was ' 
2u ebenderselben Zeit geschieht, kann als Ursache und Bedin- 
. gung desjenigen gefasst werden, womit diese Begriffe noth wen- 
dig verbunden sind; desshaib wird auch im Lateinischen quam 
als Conjuiictio caussalis mit dem Coi»jnnctivus verbunden. Alleia ^ 
damit ist die voUstäiidif^e Bedeutung dieser Conjunction noch 
keineswegs erschöpft: es hat zwar seine Richtigkeit, da wo ein 
reiner Zeitbe^s^riff ausgedrückt werden sol l, steht quum mit dem j 
Indicativus, und wo ein reiner caussaler Hegritf, mit dem Con- 
junctivns; nun aber gibt es noch eine Menge von Beispieien, 
worin der Begriil der Temporalitat durchaus nicht zu verken- 
nen, ja sogar oft vorherrschend ist, und dennoch der Conjim- 
ctivus steht. Es wVirde leicht sein, eine Unzahl Beispiele der 
Art hier aufzuführen, allein wir verweisen blos auf die erste 
beste Grammatik. Die ^anze Sache lässt sich unsrer Ansicht M- 
folge ganz kurz also abmachen : lieber oU wo in einem durch die 
Conjunction gm/m verbujideiien Salzij die Begriffe der Tempth 
raUiät und CaussaUtät mit einander i er schmolzen Btnd^ 

Cof{functivu9^ im ubrigea bleibt es b«i dem allgemm B«- 
. koiioten. 

De Genitivis absoluits^ qtiorum snhjectum enuntiaiio pft- 
maria in casu quodam cmUinet, Hier ist entweder das Subject | 
beigefügt oder ausgelassen. 1) Xeuoph. Cyrop. I, 4, 2: oiö^^ 
VijöavTog avtov ovdsnOTS amliTtB rov itanTCov. „Tfic locus at- 
que ceteri ei similes inde qnidem explicari possiint^ quod scri- 
ptor, dum Genitiviim ponit, fortasse in altera enuntiatione men- 
tionem de subjecto participii facere noluit, aut iilius Genitifi , 
prorsus oblitus est.*' 2) Xenoph. Anab. II, 4, 24: dta/3a*- 
vovrcjv ^hvTOi 6 jTAoi'L^ avr o lg Intcpch'}] t. X, „Genitivus 
d<r«/3att/oWa3v describit tempns, quo apparuit riovc;^ et cer- 
tam quandam significationem sibi Gouciiiavit, iMamque idemralet 
atquedictio tv tjj diaßaöEL^^ 

Wenn bei einem Genitivus abs. das Participiuni olinc An- 
führung des Subjectes allein steht, 9o lasseii sich drei Fälle an- 
nehmen: 1) lässt sich das Subject aus dem Zusammenhang er- 
gänzen; 2) aus der Bedeutung dcsParticipiums selbst undseiuer 
Anhängsel; 3) zuweilen ist der ganze nächstfolgende Sat« Sub- 
ject des Participiums. Zuweilen wird auch das Participium 
durch ein Substantivum oder Adjectivum ersetzt, a. B. Oed. 
Tyr. {m. dp ifjft^yiimv. Tliiicjd.1, 00. iitovtwf %mv £v|t- 

fi. Sä f. Ueber die Ansicliteui andrer Grammatiker. 

t 
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S. 34 if. De Genitivie absolüUe^ quSbU8 praecedtmi pmÜ» 
culae fhg, SgtB, ats, olov^ da. — ^Slg» Nachdem über dieie 
Partikel im aügettielneh gehaadelt worden, wird auf ihre Ver- 
bindimg mU Genitivis ab«. ibergegan|^a : ,,ParticiiIe dg actio- 
tten, qvae «xcipitdr, copulat cum rebus in Genidvo etnsili po- 
. sltle f äocetque actionem fieri debere ant posse , ut neceiwe M| 
ant «t'fieri potest, quod res qiiaedam ^nnt ant fntnrae sant.^^ 
Ebenso ferbilt es sieh mit den Partikeln SgrSf StB^ otov» Je- 
doch wird noch liinzoi^flbgtt ^Vbvl autem factum est, nt Geni- 
tivis absolutis, quibus praecedk paitieula mgtB [ancb dfe beiden 
«ndern], a scriptoribus vera causa exhibeator, neqne illa ei 
•nbjeeti' mente pronuntiet«r> 

IL MPeDoHvü ahaobttiä. S.68--fia Aneli liier wird mtft 
Eecht kein ei§;entlic]ter so genannter Casns absolutus slatnirt, 
sondern bemerkt, dass alle Fälle auf iden allgemeinen Begriff 
des Dativns snnkckgefUhrt werden können. Anstatt nnn aber 
diesen Begriff erst f estxustellen, nnd den Torrlthigen Stoff dem** 
Selben untersnordnen , fingt der Yerf« ndt den Beispielen an 
nnd fügt diesen seine Bemerkungen bei. Diese Methode ret* 
wirrt gar sn leicht, indem der Leser keinen Haltpunet findetf 
anf den er immer «nröcksnblieken hat. 

Schliesslicli müssen wir noch der Pietät des Verfasserp 
gedenken, die ilm bestimmt hat, die erste Frücht seiner philo^ 
logischen Studien seinen verehrten Lelii er u Passow und 
Schneider zuzueignen. 

Oppeln,. imAprü 182^ D. N. Bach. 



Nachttag. zu meiner kleiqßn Schrift : De Qenitivis et SatH 
w^lii^gnae griiecae', qnos ahsohitos Tocant 



Naeh Abfassung der Abhandlmig fiber die so genannten abso« 
luten Genitive und Dative der griechischen Sprache habe teil 
selbst Einiges geflsnden, Anderes Ist mir mitgetheilt wordeUf 
was meine Ansichten dieser Casus in bestätigen scheint. — 

Zn den Stellen, wo slg beim Imperativ eben SO erkUrt wer^ • 
demansS)* wi« as Selti» meiner Abliandlnng- geschehen Ist, 
kann nock gereehnet weiden t Xenoph. Memor. II, 6, Si itg 
t4 nQogoUfovtos tig xetgag, sf ti SxBig dya/Mv dg ^lltav xv^ 
€$Vf iUkeanB. Ebenso Xen. Cyrop. 5|M,Wenn man die Bo»^ 
nemannsche Letavt billigt : iiii^vißduiiisveiv ölmxQccxaXtiti^ 
«tg ifiol xovtov äwdmtovvtog ete. *Ancii Mail stalidAtf 

20* 
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fmperatir^^ ein Verbam steht , was den Sinn eines Imperatirs 
hat, steht oft cog mit dem ahsohitcn Genitiv, wie S. 38 bemerkt 
Ist. Zu deii dort angegebenen Ausdrucksarten Ttc'^oa setze 
man noch öbL Xenoph* Mem. III, 5, 20: ag ovx emäMfsnf 
bvtüxv 'Mrjvai(DV ov ÖeI d^v^iElv. V gl. Xen. Cyrop. Vll, 4, S- 
Ja selbst dem bei Auftnunterungen gebrauch lieben Conjunctive 
findet man mg mit dem absohiten Genitive beigefügt. PL Cri- 
ionp«499 D: xal agxojuE^a IvrEv^ev ßovXcVü{.ibvoL, o5g ovöi- 
noTF OQ^ag Mxovzog ovtb tov dÖLKElv ovte tov dvzaÖLKHi' etc. 
Die Erklärung, die ich von dem cjg beim imperative gegeben 
liabe, wird durch fliese Stelieu aul's neue als richtig erwieaeu. 

Auch den Stellen Seite 41, in welcheii der Schriftsteller, 
indem er den Genitiv absolut mit Mg gebraucht, erzählt, das^ 
jemanden aus irgend einem Grunde etwas befohlen worden st i, 
gebe icli lül!^ende bei: Xen. Mem. I, 1, 4: Kai nokkoig xait 
^vvovtov 3CQ OT^yoQBVB tä (ilv jioliLV , %ä öh /i^ tcouiv^ tk 
tov Öatftovlov agoöfifialvovtog. 

Steht bei dem Snbjecte des Verbum finitum noch ein Par- 
ticip in Form eines Participialsatzes (vergleiche meine Abhand- 
lung § 7) und ist ausserdem itoch ein Partieipialsatz mit cSg oder - 
thg dv etc. beigesetzt, so mnss man hinter ag oder cog dv nicht 
blos das Verbum finitum oder dessen all gemeinen Sinn denken, 
sondern auch dasParticip, da ja eben cig die Art und Weise an- 
deutet, wie das Subject des Hauptsatzes handelt und diese im 
Hauptsätze durch das Particip bezeichnet ist, (Denn jede Be- 
stimmung eines Subjects mnss, wenn sie keinen Artikel hat, 
immer mit dem Verbum finitum verbunden werden, da sie ei- 
gentlich ein Bestandtheil des Prädicats ist. z.B. oi TtolsfAiot Öti' 
laioL t'xpvyov die Feinde flohen als feige, d.i. die Feinde flohen 
aus Feigheit.) Der Partieipialsatz enthält dann den Grund, war- 
um das Subject des Hauptsatzes so gehandelt liat. Die aus 
Xenoph. Anab. V, 7, 22 Seite 43 beigebrachte Stelle niuss da- 
her 80 verstanden werden: xal fihv KtQa<5ovvxiOL^ mg dv (sci- 
licet delöavreg dTroycogohi'), ort iogdxaöt to Trag' tavioig 
xgäyfiaf aTtoxcDQovaL ngog rd TrXola. Das Particip saga- 
XOTfp muss hier wehren § II) desselbenKap. nicht mit el, sondern 
mit ort anfgelöset werden. Da!^ wg dv fuhrt eine jLremihierte 
Behauptung ein, welche der Schrift^^telier wegen der in dem 
Participialsatze enthaltenen Umstände ausspricht. Auf ähnli- 
che Art ist die Seite 31 aus Soph. Oed. Tyr. v. 1178 angeführte 
Steile zu erklären. Diesen beiden Stellen kann beigegeben wer- 
den Xen. Mem. n, 6, 83: xal 6 KgitoßovXog {(prj' ag rovg 
liBv xakovg cpih'^öovtog fiov, rovg d' dya&ovg xarcccpUyjöovtogy 
Q'c.QQcoi' ÖiÖaöXB tav (plkcov xd ^r^gariTtd. Dasselbe gilt, wenn 
ein Adjectiv nicht zum Subject gehört, sondern ein Theil des 
Prädikates ist. Daher ist die SteUe tus TlllugFd, 1, Sei^^ 

ri«|»ai; firkläiAwwde«. 



Wentuls De GeaUirii el Dttlfif Uag. Gr. tlMoliitii. 960 

Gehört das Svj was in einieiii mil dg be^nnendea Partie!- 
pialsatse steht , zu dem Particip (was immer dnrch die Stelle 
genau angezeigt ist, indem es in diesem Falle nie nnmittefbar 
dem dg folgt), 80 enthält der Participialsatz einen mit Beschei- 
denheit angegebenen Grund. Daher das Particip mit ort und 
dem Optativ und &v aufgelöst werden muss. (Vergleiche mei- 
ne Erklärung Ton der Stelle Plat. Apol. p. 30, B, Seite 41.) 
Deshalb hat Bornemann in seiner Ausgabe der Cyropädie, 
die ein Theil der Bibliotheca graeca ist, die Stelle YII, 4,3 
so wie die beiden Ton ihm dort angeführten Stellen aus 
Thucyd. III, 37 und Anab. I, 1, 10 unrichtig erklärt. Die 
Worte sind folgende: Xadslv %b iq>ti öslv tovg IvavzCovg q>[Xavg 
6g>äg ysvoidv&vg\ dg drj ovtcog ctv n&kkov IniTCBödp astaga^ 
,e»Bvoig roig havtlo^g^ d«L sigdi^ (seil. noUüf dei) ort ovtmg Su 
I^Xlov ImnBöoi, Borneraanii, der so auflöset: dg el oijtmg 
ccv ^älKov imnköoi wendet in seiner Erkl&nuig eine bei den 
Attischen Prosaikern seltene Konstruktion an, nämlich bI mit 
dem Optativ und &v. Die Stelle Thucyd. III, 37 zeigt die Un- 
richtigkeit der Bornemannschen Erklärung, weil dort ov und 
nicht fi^j steht, welches letztere doch bei der Auflösung mit bI 
erwartet würde. Beide Stellen, sowohl die aus Thucyd. als 
die aus der Anabasis, müssen so erklärt werden, wie diese hier. 
Man denke nämlich hinter dg das Verbum finitnm and löse das 
Particip mit ort und dem Optativ und av auf. 

Dass man hinter dg das Verbnra finitum oder wenigstens^ 
einVerbum, dessen Bedeutung als die allgemeinere in der be- 
sonderen des Verbum finitum enthalten ist, in Gedanken wie- 
derhole, kann nicht auffallen, da ja auf ähnliche Weise dg im 
einfachsten Satz erklärt werden muss. s. B. q)iX€S toihov dg roif • 
Ifiov natiga (seil. q>iXd). Auch das cd^, was zur Verstärkung 
des Superlativs dient, kann durch Wiederholung des Verbum 
finitum oder eines Verbum von allgemeiner Bedeutung erklärt 
werden. Z« B. Herod. II, 90 : rovtovg xa0a dvdyxij lötl tagt- 
%Bv6avta/g tahov xai ^gidrsllcivtag dg xdXXiOta ^difai Iv 
Ig'^fft nhjnjifih tagi,%Bv0avtag xal nBgi6xdXavrag dg xaA- 
Xiöza tagiXBVBzai, xal asgiötkXXBTai, Dasselbe gilt von vielen 
andern Verbindungen des dg^ s.B« Thucyd. 0, bli xal dg äv 
lidXiCta öl iify^gf 6 f»ev l^mrungfi?, i dh ibßgiCiU/PO^ hvmov, 
d« Ii. dg äv — tvJctoiBv* u. a. m. 

Sollte nicht die Richtigkeit der Erklärung, die ich von dg 
beim Particip, vorzüglich aber heim abFoluten Genitiv, wenn 
mit diesem ein Imperativ verbunden ist, gegeben habe, auch 
noch dadurch bestätigt werden, dass man in allen diesen Fällen im 
Lateinischen das eine Erklärung einführende ut^ utpote oder 
quippe setzen kann? Dieses ut erfordert dieselbe Erklärung, 
welche hei dg angewendet werden mn^i^, Utpote oifenbar «in» 
art'Wad jMe laM wme a g e aet a t ^ heisst ei^nnllklis^ um w mög- 



uiyuizcd by Google 



9 



I 



9111. Frogxftiuioe. • 

Ueh ist (war) oder gesehehen kann {konnJtey So finden 
\s\t im Lateiniächen in utpote schon den Sinn eines allgemeinen 
Verbums ausgedrückt, das im Gritjcliisclien bisweilen aus dem 
Verbom finitum iierauszunehmen und in Gedanken dem cog bei- 
zugeben ist. Quippe gebra Hellten die Römer eben so, wie das 
obige ui und iitpote, scheint deshalb ent^^tanden zu sein aus 
dem Ablativ 9^/2 und vielleicht au^ /lo^e, woraus quipte^ und um 
, den harten Klang des Wortes bu mildern quippe wurde, oder es 
kann auch angenommen werden , dass der letzte Theil dieses 
Wortes dasselbe pe ist, was wir in nempe sehen, denn nempe ist 
offenbar Ton nam hergeleitet. Dass aber der erste Theil der 
alte Ablativ ^^list, halte ich für gewiss. Denn ^ut heisst oft 

, wie^wiQut. {Z.Ji. qui fit,) Qui/i^ zusarameugesetzt aus demsel- 
ben Ablativ qui und einer Negation ne (wie in nescio) oder 7wn^ 
hat oft die Bedeutung von ut non , z. H. nunquam ab eo discedo^ 
quin doctior flam. Daiier non dubito quin pater veniat eigentlich 
helsst: ich zweifle nicht, wie der Vater nicht kommen sollte.— 
Auch wenn hinter ut^ utpote^ quippe ein Relativsatz folgt, so 
bleibt obige Erklärung dieser Wörter dennoch dieselbe. Das 
Relativ steht dann, wie bekannt, für lis etc., weshalb auch der 
Conjunctiv gesetzt wird. Z. U. amicus saepissime ad me litteraa 
dat ut qui prae ceteria me amet. d.i. ut (agU) quum ta prae ce- 
teriH me amet, — 

Was die absoluten Dative anbelangt, so habe ich aus den 
Beispielen f in welchen Matthiii absolute Dative zu finden 

' glaubt , zu beweisen mich bcmiiht, dass es überlianpt keine ab- 
solute Dative in der griechischen Sprache giebt. Auch die Dative, 
die Wanuowski in seinen Programmen {theoria casus ^ qui 
dicüur absoluiua) als absolute anführt, haben mich aui's neue 
von der Richtigkeit meiner Meinung überzeugt. Denn einige von 
diesen lassen sich leicht nach den von mir behandelten Beispie* 
len erklären; andere aber nind aus der Konstruktion ngo^ 10 
dtttVOOVfiBVOV entstanden. Nur einen Dativ will ich hier erwäh- 
nen, von dem Wannowski (Fase. III p. 6) behauptet, dans er 
beinahe ein absoluter sei. Er findet sich in Paus. 5, 4, 5: vntQ- 
ßavti dl, oöov, 0(pCiSi>v iyhovTO iUvdvvoi «Qog riLoaiovg rs 
iiaW^gxddag vtcIq tfjg öia&EiSBag tov äy<5vos %ov tv 'OlvyL%ia^ 
övvkßakov JaKBÖaLp,ovLoig» (Wenn nicht mit Bekker nach ei- 
nigen Handschriften der Genitiv vnt^jßävtav zu lesen ist.) ^ach 
Wannowski bt der Dativ vntgßdvti von dem übrigen Thcile des 
Satzes getrennt. Dies scheint mir aber uuricliliff zu sein. Denn 
das övvißakov AaKBdat,p>ovloLg findet jetzt nur in Rücksicht auf 
denjenigen statt, der das Vorangehende übergeht. Ein anderer, 
der die Zwisehenereignisse auseinander gesetzt hätte, hätte jetst 
noch nicht sagen können: ^wißaXov ActmdaivLovloig. Es ist 
also ein Verhältniss zwischen dem Hauptsalze und dem Farticip 

vs^ovrt* Denn diwi was iwHauptoftts« ersühlt wird^ ist ver- 
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bunden mit der Handlung ('ÖTtBQßaivsiv) eines Sabjecta, die (In 
diesem Beispiele) geschehen sein mnss , ehe das im Hauptsatze 
£rwähnte ausgesprochen werduii kannte. Daher man solche 
DatiTe mit wenn auflösen kann. Hieniber rerg:leiche Matthias 
Grammatik § 388, a, 6, besouderg die ätelieFiat £ep. 
569, C. — 

Ich ersuche noch folfrende Schreib- und Druckfehler zu 
Terbessern: 18Z. 15 lese man Nominativorum statt Geniti- 
twn/?)i. 43 Z. 16 kQOito statt Igoito. S. 57 Z. d ix6XBlQij6av 
statt BTtiXElgriOav. S. 42 Z. 1 fii^e man zu Orot, noch directa 
bei. S. 43 Z. 5 setze man, um das dort Ausgesprochene allen 
Fällen anzupassen, zwischen agere und ut noch Folgendes: 
ut ageret^ ai res quaedam ßeretU. 

Dr. WentaieU 



,Ueber philologische s Studium und einige Ab- 
wege desselben^ znm Schlüsse des Studienjahre ISJf- TOli 
Joseph Merkel, Prot, der Philol. am kön. Lyceum in Aschaf- 
fenlmrg^. Nebst Nacbrichk über das kön. Lyceum und die kön. Gym- 
nasiaianstali zu Ascbaffutbnrg. Gedniekt bei M. J. WaUftndt'f 
WiUib. 14(8) gr. 4. 

Das in beredter und blumenreicher Darstellung aber in lauter 
kleinen Abschnitten geschriebene Programm sreht nicht tiefer 
auf den genannten Gegenstand ein, sondern stellt nur über Ein- 
seines eini:;e aphoristische Ideen auf, ohne jedoch auch in die- 
sen gerade etwas Neues zu geben. Die Tielseitigen Vor- 
theile des philologischen Studiums , das hier nur in seinem en- 
gem Umfange als Object der gelehrten Schule genommen und 
auf die Sprache und Literatur der Griechen und Römer be- 
schränkt wird , werden^ weil sie schon Ton andern scharfsinnig 
nnd vielfach erörtert sind , S. 1 — S nur kurz angedeutet und 
darin gefunden , dass es die intellectueiien Kräfte weckt und 
aufregt, und durch unablässig geforderte Selb*;tthäti^keit erhöht 
nnd stärkt, durch zweckmässig dargebotenen StofT unsere Kennt- 
nisse erweitert, durch grammatische Uebungen, kritische Zer- 
gliederunir und logische Auffassung der classischen Werke die 
Denkkraft bildet, den Geschmack läutert und sichert, und das 
Gefühl für das Edle nnd Grossartige Im Leben erhebt und an- 
regt. Wohl mögen andere Lehrobjecte einzelne Kräfte des ju- 
gendlichen Geistes bestimmter und in höherem Maasse in kn- 
spmch nehmen; aber keins bildet so gleichmässlg und nach 
allen Richtungen hin. Diess soll man anerkennen und darnach 
bei den philologischen Studien streben , aber sich atch hüten 
Tor iiiig«r€ckt€r UebersehiUmag tu rüduiobtsloeer Vergötterunf. 
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des classischcn AUcrtlmms (S. Sff.)i welche dureh einseitige 
Autfassun^ des Alterthums und durch den beschränkten Stand- 
puact, auf wclclieii man sich stellt, entsteht. Der wahre Ge- 
£ichtspunct zur Scliätzuug des AltertJiuins igt der geschichtliche, 
welcher alle Wclterei^nisse überschaut, jeden Kntwickelnngs^ 
niomcut auffasst und daraus erkennt, auf welche Biidun^sst»- 
fen das meuscliliche Geschlecht im Laufe der Zeiten gestellt 
worden ist. Wäre Christus nicht erschienen, 80. dürfte man 
vielleicht im Antiken eiazii; Heil und Trost finden. So aber ist 
es Terkehrt und nichtig, da^ christliciie Element der Bildiug 
' zu selir in den Hintergrund zu stellen u. lieidnische Sitte, Kunst, 
Art, Tugend, Frciheits- und Vaterlandsliebe als unübertroffes 
anzupreisen, llire KreiheitsUebe z. Ii. hat keine Ahnung van 
unveräusserliclien Rechten des Menschen und kennt keine Mitte 
zwischen zügelloser Demokratie und schrankenloser Tyrann^« 
Cato und Brutus starhen für die Freiheit nicht aus reiner Sm- 
lengrösse und für das höchste Wolil ihrer Mitmenschen, SOIH 
dcrn nur um die Gerechtsame einer aristokratischen VerfassuJig 
nicht aufzugeben. Nicht also die äussern Beweggründe xurThil 
darf man rülimeii; äoudern nur die Grossartigkeit des Chan- 
cters, die Begeisterung der Seele und den Heroismus, wcldl« 
in abergläubischverworrenem Wahne und im Kampfe der fft' 
gchiedeaartigsten Meinungen ohne sichern Haltpunct, nnrdcM 
Naturlichte folgend, alles wurde, was dieses zu werden erlaubte» 
Aehnliche Ausstellungen werden gegen ihre Verfassungen und 
Lebensansichten gemacht, welche nicht im Verhältniss stehet 
SU der Vollendung der cliristliclicn Lehren. Selbst diePbfle- 
•ophen des Alterthums geben nicht Allzureichendes und Allbe- 
friedigendes. Zwar finden wir bei diesen ausgezeichneten Dei- 
kern edelen Durst nach Wahrheit^ scharfen und unb^angeM 
Sinn für das Richtige und Abscheu gegen Selbsttäuschung; die 
bessten unter ihnen \ on wundersamer Vorahnung des HödutM 
in Lehre und Lehen ergriffen und darum schon von den geilt- 
reichsten KircheuTatern zum Studium dringend empfoUees 
aber sie sind schwankend in Aufstellung der sittlichen Frfarf- 
pien und unzureichend in der Selhsterltenntniss, und sebnleil 
eich mehr nach Licht, auf ein Besseres hoffend, eis daie sie 
es. fanden. Darum soll der wahre Philolog im Alterthnme nicbl 
etwas Vollendetes suchen, sondern nur auf das Ton den Attfli 
gcthnete, nun wahrhaft eingetretene, höhere Leben bindez* 
tea und überall das christliche Princip als Maassstab der 
fang und Würdigung der Schätze des Alterthums Udb^üM» 
Eben so soll der nach allseitiger Bildung strebende IAb^I^ 
seine Stellung in der christlichen Gemeinde nie yerkeanen M 
irergeesen , und in den Werken des Alterthums die ScbÄnke« 
erkennen und den Werth der Form schätzen lernen, aber IBM 
iouera Kern nicht zu hQch anschlageiL Vielmelir nauß » 
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Merkel; Ueber pbünlog. Studium u. einige Abwege dewelbeiu 313^ , 

ihnen das Wuchernde und der Fanlniss Anheimgefallene ablö- 
sen iiiid nur die edlern Lehenstlieile höherer Organismen be- 
halten, den Geist durch classische Bildung frei machen \on al- 
lem unedlen, niederen Trachten, aber sich nicht in noch är^rere 
Bande durch sie schlagen lassen ; im Schattenreich der antiken 
Welt wandeln, aber nicht vergessen, zu den lichten und^trost- < 
reichen Höhen höherer Offenbarung zurückzukehren. 

Ton und Inhalt der Schrift hofft Ref. durch diesen Anszng 
dargelegt zu haben; die Würdigung derselben iiberlässt er dem 
Leser. Die S. 9 — 14 angehängten Schnlnachricliten geben eine ' 
Uebersicht der im Lyceum während des genannten Schuljahrs 
behandelten Lehrgegenst'ände und ein INamens- und Ordnini gs- 
Verzeichnis» der Lyceisteu und Gymnasiasten. Die Zahl der 
ersteren war 68 Philosophen und 30 Theologen] , die der 
letzteren 142 in 5 Classen. Als Lyceallehrer werden genannt 
der Director und Hofrath Hoffmann, die philosophischen . 
Professoren Asch en hTenner, Strauss, Merkel und 
Anderlohr, und die theologischen -Proff. Löhnis, Ander- 
lohr (noch einmal), Doli Inger und III ig. Am Gymnasium 
lehrten der Studiendirector und Prof. Mittermayer, der 
Lycealprof. Döilinger, und die Gymnasial pr off. Keuter 
(Mathematicus) , Hocheder^ Dr. Trolli Kiseaschjuid 

\ Jahn* 
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Ter0nii Farroni$ de Lingua Laiina lihri qui 
»upersunt. Ex oodicom vetwtiNliiianpiiqve eüdoBvm anelo- 
litate utegm leetione adiecta recensult Ltonhardu* Sp en- 
gt Mi^mamiku — Aecedit Index Gfaecoram leeoraoi apud Pri- 
ecianum que exstant « codice Monacenii* Supplemeotoin editionis 
Krehlianae ~ Berolini, samtibas Donckeri et HiunbloUL 

MDCCCULVl. UVn aiMl W & gr. 8. < Thir. 16Gr. 

_ « 

^FerentinsVarro, obgleich d. willkührlichste aller Blymologikcr, 
wie N i e b u h r in seiner Römisch en Geschichte Ihn nennt, bldli* 
dennoch noch In den geringen Ueberresten , die von der gro- 
■een Menge seiner Schriften auf die Nachwelt gekommen sind, 
eine schätzbare Quelle für das Studium der Spreche und der 
Sitten und Gebräuche deg Römicehen Alterthnuea« Um eo 
m^r haben wir zn bedauern , dass auch die, was uns von sei- 
aer Schrift de Lingua Latina übrig blieb , nur in einem höchst 
▼erwihrleceten {Knetende vofhendea ist Obgleich eber wenig 
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in Paris i^IoamiemMarchnnt anno Jomini 1511 gedruckt w«r- 
deD ist ; znsammen mit Noiilus Marcellus und S. Festus Pompe- 
ins. Der Titel hat den Zusatz: Venundantur ah Egidio de 
Gonrmont. Sie stimmt gewöhnlich mit jenen 6 ersten ^bereia, 
li^t jedoch ehenfalis viele Eigenheiten. 

In den Noten werden nun tlto zuforderst alle aus diesen 
Handschriften und Ausf^hen gesammelten Varianten Tcrseicii- 
net, und swar mit solcher Gewissenhaftigkeit , dass auch die 
oiTenharsten Schreibe- oder Druckfehler nicht ühergangen sind; 
was allerdings in gewisser Hinsicht Tiel für dch hat , und bei 
dem Zwecke dieser Ausgabe vielleicht kaum anders zu erwar- 
ten war. Nächstdem werden zuweilen eigne Vorschläge aur 
Wiederherstellung des Textes kurz angezeigt, was jedoch im 
Ganzen nicht sehr oft geschehen ist. Endlich erhalten diese 
Noten noch eine sehr schätzbare Zugabe durch Anführung älte- 
rer und neuerer Schriften , in weichen einzelne Stellen dieser 
Bücher gelegentlich verbessert oder doch beurtheilt werden* 
Wohl hätte diese Zugabe hier und da reiclilicher ausfallen kön- 
nen; dem Referenten wenigstens schien dies darom wünsch ens- 
werth, weil das Meiste allenthalben zeratreut ist und liictit 
übersehen wird. Ein kleiner Beitrag dazu möge hier eine pas- 
sende Stelle finden; lumal wenn ich zugleich solche Lesarten 
Jenes Pariser Druckes aushebe, welche Ilr. Spengel aus keiner 
Handschrift und aus keiner Auagabe notirt liat, oder doch aar 
aus den beiden ältesten Editionen/ 

Ed. Speng.pag.Uiin. 5 fehlt: et pertendi. Im. 8 stellt: 
Ula verboy wie nur die ed. princeps hat. p. 14 1. S steht: quae- 
dam delevit Dies wäre alao bei Auguatinus , der es am Rande 
hat, wohl nicht Conjectur, sondern Tarietas lectionis. p.lf^l- 
8 fehlt: omiata, wie in der ed. princ. und Tetnst. p.l8 1.4 steht: 
videtur unde, p. 20 1. 10 fehlt auch hier non vor praeter^. 
Zu yerweisen war auf Turneb. Adveraar. XXIII, 1. p- 21 16 
■teht: j^t non, p. 22 I. 9 st : noctem et dient, p. 20 i. 6 ^t.: 
terra et caelum. pw 2t i. 3 schützt sie ebenfalls die Vulgate; 
flc jpro0. n. aUeia. Da hier Tnrnebua citirt wurde , hätte wohl 
aucn auf Sigonius verwiesen werden können, deV ihm wider- 
sprochen hat de iur. prov. 1, 10. €fr. Huacbke Anal. Liter, pa^ 
120. Ebend. Hn. 0. Bei dieser Stelle auaPacuvins konnte aui 
Heiiidorf zu Cic. de Nat. D. II, ao verwieaeii werden, p. 35 1. 1 
steht: ductm, p.44 1.1 war bei continne zu verweisen auf Sp»'- 
dlag ad Quintilian. Instit. II, 20, (Tom. I p. 400.) Desglei- 
ehen bei vielen andern Stellen, p. 54 1. 1 steht: lütera c non b; 
wie im cod. Florent. Vergleiche jedoch wieder Spaldiii^ 
ItuinUL I^.7f 29. (T. I p. 180.) p. 57 L 2 hat sie die Abbrevia- 
tur: kire, ans welcher sich die Varianten dieser Stelie erkü- 
ren. Ebend. 1.5 steht: vimina natafuerunt; eine Beststi^tmiT 
der Angabe d^M Turnebiyi uadAugnatiamk/ p. M 1. 2 at»; käieM» 
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p. t2 ]. S steht: «. [slve], statt id est. p. 76 1. 2 st,: vi, statt ut, 
p. 19 1. T St.: Dianaeque. p. 80 1. 7 st.: prima st. summa, p. 
81 I. 8 war iiczugzu nehmen auf Quiriti[. Inst. 1,0, ^7, «^8 und 
die Spaldingsche Note. p. 87 1. 2 die Lesart, welche Turnebus 
f^tacite" giebt , ist die Verbesserung welche I. Perionius vor- 
echiäg;t in der Schrift: de Horn, et Graec. Magistr. Hb. I g^ieich 
im Anfange, p. 88 1. 1 st.: et ius et cts. p. 91 J. 8 will Lipsius 
de Mil. Rom. 11 dial. 1 prima lesen statt prhni. Ebend. ). 9 fehlt ^ 
a vor pi incipio. p. 95 I. 5 fehlt uou vor a medendo, p. 99 L 2 
Bteht blos: postea lerlia extrita. p. III 1. 8 st.: dicitur^ statt 
dicta. p. 112 1. 1 St.: qnod terrae rnrae, p. 115 1. 5 diese Stelle 
4ürfte wohl Sosip. Charisius lib. 1 gemeint haben, p. 121 1. 1: 
Vgl. Lipsins de Mil. Rom. IH dial. 4. Ebeud. I. 2 st.: pectora- 
tia^ statt der Vul^ritc pectoralia. Hr. Spenge! hat im Texte: 
pectorialia^ ohne weitere Bemerkung, p. 129 1. 5 steht nomina- 
verim, p. 131 1. olehlt: aellae, p. 139 1. 4 st.: luminariae fal~ 
cea, p. 140 1. 2 Becman de Orlginibns Lat. Ling. pag. 349 (ed. 
HanoT. 1629) will lesen: Ilas faU illa^ Chermes Poenice dicunt. 
p. 140 1. 5 St.: venisset^ welche Variante hierdurch eine ältere 
Autorität erhält. Ebend. 1. 10 st.: quod dea^tra parte, p. 149 1. 
5 war zu verweisen auf Gronuv. Observatt. I, 7 pag. 51, ed. Plat- 
neri. p. 152 1. 4 Garatonius zu Cic. pro Milone pag. 254 ed. 
Orell. will hier tnasimus streichen, weil die Erklärung 
auf jeden circus passt. p. 153 I. 8 war Ilermann Element, doctr« 
metr. pag. 1^7 zu citiren, wie der Herausgeber dies anderwärts 
gethan hat. p. 167 1. 5 liest Gronov. in Observatt. pag. 777 tn- 
mlcabant statt calcabant, p. 115 1. 5 die hier beigebrachte Stelle 
aus Voss de Analo^^ ia ist lib.I cap. 22. Zu vergleichen ist Isidor. 
IX, 8. p. 186 1. 5 konnten Lipsii Opera Tom. IV pag. 962 an- 
geführt werden, p. 194 1. 10 will I. Perionius in der schon ge- 
nannten Sciirift Lib. III pag. 397 mit Rücksicht auf eine Stelle 
im Oiid „ad a^o^^ lesen, p. 186 1. 1 fehlt: ut potero» p. 243 1. 
11 hat leviter keine Variante. Rothe in Vindic. Ovid. pag. 4 Ter- 
muthet leniter, p. 250 1.6 wird das Citat: Perizonius ad Sanct. 
Min. pag. 798 nicht überflüssig sein , da dort des Goesius Les- 
art beurtheilt Wird. p. 258 I. 2 erhält folgende Note: te esse 
heredem] te haeredem Perizonius ad Minervam. — Die hier ge- 
meinte Stelle ist pag. 792 am Schlüsse der Abhandlung übei^ 
cerno, Perizonius macht dort den Vorschlag, esse zwischen 
te und heredem wegzustreichen; aber er hat nicht diese Stelle 
woT Augen, sondern die andre, welche bei Hrn. Spengel pag. 875 
lin. 6 gefunden wird. p. 265 1. 10: desScioppius ite statt visite 
igt abge^viesen durch Gronov. Obserratt. pag. 11. p. 266 1.3: 
Gronov. ibidem pag. 12 verbessert: eloquüur ^ et exercitum 
iuiperat, p. 3091. 6: zur Berichtigung der Angabc in der Note 
^aod et Scaligerum fcfellit/' vergleiche man, was Scaliger 
Silin Festus ad i^, rotes aiu den Mkedi« l^ervü| ^ui üdbiic iatet 
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!■ MUMheca Ikitfclb noilri UUgtiknaM lat f. S12 L 4: sn 
dieser Stelhi «falift du Ufflidl im Fabteri CogltiA. nOoL 
II, 5, 2. p. 914 1. 5 feblt die Hiaweisaag atf Henam ^em. 
doctr. melr. pmg. 012. p.836 L 7: iliidcBi paff. 636. p. 
L 6 konte ia dv NMe weisen des Atitiu elwa aaff Beam^rteR- 
Crariai aa Saetan. Tom. I ptg . 113 Tcrwieaea «ctdeo. p. 318 1. 
16 kaaale aar Sicherung des pipatu TergUcheR wcrdca Sten ii 
der prolnm qoartm de Vadbas Aaimmliui aet. M aad pr*- 
lario qaiata , aoU 46. Bki kieiaer Cebelitaad^ der aidi ia die 
llatea eio^esciiHehea bat, ist der, daet das Tcxtesnrart, wd- 
d^es der Ni>te Torgedraekt ist, nicht iaiBier dagjrwfge iati wd- 
«kas sich im Texte tadet. Z.B. pag. 64 lin. 6 ^ttht las Teite: 
Itkermmmm» — aad die daaa feköreade Nale üa^ aa: Menr- 
dtet] Floreat. Hara. jbl s. 

Aaf die zehn Bficher de Lia^a LaÜaa folgen Fragnente 
•■B den ▼eriarengegtngenen Theiien diesas Weike^; geooBi- 
WM aas Msdaans, PliilarfTrias ad¥irf. Bdag., DiooMdes, 
6kiüaS| CbmMm, Nooius, Serrios ad Tirg. Qeerg. , Lactta- 

Der ladez Graeearmm loc&rum apud ^ krimmm eathltt 
aekr Hd Neaes and Scharfsinniges. INe Bfehmagea Krehh 
«ad andrer CddnteD werden darin TidfiMli herichttget. tm 
aagehangieo Imdef 99rhmnm p§a& a Varrmm explksmimr feUl 
ca aber gar aAran dar aStblgea Tallsliadigkeit. 

4Bkiillcailich spricht der Unteradchnete nach d«i Wainch 
ans, tee «neb iftauniilclia ihrige Fragmente des ¥arro hdA 
dMi nan a n Bearbeiter fiadea mochtea; iadem gcnrisa Viele ndt 
mir dtc^ Uebeiseagung tbdien, dass ilire Bm^affenheit ml 
SasanuMMldinnf Ia der cdillo BqMmtlaa überall hoclist fdh 
Icffhaliist. 

Cöslin. Müller. 



Anfangsgründe der Gleiekmngeiekrm oder der 
eegenennien Algebra; und der hierum erfor* 
derliehen Meehnungearten, mit BuekeiaBen, 
insgemein die Buehetakenreehnnng genannt 
FirLshteadfr «adLetaaaia. Tan S. Gunx, Veif. des tbasis* 
Uscb-pfaktfMftea Bedieabndii für Iisbisade aad IieniMide. Fng, 
bdKraahctgerandWabar. IBM. n& a ttOr. 

Der Titd dieses Baches verspridrt weit mdur, all dsMdle 
hl dbrThat enthilt; denn an Statt daer Darstellung der enteil 
Lehren der BociMtabenrechaang nnd Algebra findet man nur 
eine fiinldtnng in die Mathematik im Allgemdnen nnd In's Be- 
Midera In die Algebra, nnd «nsserdem noch dae jedoch akht 
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rallständig^ Auseinandersetzung der Lelire von den entgegenge- 
setzten Grössen; dabei ist das Sondei bargte, dass tlieüs . einige 
Stfclieu im Buche selbst, theils die Aufschriften der einzelen 
Abschnitte aul eine Darstellung iki spätem auch auf dem Ti- 
tel bezeichneten Lehren hindenteu, wekhe doch nicht gege- 
ben wird, SO' dass Ree. glauben würde, nur die ersten Bogen 
eines grösseren Werkes in den Händen zu haben, weuft nicht 
einige auf der Kehrseite des letzten Blattes abgedruckte Buch- 
tiändleranzeigen der Verlagshaudlung es ausser allen Zweifel 
setzten, dass das Buch selbst auf der Torhergelieiiden Seite 
beendigt sein soll. Die Aufschriften der einzelen Abschnitt« 
sind buchstäblich folgende: 

I Hauptstiick. Allgemeine Begriffe von der Mathematik 
überhaupt; und von der Gieichtingslehre , oder der sogenann- 
ten Algebra hierbei insbesondere. 1 Kapitel. Von der Mathe- 
matik überhaupt. (§ 1 — 18 S. 3 — 34.) II Kapitel. Allgemeine 
Begriffe von der Gieichungslehre , oder der sogenannten Alge- 
bra, ihrer Uuentbehriichkeit und dem Erfordernisse der Buch- 
stabenrechnung hierbei. (§ 19 — JJO S. 34 — 52.) II Hauptstück. 
Von der Buchstabenrechnung. 1 Abschnitt. Von den Zeicheni 
deren man sich statt der Worte hierbei bedient. I Kapitel. 
Von den Additionszeichen und Subtraktionszeichen (+ und -r~)« 
and den Begriffen, die man damit zu verbinden habe. (§ 31-^ 
• — 43 S. 52 — 71.) Hier ist das Buch zu £n4e, und weder' eine 
Vorrede (welche gar nicht yorhauden ist), noch isonst eine Be- 
merkinii^ de« \ erfs. gibt Aufschluss über diesen Mangel. W aa 
nun Inhalt und, Form des hier wirklich Gegebenen betrifft, so 
bemerken wir im Allgemeinen , dass wir etwas Neues, wodurch 
Bicli das Buch vortheilhaft auszeichnete, nicht gefunden baben, 
obschon der Verf. bei Bntwickelung der Grundbegriffe hie und 
da wenigstens im Ausdrucke von dem Grewöhnlichen etwas ab- 
weicht, — dass die Darsteüungsform umständlich und wort- 
reich , zuweilen wohl etwas zu breit Ist , dass endlich dem In- 
halte nach die Einleitung in die Math omatik überhaupt und ia 
die Algebra in's Besondere meistens den Schüler auf den rech^ 
ten Standpunkt führt, um den Gegenstand und Zweck derWis- 
ncnschaft vorläufig richtig in's Auge zu fassen, dagegen aber 
manches, was in Beziehung auf entgegengesetzte Grössen, ge- 
sagt ist, den Anfänger Tieimehr verwirren als richtig belehren 
muss. Zur Bestätigung dieses Urtheiles lügen wir einige das 
Einzele betreffende Bemerkungen hinzu. — Nach Ent Wickelung 
des Begrilfes Grösse im Aligemeinen leitet der Verf. auf die 
Art hin, wie eine Grösse durch Vergleichung mit einer andern 
(als Einheit angenommenen) bestimmt werde entweder durch-^6- 
%ählung allein^ oder durch Abmessung und Abzälduug ^ also 
zuletzt immer durch eine Zahl , — unstetige und stetige Grö- 
saeUf — macht aber zugleich darauf aufmerksam, dass ein 
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BlnnHches, winifttel bares yVbmesgen oder Abzählen in sebr vie- 
len Fällen uniuögUch, und demnach eine Wisscn^cbal't noth- 
^endii? werde, welche lehre, zur Bestimmuni^ solcher Grössen, 
tei denen keine unmittelbare sinnliche Vergleichung Statt üu- 
det, vermittelst Vernunftgleichungen ^ d. i. durch Vernunft- 
fichiiisse, gelangen zu können; dieses sei die Gros ßenlekre o^tr [ 
Mathematik. Wie überiiaupt das Letztere geschehen könne, 
wird diircU ein par Beispiele erläutert, nnd dann gesagt, dass 
die eriorderlicben Lehren der Mathematik „^m bestehen hätten^ ' 
' (ausser dieser kommen noch einige anderd auffallende Sonder- i 
barkeiten im Ausdrucke, auch in der Interpunktion, vor) l)ia | 
Kenntnissen der Dinge und ilirer Eigenschaften, von denen sich i 
auf das Vcrhältniss ihrer Grösse gegen einander sdiliessen lasse, ' 
und 2) in Lehren und Rege In, wie solche Sdilussherieitiiii^eu iu , 
ihrer Folgereihe darzuj,tcUen seien, — dass man demnach ei- ' 
nen vollständig klaren BegrilF voa der Mathi^matik Iiabe, wenn ; 
man sage, ihre Gesamratheit bestehe in Lelirea und Regeln zu ! 
Maass- und Zahl -Bestimmungen der Dinge ohne unmittelbares j 
Messen und Zählen der Dinge selbst. Dieses ist im Wesentli- ' 
eben der Ideengang im ersten Kapitel. Obgleich es wdhr ist, I 
dass jeder Anfänger einen deutlicheren Begriff damit Terbindet, 
wenn er Sagt, ein Ding ist grösser oder kleiner als ein anderes, 
als er von der Grösse eines Dinges an sich hat , worauf sich der 
Verf. in einer Anmerkung S. 5 beruft, so müssen doch selbst 
Anfänger, weiche nur etwas nachdenken, bald erkennen, dass 
eigentiith gar nichts erklärt wird, wenn es heisst: „gröhser 
oder kleiner heisst nichts anders, als die Grösse^ die irgend 
eine Sache hat^ oder iu der wir nns solche vorstellen, kann j 
grösser oder Icleiner werden, folglich muss jede denkbare Sa- < 
ehe an sich schon eine tvrosse haben^ um sich solche als grö- 
sser oder kleiner denken zu können/^ Was die Grösse an sich 
sei, wird hierdurch gewiss nicht klarer, als wenn man kurz 
sagt, es sei die Eigenschaft einer Sache (oder in einem an- 
dern Sinne die Sache selbst), vermöge welcher dieselbe einer 
Vermehrung und Vermiiidenmg fähig ist. Zu bestimmen, 
§ro8S eine Sache sei, sa^t dcir Verf. ganz richtig S. 5 selbst, 
könne nicht anders als vergieichungsweise geschehen, wodorch | 
offenbar angedeutet wird , dass über die absolute Grösse einei | 
Binges gar nicht geurtheilt werden könne ; ilernnach hätten hu \ 
Folgenden mehrmals vorkommende Ausdrücke^ wie: ,,zu finden, 
wie gross eine Sache an sich sei," u. a. vermieden werden sol- 
len, weil Anfänger dadurch doch irre geleitet werden können. 
, Den Begriff des Messens wendet der Verf. nur auf stetige Grö- 
ssen an , die er desshalb auch Messungsgrössen nennt im Ge- , 
gensatze der Zählungsgrössen oder unstetigen^ dem gemäss 
äussert er auch in einer Anmerkung S. 15, dass man gldchsaoi 
i«hr sdiarfaiiuii^ und bedeutiuigaTol^ 4w Wort Cleometrie 9^ 



L-iyiti^co by GoOglö 



Gom: AaXmgtgHmin der UlMumgMue. SEI 



Brdmemng gewihlt htbei n bemerkbar sb maehen^ da^ ihre 
Lehren bloM rar Beatinunnnf der Or9a«en (hier fehlt das SSdt' 
wort, vieü^eht „fl&hren'^), die so beachailbii iind, wie «le 
die £rde nämlich ein Erdenwachsen her?orbrin^, die nie an- 
ders als stetif — - sind n« s, w.; — offSenbsf eine sdir gezwnnr 
gene Deutung. In der Anmerkung S. IT, wo der YerC^aweier 
muthmaassUäenGrilnde gedenkt, warum die GrSssenlehre von 
den GIrieehen durch das Wort Maihmnatik athesis) bi^s^lch^ 
not worden sei, wird der sehr wahrscheinhcfae nicht erwähnt, 
der sich auf den Begriff des Wortes utttim st&tzt , welclien we- 
nigstens^ viele griechische Philosophen danpit Terbanden (ygU , 
Sehmmner in der Vorrede in seinem Lehrb. d. Arij^metik). r- 
Im 2 Kapitel wird etwas umständlich aberall^^in^.sehr djeut- 
lich an einem. Beispiele geneigt, wie die Algebra unbekannte 
Grössen aus bekannten durch Hälfe der Gleichungen hestiiUT 
men, und allgemeinere Regeln finden lehre, nach wejii^n^^lf 
einander ähnliche Aufgaben sogleich aufgelöst werben köhfitm^' 
auch wird hierbei dem Anfänger das Bedürfnlss ui^d der 
der Buchstabenrechnung deutlich yor Augen gelegt : Bei.l^ei^ 
tem weniger aber, als durch dieses sweite Kapitel, ist $.ppf 
durch das 3te, (nach der Ueberscl^nft d^s erste des'l A)>8^i|u 
vom 2 Hauptst) befriedigt worden. Zuerst ist. die RedeVon 
den Zeichen + und — als Zeichen der Yerm^umng und Ver- 
minderung (das Zeichen *f wird ein Hegendes isem genannt) ^ 
Bodann kommt der Verf. wa£ lentgegen^eseiäte ChrÖssen Ikber- 
haupt , und ei^läntert den, Begriff derselben so wie die Addtldon 
und Subtraktion mit ihnen an einigen Beispielen im Gänsen nicht 
unswecknässig , dbschon aich hier Ree* manches wärde anders 
dargestellt haben. Allein was in § 40 — 43 in Besiehung auf 
die Multiplikation positiTQimndnegatiTer Zahlen gesagt ist (bis 
zur Division kommt der Verf. gar nicht), kann unmöglich den 
AnHnger nur klasen ESinsiolit der Iftlchti^kelt d;^ Jki^tsatsea 
fuhren , dass einstimmige Faktoren ein positives j entgegenger 
setcte ein negatives Produkt geben, sondern muss ihn vidmelir 
gans verwirren. Zum Eetreise, ddss' wh^' dem V^iHf; nteht Üih 
resiit thnn, wird nichts weiter nötbig sdn^^üls-ein^es ans dem 
Boche ^bst wörtlkh alnwCthireir. In $ 4fr 'S; -64 liest 'mn: 
„Wesse es aber a— b mM — t multiplicilrt', d.'i Jede dieser 
CMssen* «oll ^dreimal weniger, oder a mal -^ genommen #er- 
deo, «omtstehoi^ta, a oder -|-a, Smcr^y>^t ^'8a, 
Indem » 8a um Sa weniger Ist^ate «4**^ dibn' nTiili -^4'^ab- 
geapgea bleibt ^ Sa , nnd — b, d. L der AlirnJ*« 
ner, alfts. «m Sb kielner , weldies, wie. gesagt, entsteht ,i;Mtei|9 
Ich die positive Zaht am so viel vergrössere, also «f SU, n. s. wv'^ 
Eine Zahl drdunal. ^leniger nehmen., ttnd,;;Sfe durch.f-tr.) mul-^ 
tipliciren, ist ja dooh durchaus nicht einerlei; die, Zahl '^.^ 
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dreimal klain» ifenomiieii iit — , also etwas gawi andereii 

als — b durch — 1% n\ u It iplidrt, n. — b noch um 3b klefner gemacht 
|[ibt, im gewöhnlichen Sinne, — 4b; ferner ist — Sa nicht am Sa, 
sondern üm 4a weniger als +a ; a von — f a abgezogen bleibt 
--^Sav nicht 3a.. Schon diese dnzige Stelle reicht hin zurBe- 
st&tigiing des oben ausgesprochenen Urtheiles; richtiger iit 
dasselbe Bei!>ipicl in § 41 erläutert, doch wird auch hier xfUr 
der an Statt: durch — 3 multipiiciren, immer der Ausdnicl^ 

Sebraucbt: 3mal weniger nehmen, oder: dreimal kleiner wer- 
en lassen. In § 42 S. 6t stehet: ^,Eben so wenn es hics^e, 
— b soll mit — 3 multiplicirt werden, welches hiesse, die ab- 
susiehiende Grösse soll um ihr Sfaches, also um Sb kleiner wer- 
den , so miisste die positive Zahl xmi 4b grosser werden , von 
welcher die vorhandene negative Zahl b abgezogen, diese weg- 
RilU, und noch 3b übrig bleibt, also bleibt sogleich + :?b." 
i^ebnliches kommt noch mehr vor; es scheint fast, als ob ^e- 
rade das Streben, durch recht ^iel Worte den aufgestellten 
Satz deutlicher zn machen, den Verf. in ein so dunkles Gewirr 
verstrickt habe; und doch lässt sich alles so kurz uud klar dar* 
stellen, wenn inan nur^ was sehr leicht aus dem Begriffe der | 
Multiplikation und der entgegengesetzten Grössen abgeleitet 
werden kann, bemerklich macht, dass mit einem positiven Mul- 
tiplikator multipiiciren so viel ist, als den Multiplikandn^; selbst, 
mit einem negativen aber, das Entgegengesetzte des Multipli- 
kandua aoviel mal nehmen, ala der Multiplikator Einheiten hftU 

■ 

Gustav Wunder. 



Von dem in den Jahrbächern Bd. IV S.li4 £F. bereits ge- 
würdigten 

jillgem€inem'Bpp0ri^ium d^r Kritik^ «d^t yoBiIss- 
.digem, systeoiatiicli gaofdnetoai VanaicWM aller Weilte, welift* 
seit dem Jahre 1886 ersefcienen und in OeuHeblaiidls MtbeheaHi^ 
tarn bawrAiiU wpid^n iuil, HItjbiieatung der Kritik «ad Ai«ift* 
der Begensald» -der Verleget .und Prebe, nebst literanschsaMii» 
und Rtfgliteni. HeirauegegebM von D, F. Bump/ und M ^ 
*" Petrin Berlin, bei Hayn. gr.8. 

ist 1828 des zweiten Bandes erstes Heft erschienen, welches 
VI und 1 28 Seiten fijlü, imtl im Atigemeinen ganz in der früher 
angegebenen Weise fortireliihrt ist. Auf die Fortsetzung wa- 
chen wir hier desshall) anfnu rksam, weil in derselben ein paar 
Verbesserungen ^( macfit sind, die, wenn gleich im Ganien noch 

nicht genügend I doch dieUolfaimg |[eben| dass die Hrn. Her- 
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ansgg. ihrer Schrift eine immer ^össere Vollkommenheit zu j^e- 
ben bemüht Rind. Pie HauptTerbessening, oder auch wohl die 
einzige, brstelit darin, dass die Zahl der Zeitschriften, aus 
denen die Beurtheilungen nachgewiesen werden, vermehrt ist. 
Von den früher a^euaiinten nämlich ist zwar das (eingegangene) 
literarische Convers}itionsblatt weggefallen, aber neu liinzage- 
kommen sind: Ilecker's literarische Annalen der p^esanimten 
Heilkunde, Seebodo's neue kritische Jliblioihek , die Literatur- 
Zeitung fiir Deutschlands Voiksschüllehrer, Rohrs kritische 
Predigerbibliothek, Warbtrr's kritische 5?eitschrift für Rechts- 
wissenschaft und die; Loii)zii^er allgemeine musikalische Zeitimg. 
Im Ganzen sind also von jetzt an 25 kritische Zeitschriften aus- 
gezogen. Lid CSS liessen sich mit leichter Muhe noch eben so 
viele nennen, die noch hinzu kommen müssen. Ein all^remeines 
Repertorium muB» alles umfassen^ und daher hemerkt man es 
gewiss unsrern, wenn in dem Vorwort S.III ^resagt wird: „Fast 
nnfiberschbar sind die liülfsmittel zu einem (Quellennachweis in 
der Literatur der Kritik , wirft man einen Bück auf jene zahl- 
Tollen literarisch -kritischen Beiblätter der belletristischen Zeit- 
schriften und anderer Tag"csblätter, so wie auf die Masse jener 
Journale, die sich neben abhandelnden Aufsätzen gelegentlich 
mit kritischen Beleuclitun^;en befassen. Wie werthvoll diese 
Kritiken mitunter aticli seyii mögen, sie bleiben, theils ihrer ephe- 
meren Existenz, theils der Bestimmung [l ^ i] und des ümfangg 
des llepertoriunis we^en unbeachtet.*^ Solchen Grundsätzen 
sollten Herausgeber eines Repertoriums der Recensionen nie 
huldigen, sondern eben darein ein vorzügliches Verdienst sez- 
zen, gediegene Recensionen aus den Zeitschriften nachzuwei- 
sen, wo man sie sonst nicht suclit. Die Bezeichnung der Re- 
censionen ist Vibri^en« die naniliclie cebiieben : nur ob sie das 
Buch loben oder tadeln wird bemerkt, aber über Werth und 
Gelialt des einzelnen erfährt man nichts. Auch die Rubricinni£^ 
der Biichertitel und übrige Einrichtung besteht fort und die 
Zeitscliriften sind der Melirzahl nach bis zum Ende des Jahres 
182*? ausgezogen, werJialb auch in diesem lieft der grossen 
Mehrzahl nach BVicher vom Jahr 1827 verzeichnet sind. Grö- 
ssere Sorgfalt wäre nietirnials bei den Angaben des Lobes oder 
Tadels der llecensioneu zu wünsche», wo die Zeichen nicht 
immer richtig sind. So ßteht z.B. beim Aeschjius von Schütz, 
rccens. in der Schulzeit., *f statt f, beiiH Alcäns von Matthiü, 
rec. in der Jen.L.Z., * statt *fund dergl. mehr; undwenn bei 
dem Apniejus von Osann zu den Recensionen in der Schulzeitung 
und in derHalLLit.Zeit. '^f ff^'setzt ist, so geschieht dadurch 
dem Herausgeber und d^ Kecensenten Unrecht. Beide näm- 
lich erkennen des Herausgebers Verdienste nur lobend an, stel- 
len aber eigene Ansichten Viher einzelne Pnncte und meist über 
a<^e «iif , die noch Imge Ge^^eustäude für j^hilologischa Coa* 

21* 
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troversen seyn werdco« . Diess ist aber 4o«di. keiii Tftdel im 

\ßüdi8» Anderes , sowie mehrere Auslassungen von BjOfietf^ionea 
ubergehen wir, da die Leser der Jahrbücher, welche das Re- 
pertorium benutzen, dieselben ans den Jahrbüchern Bd. V Hft4 
leicht werden ergänzen können ; andern aber diese Nachweisuo- 
gen ohnehin nichts nützen. Den Herausgebern selbst wolieo 
wir unsere Wünsche, die wir bei der Anzeige des ersten Bandes 
aussprachen , wiederholt ans Herz gelegt haben, und wünschen 
ihre Beachtung um so mehr, da der Schluss der Vorrede heisst: 
„diesem Unternehmen, wohlwollend in seinem Anfange toq ho- 
lier Behörde und von achtbaren Männern des gelehrten Standes 
aufgenommen, ist auch mehrseitige Anerkennung durch öffent- 
liche Beurtheiluug, namentlich in Beckes Ilepertorium der Li- | 
teratur und in der Leipziger Literatur -Zeitung^*' — [4|^JUoJ^||- 
delci in Kuhns Frciniütliigcn ist mit Recht yersch wiegen,] — 
„geworden. Bei solcher Aufmunterung wird der erste Abschnitt 
des Repertoriums, die Pädagogik enthaltend, wie solches in der 
Vorrede des vorigen Bandes angedeutet worden, bis zum An- 
fange des neunzehnten Jahrhunderts zurückgeführt werden, und 
.in einem besondera Werlte noch im Laufe dieses Jalures 
jMsheinen.^^ • ^virv/Oi^^' , 

. Hiennit wbinden wk nooh die Anidge. den 

Ferzeich nisses der Bücker, Landkarten etc. ^ Ufih 
'' che vom Januar bis Juny 1828 neu er schienen 
■ oder nett aufgelegt worden sind., mit Bemerkung der 
.Bogen2ahl, der Verleger und Preise io Sachs, nnd Preuss. Cour^ 
nebst andern literarischen Notizen und einem wisscnschaftl.Repcf- 
toriam; zu finden in der J. C. Hinrirhsschen Buchhandlung in Leip- 
zig. Pre is« 8 Gr. 60tc Fortsetzung. 1828. Augefertigt von M, P» 
Thun. X\X u. 2aOS. 

• 

Die Eigenthümiichlceiten, Vorzüge und Mängel dieses biblio- 
graphischen Verzeichnisses sind bereiti in den Jalirbb. Bd. V 
S. 349 fr. aufgezählt, und es ist nur nachzutragen, dass der 
Hr. Verf. in dieser Fortsetsung den rühmlichen £ifer bewährt 
hat, seinem Buclie eine immer grössere Vollkommenheit zu ge- 
ben. Neben den neuen literarischen >Er8cheinungen des Jahres 
1828 findet man ein^^engc früher übergangener Schriften m 
den frühern Jahren nachgetragen, -und obsehon im Vorbericht 
die Klage wiederholt ist, dass nocli immer manche Deutsche 
Buchliandlung trotz, dei; Verbreitung des Catalogs dufch fast 
120(^0 Exemplare sich weigert, dem Verf. ihre neuverle^en 
Werlte mitzutheilen ; so findet Ree. doch das Streben nach Voll- 
Ifommenheit besonders dadurch bewiesen, dass er hier mehrere 
neuerschienene Werke aufgeführt fand, die in dem gewöhnli- 
ehen BücJierverlLehr nicht eben sehr ind^anat sind, aafl deifia 
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Kenntniäs er selbst mit vieler Schwierigkeit erlangt hatte. Die 
wesentlichste Verbesserong aber ist , dass das Reperiorium 
[eine etwas sond erbare Denennnng für Inh altsver zeich nisa] nicht 
mehr wie fruhelr nur dfe Ani'angsworte der Titel, ^ouderu diese 
soweit vollständig angiebt, dass sich das Buch ans ihnen er- 
kennen läjäst, so dass es outt möglich wird , aus ihnen die vor- 
handene neue Literatur der einzeiuen Wissenschaften zu über- 
seh ett. Doch ist noch die alphabetische Anordnung beibehalten. 
Einige In thumer in der wissenschaftlichen Zusammenstellung 
sind unbedeutend. Diese Verbesserung- selbst aber ist für den 
Gebrauch so wesentlich, dass wir uns derselben besonders freuen 
und aus ihr zugleich die HolTnnng schöpfen, Ilr. Th. werde 
nicht ermüden, seiner Bibliographie eine immer grossere Voll- 
kommenheit zu geben, um so mehr, da wir wissen, dass man- 
che Mängel, die dieselbe uüch hat, nicht sowohl ihm zur Last 
fallen, als in den Gebrechen begründet sind, welche der Deut- 
sche Buchhandel noch an sich trä^^t. Die Aufmerksamkeit der 
Literaturfreunde verdiejit sie übrigens jetzt um so mehr, da 
das Leich'scheBücherverzeichniss zu erscheinen aufgehört hat, 
lind da das Bd. V S.l:i48 erwähnte Barthische auf einem Irrthura 
beruht und nur daä eben erwähnte Leich'sche, mit verändertem 
Titel, ist* < 

• Jahn. 



lieber den die Irren der lo betreffeuden AbschuUt der 
Schrift: 

A ■ 

i>t> Ae$ehffli9ehe .Triiogie Prometheus umd die 
Kahirenweihe %u, hemnee ,Mbat Hlnlimi ober dio IH* 
logie d«a Aefcbylof Aberkmvtt von uP. G. WMer. (Jlnnittedl 

im a) I 

UAd die in den Tragödien des Acschylos vor- 
kommenden geographische II Notizeu, nebst 
einer geordneten Liebersicht derselben. 

Seit dem Ende des vorigen Jahrbundertä bat der Thril der allen Geo- 
graphie, welcher die scVgenannte mytliischc Periode uinfa^i^t, die AI- 
Certhamsforf rber Tielfultig^ beschäftigt. Noch lauge nach C e 11 a r i u s 
hat man hei Behandlung der niu-n Erdkunde anterlasacn , die histori- 
srhen Momente ins Auge zu fiiÄsen, und nach den FortschriLtcii zu 
fragen , welche die Alten in der Kenntniss der Erduberfläche, r^o M'ie 
der kosmischen Verh&lttiiäse überliaupt, in den einzelnen ZeitabschniLten 
gemacht haben. Man warf bekanntlich AII^h btint dnrchmnander, 
Mythisches und Historisches, und scheute sich nicht, aus Ilomeri- 
tfciien , llesiodeischen , Straboniicben , Ptolemäischen und vicleB a»- 
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dern An^ben die Schilderung; eines Iiaii4cs zu entwerfen, welche eben i 
80 gut auf die Zeit dea troischen Kampfes aU auf die der Feiserkriege 
nnd «spätere Zeiten passen sollte. Dieses Verfahreu muät>tti noch um 
■o grössere Verirrung^ herrorbringen , als man die alt-geog-raplu- i 
gehen Namen in Landkarten neuerer Zeiten eintrug und so die Vor- 
•teUlingen unberücksichtigt liess, welche die Alten von der Gestalt 
und Grösse der £rde und ¥on der Lage der einzelnen Länder gehabt 
haben. Dieser Vorwurf trifl^t sogar noch die sonst sehr Terdienstlirheo 
Karten von Reichard, bei denen der hitstorii^t^he Standpunkt gan 
aus den Augen gelassen ist, ho da.»^ man auf einem und detnselbea 
Blatte Oerter, die nach Alextimle rü des Grossen Ze|t nicht mehr exi«tirt 
haben, neben solchen findet, deren Gründung in dlt^ Zeit der römi- 
schen Monarchie fällt. Erst mit den kritischen Bearbeitungen der al- 
ten Geographie durch Mannert, Voäti, Bredow, Ukert imd 
Andre begann für die Behandlungsweise der alten Erdkunde eine neue 
Periode, indem man die Nachrichten der einzelnen Schriftsteller, der 
Dichter wie Prosaiker, sorgfaltig von einander schied , und eine Erd- 
kunde für verschiedene Zeiten entwarf. So entstanden die verdieost* 
liehen Arbeiten über die geograplüschen Vorstellun*^en Homers , He- 
eiods, Strabos, Eratosthenes und ihrer Zeiten. So viele Bearbeiter 
4nde8S in vorbemerkter Uinsicht von den Dichtern die Epiker gefandeD, 
deren kosroologische und geographische Vorstellungen sich noch am 
ehesten zu einem Granzen ordnen lassen, so hat man es doch beiden 
tragischen Dichtem nicht der Mühe für werth f^t hiiUeu , säraratUche 
in Ihren Dichtungen vorkommende geographische Notizen in so weit zu 
berücksichtigen , als sieh daraus für die Beurtheilung der geograpbi- j 
fichen Kenntnisse der Zeit des Dichters R«Bultat(^ gewinnen lassea. Die- 
ser Punkt wird im Anhange zu vorliegender Beurtheilung näher erör- i 
tert werden. Von den geographischen Notizen, die sich bei Trng^ikcrn 
finden, hat man bis jetzt nur diejenigen näher betrachtet, die in äol* 
chen Mythen enthalten sind, deren Ilauptelement ein geographisches 
ist. Hierzu gehören die Irren der lo im gefesselLtii Prcmefheu^ des 
Aeschylos. Bereits seit mehr als einem halben Jahrhundert beschäf- 
tigen sie die Alterthumsforscher ; doch haben die Resultate den fiel- ' 
faltigen und gründlichen Untersn( hungcn nicht ganz entsprechen sol- 
len. Zu den früheren Bearbeitern dieses interessanten Gei^enstaiitlt» 
gehören Panw, Heathins, und der anonyme fr;inzö:>isrbe Ueher- 
eetzer des Aeschylns (in den e( laircissemens hifitoriques et gtogra- 
phiques sur ies cüur,s'es d^Io als Anhang der Tragedies d'Eschyli. 
Paris 1170). Spater vcrsuehten sich darin mit mehr oder miuder 
Gluck Voss in seinen m \ t/Lologischen Briefen (Bd. II, Br, 17 u. 18), 
Hermann (observaiiones criticae in quosdum locos Aesch.yli 
£uripidis. Lipsiae 1798. Gap. 11 p. 26 — 37), Jacobs (zur üe- ^ 
hersetzung des Prometheus Im attischen Museum Tbl, lll)f , 
Schütz (Excursus IV ad Prometheum vinctum ia: jieschU 
Tragoedtae. Halae 1809. VoL I. p. 170 fqq.)« Z e u o e (jEr ^/^i' 

sicätm ocUr AbriM euur GtackichU dtr JErdkmd*^ 1^ 
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IM), «iiA «adlidi We Icker In te oboii angeggl m e e Mfliohn 
EOam 8. m— 146 *). BlovffieU, der amwe HmwMgiJbtg, d«f 
Aeseliylos» Mett et Mi tQBdeilwnD Gifindmi« die wcitfrnnlia'nilg«* 
fbeilft tk^efden, der M&Im nidit^werlli , filier die Irren der 16 jelne IIjh 
tomicliiiiig ansiMtelled (Jfe^cfyU JPram, i^nct^ etL JSiomßM» Lipe, 
1882. p. 60.). Wir tdirefieen wm nur MittWlni^ ud Beurflieilting 
der Aniichten toh Weleker, und veiden ndtviter eiaen pratadoi 
BAckliHdc eilt die Anflicliten frfiherer Gelelirlen 'vagen. . 

Ef lumdelt Mk Mer mentnun die FeaMeUmg dei Ma, wd Fkop 
meAeaf eagetduniedet i«t, an weidüBi die vaa Walianoa getdelNMie ' 
le aadi der Wanderang veni Pelepeanee film die aieleertidieB fiefiUe» 
Podena^ die Kuiten- dei MeeilNiieBi der Bhea, vernntar «nbeairal^ 
feit der ndnUidute Winkel dei adrfatlidMB, daaMde ieafiiolien.]ieer 
res ^ aa Teritalien lit, ond aber die IfandicbeaLaadifllttflen gelaagi« 
CAeidi. Fmmb. Tlaet 810, et ApeUod. Udietfaee« U, 1, 5.) Vie« 
hat naa der idiarCdnnige WeÜker gegen die AaiielitoB aller fMUhatm 
Foridier aai ftafierea md iaaeran Grfiaden da rg afl am , diü der jSila 
^ ffe/esMltm Prometheoi keb andrer ali der Kmukärost iil^ nad 
data der VyHiei deniefben aidit k dar enrapfii* Ae , eeadem la dat. 
aiiatigclie S^jftlilen legt. £■ eil adr veigfinnt, die HaaptitdiBa Uer-. 
filier aiBi der Weickenehea SeMft wSfUidi laliaallmikiB and nacUier 
dnrcii einige ZaiHtae ni beleacktea. Seile 93t ff» keind eei fJMi^ dem 
^aona Zmanmeabang Tenlekt warn ddi kaam dei Gedankens , date 
der Oiditer im befreiten Froandwm den Titaaen in einer andem fie-i 
gead aag^idaidedet kabea ioltte , ali im gefeimllea. Beide Stieka ' 
ak Theile einei Ganaea gedacht, ist dieie Annahme • eebteAtkin Übia-- 
trallicli anmdgtich« Nothwmidig stellt raaa iltih Tor^ dme FToau«* 
flieai mit dem Feliea binabfakr, and adt ttai wieder empantieg^ 
Dam die Anüdaaledung sioii mfimlg viedeehelt Kabe^ viae' aUaakldbiH 
lieh au denken» Aber ielbit ekae Trilegle vfirdai ee ielNam iein, • 
wenn der Biditer UnsiditUeh det Orte«, der nar im AUgemeinea, ab 
•ine Scythiidie Gebiirgsgegend, der Eaakaiei.iremBHieh , ^Im Baana^ 
dem aber, da kdne Art von 6rtUdmn Telkssagen demit Tarkadpfl 
wird , dichterisch darclians gletdigdltig ist , zwderlei Annahmen ba* 
folgt haben sollte. Ohne dne awieftdie Aasdmledung, ohne iqptad 
einen Anlms in der Sage, oder einen poetischen Uiuweggnmd Tenm»* 
«Bietzen , können vir dem Dichter nicht zntranen , dam er dnrdi daea 
eoldien historischen Widerspruch im spätem Stnck der Frfihere glaidi- 
•am Terläugne und in der gemeinen Vorstellung ihm al^o aethweidig 
geschadet haben sollte. Nicht einmal für das Auge , was auch Je* 



*) Vergessen ist, vae Schirl! ta in seinem Handbacb der al(eq 
Geo|nrra])!ne nhvr diesen Gegeofltand, an Fiedlers CMriirt(' über die JUs 
ren der lo, beigebracht hat. [Anni. d. Ucd.] 

**) Das ionische Mvf)t angeblich von lo. Vgl. Elymol. Magn. |i. 473, ' 
l(f. Schol. Apoll. Hhod. i iatd ftvofUp^ nldvtis tj 7oi« fiostath. 
ad Dionys. PeHeg. 92. * 
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SI8 WflUm AeidiylliJtie Trttogle, 

* 

wmaA TOB im mtjpoyQtttpim oder den DmntfoBm dei AeiehylM In di»* 
M Siit iMiliin Kddrte, liitte e« der Höhe yerlehnt , eine ScyAiidie 
C ggi w d «dft dw ttden abweelMein m Immb. Demolugeaelitet fcat die 
8 Chi Isla eh« Belusf tang , daaa Promellieiia in dam «liaifeBeB 
MAe night, a nn da m «rat im Bafrdten am Kanlnfaa nmgetdkmkiH 
gmraaan» nllganiein Bbgang gefnndttu Ea Inten üir nunenlüdi - 
Hajna, Harmnnn, Jnaolia nnd Faraan bei (der ente ad 
JlpoUod^y der andre inr den Ohes» in Aeach» H JEurip. jf. 27 » Jaeela 
m» VebMM, d€9 J^romeihtuw 168« PononJn der im dmsical 
ioum, üi; Ift wieder abgedmdtei Beeenaian p. 19). Inswiiclwn laa- 
aan nlla SeMtdidhan 6tinda beben, nnd ao bebaaptat alcb dai 
abifMli Poedaabe «od daa in andrer Berfehnng Notbwendige, iadeai 
sagleieli Mi eridirt, waram alle naebaaadqrliadhen MurinateHer da- 
wdlbig den Eanbaaei aladia Scane der Anaclnniedang nennen (Apoliod^ 
I, 1; Apeilon. Bind. II, 1I)M$ Panaan. V, 2, 2. Lneian neaat 
aäin lleapiiiib : PtomeÜum (d. L die Antebmiedong) oder der Keuh- 
ktuos, Attch dar dam CMaiaaltMi Tarangestallla Inhalt giebt dmKan- 
fcmiiclia MUrg in (ScjOian die Saene an$ eben aa d«r Schaliait 
sn 947 J),^ Dann baliat aa B, in dar Umfaeigehirigen Anmerbaag: 
MWenn nafamlicpi MAtM 1) dna ScMian an Te. 1 nnfnlurt: !r#riaa 41 
ad s«n2 tda «aiadir $4f9w Ir Ktani^^ <pfj9l Mi09m Jk* 
MUt ar^dff Tal» Ei^mmmloi^ xi^imu f#S 'Aaanrof , toA tmw n^f 
*^ *lm Iwyofäpmv (718) htl mfpßmUlv, ea ttait die van Fdbae, Syl- 
logt leett^ Oraec, p. 3, aasgezogene HandMluift «d ^nd vÜii wif, 
mA «gt luA ^a^mwB bei : lurl ad» daier^ad. Alan atebtblerMd^ 
nnng gegen Meinung. — 2) Di^e Stelle aelbit lat niebt sa su eridina» 
' dnai Pramalbaaa den Katdntaoa dem Orle, wo wir aelbit leidet, ea^ 
gonmlirta nla «inen entfernten ; sondeni Yen einem Poäbte dei BeigM 
nna wktd lo gemahnt, künftig, nachdem sie ndi östlich gewandt, am 
Maarnfm dfo Hamaxobier (Scythen) umgangen haben, and an den Ni- 
Mandan Hybifatea gekommen sein wurde , nicht (dort) über diesen aa 
aataan, wu acbwier^p «ei, sondern (seinen Lauf nach dem Kaiftmi 
sn nnfviiia verfolgend) iddit eher hie sie (dann u^uder^ und vea ci- 
Iraf andern Seite) zom Kaukasos selbst, wo auf dem Gipfel jeaer 
Strom entspringe, (nah d«* Quelle) übergehen könne. Das Belw«t 
' i^äm iit nii&t etwa mfisslg oder nur passend am eatfen- 

lan Ofte nur Bezeichnung, sondern steht in Verbindung mit Mm 
twtuftitg intpva^ n^oTW^am iat* tih£w, 60 hoch der Berg irfi 

faH lla Ua mun G^fel Maauf , an die Quelle. Uebrigens sagt Pia- 
mathaoi 196 cur lo : sie werde an Scythen kommen , nnd bei SefÜMa 
baftud sie akh auch schon. Es darf also nicht befremden, daa idcU 
Thalia oder Seiten des Kankasos ausdrdcklich unterschieden weidea. 
S) iit niciit abzusehn, warum Aeschylos gleich anfangs den Kaalasii 
hätte nennen müssen, da dieser, obwohl in unsrer Theogonie nicht ge- 
nannte Pankt ohne allen Zweifel durch die Herakleen allgemeia bo- 
bannt war, wie denn schon Heyne {ad Jpollvd. p. 38) Termnlbet^ 
dam dorcfa diese der Kaukasos in die Sage gekummen sei, Scythka 
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aber ist so A<;mtisch vie Enropiusch. Endlich ist die R«i]M^ d«r 
Völkerschaften 411 ff. entweder gleioh^üitig , oder eJmr für mtm Aa* 
iicht, insofern die Lemvt il^a^ias sich hchaupftek^ 

Sie zuerst angegebenen inneren Gründe spreefam für eich sellni^ 
de werden nicht wenig unterstützt durch die äuigeien, in der Anmei^ 
kung zuletzt niedergelegten. Was das Scholion zu Vf. 1 betrilfl , 
kätte es nicht einmal der von Fähse nitgetlMtUeii Leiiit bedurft, HBt 
deliiselben den EinfiufB auf die Behauptung zu nehmen , dnss Prope^ 
flieus in Europa angesclitiiiedet sei. IVur Aetcbyloe) als Quelle, kaa» 
entscheiden; der Scholiast, den Erklärungen späterer Ausleger Ter-*' 
' führt haben können, legt kein bedeutendes Gewicht in die Wagsclnle^ 
Dagegen haben andre Schollasten des Aesdiylot -den Kaukasos inr 
Scene des gefesselten Promedieiu; gemacht; ao aagt auch der Verfasser 
der dem Stücke Torangesetzten Inhaltsaueige ausdrücklich) %\fiSki , 
mifjvrj tov d^fitnos vftOHsttat iv Sttv^ia, i»l «o KavuaMv .... 
und CDS ^vayayovtig TtQog ro KuvKaaiov offog. So auch bei Stnha 

tii^€09 dnitprjvciv. Wenn Prometheoa selbst in den Versen (IliO* 

''Tipt0tow , . > 

▼OB einem Kaukasos spricht, wehin lo ent gehuigaB «o//y ad aleht 
diae nicht aar mcht In Widerspradi aüt Welch ers Behaaptong^ 
sondern nnterstfitat vielmehr diesell^ W e I e k a r hitte aat hi sehiea 
Widerlegnng der Sehataischea Aanahme das oMv hervai^ 
hebea^sallea. Der eben angeführte Teis darf nicht mit Sdiita ibea-^ 
setzt werdea: bi* du dickt an den Kaukaeas kommst^ soadera» 
bis du Kum Kauhaw selbst (Kaukasos im eagern Sinn« , -der Kaa* 
kaaoa als elnaelner, vind swar höchster Theil, nicht der gaaaDlIergaag) 
kommst» So aaterseheiden auch« die Alten den Beig Oljmipot (IL 
rvni, vom Geblrgsnage Olympos (Odym.1» lOB; 1L'>XS, ftf 
XXIV, 121.) i dasselbe finden wir b^ Octa und aadera Gdhirgen, 
Weaa Scfaati für seine Uehertrognng ▼« 84T t IftHasf wifhgr^am^ 
evoiittttf nnfnhrt, so spricht dies nvfl^ für nnsra Ansieht, udsM hier 
nater iv^og ovr^ 9tp fiatt die Mundung im engern Sinne, gleichsam 
die Crrenzlinie, anf welcher der Strom mit dism Meere sich verein^ 
SV vorstehen ist', and man sidi leicht ein stofue Im ifeitem Sbne 
Banken kann, welches nftmlich dm ganze uniersU.Thtat 'MMlfiläxn^ 
mes ist. Es wurde sidi demiiadi ungefähr «vre« iTaduffOog, als ein* 
aalne höchste Partie , la JTstivxae^off , als ganaer Bergkette, wie eivth 
mzopu na «r6^a verhalten. 'So versteht man Ja a. B. auch Im Deutschen 
unter Grenze swMeriei, eiunal die eigentUc/ie Grenzlinie^ welche 
sewTog o^s, and das' Grenzgebiet^ welches schlechtweg oqüg sein 
woido. Das d^oy viptotop ist nidit als allgemeine Beneichaang der 
H5he an nehmen, soadem als hestiamite, besondre Beseichnnngi 
OQmp (nämlich vo« JTanwffOov) v^Mfrcf^, Diese Anslogung wird dnrch 
daa SdholioB cu ohiger Stelle trefflich nnterstfitst Daselbst heisst es: 
it9^9P i^iQQt TOV JCnoKaoair -Iv «eat^^^ai 
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mA aitQ»(?fi(t t. K, 'O d\ K. i^uni^amop. Dageg^en igt V8.421 
KamiMQv im w«itoni Sinn« wa Bdunmi« £» dwCtMi woU wä 
diese WeiM joie Vene so fampluttiurt werden» doss Fromethens »age: 
ffbui du mm tigmMchen KauJbaso^' gelangst , dem höcJutßn TheiU 
d$9' Mirgu^Sf an welchem ich angeschmiedet hin*** In Bezug 
mf Welckeri Worte „Uebrigens sagt Pronotheaf — nnterschiedoi 
wvidam** Ist zn bemerken , dass sieb oocli Analoges fiadeC* So ütagl 
P ^ w oflwo doB OkotwNi (Vs. 409)« wie er es gewagt» fii ikm tff 
«id^lfC(fM}fO^ h tiUm I« komen» während or die als seydiisdh« 
VfillEfliilaBni bflfcuiifaa «idq^ofteoff 9 XHrnfH weit toii rieh wq; 
legt 

Bnt MB »u andi mehawn» daii FMieOMof ieboa in» cAiK 
tom -St&eke der gmem TiUegle en K— heeet angesehmiedet Ist« it 
Hiebe deeh nodi n eeigen fibtlg^ dasi der Mytbea desKanlnaof aiA 
daUie leg^ ddi die Sfiterea, und swar richtig» ilMi dadilao« £1 
haben ndaslidh eiflige, wie a, BL Jacoht» awar den Kankasos th 
den Sita dea gef esaeilen Frometlieaa gelten baiea woHea, deasetbea 
jedoch gaaa •andearwahln» nemüah nlier den fhialciiehea Cbenoaei 
andweiflleh wn Iriameriachen Bosyoroa gelegt. Andre» wie Zeaae, 
haben gar die Soene dea gef, Prem, anf den Karpathen gefacht Mlea 
widerspdcfal adian der Umatand» daca dieetr Gebirgaavg heia Msiv 
bernhrt» nnd die heim Fromethens angekommene lo von der Mcews- 
hoste apMC» an walchef de wnherine (nlovi^ ti ^nßtw Am f«s 
mm^tAieof ^pifi^* Va, Spohn» der» ao viel iefa ans daa adr | 

▼on aeinam Frennde nnd Goilegen Hemi Dr. Ilgen nach den Vsilo- ^ 
oangen aber alle Groographle gemachten UlttfaeUnngen ealncbam 
konnte» in Betreff der Ivren der lo anm Thea den Schnteischea» üb ^ 
' Thrfl den Hermaanlschen Anwehten gefolgt Ist» hat dea Sita des Fks- 
methena im' enropftischen Sc;fthiea geandit. Weldie falsche Aaiicblia 
man im AUerthnm hinaiehffidi der Lage dea Kaakaaea hatte, beweht 
daa hinUagßich» dasa Elaige ihn sogar an den Paropamiaoa ob^Mk 
Indiana legten. (Stiaho XV p. 1000^ A). 

iBi Aallpge nnaeca StAcka aagt die Kiafls | 

X^ovos pi^v eis TTjXovQov rjuofiBv nidov, 

BauheM eaVcWIHt 

* WM- ß ff 

Kol Snv^rjq ofidog , 0? yag 

Maimtiv ^xovot Xi^vav , I 

*Txp{>lQ7]fJ.v6v ^' Ol TcoXiGua 
Kctvndaov ntXag vi^ovra^ 
Hollos GTQCiTOi^ ^ 6^v- 
9qm(f9i0$ Pi^fimp ip tUxiiMis, 

Ifier aiad alao dermaaothwhe 8aa nnd der K^akaaei im a waia p g et i tf** 
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km snror getehieht dar kokliiMllfln taigfa^Hi Brwfihmuig. Iii 
auch die Folge, Koldiii, Scjtbea «n mieotiiclieii Ijfee, Arabien» 
KnnltBsoty nicht riehfig, lo ndil man doeh wenigiteni am der Znisni- 
menstellnttg» dan de nach Aeichylos insammengeliören lollen. Wir 
rind anf adtOMchem Boden»' im asiatü^ien S^q^iUen. -Aach Apol« 
loder (I, 7, 3) nwt den Kanlcaioi dn iigi^che» Getrfige (i?«v^i* 
^ ^m)* Bekumtfieli kann aber Scjtlaien eben lo gut anatiadi ali 
eorofilMli lein. Femer FromeÜienf nmgeben f oa xtriaUti^m 
Volkoni» wddio fein Leid beklagen (Vi. 410): 

MsyttXoazovotßL aotci 

Don Tbeil, wo der Fenerlaager aageicbmiedel iai» dnifto man waU 
unweit des maeaüscben Seei» am nordweitliduten Fnakte dei Kank»* 
•oa encbea. 

Wir gehen ann an den Irren der lo ie|bit nber. In awd Brap 
mea des Aesehyloe kommen dieselben vor; dai eine Hai omstaadlich 
ia gefeiielten Frometlieni, das andre Mal in wenigen Venen in den 
Iketidei. Vor Allem dürfen wir die letatre, lUaienartige £naiiluBg 
nicbt ans den Angen lassen » indem de uns bei Betcaditaag der nmr 
•tiadlidiifn Erialiliuig zum Leitfaden dienen kann« IkeliA. Ml.ff. t 

■ jUtfLava ßovxtXoVf ^v&ep 'im 
Ototffta iQ^öaofiiva 

JloXld ßQOzmv 6iccfi£tßoffiva 

PciTnv aißct öiari- 

'jänrn 'AaiSos §t atccs 

Avdice T8 yvaka \ 
Kai dt oqAp KiXixnv 
na{i>^vk(ov TS SiOffWfiivaj 

• Tovs notafiovg aBvaovg 

Kai ßa^nXovTov ^d'oya, nid * 
Tag U^Qodltas nolvnv^Qv otav. 

*lKV%itm d*, tlömvovfUwfi fiHM 
Ato9 na/ißoTov aXaog, 

"TäaQ xo Neiiov voaois a^ixtQV^ 
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timdimeB Msheint» mir auf eben swIefadieB Uebergung der lo 
Snrepa nadi Ailea belogen wefden. Nadidem dieselbe Europa im 
■ iweite» lltfe iperliMen, dnreliwaaderl; lie Aiieii and gelangt nber die 
in obigen Tonen genannten Ueinasiatisehon LAnder und die Intel Cy^ 
porii nach Aegypten. Dlof mtiiien wir notfawendlger Wriio fesdultoo. 
Nnn sam gefewielten Fkromeiheai. Sobon oben» in den Tonen W ^ 
baben-wir die lo anm Prometheus wandern folion» alf doffon Site wir 
noii den m^rdwestlichen Theil des kaukasischen Gebirgssugs anaeh- 
men. Um dorfliin au gelangen, muss sie schon einnul den kiai* 
merischen Bosporos fiberschrittea haben; es ist denmadi, wie Wel- 
cher S. 189 richtig bemerkt, der ente Uebergang nach Asiea nner- 
wShnt geblieben. lo soll sich nun (Vs. IQT) iqUov n^s «tPfl&i wen- 
den. Tom Kankasoe also Mlich gelangt sie an den nomadischen Scj* 
flien (2i)i«9ttff vo^iSdsttf, VS9), wo das oo^o^sef kein massiger ZnieCi 
an sohl sdielnt Auch Herodot (I¥, 11) untencheidet ausdrücklich 
Ton andern 'Beyflien S*49«9 vofuidug, welche, wst spftt» voa des 
Maseageten rerdrftngt , den Arazes fibemehritton und sich in Kinuee- 
lien Wohnpl&tie gesudit haben. Zu Strabos Zeit traten die Honndea- 
8cyUien nicht mehr als eigener Stamm hervor, indem maa alle Scy- 
then allgemein als Nomadm beaeichneCe (Stvabo XI, p. 507), vgl 
Untersuchungen über einzelne Gegenstände der alten Geschichte^ 
Geographie und Chronologif, herausgeg. von G, G, 3redow, TU» 
n S. 411. Nach Herodot. I, 201$ 204 ; 209; 216, Straho S. 511 & 
und andern Schrlflstellom wohnten die Blassageten an der Nord- and 
Ostkus|e des kaspisehen Heers. Sie Tordringen nach der angefSlutea 
Herodotdschen Stelle die Noasaden-Scythen über den Arazes, tob wo 
diese in nördliche Gegendon Blehoa. Lobrtro missen demnudi Tor der 
Zeit der Terdrftngnng an der Ost- und Sudkfisto des kaspisehen Meeii 
gewohnt haben. Hfoianf passt ganz gut Hit Wanderung der lo. Frei- 
lich durfte man sich daa knspische Moor nicht au weit sndlidi ge- 
etreckt denken. lo soll sldi mu| diasan Se^thea wUM aihom (o/s f4 
«elo^etv, 712), sondern die Heeresknato entlang ihre Wanderschift 
fortsetaea. Diese MeereskAsto wäre nnn, wie auch Wo Ick er an- 
nimmt, nach den Wohnungen derNomadea-'Sc^then bestimmt, die dse 
kaspisiiien Meen. Sch&ts, Hermann und ndt Ihnen viele Andre» 
welche die Soeno des gefesselten Frometheus fiberhaupt gana anderswo 
sudhen , verstehen , indem na(^ flnrnn die Wandamng 4er lo gana en- 
den ausfallt, unter diesem Meer entweder Pahm Mftotis oder deaFoi- 
tos Eounos. Uebrigens wäre es TieUel«^ gar nicht ndtkig , in der 
Küste ausdrücklich die des heutigen kaspisehen Sees aveuehen; darfte 
man es woM wagen, unter Ihr die Kdste des die Srde umfluthendea 
Okeanos selbst, oder die einer Bucht desselben au vorstehen, wie sie, 
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und 7AvtiT mit der Beseicliniing to» Xifimi M Honer (II. XXTV, 79; 
11. mil, 32) yorkommt? eBkönnton dann die nst^rjQStpij pivf^ij^^om» 
800} des Okeanos den Vi, 712 ^nrähnten «liotovots ^«|/«lfiff .en^lIINNi 
dien. ^lo war ToaiKaiikpmdf^i^ in die Nähe der Nomaden- 
Scythen gekommen, die, nie. gwi^i^gt worden ist^.firäher im Osten 
nod Süden des kaspischen Sees ge^felMpt haben müisen. 6«U sie sic^ 
nun denielben.nleht niheRl,., sondern «orMeeivskuste sich wenden und 
dieselbe ent^ng wandern, so n^n^t sie unstreitig eine nördliche 
Richtung. Bei dieser Wanderung in nördlicher Rifibtiug iMit sie die 
Chaljber zur Idnl^. Die 01iel^|>cr im jPfomethens werden auf diese 
Weise "festlich TOn denNomadeiir-£lcythen, und südostlich, n^tnonl- 
östlich Tom schwarzen Mce^e, wie Welcker HMuUy Welmen. Das 
laucg ÖS z^^6 G^^) besieht nur auf die TorangegAStgeien Worte 
dXJi alictovoig'^ z^^^^f nicht auf Zxv^ag d* dq>i^Bi x. t, L lo hat 
die Cbalf her mir liinken , indem sie sich; von den Scythen zur M eei f e e» 
hmt/R gewendet ^ nicht, indem sie sich d^ Nomaden - Scythen genä^ 
hevt hat. Dies wapede doch ein wifolg mehr mit Uere4ots Nacbfieli^ 
SEusammcnstuniiieB, der die dialylber onterhalb des schwarzen Uleerejl 
in Kleinaaien s^tst» le gelei^ oaf di^r Wfodezvng an jder Westküste 
des kaspisdhen Sees ;Biini 'T^^itftjjs arorir/c^oc ov if) ev dto mv(L9g (717) 
jl. h. dem Strem^« ,der seinen Namen (von üß^**) mit Recht Terdient. 
Derselbe i^t . der Stelle an bfeit, am flbiMisetBeni so dass sie 
ihn bis xör Qaelle 9pS der Hjlhe des Kaolmses , des h^^chsten der Der- 
l^».aniickverfo|geni|iiiss.*^ EiurSciioliest nnd mit. ihm Andre nein 
jnen *TßQiat7jv nU AppeUatiF, und suchen eine Besiehni|g auf den Mnr 
xes C^ol^gi, ons^ tati t9PM^O0m to nl^nm yl9ttm)ii daher S taiH 
leys Uebersetsnng: perifmies^ nd flufuium msoUaUm kaud f(4*o 
nomine^ (Unter dem Bybfistes kann aber der Atazes aal keine Weis^ 
verstai|den,!|Fffden.9 indem enterer fehlechteidings eine nordöstladi^ 
Blchtnng Imben muss , und der Aiazes nieht mar eme gann nndre .Im^ 
Coi^ern jnf^c^fin armenischen 'Ge1^ilfet nic^t .dem .^nkasot ea^ 
•tromt.; fsbepi so wenig kann der-Hybrlsles. 4ß* DoiysthenaSiSeingi ivin 
Spohn .nngenpmmen hat.. In Betreff des lljbristes sagt Welcher 
S« 139 nieht gani nnricbtigt.-H^er. Name dieses sonst nirgends .g^aannten 
Stroms, der sich vom Knnkasos .pofdostlich eigiessen soll» mass ^nt 
einer Dichtung henuhren, TOfin er wi|lk$||Flidi gebotst- war, um 
dnrch seinen Namen den Charakter seiner Anwohner nusandrucken; 
darauf deutet andi Aeschylos hin. £s scheint « dass er schon Ten al- 
ten Geographen t welche ftinen Hauptstrom in ihm sndittmr, anf den 
Taaais,, swar.nut grossem MissTerstandnissy gedentet: worden ist. 
Denn Stralio fährt 'als fune ungereimte Meinnag einiger a^,. weldae 
•agten (nad ▼ennnthliidi naeh dem Aesdiylos ToranmetoteiO» 
naii fliesse Tom Kaukasos gegen Norden nnd wende- sich dann anm 
Haotis hin« (Strebe II, p. 107: 'Ag ^ avzng dviffaptog (ioyo^ tial 6 
dtd fov iCorVKixtfov n^s n^aroir tpi^Mg tftp^ ttt intorgi^stp s/ff 
Mmmttif, ttQifpna yet^ nal tovvo.y^ Wollten wir ehien dem Hybristes 
entsprechendea he«t|gen Finsi m^ham, . §• ipiiiste es dec ..Xevek 
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^Oerrus der Alten) adbt Die von B 1 o m f i e 1 d angefahrte Stelle bei 
•Herodotl, 189, trd von dem in den Tigris fliessenden (Hcrod. \, 52) 
•Gyn de 8 die Red4 ist (%aQza n dij hxaXinaive toJ noranco 6 Xvpo$ 
tovttp v§ Qlüawtt) kann hier nicht weiter in Betracht kommen. Mit 
dem, was Welcker S. 140 über die weitere Wandening^ der lo 
iVn, 721 fr.) sa^, ist Ref. vollkommen einverstanden: „Von drr Höhe 
des Kaukasos soll der Weg- nach Mittag eingeschlagen werden, zu den 
Aiuiizonen, die jetzt in Kolcbiß an der Ostküste des schwarzen Meere» 
wohnen (415), und noch vor sich hahen , an die südliche, an Ther- 
modons Lffer zu ziehen, und welche m iiiig die lo g^eleiten werden, 
zor Kimmerischen oder Maeoti»« lien Meerenge. Dieso lauss sie tneMen, 
weil deren Name Bosporos , Kuhfmrt, war, und die Sage von ihr, 
vcTinuÜilich von Grieehibchen Kolonien , auf die lo gedeutet M ordto 
war, nicht aiidt ra, wie sie auch dem Thrakischen Bosporos an«jepa8st 
worden. Jet^t verlässt sie, indem sie übersetzt , Europa und kommt 
nach Asien. Dieses ist vollkommen klar, wenn man nur richtig wählt, 
nnd sie vom Thermodon nicht öbtlich herum, sdndem Ton der aiHieni, 
der Europäischen Seite des Fontos her an den Kimmerischen Bo^poros 
gelangen lässt, and bemerkt, dass sie Asien jetzt zum andernmal be- 
tritt. Hieranf lässt sich ungezwungen aus den Schutzflehenden be- 
ziehen, dass ihr vom Loos auferlegt gewesen sei, zwiefticli die Wo- 
genfurt durchschneidend das geg-enüberliegende Land zu betreten. 
Schicksal und Bedeutung liegt nur in solchem ücbergang, der auf 
ewige Zeiten im Namen ein Denkmal zurucklässt. Daher dachte aller 
Wahrscheinlichkeit nach Aescbylos hier an die beiden Tofurten. A^ui- 
lodor führt lo durch die Thraklsche, Aescbylos im Prometheus aus- 
drücklich nur durch die Kimraerische. Durch jene aber mnsste sie 
jetzt, um aus Asien nach Europa zurück, durch die Kimmerische, um 
wieder nach Asien hinüberzuwandern. Doch lässt su Ii der doppelte 
Uebergang in den Schutzüebenden auch Tom ersten aus Enropa znm 
Prometheus, durch den Thrakischen Bosporos, und vom atidfm, wie- 
der aus Europa, durch den Kimmerischen verstehen. Da dort nur 
der Wanderung durch Asien nach Aegypten gedacht wird, so küniite 
das dtx^ gerade Anspielung aui die erste zum Promethens «ein.** Zu 
den Worten „nicht anders — angepasst werden** kann die Stelle bei 
Oionyi. Perieg. 140 liiniKttgefügt werden: 

d* im Bjftfiuhv etofm Bo9nü^9f 8* Htt^of *In 

Vgl. Eustathii Comm. p. 112 in Geugr, min, ex reo, Godofr, Bern^ 
hardy (Lips. 1828) Vol. I, und das Scholion p. <iS4. 

' Bei Vs. war die Prometheiiche Propheieihong der Wand»* 
mn^ mit den Worten: 

abgehrochen worden t sie beginnt wieder mit Vi.. 790: r.^^-^»*- 
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Irvva 4 6t lo« MB 

' ^'Ou» mtp«0fi9 ftWit^f ^mti^m 9if99^ 

und nach einer Lücice: 

idf Bedit veffMit We Icker init Horni*Bn («ii'dtnr imttngMm*- 

Ifen Stetle) S. lü unter dieeem ^»»^iii lUmg «uf Vf. W nUhto aa» 

all dett Botpem, der ancli bei Berodot» JV, 4S GrenM iit, «ad 

lietlreitet die Aiifidhe vea Tott, der oAt Berfidkriditfgung eiaiger am 

dem entfesfelCen Promethem erhaltenea Vene, wo der Phaib der 

Grenattrom Toa Aden and Europa genanat lit, ip dem dea 

Fhaeis and in dem Mövtog den tliraJiifchen 9oajporoi sndit« Ueber- 

diesf bat Bitter (die ForAaUe emvpähchir Volke ig esckiekUn 

vor Herodot» Berlin ,182d. S« 819 ff.) daigeüian, dam nnter den 

Fliasili des Aeicliylns , all Grenzsfrom , nicht der FluMift der KokiüeK^ 

Sondern der Pliarii-Hjrpanis, der lieudge Kuban, aa' vefatalum eei 

lo kommt nadi dieser «weiten and letstea Uel»erBclire£taag de» Bospo- 

roi an einem Meere (19SB)t fon da sr^otf yo^ofHtt aafMa Aefi^f^t 

C98) , wo die Phorkidea wobaen (994 — 96) , daaa Torftber vor dea 

Ooigonen (199 —808), den Greifen (804), Aflmaspen am PlatonetroM 

^7) zum dhnlreln Völkentaaim» der bei den $n«Iien des lUliea 

wobat, wo der Fion Aetlaope (807*^9); aie geht dann' die^lTfer dci 

Aetfaiopi entlang (810) , kommt an den Katarakten d« NU' (819^ 12)^ 

und endlich anm Ziele ilirer Wanderung, zum Niidalia-(81d). 

Dieser letkte Tbeil der Wanderung hat die Aarf^^ des A est bj " 

los Tielfacli beschftftigk. Es handelt sich Mer attv9rd«fsl»dai«m, 

lo auf dem Wege Tom Bosporos, nachdem sie demelben Qbenduittea 

^T92), dordi den weltlichen oder dnrdi &<6u äHliehen TknU-der 

Erde anm Nil gelangt ist. Diejenigen, weldie den westfiehen aaaeh« 

men, grauden Toriielmilich üwe Annahme aaf das Vorkoalmea der 

Goigonen und Ariaiaspen , welche Hesiod in den Weste* setat. Al^go- 

aefaea daroa, dass solche ftbelhafle TSttersdhaften w^^n dlea Aliea selbst 

wÜIkahrlich bald in jene, Iwld in diese Gegend gelegt werden , nater- 

itntaen aacb triftige Grftnde die AamAme der dstHchen Wanderang. , 

lo -wandert Von Vs. 791 ab rmi n(fb^ uvtoläg fpXfyytSnag i^Xioorißaig, 

dso gegen Osten, olme dass spftter ehie anihre Bldiiang angegeben. 

wird. Sie' ^rändert sogar bis aum äusserten Osten ,> bis aa dem 

ke, wteldi^i an den Quellen detÜefios (««os niiyai%y "^^n/ML- 

Und die Queliea der Sonne wird docb wohl Nieaiand anderswo , als 

amiassersten Ostrande der Erde sndien wollen? Hat Voss einmal 

in einem seiner mythologischen Briefs die Qu^ea- des Helios bei den 

wistlUthen Aethfopen gesacht, so ist es freUi«^ ein gewaltiges Verse- 

bea. ErsI hier , wo der Aethiops in den Okeanos einströmt oder aus 

demselben gleich einer Bucht aiuströnit (dies müssen wir uns bei den 

Worten %v&€L notafiog AtfUüip hinzudenken) wird die Uit-htung eine 

andre, und swar südwestlich, die Ufer des Aethiops entlang-, gegen 

den Nil hin. Ge^ca diejenigen, welche eine Wanderunj^ nach dem- 

t 



Westen Bnnebmeii, ^redieK ancli die am den Ikelito f dna «Ümi aii- 
gefnliftmi Teiee, denen- nlolge lo voni Boiporoa tau nur dnrd ail- 
ffchee Lud irvt Dw dortige 'A9i9o9 ^ afog Icann nicht allein auf 
Kleinaden belogen wefdeo,'eondertt liesielit tidi auf iUien nbeiliaiipt; 
denn lo hat« fo trie fle den kimmeriichen Böipovoi anm letitemaal 
fiboMcitten; d|m I^Mw Theil der Wandemohafl aooh Ter lich» 
und nie ein aeldMet könnte -dcidi walurlich nicht der Weg Tom BoafoAw 
fiber Htoianaiflrt, naeh Aegypten betrachtet verdcA» ven^ wir die to»: 
Imgogaagiene gro«*e Wanderung ins Gedäehtnift snrü^kmfen, <Fke* 
matheni sagt ansdrAcbliefa aar lo (980 — 41): 

Mvrjorrjoog. o v yuQ vv v axt^nöctg Idyovff, 
' Elvut öonsi eoi undsnm ng ooLuioiim 

imte la dea Mi^clien TbaU derJBcde durclivtridien, fo wdre mn 
feUbar andb A.:U^bergang b^d^n Säulen detHerhalei ecvfiiuit woi- 
den» VgL andf9»>y .teffiffiche Qrnnde g^n die Ausnahme einer jftA' 
Üd^en^Wandamig M Weleker & 14^ 

I .-M !l^.hab^.nwi.flen. von Va. 992' bis an den Aethi<|pen beieidne* 
femtWeg nSki» «H beffaishten. lo komint vom Bofpfi^ an eiaeai 
«d^fta^iftd vnandatM den gorgoheifichen Fluren Ton Klithene. 2a 
drin^'M hierüber iagt: ^U»nittdHbar toj; deaiGe^ 

gonengefilda TOn.lÜ^thene badet lo durch ein Heer. Dilles, Meer iit 
»war gchwaa. an» Ipirttminen» welMüsthepe reibst geiiicht wird, ui 
die fiage , welch^.^.art die Gorgoaen und die Phor^iden hausen IM, 
niditAihfP^ bekamt ist r aber auf der ganaen Westseite ist gar htSam, 
iraa*n: nur .gisd^h^ üT^^n könnte beifierke ichr doss ^eser,.ao«ssf 
daiselbat Mear .an «ein. scheint , dessen Küste Vs. 711 und IS.gedoaht 
aHrd« nlmt&iii dap liaspitche Meer^ und awar der nöidUclie Tlijp!i.dcs^ 
aelben, dertom Bosporus rein östlich liegt, Spo.hn mitint seader- 
barerwoiie *)» ainise unter dem sovsof (992) das ionische Meer vsr- 
ataaden^werderi .mt dem,, waa W.e.lcker S. 144 und 0 fiber dis 
CkMganeny Arimaspen npid Greifeii in Beaug aii( uniie ^rometbee vev- 
bringt, kann idi qicht eii|T0istattd/Bn fein,. Die .Ton- Andern hierüber 
mitgethellten Ansiebten sollen , da ^l^ Vß^t- auf J^esieds ^adhiiebt ge- 
gründet sind, hlef übergangen .werdeiv Weleker leg^i^ diß Finrsa 
von Kisdiene an den arabischen Meerbusen.- ^ISlisdiene ls{, aber, vie 
4^ oben besprediene w69t9£, in Bezug auf Vs. 991 nur In ökUt^ 

•) Keinesweprs. Er }ns^i ntir dio lo wcstlii^h dnrcli Eoropa wsntlcm, 
und die Benennang Ionisches Meer ist wohl nur cim; fftliohe oder vieU 
leicht, apch alisichtliche Abweichung für Adriat^iches Meer ^ desseb Nord- 
grunie in jeaer Fabelgeograpliie unfMkaunt. war und also den willknhr: 
lichsten BestilttinnMen .unterlag. .Solche Ao^abcd klingen nur st liHmni, 
weil sie ans d^m Kn^Rmmenhange g'erispcn pin !; und doch aur?i , J^"* 
handschriftlichen Qaetlen eotnommen, Tom Leser uicbt weiter oadigei«- 
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Richtnag TOm UflUBorischen Bospoioi in sncbea. Es ist mir kelie 
Steile aus einem alten Sehriflitelier bekannt, die uns etwa berechtigte, 
den arabischen Meerbusen so weit hinaufzalegen. Ich inöeliiB» durch 
' die Variante SHv^iwiig unterstützt, Zuvd-in^g für Kic^^vrjs veffldilft*- 
. 96^9 indem der ganze Strich nordöstlich rem Iv a epischen Meer aaeh 
noch in dem allgemeinen Namen Scythien «inbegziffen war. lo wett> 
det sich Yon hier zu den Greifen und Arimaspen« die Welcker na- 
Inrlieh nicht nntemibringen weiss, weil er die gorgonischen Gefilde 
schon so sehr weit sndlich gelegt hat. Ein Blick ia Herodo t (IV, IS) 
belehrt uns , dass schon in frühster Zeit östlich Tom nördlichen Xheile 
des kaspischen Sees Issedenen , Arimaspen und Greifen gewohnt ha- 
ben. Dürfte man viellncht auch noch die Vermuthung wagen , Jüf 
üO'ipßij sei eine aus einem Worte, wie 'I^stSovri^ durch Volksmardicil 
▼erunstaltete Bezeicimongf Die Gorgoaen fallen der Sage nach mit 
den Arimaspen leicht zusaamen. Das xotvov o/nfia dei Plioriiidea» 
weldie nach Vs. 794 die gorgoaiaclien Gefilde bewobara, hat einen 
▼erwandten Inhalt mit der Sage^ womach Arimaspen so viel als Ein» 
augige Jieibsen. (Tov Sb ^avifäna OTQatov Ugifiaarrov, Aeieh» Prora. 
804. cf. Herod. IV, 27: uQtfia yaff nttlfovai Z^vd-ccc, ünov 8\ 
tov 6(p&aXfi6v, Ritters Vorhalle f^nrep. Völkergesch. S. 282, Solin. 
c. 13.^ Sie sind gleicluMUDi die Kyklopen der Ostwelt. Die , weldie 
alle diese Völkerschaften im Westea der damak bekannten Erde su- 
chen, wollen in dem bei den Arimaspen genannten Steaitt Pluton eine 
Stntse für ihre Ansicht finden » indem sie in seinem Bfamen eine Bezie- 
hung auf die Untarwelt lesen, und ihn für einen dem Eingang in den 
Btadei benachbarten Strom halten. So hat auchUkert (^Geo^n det 
Gr. und Römer Tbl. II Abthl. I S. 243) ihn in dea &nstei«ten We- 
sten nach Spanien gelegt. Trefflich ist Welcker« Ansiohl (S. 14{ftj>9 
4em „der Plnton» «n welchem die Arimaspen wohnen, eben so wenl^ 
wie der Acheren nnd der Kekytos ans der Erdkunde scheinet^ bettinuni 
werden su dürfen, sondern (Temintlilich als avt dem Okeanos stre* 
mead gedacht) reine Erfindung zu sein , um dea Zatland dea FabeUan* 
4es, die von den Greifen bewachten Schatze auszudrücken.^' Dem 
%Qva6iivt09 päfut nXopttwtf (Aesch. Prom. 806) würde auf dieae 
Weise dai ;K^«o9>«^axaf y^vmrfi bei Herod. III , 116 und IV, 27 zur 
Siite getetet werden kennen. £« kann hier noch bemerfcl wenleni, 
dass ein Theil der Arimaspen dem Herodet da t^ohnte ^ wo heute daa 
jiälUusche Gebirge ist, das Goldgßbttgti denn u4äa bedeutet in dev 
SpradM der Mongolen nnd Kalmücken Goid (Rennel in Bredows 
Uniers. TJU. II S. 437. Der Norden überhaupt goldreich. Hered^ 
Uli 116; Lacan. Phars. HI, 230; Solin. c. 15). £• Jisst sich nun 
denkeft> 'daas lo im Lande det Aetbiiipen, beim Sonnitnqnell (809) den 
iveiertten Osten enreicfai hat^ Die Aelhiopen hier zu finden , wahrend 
dach Aeichylee aa andern Stellen sie weltlich Tom Nil legt, darf ane 
nidbt jnindemf in den Ikettd. V0.287 nennt er lie eelbsl Maehhaan der 
lilder« 



Auch Herodot 70 unterscheidet genau libysche Aethiopcn und 

asiatische , den Indern benachbarte. Vgl. Strabo I p. 33. Längs der 
Ufer des Aethiops utuiiut lo die Richtung nach Aegypten , aUa 

eine südwestliche. 

i 

So weit über Welckers vorlrefflichc Schrift in Bezug auf die Ir- 
nm der lo* £s sei mir nun vergönnt, hieran die Mittheilung meiner 
Ansichten über die im Aeschylos porkommenden geographischen 
Notizm iiberJiaupt j . ' und einer geordneten Uebersic/U derselbe» 
UBMukaiSifhu, 

« Bei Aeediylof , vie bei jeten Blcfater, machte woU in vedie- 
verkler Hinrieht draierlel ni heruck^icbtifen eefait l) im wwk get- 
gn^idscheiilVoliM der demlKditer TomgegVBgeneii Zelt, 2) w «d* 
aer Zdl, 8) wm Ibra aUeb angelifitt« Die erhaltenen Tkageedifla dM 
Aeichylee gehören mit Anennhme der Perser ihrem Inhnlte nach da« 
dem Dichter Torang^aagenen Zeit an; entweder hahen-de eiaea mdv 
mjtbiedien» oder einen mehr Juetorhiefaen lahatt. Zn Jenen gdöna 
der ge/eeseke Prometheus und die Bumeniden , ma dieeen der 
mernnm, die Choephoren^ ^ Suhm vor Tkebt, die Jbetidei, 
Fkagen Wir, ob Aeidiyloi» Indem er den in dieeem StAehe haalda* 
den Femoaen geograf hliche mtÜMlfamgen in 'den Mnnd' legt, dleid- 
hen tren den Toittellnngan der Zeit angepawt .habe«, weklmr die eis- 
aelnen Stndco dem Ualte nach angahSrent eo hdnnen wir nidit Mm- 
Inn, ahgeiehen yoa der.lüamdglidilcflit der Anefahmag ^on Seitea 4m 
Dichtere , dies fnr die äUenneieten FUle nm eo mehr an beawdMa, 
all man iohen im Alterämm den Tiagikeni vorgewoiCsn, dmi de dia 
Andditen Ihrer Zelt den von ihnen redend eIngefilhrtBn Pei^nen lei- 
lien (VeUqj. Fateae. I, 8). Mor bei ehiemMjtiiee (wlo die Irren der 
Jby^ denen wwntUdiei Element ein goagiafhlfchei ist, nnd bd wd* 
^ dieln, nm Ihm niditi Ton eeinem Woien an iwibon, et aof ein tnmm 
Wiedeigeben der geogmphlichen Kotiaen anfcoamit» mag der Dicht« 
iidi genauer an dai Umi In Beaui^anf Liader- mid Völkerkunde Ue> 
hmHeferto gehalten haben, Dieeer VntenMUed lit ▼on den aennrca 
Fetedmin gana uhermhen uroiden. In allee Vebrfge hat der Dickt« 
liewiM die geogmphbehen Keantniiee eeiner Zcit'hineliigetragaa, aai 
ue wurde demandi da TergeUidMe GeecfaAf t eela , eine Sondevnaff 
geographlmhen Notlsen htadditfleh der ▼etediiedenen Zdten vemab- 
neen an wellen. Bei den Persem ^ wddie da rein hbtoriedMi aai 
dem Inhalte nadi der Zeit des DichtMe aagehöriges Stiidr dad, hdm 
wir ia der eben aagegdbeaon B«dehnng die meiste Gewlmheit. W« 
den dritten der oben anfgeltthrtea Punkte anlangt, so kmm man, wwt 
man ^ der Phantade des DIditemAagehdrige herausihrileawill, weU 
aidit Tordcfatig genug au Werke gehn. Uebediaupt mochte die Ai^ 
dcht , die so ••ehr viel Eingang gefiinden hat , wetnaeh nuaiUige geo- 
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Nachriciiten der Alte« elf lilosse Phantasie 
. reo, nicht sosehr ab (^as Verfahren zn billigen sein'» Vftimu^ 
eich so viel wie muglich bemuhl« die Wahrheit einer geographischen 
Nachricht za ermitteln. Jtenn je mehr man geneigt ist, bei der 
^dmieBtgkeit der Auffindung legleich die Phantasie ihre Holle spielen 
jfa laweiiy desto mehr vird n^an sich vom Ziele entfernen. So hat 
mu lange Zeit Ton Hompr erwähnte Punkte fq^ eidichtet gehelleii« 
.die inen epäter nicht nur als 'wirklich Torhanden , jendera aad|p selir 
ieea and meiaterhaft geschildert fand. Ich werde nnn Tersuchen , hier 
.eine geoidnete Uehersicht der bei Aeschylo^ Torkommenden kosmole* 
^i6ch "geographischen Notizen zu geben , wobei jHrir iodess der obigen 
Bestimmung zufolge von nUem Uebrigen die Irren der lo zu sondern 
liaben, die der Dichter 'ganz ohjectiv in den ^gefetgelten Promethenji 
eingetragen hat. Von den in den letzteren Yorluunmenden Vorstellvi- 
^en und Nachriditen werden solche der allgemeinen Uehersicht ein- 
Teileibt und somit zwiefach erwAhnt werden , iv eiche ancli den späte- 
ren Aniiiciiten der Griechen entiprechen« Freilich kann hier audit wie 
^flä einw epl#ctai Diditer von einem Ganzen die Bede sein , wodqprdi 
Jfifr ' vollständige Uehersicht der kotniologischen Ansichten und 
^Oginipliischen Kenntnisse der Zeit erlialten. Während wir in den Ho- 
nierSacfaen Dichtange|i n^t der Erzählung von Begebenheiten m^ßt eine 
jnm«t(u*uV^i9 9 ^i^i^vvenli^ngi^ndn Beschreii^aiig der JLocalit&ten Ter- 
knüpft finden, begegnen uns liier meist abgebrochene, blos gelegent* 
UA nngdki|i3ite N)(^zei|u Wenn Z^une (JSrdmsichtm S. XI) Aber 
AeMifJliH^A yejtlroii4e.tngt8 ^^SSfm AesfhyÜscbe l|ire^lc|uid|) in e^ 
Wieden« '^irfiK^e necl^ ^^t<^«dlvkriger leut« nie ea eine jElpmerit^die 
.war. ifvjc ^jUigfibea sind i« wenig» nnd et nddeltmid schwebelt hite; 
neeh mehr, da keine Biditinig der Abstände der Erdgu^nden nnge- 
geben Ist 9 wie ea doda der Fall hei Odysseus Irrfahrten wnr,^ so 
hat diea.nnr in der letaten Hinsicht seine Richtigkeit; denn wenn er , 
engtl ^9^er Angidben dnd an wenig 9^ nnd ai^ deneHMn Seite foctläbvft 
«aio-dasp qinnqlHEi ^nale^er .^^oup-^geiHl 4n dieXMiäUte vcirselnen, wel- 
die In^e ^^<ff0il4 vei^äannefi, oder nach Norden.htn, was 
AMm wiu4k Sifena ^iefafn/* so liat er ,«ln^n ^nwrichtigen Standtpnnkt 
, ^jOf^V»^^.^.^ .Weiffen^) ^^fürgeht, niv «Ife^nen der 
le im Ange geliabt« wahrend man deck, irle eben gezeigt worden 
irt» gerode das AUmieis/e Ton diesen .anssdiliesäcn muss, wenn man 
Aeechylisdhe Weltknnde ab.handeln will. Ueberbäupt' scheinen die von 
Aesckylos mitgetheilten Irren ichon im Altertknm vornehmlich Veran- 
lassung gewollen' sk' sein , dask« man dien geeginpiiischen Nachrichten 
des pickteia nidit sonderilik taaite. Wenn sick auck mitunter unrick- 
Hge Angaben bd ikm flwkur, se aiat,er .dies nüt nüen Dichtern ge* 
mein, nnd gewin Terdient das Ui'^ell.^ Agidmiekldes (de Mar* 



*) Erdi^Dsichten S. 11: „Die Hauptstato kaipixAeiclipkM rfnd Ol 
gefesselten Pkemetkens, wdl hier jier.lcri9^\.^.JpjCi^t »FiW**- (>) 

2Ä* 
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S40 Heber die geograpliiidheii NifliieB 

Erythr. p. U. ed. Hernie. Stepll. Fhotii Bibl. p. 1818): «id* ifili|«lof< 

domfUM %ifmiU999g «dvyaceig* Bti «off se^f^ti;; ipvyaya^yhi ij oli}- 
Itftl mxtttftif ff • SU liart gemunnt la werden. Blomfield« doe 
Beuern BearMler def Aeichylos , der iicli sieht gerne der Mnlie vn- 
teniehen wellle» fiber die Irren der le eine Untenndhniig nnsoitollfli» 
Hier diee IJrtiieil sn wÜilcoinmen« nie da«t er tieft nicht danmf idOs 
it&tsen lollen* Weldier Segen wurde weht der Wiiiensdiift u 
Tlieil* wenn Jeder, wie er, sagen wollte (Prom. p» 50, not): «De 
Isi errorihni mnlte wultii nt ■olenft, gcripeemnt, quorum nen ne- 
•trum est liCee eomponere; neqne id feciwe operae pretinm fotrit; 
eatii enim nianifettnm eet, Aeschj lum snam geogr&plihuni loäni my- 
llnlogiam, easque parum accumtw, hahaine; recte antem diziiM 
Agatbareliidem^ etc. ! Auch noch andere neuere Fondier lind in Haa- 
diem gegen Aetdiyloi ungerecht geweaen; eo sagt s* B. der gelehrte 
Ukert (Geogr, der Gr. und Börner, TU. I Ahtli. 1 S. 68), die An- 
gaben d^ Aetchylos über den Weiten enthielten viel lUsdiei, »d 
beruft ddi dabei auf Athen. K p. dOft. Dort atehl aber nichta hie^ 
▼on, denn ee beiset bloa an der angeffihrten Stelle: Mn JIfwom ^ &i 

eet, 977eir* ' 

"B^V i ig &vx^09 dexiSooQos ae. 
Daranl Wird eine Stelle aua dem Bfeleager, einem Brana dca 
Skiraa , woi^ «ucli daa Wort tcazsSrngog yorfcommt» . ai^gefliiirt , md 
fortgefahreiit iu 9\ J/ej^log^ 9uctQiipa$ §9 ümtU^ moUaig nix^^n^^ 
9m>aii AnioMllji« iM^ ^av/umitf^ 

Nun cur Uehersieht: 

, L Di9 Urde im Allgemeinen^ 

Rtlclniehliicii der Geatalt der Krde war wabraebehlldi nedi la 
Aeadiyloa Zeit die Homerlacbe Anaicht , womaeh die Erde ala mala 
Sdieibe eracbeint, die vexlierradiende ; wie Homer, liaat anehaaNK 
Dieliter die Erde ringanm Tom Okeanoa anutrdmt seyn (Prom. 116): 

Tov niQi naadv uliaftofiivou 

und den Vater Olsaanae In ateiniger Feldidle wohaea (fjnan. 290): 

'Bmwwvp6p «a fa^M nad w^^/f^ 
dmeieotm 'fipafia.- 

Weaa Aea^jloa an dieser Stelle den Okeanos als einen Strom beMldH 
aet, ao beaeicimet er ihn doch an einer andern oXa Bfeer («rovfioff 
tttodMr Prom. 481) und setzt ihn den notußoXg (Vs. 434) eofgegea. 
Himmel und Erde trfigt der Aüaä. i'rom. 348: 



* • 

Wie allen früheren Dichtern liegt auch dem Acdchylos das Delphiacfie 
Orakel im iVabel der Erde (iv fjiEaofi<paXois Tiv&iHols Z9V^'^9^otq 
Sept. adv. Theb. 732. yäg o/xtpakog Eumenid. 159). Die von hier am 
entferntesten , am Rande der Erde liegenden Länder sind ihm im 
Osten das Land eint s dnnkeifarbigen Volkerstamms am Sonnenqaell 
{tf}Xovi^6q n^og Tjliov nriyalq ^ Prora. 80?, Iketid. 289), da wo der 
Aethiops iiiesst, unstreitig das Land der Ostäthiopen, im Westen das 
Land der M'^stätZ/iopen am See (Teich, A/^^) beim Okeanos, woj 
Helios ins JHeer hinabs^teigt. Fragm. Prom. soL Ko« 178, Schafts: 

Iv o ftawtontfig 

: Xttitarov &* tnntov &fQfitttg vSat09 
MttlttMV m^aj^täs u^ttMomt* 

Alfo idß bei Homer (Odjss. I, 23), dev auch Actibiopea im imuvakoi 
Osten nsd ftussereteii Westen wohnen lisst: 

Oi (iht ivOQßivov ^Tmt^oPOif el d* «»»öyTOg. 

und wie bei iHomer eine Xttivrj im ftnwefttin Oiten (JOL xtlV, 79), so 
bei Afflichylos im ftnssefiten Westen. Dai ^kmniinMp i^^&g 
und xviMotuitnvpü» knnn, wie Andre tdion xlditl% bemerkt hnben, 
fnglicb dnrdi den Mdbten , imrparrolhen Glani eiUdrft weiden, den 
die Sonne' beim Untergänge ftber das Heer Terbrdtet. 'Gegen* Nor^ 
dm oder TiefaneinF Nardosi kt den IHcifater das dnssersle Land Sky- 
Mm (tnli^QQv «jdov» Prora. 1. f&g hxnxog «osog Mauhi» 
Uß^mw Prodi« 419), ia^ Süäm jiegypten (der Ort Kmfaßos^ iüx^zrj 
X^ovos* Prom. SM), Üie ganae bewolmte Erde Iftsst er in drei Hanpt- 
fheiie. serffailen ; uiaia (vgU ^Hea weiter unten) , Europa, Libya^ 
Dass, wie Uli er t (Tbl. 1 Abth. II S. 214) sagt, die ndrdliche Erd^ 
hairte Europa , die südliche Asia genannt, nnd ala ein Tbeü der ieta- 
fem Libyen betrachtet sei , habe ich in den vxm flim angeführten Stel- 
len nicht linden bdnnen. Wie man weifer vnten sehen wird, bewoli- 
' nen nach Aeschylos den grösflten Thall deft Qetena ja nnr aadoHache 
Völker. Auch die Bleerenge dee Heraklefl, die Ukerl a. a. O. her- 
vorhebt, ist nirgen«fs ansdrddcüch genannt, aendem nur der benadi^ 
harte Atlas , als Träger von Himmel und Bfda (Plromr Ts. 138). Asien 
ist nach einem ans dem befreiten FromeÖiena eihaltenen Brwdutnek 
(Fragm. in ed. Schätz. Nri 177) durch den Phasis von Europa getrennt; 
Ritter (VorhaUe S. 310) hat zur Genüge dargethao, daii unter die- 



uiyiuzcü by Google 



Vthet die geograpldsclieir Nottzen 



gern Phasig nicht der holchUche Phasis, sondern der Phasis- H^fc^ 
niSy der heutige Kuban , Terstanden werden mügse. - D'ig ffeltge- 
genden sind nach Abend ^ Sonnenuntergang {n^og köni^ovg xonov^ 
rrom. S48; n^os ü^ortog tjUov Iketid. 258; m^ig Övcfuttg, avcnttoi 
*HXlov ^ivttiifiatmw Fers. 281), nach ^Sonnenaufgang (^liov n(}os 
«lirtoXttf Protn. 707 , AgameDOin. 1172; nQog dvzoXdg ^l&ymxa$ iJXio* 
CttßiU Prom.TÄl), nnch AJlttag (^g fisaTjfißgtvrjv niXivd'ov Prora. 122), 
und nach Norden {itQhq ßoQEudag nvode Fragm. 181) untcrscliieden. 
Von den Pf^inden i¥ erden nur drei g^enannt , der // fs/u ind, Zfphyr 

SAgamemn. 688) , der stunnbringcnile LJirai-isc/ie o^er Nordo'itu'ind 
Ggjj'Kta drifiaxa Ap;aii). 1410. ©pijxiat nvoal Agüiiu. 6&l)9 weicher 
vom Str^raonstrome her weht (Agam. 192): 

IJvocci $' ano StQVfiövog ßoiovacu 

Bqotcöv äXäij vsmv TS 
Kai nttäftdtcoif afpmM^ 

und der Boreaa y Nordwind (Bo^to^fg mrool Fiigm. 181 «e Finni. 
MLSchte^UII. er, Gftloik Commeni I ad HIppocr. B^ideM. VI, I»): 

Bog^ah ug tJ^els ngog «voafi ') , Tv* svlaßop 

und: 

'Eiivlaßov ÖS fiij ngoaßulXr] czofia 
llbfi<pi^f THHQol ydg kov Öiec l^ajjg uxfioL 

Bntler hält den letxtern mit dem Tentus Cercius für identisch, Ton 
welchem bekanntlich die Alten sagten, er blase eine Trompetfi,^ nnd 
werfe einen Mann in Toller Rüstung und einen Lastwagen um. — In 
BetrefT der Unterwelt mögen fol^^eiulc wenige Notizen hier ihren Fiats 
finden : Aidov nvXat Agam. 128S. *At8fii vtnQoÜsyfkmv From 152. «st* 
(avTOff Taqxagog Prom. 154. Aehermi and Kol^a *JjffiqQV0m sf|9w 
lg. Sef t. adv. Theb. 675, 

II; Min^olne Theile der Erde* 

s 

A. Asien. 

iTixig Fers. 62. *Aoia ;j;#<öv Per?. 1>23. 
yaJa 'Aotocg Fers. 548. *Ao]g ata Iketid. 748. noXvuvögog 'Ask 
Fers, 74, dyva *Aalti Prom, 411« 'A9m$ iijjXor^oyog Ferg. ^62. 

a. (OeatUcher Thei^L) 

■ 

*) So ist unstreitig statt nvoatg «n lesen. • * 

**) Die Verse cntspnK^hen dem Text der Schulxigcben Uandanfiiibe 
des AesGhjflns in 2 Volt Hat 1800. 

X 
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k im Tisgudien des Aetcfaylos. 

1. '^tt/nopen ix^Qim %mff Ai^£c%pi>9 atttvyMixwovf^htt^ Ute- 
tid. 2to. et HoFodot Vn, 70). 

S. PirHm, ll9(talg ata Pen. 00. iTiptfar» Pon. 24 ^. a. and. 
0. UB^ciiig Pm. 510. n§9§Mos Uag Pers. 787. 

4. (Susia^a,) Susa. S o v a m v ^(fuog Pers. 17. atwvSovamif 
Pen. S84. /it«'/ £m JSi>v«/doi; Perg. 119., KUsia. Kiooltt noXe- 
fttat^la Choeph. 420. t6 nalaiov Klaatpow li^og Pen. 18. tg 
KUmtimfß m6lt9fM Pen. 120. 

5. /^o^ibriMii.) BaßvlAp Fen, 

6. {Medien,) ilfi7do« Pers. 235. Ekbatana St. 'Ayßatapa>p 
ffQW>9 Pen. 17. 'i^y/?«»«»©» Pers, 534. vgl. Pen. Ü18. {DU 
Mager) Mayog Pers. 323. cf. Ui^rod. 1 , 101. iati dl Mi^dtov toüads 
ycvMr, Bovtal, IIaQr}%taitrjvol , üzQOvxMgf i^(/{afrroi, Bovdioi, 
May Ol, cf. Steph. Bjz. §. v. Mayla, 

7. (^oX'^Wa.) Ba%züi(av Ö^fkog Fers. 731. 

(WesUUbev Tlioit) 
!• Kaukaaoa Gtbirgt, Bronu 

2. Kolchis. Ftem. 41$. Daielbil Mher 4fo ^ntttsone», Pmi. 
124. Iketid. 290. Enmeit. 814. ' 

S. (KhauuiaUeehe Staaten:) Afygimm Jfv^ol 
Peii* $3. JtfvtfMTc Ikij^oorl^ JT^rKaff. Ftflgm. Nr. Ifi n. 181; 
(Troo») ThfxQig eita Agam. US. ifo^ Beig. 'Xdi} Agam. 288. 
'^{^«»•f nuyog Fragm. Nr. 148. FlfiBiai £&ttOM^ 2i*^d«9Co« 
«fanml «e^iV«^'^ Agas. 898. iSeamaadm A^pm* 988. Aoi» St, 
Troift, 'lliov Agam. 874, Tfo/a ilgaM. M,. Illte «oW Eimen. 
447, Agam. SU, IjQiUfMV mSXii yt^mu Agan« 705, T^^^^Amf 
Jbv» JMtt Ik. 888; (Ar^m.) Dk Flfirae Mafyf (Pera. 864) 
aai nermoäon, omI die Stadt T^fniMit^'ra , wo die 'Jfuttövet 
&wf8^oi x^to^KO*^(Pf«n. 914 f Iketid. m). — {BUl^men.) Dia 
Mcaiandynir ^ >Mm^%min9ppo9 &QT}v7]r7jQos Pen. 98S. —^>JPhrygien, 
$ujX6ß9t9§ tf^«y/ft Iketid. 549. ^^vy^s, #^yioi tiH. .dram. of. 
fldmte VoL T 14 et p. 170. ^^vySp Udg Pm. m — (Jyydien) 
Aviim ymtO« Iketid. 551. Avdiop lade Pen. 769. «ß^wUwp Ao* 
dmv o^Aog Pers. 41. Gebirge t Uqog TfimXog Pen. 58. Hwptstadt: 
moXvx^vaoi ZdffdBts Pers. 45. — {Kiiilien uni PamphylUn) d» 
o^i»» KvXl%mp ÜufupvXap dio^vpiwa *o4ff «avot^ovff d* 
«Mvaovg Iketid. 568. JTtl/xttir ixaQxoi Vm. 888. .Jt»!/»!« 
«yr^tt Prem. 351. cf. Strabo XIH p. 929. c. Pindar. Pytii. I, 32; 
Olymp. IV, 11. — {Kariert.) Städte: KpHog Pen. s888 und Mvlttg 
(eonst M4Xm$u Stqib. Byz. 8. t.) Fragm. p. 48 VaL V ANch. «d. 
Seliütz. 

4. (ö^r syrische Küstenstrich.) Syrien^ Zvpla Ik. 8* ' JFi- 
p 1 0 V a^/tta Pen. 85. — f Fhunihien) ßa^vnXovtog Iketid. 555. 

^oi^vLoari vm/g Fer§. 4üü. ^oiVAOtfai üt. dram. cf. PoUux VII, 88» 
Tv^ia. vavg Per«. 



1 

SM Uctar Hie geogriiphifdMii tMam 

^ jirabim. Fmk 411. DofI 'jQ^^ag Iimmt all die ImI 
rdfiot^ ■• wcilermitoa bei Skythioik 

9i (Die InMl K^yproa.) «fig 'J^p^itm^ mMw999 «tte 1k. 99fL 

B. L i b ^ e n. 

Jtfvmmi ^ EoneB. M, Daielbst fem JtPwtnuSig^ oadi ii- 
den Jb^9ntmL ct. Fkegob 116. Jifhmumi yvwmbtH Iketid. 261 

1. u^egypten» Atyvntoq Fragin. 299. ya aBQ^ct (t>£^m) \\^\uA. 
15. Syrien benachbart Iketid. 6. ^to* ndfißotov öaöos, ksificov xtovö- 
PoGxoq Iketitl. 550. rf. Acschyl. ed. Schutz Vol. III p. 298 duvoi 
nktHfiv TOI fiT] xavms Alf V nt CO Fragin. 309. Der nkaxv^^ovg | 

NiiXois Proni. 852. TQiTmvos x^'^t*^*'^ 7^^^^^^^^ ^^9^'^ Eumen. 28». | 
o ßiyais xai nolvd'Qtfifumv Ntllo^ Per«. 34. ^8a>if to NelIov «otfOlg ' 
a^iXTOV Ik. 5()2. nriyai NtikovAiyvwtiov Fers. Fragm. 299: 

AI& tonlSog y^s, Iv4^« Ntllo9 im9d^99$ j 
Porair «vl^fdow ^iv/iUTtop inof^ß^Ung ^ { 

tfc^idi^keir. ^li^v^ QtffikUi etojEer« 

cf. SdHil ApoUea. Bbod. IV, MOL NU- Delta vmi Mmdwig. tff. ' 
fm909 fO^iS« NiMng Frein. «yeevo^ ImnfMI iVifttv He 1 ' i 
Stidtei MtmphU lk.m M il^fif«» Pw* I%e6a0, «leiiei 
^ffiPeit. 801 Kanobo9 Dr. SU» 

S. jiiiMiopUn. Ji^io^äg jnf im weiten SImie Ffegok M 
DMelM die «neHen des NIL üWo^ Vngm. m. 4001 Die jü^ 
tkkpm tmm SonnmunUrgange^ mtm6itqinfo$ JWm9$ t»* • wun^ 
4tmi9 "ÜHieff -~ itmoMM^M Vira^n* 118w T^iwae Veveils eliea aa nnh- 
lem Offtea Über Aetliiepea getagt iiL Stfabo 0 p. 08) , dem wir die 
jBfllHlUiuig dieeee Fkagamafti Teidaalmis «agt in Beäug auf dieie imt^ 
Ddieii Aeddopent alt« §t99ii(iß^ipit wAna MattUt» 9uM99m tk 

C. B 0 r o p 

&vQm9ii$ uUow From. 784. gj^mv Ev^a»^$ Fragm. IH. 

1« Jlyperhoräer» ^«kIi^s dl tvpj^ ««I ^Tmsgßoi^iüw Gbeefi* 
884* Anf den hyperhoräischm imd. rhipaiadun Gebifgea ea^ 
tpriügt der hUt (IVagm.' 188. d. Scbet Apell. Bbod. IV, 884), dea 
äbi%eiia tibeB Heried keaat Cnieog. 880). Fkagm. 188. 

8.- Skythim (enropäUdiee. uad ariatiiAee). «idi^^o^Kijrtfe ^ 
FtPOOk 881« 2Q8oeet nilttv^hm » 48ei> Prem. 1. 2&i«0i}9 erfioc, c^/)«- 
ees i^fiia Fkam. 8. dsdh^^^onog «oyog Prüm. 88. am Heere mk^ 



«^loK^/tm Vkubbu ft* (paQcty^ •^af^jM^g Bim« 15.' Inp^aoc 
ßot^^H «I^MiiM 2?tit»<0'«» Fragm. IM. Xdlvß»^ Su9^mw 
hntmg Sept. «dv. Th. TU* «|p90|l««y ^Skvty iiiÄv^?» Sept. adv- 
*rii. Die J^MT. (Gabtey-) Skythen^ wie yob Andern (Goctiai 
XVU, 6; Airiui IV, 1. Amnini. MASoelL XMHt 6L Heaer ILIO], 
6. "Jfkm iuimotmtoi ir^^dmmp) to auch von Aeicliyle« als ^ Med« , t 
fiebeoto, gerecUei, gastikeniiAidiaftlldiee Volk geidiildwt I^agn. 

'jßlovQf Zp* olk' Sc^otQOP e$rs yasroroff 

fiOerauf statst sich dio Annahme, daes Prom. i^inct 420 die Lesart 
"ApMt, oder Tocßioi unrichtig sein müsse, indem sie nämlich mit dem 
Znsatze ciQtiov av^o^ und öaio^ atqatoi in Widerspruch steht. Die 
«chon längst vorgeschlag^ene Verbesserung *AQ«ßuts hat bei Vielen Ein- 
gang- gefunden, und behauptet sieh noch jetzt. S. Schütz ad 1. I. 
Ueber die weite Bedentung deä Namens Araber im Aiterthum können ' 
die bei W^ker S. 20 Anm. 20 angeführten Stellen Terglichen wer- 
den. — Maimtig U^iva Fronau 419. . '/O'^/AOg. Ai/if&s ^ixog, 
£o0ff 0^0 ? Prem. 730. 735. ' 

8. TlnakLta. Pers. 508. Das sarpedonische Kap, 

2! u QTt r] Ö 6 V 10 V xmfia soXvipd/ia&ov Iketld. 870. Der thrahisc/ie 
Mosporos Pers. 722. Bositoifog fisyag ^oog d-tov Pers. 745. Die 
salmydt6sische Bucht, Prom. 7^, fälschlich in die ]\ähe des Ther- 
modonfluääes gelegt. Propontis, ^v%lu ÜffonoifTls nal CTÖfia 
UovTQv (£v£s/vov) Pers. 876 und 77, IlelUspont^ xoQd^fios *A&afiav~ 
TiSog^EUrig Pers. 71. "EXXrjg noQ^iAOS Fers. 721, .*£i^4^^ovvo$ l^og 
Fers. 744. "EXl&g noQog Pers. 874. 

4. (Iliyj'ien.') AtßvQVLKij fiapöm] Fragm. 389. 

5. Makedonwn . M ayitd 6v mv xmQcc Pers. 492. jithos Berg, 
^A%aiov oLnog Zajvos Agam. 284. IJayy aiov oqog Pers. 493. Der 
See Bolbe Pers. 493. 2x qv iiov lov Ttslayoi Vers, 866. Strymon 
Strom Iketid. 258. Agam. 192. ist^Qov äyvoü Stqv/iovos Pers. 496. 
*A^iov «d()Os Pers. 492. Die Landschaften Päonia 1^'ia^m. 131 
(Pfl!£Onrr Iketid. 260), Edonls, 'UÖcovls (da Pers. 41W CHÖcovoI tit. 
dram. Seh. V p. 8), Palhne oder Phlegra ^ II al l rj vrjg roTtot 
Fragm. 300 , ^liyQaiu uka^ EiUBk 287, 'AntXtßt^ig .9sa^Q£X0t 
%lmv inavXcßv Fers, 867. 

6. Griechenland y Hellas im -weitem Sinne. *ElX^g Pers. 51. 
Ag. 109. ^EV.ag aia Pers. 2« 'Jaovcav yrj Pers. 177, "ElXjjvBg Eumen. 
ftl. — Holnog loviog Prnm. 840 nud, nilfxyos Ai^ttiov Ag. ^56. Hat" 
Qiav$nos «o^^ög Ag, SOO. 

a. (Nord^rieclieiiland.) 

aa) {T/tessalien,^ Geaaulmv xoXiofiu Fers. 488. Plndos Gdb.^ 



Digitized by Google 



lieber dUe gt^gnfbkäub Noüze^ 

f 

Iketid. a». Ofympos, »eol 'OXvfixiot Euro. 73. Der maiiahische 
Meerbasen Pen. 485. Sperc/ieios ^trom Pars. 486. Die Lnndgrhaften 
(Hestläotü)^ darin ^ nef^alßatv x^rnv Iketid. 259 (/lujöa^/n- 
d'fs tit. dram. cf. Schütz Vol. V p. 11), (PhthiotU) , ^atcwii^g 
*j^3ftX^pvff, MvQntÖovis tit dram. cf. Sch. Vol. V p. 10. y^s ^Z*^* 
dos «^^ov Per«. 487, Ma^nefiia^ ATaypririit^ yalu Pers. 491. 

bb) (Epeirüs.) Kuk^tos Fl. Sept. adv. TU. 675, Moiocaa 
SürtBÖa Proni. 829. Dodojie Prom. (#58. OÄVvtorog ^codüJi/jj Pcoa. 
830. o^q jJitiÖiavala Ik. !i(>l. 

b« (Mitlelgrieclienlan d , Ueiias im engera 

Sinne.) 

aa) i^ttika,') ^Amy-oq Xuojq Euin. CG7. Atlien ^ *A^r[Vfti 
Pew. 230, JZaAiaffoff jrrolig Euraen. 79, «xr«i yavjro^o* rag JlaUa- 
^0$ Eumen. 10. Kqavaa ntiXiq'^tK^m. ^Z. {^Eleusia^ 'B^ksvchwi^ 
teni. cf. Sch. Vo|. V p. 7. Marathon Pers. 474. cf. Fragm, 42f;r 

bb) (^Megaris.^ Der Berg ^»giplanktoa Agam. 30^. 

cc) Boeotien, Bquoxcsv x^6)v Per«. 481. 804. K%l^ai^Avo% 
liit€tg Ag. 297. Mesapioa oder Messapios Ber^, M^nemlov tpvUau^ 
Ag. 292. cf. Agam. ed. Blomfield. Lipf*. 1823. p. 184. Schot pt- 
tet^^ E4fo(ag nal BotmCag, Strabo IX p. 405. Urg. Aen. Vlll, 9* 
Ifltmi ropySmg Ag. 301. ^f/ttv?; äi/Tjlla te xotQog Bornen. 9; JIq* 
%rig miyal Sept. adT. Theb. 258, vS(o(f ^iQxaTov tvr^atj^'mtoy 
ttAfuiiftov Sept. adv. Theb. 292. Die Flusse Asopoa, Pers.SOS^ 'A^m- 
^ig ipiiov TtItxCfia Boimtmv j^ovl Per«. 804. neöiov U^mftov Ag^m» 
td6, und /«mmo« Sept. adT. Theb. 2I& Thebat^ Grißaif Ki^i$tk 
TiolLs Sept. adv. Th. 984, Kadfisiav Ttolig S. a. T« 1054, actv 
d/(e/(DV S. a. T. 516 KaSfitla z»tov S. T. 093. P/a«äft) ff H/l«* 
tatmv Per«. 815. Aulis^ AvXld og toMi^g, 191. 

U) Phokis, teaMMT Fm.m «Mutig Choeph. 003. 

Pamassos Berg, Eumen. U« jro^t>itl;r trtfr^« woAif, ^filo^tc, te> 
fiovayv avaöTQotfT] 'Eamen. 78. Pleistos FL, jfZle/tfvov sn/y«! Bumen. 
27. (Paulis Ort,) JavXisvg Choeph. 4i§8u Der 3eMdet$^ hd 
DsalU (t^elg «lAfvO*««, i} «a^ion^ odo$) Fragm Mi 

inrjfiBv tilg 6 099 tpox^lavüP 
Zx^ifffig "^f Xbv& 0 V TQiodoVf Svd'a avpfüXitg 

cf. Fragm. 396. Schol. Soph. Oed. tvr. Vs. 733. Or^ikel zu Delphi^ 

y&g ofifpmXog Enm. 159. fiiaofifpaXa Uv^^u« |i|i}«tf^M 8apt« «dv« 

TUbb. 782. Z$vg 6 Hv^iog Ag.d06. 

ee) Daria f Jm^lg ata Pers. 486ii ' 

ff) (i^otf oxoU9che läokris) Aü-Knog^ Ffffegn. Miol* Vol. V p.l9. 

JtfaupakiM, xiuQtt NamtmKia Iketid, 2(A. 

c. (Der Pcloponues.) 
'Anla ßmhng R. IJO u. 127. ;cw(}f< 'ATriiX Ik. 263. cf. Homer. 
11.1,270. l^TT/V; yo/^ Agam. 255. ilclaay/a Prom. »60. IZEiUncot 
rösio« Eomeii, 680^ 



* in dm TngMifln Mi iMcbjrlM.- Mt 

aa) iKorinth,') KQtjvuf^if yovo^ Fett. 488« 
bb) Argolis, 'AQyelu Ik. 218, "^^yrnr; yaiv Ik. 1A> 

Argos St. Prom. 854. 'j^a^f^afoy afsroff Ag. 806w SrtUmwt WU 
xaXaiov t^v/ua 'Eptttf/yov Ik. 1021. LiFite Ort, Aigvrjs (M^§ 
Uifimv Prom. 652. cvsorov fe^x^^^^S i^^ff AidvtjQ hiQ^ t§ 
Frum. 677. Y 

cc) {Achaia.y Die Süultc Bura, Bovqa Uqä^ und li/iypä, 
lUqavvLCii *Pvnai, Fragni. 3!S4. cf. Strabo VlII, 7. 

{^Arhddlcn.') ITaQd'fvonatog *AQKag Sept. adtr. Th'eb. 88. 
'^()yfctog; so nennt nach Paus. Are. VI p. 611 ausser Andern auch 
ÄescL^Iüö den i/iat/2M6 -1 iusa. OTos, noXixviov Tfy^ Fra^.132, 

fl.DieIiii«lB* 

SalamUy SccXafilv og axrcfl Pcrs. 272. GrvqoXol axral 2^t- , 
lr]vi(ov Per». ^2. 6'of>l«cöo;i/l^/.ros ifijaog Atuvrog Fers. 306. 
cxrai Ä't;;^^£tat Pcrs. 569. ZceXauii cai tit. dram. Sch. Vol. V p, 
145. Bei Salamis die Insel {P.'. ytta/iu) , r/Joog TCQoa^s SaXafuvog 
toncüv f ßuiu , övöo(jfto^ vavüiv Pers. 44f). öi,üiica\a(öv axra Pers. !)4(». 
- — ljuhota, Kvßo'iy.üv ^fcpog Fragm, 377. E v ß o t g KOfinrj Frugui. 
2i>. EviJiTtov (jüul Ag. 290. (Ka^j Kduäojiy) KTjvaiog 7.ivg 
Fragm. S. V p, Mar. IGT ov öxoäoI wahrscheinlich von clneiii 

Berge In Eubcai. Ag. 280. \'^\. Aesch. Ag^ain. cd. lllonifield. Lips. 
182^5. p. 184. Chalkis St. Prom. 11)0. JDiün St. Fragm. V p. 32. 
'A^ /] 1 o: L ^ i dö tg Stadt, nach einer von Victorias und Pctavius niit- 
getheiilcD Lebensbeschreibung des Arat. Schutz Vol. V p. 31. Dort 
hciest es nach der Fraendation von Schütir: tlol de zcct rijg Evßotng 
Jd-f~]vai diaSsgy oov ^tfifrjTCii iv r/.av}i:p fJovrico .i'A'?;;; t'Aos'. t;f. Stepli. 
Hyx. V. ^Ad'Tjvaiz ^ktt] JEuf^oiag, ^tavzo<i Kziauu. Strabo X, 1: * 
*A&^vai a'i diddsg MtLü(ia ji&Tjvai'cov — Kreta. K^rjTiAog Choeph. 
€12. L,emnoSj ^E^fialov Xinag A}]^vqv Agam. 282. cf. Choeph. 
626. Pers. 887, JLesbös^ Sarnosy C/nos , Faros , Naxos , Myho- 
hoSy Tenos y Andros Pers. 881 fF. , Ikaros y JViodüs Pers. 887. 

7. {^Italien,) {Eirurie/i^^ Tv qöt^v lkt] adXniy^ Eum. 554. 
i^Unter Italien) RJiegion, Fragm. 189. Strabo VI, 1: 'P^vo^do^r^ 61 
*PiQyiov sld"* y mg tpijaiv AiaxvXog , dta to Gvfißav nud'og X^Q^ ravzf)' 
ccTtof^ctytjvai yccQ cuso tjg iJffCi^ov tiJv ZitlbUw vtzo cuCficiyy aXXot rs 

8. Sicilien. (Äcschvlos ^tarb hclianntlich in Sicllien.) v.c>X- 
XiKa^TTOv X£H«i/«s XhVQoi yvai Prora. 369. Die Mcerttii^ej ore- 
vmnog (o(5üc;) d'aXdsmog Prom. 364, nahe dabei (nXriötov} ifiiat 
Altvalai Prora. 365. Alzv aio i yv^öioty ALzvaiui vo^ot 
tit. dram. Sch. Vol. V p. 5. Des Aetna «o^qpat a^Qoci , ^vQ^sv ttorce- 
/lol «vpoff Prora. 865. (Palihe Ort) üsfivol TlttXiKoi^ IlaXtHmv 
ipatig Fragm. Nr. 6. Steph. Byz. s. v. llaXiKij. 

9. {Gallien,) Die jLig^er, Aiyvmp dtd^ßiitog ar^ovdg; Qir 
Land nähor bezeidmets 

* 
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Prag»'. Frook lol. Nr. Iffi. Wenn es In dieter Wegweismig, 41t 
Uoff Pffooifltlieiif HeralcIiM gleM, fenrar heiuti 

peilmp dTjmaeig (jadims Aiyvv or^aröf. 

80 liegt nach Slifibo, der uns das ganze Brucitsttick erbalten liat (IV, 
1) Folgendes la Gnuide: Mtza^v t^g Mmfcttllag kuI zw inßMif 
itm *Itodapov, neSiop i^tl t^g ^aXdttrjg Siix^p §le hnatop craSlovgf 
toüovtov dl rrjv dtdftetgopf MVHXotfifls ro cxrjtu^' unXeltat dl A(^«dig 
oxd T99 e»ßß9§ii%6xog. MMtw ydq icti U^nv %i^fom%i^wv , vwnt- 
^^wvütav fxovttov avtoig &y^9U9' d<p* Supf^99üi ifüH^al ßoCKrj^aolf 
fIVMr * h /li^ d* vdtent Mtl ttXvit/d«s ivlavavtai nal SX^* "jnuGa fi^w 
evv xttl vnsQuttfiivrj x^Q*^ Sf04njM^9 ictf diatps^owrm^ 6* ti$ 
midiap xovto nsXafißoqiov xcctaiyf^n nv^vp-a ßlmopwtd tpQtneadtg' fpaol 
yovv ovfM^at nal xvXtvdtiad-at tojv liJ^mp hiwr% * nataxX&öd'ttt dl tovg 
U99^f$inovQ d*o tmv oxriiiatmv *a\ yviivov^^tu ««1 onXo9v xal iö^i^nt 
ftffo trig iftwofig. '^(fiatotiJiiijg fiilv ovp (prjaip , vno eutsfjtmp tm» 
XtiVfiivmv ßffaatmv ixneaovrag zovg Xid'ovg sig t^v inttpavttocv y awo- 
tM^ilv Big TU xotXte tmv x^^^^v, IIoOBiBmptog 61 Xifivrjv ovectv «cy^- 
pai futit vXvBetnov uai 6ia votvo nig nXetopctg juc^io^yot li&ovg, xo* 
^dntQ tovg nozafilovg Tiax^finixg , nal tag ipi^<povg tttg alytaXiriSat' 
OfioCcog dl %al Xtlovg *al iooi/ksyid-Btg xj o/ftOiOf^i* nal xrjp aitiop 
amdfdcMMHny «ft^oTS^Of* JIi9'up6g ßlp ttZw nu^* dfitpotp Xoyor 
dvuyHTj yaQ toig ovtco avpBOwtag 9V nitd"* kavrovg j 

l| «y^o« %eiyivTag (tstaßdXXstP , dXX* in ntTgmv ftsyalon« ^ijy/üafff 
999tx^ lußw^äw tinaK^i9^§u. Zu dieser Erzählaag^ tagt Strabo hia- 
bq: To ^iwoi 9v9ttnol6yiiT09 Aioxvlog nkvaita^mf i 

»a^* aXXov ituffmXtipatv Big fkv9ov dleroxctfe • 

ttamif 4»v n^Blxt^ff ov^ tpnülv 6 Tlooeidtoviog^ 9ig avtovs T9vg Atywig 
ifipdXXu9 TOvg XI&0V9 wl «mttxmöai naptmg^ ^ tpaovtatv Sbo/upop 
MMjtfia Xß^top z6v *H(fWtXitt, To filv ovv zoaovtmVi dvayxaXop i^tt 
s&n^ %bI «^o( oxXop nttfmXifi^' mm ravzjj ys nitavtazBffo^ d fivH^^oy^fc- 
90g Tov wftMiaiiulpvrog tov ftv^op, 'AXXawA t aXXa n^m^aa^ai 
tp^üag o nonfjTqg oin fiifupM^ai ^Xait(»g, JCcrl ytuf iw wtg mql 
m^099(ag «ocl t^g tUfutQfUmjg Xoyog mSqoi tig av TtoXXa toice&ru top mh 
&lfmtUvmp ual Tmv tpv0H yspofiipttPf ocv ht' avtmw fpafiu «r«A^ n^ftr- 
top $l9tt$ xodt ^ trddf yBpia^m. ef. Hygin. Artrononk Poet. II» 61 
Dlonyi. Halicam« 1, 41. Pompon* Meki IL 

JUie Irren der lo im gefesselten Prometheus, 

lo bflf timmt, aycfov äX&e^tu ix ie^mts o^oig V. ML 

I. Europa. 734. 
Kerchneia Quell mid Lana \n Argolis, 675, .M» Thdih 



I 



Iii tat Tn^Mkm ta AtmSbjInß, SM 

I r 

na, m, HMEfeaMn ta Ehea^ 'Thdl ta ionUchm Mcera ttY, 8li» 

Jlfttf«v»iiog 191; B^vno^m Kißft99$no9 186, Grane toh 
Europa und Alien 784 , fMffow^ ^«</ip«Mr o^g 980L 

■ ' 

II. Asien. 735. 

Kauhasos 719. Auf demselben enlqftringend und nach Nordoit 
jBieMend der }f\hristes 720. Oestlich Tom Kankaso« die Nomaden- 
SkjtliMi {£%4^ai, voftaäifi) 709 , südöstlich vom Kaulrasos XaXvßig ei 
^idii^iKtovtg , av^fUQOif ovöh nQonXaetoi ^hois 715, südlich von 
Kankasos die Amazonen In KaUkU 725, die spater beim Ther^ 
modon in Tiumish'ra volmrn, &ix zQuiBla nopTov £alfivdrj6la yva- 
^oq (also gans falsch), iloycotf tpXoi^oQf kaspischer See? 792. 
O^iÜich davon Tüffyovnct mSiet Kißd^i^rjg (Zx»9»k^S?) 793, ^^ni- 
iss (cf. Vngm. 292), rgvneg 804, Arimaspen 805, PltUon- 
Strom 800, Quelle n des Helio» 808. DnnkelfturMget VAlkentenm aoi 
jieMops-fkxma 800. 

III. (Libyen.) 

Nil. 811. Karaßmcf^osy Ma BvßX(9a>v 6^m9 dn6 
"iTjüt asnvov NeZlag eHiioroy ebendaeelbet v^iy«vog jj^ihr 

irsUt»t.i9 814, 

ileifig'oiitiiii in Berfin^ 



Mis Celle 



In Bed^*8 Bepeitoriiim 1828 Hft. 4 S. 000 heisst es von den im letzten 
Bluttlialelfty veneidineten Schriften wörtlich alio: «J^n sind audi 
die Fragmenie Terlomer Schriften wäxhlt leer ausgegangen (die ta 
Stedchomt Ton Klein, ta Leontins TonRlgler und Axt) u. w.** 
Der gelehrte Mitatheitev an dem Bepertorinm hätte wohl wiifen tol- 
len, dasf hier taHesmeiianax clegiachea Gedicht mit dem Titel Leon- 
tiaiii genMtnl den von ihm gofduUSBaon Leontina nag ei* techt- 
iartigea» wio.erwilL 

Wen ea am dne Icame nnd pof nlftre UelNniichi der Indiidiea 
Ilfiitatnr sa llwn lat, io weit dieaelhe aindich In Enropa nieht aar 
hearMiefc nnd heraaigegehen, aoadem überhaupt hekannt iit, ddp 
•adet alo la den Mftnunum lUUraireB de VInde , ou Melange» de 
XdiUpature ScmsarU^ eonienani une expoeition rapide de ceUe 
Uttirature^ fuelquee traductians jmqu^ äprSeent inediiee^ et un 
aperpu du eystime reUgieux et.pkilo8ophique de» Indiene d*apr^a 
Um» pmiffTwe Upr»»} par A. Uaagloi». Farfi che« Lefftm. 182Y. 
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868 S. a , Dat Bach Uefert epe belehrende CharälrtarlstUc di«ser Li- 
terator« weii^t ihren Umf&ag nnd Werth nach, giebfc üher die Ent- 
stehung ^d Abfaisangszeit der Uauptschriftwerke Ausknnft, nnd , 
theilt manche Resultate mit , dia waat Bmchtigung iivigv imid jetit h 
Deatscfala^ Terbreitetec Meumngeadientti weidea. 

' hk Kämb«ig und Akdorf htk MoMtk und Knasler ist 1818 erscTite- 
umis Neapel und seine Umgehungen» Aus dem jFranzös, des üä" 
iere M. Fast von Fr« Ang. Vaient. Freih. Voit Ton Sali- 
Ii arg. 280 S. kl. 8. — eine Uebersetzung ¥#A TasBi'0 lUneratn 
-ineiFUcUf de JELome d JNtiples öt& diecription gitUraU dee monu 
mene aaciens et modernes, et des ouvragee les plus remarquabUi 
4Vt peiniuref eculpture et archUecture de rette i^ille dUbre et de 
ees erwifons y nach der zM-eitcn zu Neapel 1824 erschienenen Auflage, 
!• welcher jedoch die Breite des OrigtniUs umsichtig beschnitten and 
verMrst ist. Das Buch Ut zuauchst nur ein Handbuch für Boisraie 
in jener Gegend, und liefert eine heiehrende Besdurcibiiiig der nufc' 
wArdigen Orte derselben , der alten Monumente , Kunstsamminngen iu 
a. w. Doch ist Tiel tou der Geographie nnd Geschichte dieses Land- 
striches ans der Rdmerzeit einvervebt und z. B. über die Academia 
nale dei ttudy, über die Küste -ttiid Stadt PnzzuoJi, den Tempel des 
An^ustns, des Serapis, das Campanische Amphitheater, daa liosthaai 
des Cicero, die Bäder 4ei Nero, das alte B^ä, das Grabsial der 
Agrippina, die Küste Ton Misenum und Cumä, über Hercnlannm, Fear 
p4Qi, SteMä, Pästnm und vieles Andere findet man BeachreibnngeD, 
die zwar nicht eben -Neues und dem Gelehrten^^Unbekaantet lelvefl} 
aber in einem gefälligen Gewände eine klare Uebersicht und Darstel- 
long der Bieikwürdigkeiien dieser Orte liefern. .Nielwtdem sind be> 
sonder^ die architektonischeii Merkwürdigkeiten aus dtea Mittelaltlff 
b<^rückdchtigt und namentlich Tiele Kirchen mit Angabe ihrer Ge- 1 
schichte und i^rer Kunstmerkwürdigkeiten besehrieben* InsoCsm M • 
M Schürt in melurfacher Hinsicht lir das Stad lam der idMeaHömi- 
sciiea Schriftsteller fSrderüch wiad, mdcbte 4» als «LesefcsMhilr Mi- I 
1er nad vom Aakaaf la die ficiiilMblMiothakea dtsr Gymaarfea wiU 
la eiapfeiilea seja, 

— - - 

43eg«a flerder's Anilelit vom ^ftspsongo 'der 4Spiiidia ht eia •ja»' 
gar Taabstnauner aad privatisierender TaulMtanfenenbilaflr'A« 
Krase aufgetreten mit der Schrift: JFireimüthige Bemerkungen 
Sber den Ursprung der ^jp^atihe^ ^der: Jtmm, dm^eUe Sjfradu 
niehit meneehUehen Urepru^ga eey '% Altana« M BtaailBssieb. IM , 
ift aad W€l« 6 Gr, Er saslit aa enreisaa, dass der Msasdh eh 
dea Seraphen analoges -Wasea scj, dM »«iae Bpcadier aiahd aiara dkb j 
iielbst gebildet« soadera daroh oBBÜttellNire g!iittKblM lüagalnag*M> 
ptogea habe. 

\ 

DerFraaz. Oelehrto Ba-oal - &aefaetta.adllaäasa« d^ Ma^ 



> 



I 

numms inSdiis d*aaUqmi^ßgurh etc. [J^k VI S. 241 v.^] in 
Vcrbiedimg mit dem Arehitefaten Bloche t aacb mm wmfUim Kitflw- 
werk: PompH» Ckoix tU Monuinens iniditit htatmugt^tm^ luu ia 

Gobäuden 8« liefen. 9ie ernte Afatfieilmig eoU in 10 »dterleo 
ml nat Anm Vined eolnfieBten Kupfe^bUttetn iM Mau» de* tragi- 
sehen Poeten , deMen Unueiste im Muaeo B^rheMce su Idda mid «upr 
Mewload eind, eolWten, opd ein TolletiBdSgef wid gelieir» Wtt 
•iee gAftsca MbMea lidbrn. 9ieie M Vlälter enebeitieM fai 5 lieT»- 
fiMgen jud jede Idflfenmg m 4 jUditein koitet vtt den Teit dOFnm^ 
kenu Bei g&Mtlger Aiiiniikae leUi» in einer «weiten iMeilm« die 
Jh^rmm oder Bädsr pou Bmpeßf ^ dritten dw IVm^^m 
<ein Tempel de« Angntoi) aligniitidet weEdeo, 

In Berlin Iiat licii unter dem 20 April diesei JUiM ein Vkrnn 
für die Erdkunde ^bildet, der für die Anftbildnng der Geogiapli^ 
niltnlicli werden will nnd ricli immer am ernten Sonnabend jedes Ho- 
iintt TemunmeU , um über geogrephische G^genatAndo «i Terli&ndeln 
nnd die Torträge einzelner Mi^Ueder ansnliSren. Er eählt bereitf 80 
Mitglieder nnd nnter ihnen Mfianer wie Mitter , von Charmeeo, 
Zeune^ Mnkey Kloden n. i. w. 2nm lUrector lit der Prof« Ritter 
«rwfilitt» snm Ehren -Aelteiten nbe| der Hauptmann Reimctn^ bri 
fernen Übittum Idee mi einem eeiUhen Teocin mienl geftmrt ward. 



2n Pon^fgi Int «udi in einem Sümmen dm logeammten Bomeil- 
ectai flanaee ein Gemilde gefonden, - weiehee die Venue all Fiaelierin 
(Veaere poMiairiee) daiMeüt. «Tenne eitel anf einer Klippe, auf Wel- 
cbe rie ii«d^ mit der linlien And etfitrt^ und eenbi ndt der Bediien 
Fleelieriote* Bin rioiettee Gewmid bedeckt iPmn Gfirtel aibwitli 
nmn Tbett ihren KöifMr, und goldene Aimbfinder aleven aie. Ihr ge- 
8«i «bor ritnt Amer nnd hftlt in der einen Hand die «adiavgefai, in 
der andern einen ^ktinea Korb, «m< darein die get aai g e n en Flache sa 
l^gen^ Im Fnmgerimae dea GemäMea lat ein SeepfSerd nnd eine Art 
I Be et ie g er» nach chimäriacher Znaammeneetanng dieaev TWme nna 
Iiimd » und WmaeEhewohnem, dargeatellt. Soaderiiar genug hat man 
in 41eaem Gemilde dne Allegorie der MaAt der Teaui nnd dm Lie- 
baiigottm AbMr die Henacheft'findenwoBeB» 

In dem FranaSa. Departennent de -I^Aim^ hat man wieder nene 
üifiber entdeekt und bei Ar«j St BeaHtae mwli und meh gegen lOOOO 
Cföyge ansgegraben. Auaeer den iSkelelten fand man In- den Graben 
8ebw«rdter, ebeme Platten, Mein, 'Übidi«» Ringe, SchieibgrilRil« 
nainaniliaehcfaen, Flaaehen aus gIa<d>Sger Subataaa« Mdnaen Bd- 
miacher Kaiaer, hroaiene Urnen etc. mdi die Inadntft: INITOI^ wel- 
che man gedeutet hat: Ii^a iUuetria flH Ossa Jacent* ^TgL 
11 orgeabbtt 19r4 IfiO i; 




Sttlmt* und UiiU«vtit»l#ii«cbri€liftoi, 

[Attfrsgr^ Aber die Bys^ntiniteheii Geschieht- 
• ehreiber.] (Aua eiMM Briefe den Heraaegelier der Jbb.) In dieSanim- 
liug der Byiandner » welche der g, St. B« Kiebiihr jetil Sa Bodb M 
Web« beraiifglebt, und in deren guter inner<;r und d meei er Attfftit- 
tang nach der eritea Probe Heransgeber nnd Verleger wetteifern, ww» 
dea doch jedenfkll« auch die ia der Pariser nnd Veaediger Saomdidig 
aoch febleaden fldiriiUteller » eoweit wir sie kenaetti aafliswonnaeil 
Bau di<e aea benmi^gebeBe Johanaia des Corippoe ehireiielht weidi^ 
ward mir berichtet, oad Idi baae daraaf die Hoffnung, daee a. B. auch 
da« Chroniken des Fbraaaea aad anderes nicht fehlen weide» Helr 
Wim ich begierig an wissen , ob auch In^ila ndt aafjgeaanunea wer- 
den » wie a. B. die In Venedig liegende Pnlaetchronik des Tra|ieieBll- 
e^en Cfebeinsfchreibem Michael Fannratoe, welch« far Fallmerayer 
In s^ner Geschichte dei Kaiiertbnune von Tiapeinat «ine m viehtige 
Qaeile geweeen Ist. 

I . _ 

Schul- und UniTersitätsnachrichten, Befördeniiigen mid 
' EhreobeEeigiiiigeii. 



Asmaivna. Am Gjmnasium ist der zweite Professor (dritte Leli- 
rer) Meastrachmid wegen Kränklichkeit mit einer Pension in dea 
Ruhestand Tersetzt und seine Lehrstelle dem bisherigen dottaboittor 
an Gjnuiai. in Planen Johcutn Gottlob DölUng übertragen wordea. 

Baaus. Zam Aadenkaa an die Vorlesungen aber pbysikalisdM 
Gaogiaphie , welche Al^xandgt von Humboldt in Torigem Winter 
▼or awei zahlreichen Vorsammlangen hier hielt , ist auf den (^eraeia- 
Mmen Wunsch feiner Znhdrer eine Medaille geprägt worden, welche 
clae desshalb ernannte Conftd in einem in Gold ausgappAg^en Exem- 
plare nebst einem Schreiben an Hnmbpldt abaisandt hat. VgL Berlin. 
Voedaehe Zeit Nr. 149. Betfia. CoUTers. Bl. Nr. 127 & M2 etc 
Der gehehne Oher-B«gievai^*Bath Br. Schuisu Ist fan dsr 
ScJilesieeiien Gesellsclinlt für TaierUadische €altar anm Ehrenmit 
gliede gewählt wondia.,— Aa der Uniyersitdt wurden der P ro fai ea r Ib^ 
Schubarth aus der medic. FaenltAt In dia phUatephische versetz* aai 
Joachimsthalschen Gjmnaalam der Scbalamtieaad. Ferd» Heinr* Sdo' 
mtm all Oberlehrer aagaatettt. VgL Hnmn. Bei der Jetalgea gro- 
ssen Ausdebanng des loalagifcheB liiiieBins Ift det hlih. HälKiarbsitaf 
fV, JJeppe als Readaat, BeaiuiBagiflhror aad Secretair mit 4am 
Mirgehalt Toa 409 Thlfa*« .der Gehnlle ßenger mit ehMidabrgehaU 
T«a ISO TUn. and dar GeUUfe Dieiridk aüt einem gidahen f ou 300 
Thlrn. angestellt worden. Van dem Frat S§md In Bann i«t fär IM 
Tblr. eine Sammlnng ton Abbildungen Könige Friedrich II ron Am- 
sien angekauft werden « um die- blftaige groaie fiawtplwig an vavftll* 
ftindigen. 
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Befdrderaagen «Bd filarenbeieignngen. - SM 

BiiAtNSCHWSio. Za Anfange difiiei Jaliret dnd die beiden hiegi- 
gen Gymnasien , das KsthBiineani und Bbclineiiiii, und die Realan- 
stalt in ein Gesammtgymnasliiin vereinigt worden , welchei am 15 Jaa* 
durch eine Idrchlioiie Feier eingeweiht ward. Diese neue Anstalt soll 
im hofdisten Grade aelbitttändig und nnmittf Ibar theils aof die gelehr- 
ten Faciütätsftndien der Uoiveraitftt theüe auf das höhere hürgeriiehe 
Geschäftsleben vorbereiten. Die Lehrenise sind meist jahrig, und für 
die Schülerznhl in den einseinen Classen soll eine heÜMunie Beschrän- 
Intng auf einen Normalstand und anzulegende Farallelcötus eingeridi> 
tet werden. Gednicllte Gesefsä für die Schüler des Geaammt» 
gymnasiuma (15 S. 4.) besdmmen die Disciplin. Die Erhaltongsmit- 
tel kommen in einem Mtllieil aas den henogl. Cossen , im sweiten 
aus milden Sdftnngen , im dritten ans dem eriiShten Schulgelde. Das 
Ohergymnasinm mit 5 Classen , welche ansammen der Prima nad Se- • 
canda anderer Gymnasien entsprechen sollen^ hat zn Lehrern: den 
Direct. und Pröf. Friedemann [s. Jedoch Jbh. VI S. 878] , die Profit. 
Dr. Steger, Dr. Gelphe^ Dr. Griepenkerl, die Lehrer Dr. Elster^ 
Vr* Schröder, die Ordinarien Dr. Jilburg und Sherl; den Hnsikdi- i 
,recCor Haaenbalg^ den Sprachlehrer Gasragnon^ den Gollahorator 
Dr. Cunt% und den Zdcbeslefarar Jteicharik Der ReHgionsIehrer 
und sweite Collaboratör fehlen« ' Am Progymnasium n^ O.Gfaissen, die 
der Tertia bis Quinta anderer Gymnasien entsprethen» lehren: de» 
IKrect. Dr. Ha^itf'igf der Religioaslelirftr Pastor SaÜmUUn^ der 
Rector Mab$r^ der Praf. Dr. Ge^e^ der Coareet. Degtner^ der Oid. 
jhsmann^ di^ CoUaboralorea Morich und J^jfmgUUry der Spradif 
lehrer EmUr^ der ColU. Munck, der Znohanlehrer Goes, der 
Sdireiblehrer JStrschnit^ Das Realgynmasium hat 3 Cüasseii mit 
folgenden Lehrern: DireeL uadPref. De ^nuMSeSy BeligionsMfer 
Past. SeU^tHaiy Lehrer der Daalsch, Spradu Past. MMa^ Dr. nie4 
XocAnsan», Dr.,iSSB^Ml^, Mathematiens BoiUy SpiaohL Kütier, Bo- 
ehea- und Schreihleiaer NUm^tr^ aSeidiealafarar Pdp««* Hfilfrleli- 
rer Gant» < 

DAsmiTABT. Sa den dieajüirlgen Osterpanfiingeu im Gymnasiam 
■ lud der Dr. Carl Ernst Wagner ek >«|nrdi dastPftograaNu : JÖe JPe- 
riandro. Corinihiorum tyranno ««plvns 9t^dtti$UkU€ adnunurato, 
DarmstadU, typis WiDlanis. SB S. 4. in 4en A. Ittl-n- fi0 vom Dureetor 
I>Uth^ aogehangtaa SchalBaehtiehtea bt. yohjntel Schnlera ein La- 
teiids^Aes elegisches nad eia DoulSches frische« Gediclit milgeiheilt| 
die hdde recht geluugen «adi^ YgL Jhb*, V1,S. 880« " Du« schon früher 
arwihnte neue Instrqctlon für den Vnterrlcid; imiGymnasium ist unter 
dem ZO Nov. vor. J. tou der Gross^enfogl. päf|agog. Jppmmission ge- 
nehmigt und seitdem prorisorkdi aa^die^SteBe 4er seit 1178 gültigen 
Unterrichtsosdoang emgefiihrt wardetu. , Sie ist besonders ini Driiclf 
erseliienen.(Daimstndt |i8S7» .26 & 4.) und die Jahrbüeber: wt^idea d%y 
her he| fmdf^i^r Gelegenheit n>er jiie berichten. Das Gymnasialgor 
tiiide hat mi^ nicht geringem Ko^stenaufiiniad .ei^e bequof^ef^ Ei^F^* 
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inng eflialteo » niul et ist panwodet Local für die VeionläGi tai 
Eaek der ütordmiiidniiide nldift nnMeateiide *Gyi»MiiiIbfl»ti«M 
eingerichtet worden, dase dieeelbe nun Getendi Ülr Lebrer und ScUl- 
1er sweckmäeaiger aufgestellt werden Irenni«. Die SdifileisaU betrog 
am Schlius dea SchuUalirs 18|| 184, Ton denen «nf Selecte 89, auf 
die dbrigen Claasen 49 , 50, and 21 kamen. Sur ünirerehät wor- 
den zu Ostern d. J. 16 Selectaner entlassen. 

DK£SDE?i. Die bisherigen beiden ersten Collaboratoren an der 
Kreuzschule, M. Böttc/ur und M. Si//ig [Jbb. I S. 23^], sind za 
Oberlehrern ernannt worden, und haben jeder eine bedcntendc jähr- 
liche Gehaltszuhige erhalten. — Im Frühling»examen am -4 fT. Miiri 
d. J. wurden auf der Kreuzschule in den 5 Cla^äen 430 [ 94 , IMI, 97, 
84, 65] Schüler öfTentl. geprüft u. zu 0(«t. d. J. S3, zu .Mich. Tor. J. 
12 Zöglinge zur Univ. entlassen. Das Einlad ung»program in iUa Heclür 
Gröbel (Dresdae , typ. Gärtneri. 4.) enthält : Ohservationum in scri- 
ptores Homanorum classicos spec, -X , und sucht zu erweisen, datt 
im Horas Od* I» 14 Mareoticae für Mareotico zu lesen ist. ' 

ELBiunn. Der Scholamtecand. Ferd. Mading iat all Itehnr 
der Mathfwwtnr am Gymaaalom angestellt worden. 

Mannt, ■ Da* Gymaatinm Terlor am tlJnni Ter. X dnrdi den Ted 
den evangelbchen Fvedigeff ^Udrick haar^ welcher bei der MmML 
nb Seeretair des Onmtorinma nnd all BaUgfonslehrer thfttig wir, fen- 
lier «ncli in der Dentwhen, IfmnH. nnd Hehrüsehen Sprache Uater- 
thdit g^feben hatte. Zn Midiaetia t. J. marllcee der Cand. theoL H. 
C Md* Vtrhöjf ^ weldier an die Stelle de« ianfgeeelHedenen Jabel- 
greiees Conrecter Ulrich all proYliorledker Lehrer getreten war » 
Gyrnhaiiam wieder , wn ndi aum Bredlgeahemf anMcfalietiead tob«- 
ieteiten. Statt feiner trat der SMamtMndidat fFilk. 3udd«berg 
ana Llppatadt^ efai ehemaliger Z&gUng der ünetadt, ' als Lehrer dn. 
JHm Lehsefpersanale bestand daher ans dem Direater Dr. jä, / 
«s«n, den Ordinarien WUbtrgy Suininger (MfOhematlcns), Cadair 
koch, Guiileaume und JBuddeberg, dem haihol. Religiondehrer 
Plitner Schdiu^ dem Gemaglelirer Nisdeltnamtf dem SchreariahMt 
Ib^sbaeh nnd dem Zeichenlelirer Steiner, In dem Verxeidmi«e (dsf 
F^ogrammt Ton 162^ der im tot. SfdraHahr behandelten Lehigegen- 
stftnde ist es anflallend, dass Zamherii BmU antipnfaies Grat' 
eae als Latehilscher Schrifliteller In Pkima getasea nnd in derMlbm 
Giasse der refaie Theil der philesephisehen Spnwliwisseaschaft aidh 
Bebbedr Tesgetragen*wnrde. 

• VmAmamr am Main. An die Stelle des kathol. Pfarrers Joi, 
^eü^ welcher wegen seine^j UeLcrtritts zur protestantischen Confesrioa 
TJbb. IV S. 41«.] sein Amt aU kathol. Religionsl. am Gym. niederleg- 
te, ist der Kaplan Jos, Heimann getreten u. ihm unterm 29 Jan. d. X 
dieses Lehramt übertragen worden. Das Progpramm, durch welches 
der Bector n. Prof. J. T/i. Vomd im den diessjahr. Prüfungen am 2t 
*' 28 März einlud, enthiüt ak wisseoschafti. Abhandiong Ton deSi- 
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fclfccn Casus- und Genusreg ein der Latein. Sprache^ als Leitfaden 
für tlie unterstea Clässcii des Gymnasiums. Frankfurt, gedruckt bei 
Brönner. 42 (35) S. gr. 4. 

Fkankbeich. In den grossen und kleinen Seminarien und bei (!en 
Pfarrern studierten im vor. J. 36183 junge Leute , von denen nur 9*^85 
Theologen und Philosophen waren: die übrigen 23473 waren ge- 
fi^Uwidrig der Oberaufeicht der Universität entzogen. 

Glriwitz. Am (ryinnas. ist der Schulamtscand. Conrad Ratter 
als Lehrer angestelU worden. 

Glooau. Das kathol. Gymnasium lud zu den voijähr. Prüfungen 
am 15 ff. Aug. durcli ein Programm (Glogau 1827, gedr. in der neuen 
Güntersch. Buchdr. o8 S. 4.) ein, welches ala wibsenschaftl. Abhandl. 
/ auf 21 S. Beiträge z\a Lehtiisbeschreibung Anton Mich, ZeplichaUy 
eberaal. Directors des kön. Scbulcninstituts in Schlceiicn und der Graf>: - 
Schaft Glatz , wie auch der Univerfeilät zu Breslau, vom Prof. Veith 
euthüit. Düis Gymna&Ium feierte im Schuljahr 18^y am 10 Octbr. 
1826 seine zweite Säcularfeier zugleich mit dem 50jähr. Amtsjubilanm 
des Prälaten und Prof. Gurtner, [Jbb. II S. 401.] Den 14 Oct. dess. J. 
trat der Schulamtscand. Joseph Hunt (geb. zu Laudeck am 11 Nuv. 
1800) an die Stelle des Lehramtscand. Schemde als 7r Lehrer ein und 
erhielt unter dem 18 Juni 1827 seine BestaUung als solcher. [Jbb. I S. 
495.] Vor Ostern 1827 ward der Prof. Gärtner nach seinem Wunsche 
«nit Pension in den Ruhestand versetzt und an seine Stelle trat am 23 
Apr. der Candidat Joh, Ant, Gebauer (geb. zu Neisse am 14 Mai 1802), 
Den 18 Juni dess. J. ward der Prof. Günzel zum zweiten Oberlehrer 
befördert. Das Gynina». luitlc demnach am Schluss des Schulj. fol- 
gende Lehrer: den Director Prof. £nder, Ordin. in I; die Proff. 
Amier, Religionslehrer, T^eith ^ Ord. in II, Seidel, Ord. in III, und 
Günzel y Ord. in V; Axeltihn r Schubert, Ord. in IV , JlurU , Ord. 
in VI, und Gebauer, Mathemuticus. 

HADERsr.KBBif. Dcr bishcr. CoUaborator Lorenz Paalssen an der 
Gelehrten - Schule ist Prediger in Sommerstedt geworden. 

Ualbebsxadt. Der überlehrec Kretschmar Ui an das Gjmnas. 
in LucKAu Tersetzt worden. 

Halle. Der PruL Ur. Kruse hat einen Ruf an die Universität 
inDo&PAT erhalten und angenommen. ' 

IIbilige?(stadt. Der Prof. Jlindenhurg ist nach seinem Wun- 
sche mit einer jährl. Pension t. 300 Thirn. in den Ruhestand versetzt. 

Idstbiiv. Der Director des hies. Schullehrerscm. Schmitlhenner 
hat einen Ruf zum Prof. der Geschichte an die Universität in Giessbn 
;^ba}ten und wird zum Herbste dahin abgehen. . 

KiKi.. Der Lector der Französ. Sprache an der Univ. Emai^uel 
Brasaier dt St, Simon ist unter dem 27 Mai seines Amtes in Gnaden 
^^n^sscn worden. 

Leipzig. Znin Professor der histor. Hülfiäwipsenscbaften an der 
Liiivertitat (an Kruse's Stelle) ist der Prof. Hasse aus Dresden ernannt 
•KlUF^^ Privatdocent mfk CnUaboirpitor an der Thomasscbulc H. 
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Franz Volkmar Fritzsche Ist als Prof. der alten Sprachen an die liu- 
veriität zu Rostock (an Iluschhe's Stelle) berufen worden. 

Lyck. Der Schnlamtscand. Kostka iit ab dritter Unterldiref am 
C^mnasium angestellt worden. 

Marieivwbrder. Das Programm des Gymn. zu den öffentlichen 
Prüfungen am 12 Octb. v. J. (Marienwerder, in der kön. Hofbach- 
^drackerei. 27 S. 4.) enthält S. 3 — 14: Einige Gedanken über die 
Art und fVei9e^ wie in Gelehrtenachulen der Vortrag der hö- ' 
hern Anafysis ein^eric/itet er den müssey yom Oberlehrer Härteil, 
und dann die gewöhnlichen Schnlnachrichtcn. Ans den Leh^egen- 
ständen ist zu bemerken , dass in Prima und Secunda der Conrector 
Pudor als Deutschen Sprachunterricht neben der Literaturgeschichte 
auch „Metrik, Charakter der antiken und neuern Versarten , Gesetze*" 
der ursprünglichen Thätigkcit des menschlichen Gebtes*^ Tortnig. Der 
Unterricht in der Mathematik und Naturwissenschaft war durcli eine 1 
hartnackige Krankheit des Oberlehrers Härteil zwei Jahre hindurch \ 
unterbrochen worden* und e« muiste daher seit dem November 1826 ' 
ein ganat neuer Cursus angefangen werden , welchen der zur Verwal' 
tung der Lehrstelle für Mathematik und Physik berufene Lehrer Carl \ 
Friedr, Aug* Koppe aus Johanniebnrg , froher ttm Gymnai. in Brieg 
angiettellt, begann. Sollte es zweckmässig seyn, dass ' fluni Idie Pri- 
maner als Privatlectüre Horatii ars poetica lesen liesst 

MfHBBsr. Der Lehrer FUmpel ist zum Oberlehrer ernannt und 
der Inspector JBurchard, Tom Joachimsthalschcn Gymn. inBerlia ili 
Oberlehrer am hies. Gyran. neu angestellt worden. 

NauVCHATEL. Am 21 Mai wurde hier der Grundstein zu einem j 
neuen Gymnasialgebäude gelegt , welches , 260 Fuss lang und 120 F. 
breit, zugleich dasu bettinunt Ut« einige wlaenscbaftÜche SanuDhu- 
jgen anfzunehUien. 

Passaü. Der Jahresbericht, welchen die dasige kön. Stvdiema- 
statt am 3 Sept. 1827 geliefert hat, enthält S. 3 — 12 ein Prasrramm 
▼om Lycealprofcssor Joseph Gerbet über ästhetische Bildung 
und S. 13 hm 28 die gewühnlidien Sdinlnachrichten. In der Lyceal- 
dasse lehrten dieLycealprofessoren-^^/ifo/i Strohmeyer (Studienrectot), 
Joseph Gt rbel und Dr. Joh, Bapt, Aymold (Reetorats - Assessor) 
[▼gL Jbb. SlOj. Die Lehrstunden des ersten versahen eine Zeit- 
lang, wegen dessen Kränk Udikeit, der Gymnaaialprof. Brunner nod 
der Studien - Lehramts -Candidat Dr. Strohamer. Lehrer der füitf 
Gymnasialclassen waren in V (I) die Lycealproff. Gerbel (Beligian) 
und Aymold und der Prof. und Classenlehrer Peter JBrunnet^ in IV 
(II) der Lycealprof. Aymold (welcher hier wie am Lyceum und 
in V und III den mathematischen Unterricht besorgt) und der Classea- 
lehrer (Prof. u. Bectorats - Assessor) J. B. Martin^ in III der Cla^^sen- 
lehrec (Prof. und Bibliothekar) Mich, Brenner und Aymold^ in II 
iVs^) der Lycealprof. Gerbel (Religionslehrer) und der Ordinarius f 
}Prof. Lothar Franz Dauer, in I (V) der Lycealpf. Gerbel (Relig) 
und der Ord. Fror. JoK SulpU Hör^yr; Fran^SÜMbe Sifnlcke 
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lelirte' Bmjamin Lion in 3 Abthellungcn, Zeichnen Carl Eichhr In 

3 Abtheiliingen : beide Unterricbti^gcgünätände nur für Schüler , die 

freiwillig sich dazu meldeten. Die beiden Vorbercitnngeclassen er- 

liiclten von dem Stndienlehrer Gtorfr MÖeLl und dcün Vraf. Joseph 

jSrimn/iö/zl Unterricht , zu denen noch als Schrciblehmr der lieg^e^ 

rung^s-Canzelliist Triton Herr ^nd der Elcmentarlehrer Peter TVild 

Icamen. Die Anstalt zählte zu Anfang des Studienjahrs 365 ^20 Lyce- 

isten, 239 G^ttiucis. und 106 Schüler der Vorbeieitungsclassen), am 

tSdÜnss 351 (t6 Lyc. , 231 Gyran. und IM VofbereitungscL) Zöglinge. 

PtoBN. Zum vierten Lehrer an der gelehrten Schule ist unter 

dem 20 Mai der Candida^ der ^'Theologie J^lichaei Dithmann ernannt 
worden. ^ • » *.^utlx^. •:• ... - 

Potsdam. Der Conrectoi* ^Schmidt und der Subrcctor Tlelm- 
holtz sind von Sr. Majestät dem Kdiii^e zu I'rofe^soren ernannt wor- 
den. Der erste Collaborator Irrievs erhielt das Prädicat eines Ober- 
lehrers, und dem bi^h. Svliulanitscand. Friedricli lyiHiehn Reim- 
hitz Wurde die durch Ascension erledigte Oberlcbrerstellc iibcrtraf^^en. 
Das Collegium d< r ordentl. Lehrer des Gymnfrssiums ist tleinn;u li wie- 
der ToUzählig ond Ix st(bt aus acht Mitgliedern : 1) dein Director und 
ersten Prof. Dr. /?// //;< ; 2) Fttkürnnr Mimidl j 8) Professor Ä/w- 
holtz; 4) Oliciiehrer Keimnifz; 5) Oberlehrer Brüss', 6) Collabora- 
tor Dr. Gühitr ; 7) Collaborator Dr. KUngtbdl; 8) Collaborator 
Rührmund, lliexu kommt der Sclniliimtscandida^ >Schuh^ als Hülfs- 
lehrer. und zwei ausscrorflcTitlii Iie Lehrer für den Zeichen - und Sing- 
nnteri T( ht. Das Gymnasium entliess zh Ostern 7 Schüler zur Univers., 
von denen 5 das Zeugniss Nr. 11, 2 aber JVr. III erhalten hatten. Die 
Gesammtzahl der Schüler in 6 Classeii betrugt 250 , von vrelchen nach 
einem Durchschnitt etwa 20 auf Prima Womnien. Ausser anderen nicht 
unbedeutenden Lehrapparaten besitzt (his Gymnasium seit 1817 eine 
BibliotheV , welche zwar erst 8üO Bände ziililt , für deren Vermehrung 
aber jährlich gegen 200 Thlr. verwendet wer<len. Sehr bedeutend ist 
auch der aus Geschenken lirr vorgegangene Erwerb seit iMLcbacl 1827. 
Ueber diesen, so wie ül)f i- die seit c!»cii diesem Zeitpunkt getroflenen 
Einrichtungen im Innern unil Ai ussern der Schule berichtet ausführ- 
licher das diessjährigc O^terprogramm des Directory Bhtrrre^ in wel- 
chem voi*ange8chiokt ist dessen oratio ad mrmus direclo/ la rite au- 
spivanäum d. XV^'Octob. Jl/DCCCXXriJ habita. Die mit den 
ordentl. Lehrerstell'en verbundenen Einkünfte bctmgen , mit Einschluss 
der AN ohnungen ndt r ATirth-ontschädigungen , für di(' 4 r r^K n Lchrw 
von 1400 Thhu. bis 150 Tiilr. , bei den 4 letzten von tHiO Thlrn. bis 
436 Thlr. abwärts. Der ganze Vcrwaltiuigsetat deg Gymnasiimti wird 
jetzt zu 1300 Thlrn. berechnet. 

Prevssen. Da die 1u>lierigcn gegen tlen Andrang zum Studieren 
getroffenen Maassregeln nicbt ausreichen, um die Zahl der unreif auf 
die Universität eilenden Jünglinge zu vermindern und den grft«»8en Ue- 
beUtändcn zu begegnen, die au« dem Andrannrp solcher Schüler, wel- 
che die Gymaisiw verlassen , ohne sieh der Torichriftemässjgen £nt- 
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JaMnggpTÜfiing m mitorwlM, ,«rro1il fAr die lBipiiitffiffliliirttM> 
JP)enAmg«ii'1iei den kdn. wieMOiduiftliclieo Piufoiigi^Coiiiiiiitiiraei^ 
ali auch infbefOiiileM fnr di« Ofnuame^ erwaduen : to hal^dai Ua. 
lliniatefinai der geiitUcbea» UntarrichtiT- aad Me^pdaalaag^egcoheitwi 
aaCer dem 7 Jaai d. X Tefiagt;^ daie.Tea Jetat an diejenigen Sdmiiar, 
weldie Ton einein Gymnanaai aligegangea lind, ebae eich der Teigig 
•cliriebeaen Endaisnngs -Prafnng nntenogea an liaben« evef aadi Vei^ 
lanf eines Jahres ^ ron Üuem Abgang an gerechnet ».bei den l^n. wi>> 
^ieneehafflidieB Frafnaga-Cenununeaea aam Trajtamea' und 1»Jamf§ 
aagenfdinien» Ter A^laaf dieier Friitaber eine Weiteres abgemten 
vraden roUen« .Se. M4. der K4)nig.hat zu Unterttutzungea ;f^r t^nß 
Kinder In Elementarsdinlen und G^innjisiea eine jährliche Sanuae 
600 Tlilfn., der evaag* Gemeinde fulKafiiiBNaep' liet Wjit^iiberg tan 
Neaban.einefi Sdndlianies ali Gaadcngcsclienk 100 Tlilr., der emg^ 
Gemeinde na Nau-Giiisnna (B. ßea^ Fraalcfurt) an gletdiem Zweck 
liOO TUr. , der Gem. an Itoam (B* B. Foladam) eliendaan 1000 Thlc^ 
'dem G;^ umaaium an Laeafeadra aar Elariditung eiaei Sdiupocalji IM 
Tlilr. bewilKgt. Die Waiaenl^nmdinle an BAWica erhält aw Stiai«;>, 
faadfl daea jährt. Znf chnaa von 160 Thlia« , 'die. J^eopel^nisdi- Caref 
liniache A1n4eniie der NataiforBeher In 9oav anaaer der ^fr^er bejfij^ 
ügten jälnL UnterattManag Ton 000 Thlr^ neae 000 TlUr« jährl., dar 
ITerein für die Gjoachiehte vnd Alterfbnpnalnmde.Weatplialena auf drei 
- Mir eine jSIvli^he Vnteratdtsung von ^ Thlrn. Der' an ScadiiBBBU 
hei Berlia uad In Po^am .ern^teteA Gärtaer-LehnMiatalt für daa 
li51iern Untenieht nnd fir dlierläiiillidio^Oekonomie lat ein aener jolurl. 
Zaachnaa ron 1000 Tlilm^ pnd Sur Deckung der hiaher atattgefandeaaa 
Mohranagahea UQO Tiilr. beirUligt Dem • Semiaw 4er geaammlan 
NatanriaaenaehäfiteB In Bona aind aar Grnadnag eiaer Aadbibllethak 
100 Thlr,, dem Prof. Dr. Manie aq elaer wlaaeaaehafillchea Beiaa 
nach Venedig und Bom MO Thlr., dem Frivatdoceaten Dr. JLaeem 
hei der pluloaoph. Facaltät ia Bona fnr die bd der vom Prof. v, Schle- 
gel lieabaicfatigtea Heraa^gaibe der Bdindjuna n abemehmende Arbeit 
200 Tlib., dem Conreeter Mejer am C^jnm« h^Nav-tSraema $0 Hdr. 
ab anuerocdentliciie UatevatOtmag an. Theil gewoxd^ Dem ProfeH 
eor JXeck bei der jaiiat Facaltit ia Haw ward elae Beaoldaiv vea 
100 Thlrn. bewilligt; eine Gehaltaaalege. von dl|0 '11afD..dem,Prat 
Siörig bei der phüoaeph. Facnitfit In Baa^ur, von 200 Thlrn. daai 
Obeirlelirer Sreeenur vad von SO TUn. dem ^Iiehier lAesing 
Friedrich- Wilh. Gjnmaa, ebeadaaelbät, Ton 50 Thlrn. dem L^rar 
Gleim ma Gymn. In OaaoaaAOH, Toa 00 Thlrn. dem Obeiieliiyr Ifo* 
lern und den UnterMirem Poplindki nnd Fleischer and von 80 Thlra* 
dem Zeichenlehrer Arndt am Gynm« In laaa^, von SO Thlrpi. 'denille;' 
terlehrer jPoplineti am Gjma.. Ia Poaaa.. Am Gjmn. Ia Düsiwaar 
i«t die fixe Besoldung des Oberl4 Hagenumm von 409 aaf.SOOrThlr«, 
des Ober!. Hildebrandt von 550 auf 600 Tklr. , des Colhiböialor Bh 
nigmann von 350 auf 400 Thlr., des GoUab. Grasiwf v^n 300 auf 
400 Thlr. erhöht worden. Am G^mn. in Cleve erhielt der liehmr^Qf. 
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Jix^ «ine Ziditgo ▼oA 109 TMni. und ehe muMMffd. B—ime n rtiiHi 
▼oa Mi'TUni., der OberL Marold eine anMerard« Bern, Toa 80 TUnut 
nnd die Beeold. des CoUab. Gudermann ward aof OSO TUr. erbolit 
Ali JIM. Pemtoa wnrdea der WIttwe des GymaiiiaUflbren Mohr la 
Euuna 00 Thfir.v der "WUtwe dee Diieeten Korber ia HmcBKaas 
90 Thlr. (aaMer elaeni jilirl. Bnieliaagtgeld tob 20 Tum« Ifir Jede 
ihrer drei Tdditer.), der Wiilire dee Coaibtoruildireetoni Boedbno' 
in SiABtaBwaanaa 000 Thlr. anfgef etot Aanenndeatlidie Bemaae- 
ratioaea erUelten in Baaua am Framöi. Gymaai. der Prof. ükeUUer 
100 Tür, , der Uaterl Jrlaud 100 TUr., der Ldirer KohUnim SO 
Tlür., der Zeiclienlefafer Jona» 50 Thlr./ am Fiiedr. - WUh. GTnuk 
der Direetor S^ielleeke M TUr.$ ia Bona die Proff. Bernd nnd 
Naumann liei der Univerattat jeder ISO TUr.; ia BaAnnaa^a der 
- Prof« Feldt am Gyma. SO TUr.; ia EaruaT'der P^r. fVendel an der 
KaaaC-,'Ban- nad Handwcrksichale 150 Tlilr.; ia ChumaaB derBro«* 
veeter Lange an djBr hdhem Stadtodinle 50 Tlilr.; in Haua die ProfL 
.Schu^eigger* Seidel a. Scherck aa der IJair. Jeder 100 TUr.; ia Inaa«' 
oixa der Lehrer Rindfleisdi am Gyma. 50 Thlr. ; ia Inrca der Hnlfi»* 
lehrer Minzel 100 Thlr. $ ia Mmaaa d^ Cenreetar Cammerer SOTUr. $ 
ia M€aiTaa der Ptivatdoc. Dr. Baumann "btl der philae« Facall&t 100 
Thlr.$ in NAmaca« der Mathematicni Jlfüller am Gyaia. 200 Thlr.; 
ia PenDAK der Scbalrath i^on Tärck ale Aaeikenniing fiir eeiaa Ba- 
mnhnngen am die Beforderang dee Seideabaaef 200TUr.; ia Sramir 
dar Plrof. Bdhmer 150 Thlr.; ia ZtmfMhv am Pidagoginm der Bi- 
aeetar Steinhart 800 Thbr. aad der Oberlehrer Gramberg 60 Thlr. 
Als Gratificatioa warden bewilligt dem OberL Jleidler am Gyam. in 
FkAamraafv a. d. O. SO Thlr., dem Gyma. ia Pesaa ItlO Thlr., aim^ 
Bdi dem Prof. &oc 100 TUr., dea ProiT. Cssmdina, Jacob ^ Mil^ 
kr^ Trojimski aad Motty jedem SO Thlr., dem Oberlelnrer Benetz 
40 Thlr., dea Prpif. Mariin aad pon KrolikowsH aad^ den liehrem 
Brodgiskofffsbij Schönbom^ Braun and CicAoi^ntz Jadem SS Thlr. 

^ BAinea. Zam Direetor des Gyma. [i. HiaaciBBRo ] ist der bish. 
Oherlehr. /ßtftMM mit der etataaiSftigea Besoldung, zam erstea Ober- 
lehrer derldther. Oto College am EUtabefli-GymB« ia Breshm, Dr« 
Gttsi^ Psn%ger eraaaat wordea. 

^ Biama. Der Coarector Dr. Jaoobi am Gyma. ist aam «Hten 
BEefjpredlg«r ia Coanaa berafea wordea. 

Seawamam. Am Gyam. Ist der Schniamtseaad. Bruckner aam 
iweiten OoUegen ernannt worden. 

floawaaia« Am Friderleiaamn lit die darch dea Abgang des Dr. 
Fron» Raspe arledigte CoUaboratav dem Sdialamtscaadidatea Lieck 
fibartragea wordea. 

STBTTia. Zam Direetor des Gyma. [ Jbb. T S. 120] ist der FtA. 
Haeeelbach ernannt worden. In demen Mintelle rftckte der Prof. 
Böhmer aaf , aad die dadarch erledigte OberlehretiteUa ediielt der 
Coarector Dr.^ Schmidt Tom Gymn. ia Preaafam. 

SniTvaAET. Der geb. Legationsrath aad Obarbibliotbelar iron,' 



MeUthUat» M um Dlengtiiirtiming BA^esncIit, na Mise Mdk iW* 
goi Lebeatlige ia Wörlite «■ verleben^ iind diflfelb« aach rrMtri 

' Thoiui. Dem Gjinn. sind au dea EnpanuMea bei der Cumm 
varwaltani; deMclbea 42& Tbir. zur Anscbaflhu^ dei aabohiitotiidiw 
AllaaTAA Goldfiusy einer guten Hbnmelicbitte, siradaaftalgpa 
Telediwpi aad der dort nocb febleadcB Devlfcbea dawikev bewilligt 
Tm. Der Prof. Dr. Gratst in der baOioL tbeolog. VMifift h 
Bona iii aaoi geiitlidiea nad SobabEatb der Uerigea Ua. B^gierai^ 

Uui. Das gynatimw eiirfell iat J. ISM eiae neae Oigaaini^i» 
«odmdi Moser aa die fipitie der Aaslalt kaai» 18ST loun sa den • 
Gjaiaafiakbufea, mit wddiea 2 Bealclawea ia Verbiadaag ttdhee» 
nodi eine Eleneatarvlasie Uaan, l&r welcba der LebraaitMnaJHrt 
HietHh ale Lebrer angeaeaunen wvrde«. Die S«dialerBabl lietrigt fort- 
wahrend swiiebead — 400. Am Dee, v. J. starb der Lebier d« 
ICIraan. Spradu nad der Zeidienltaast Jahccrmea Schreiber, Der daicb 
ein köaigl^ Beicii^t Tem 2 Jaa. 4 J. anm ordeatL PreC» ernannte Lob* 
M Maaaler [Jbb; VI S. 186] bat Toa der lüdtbidiea Belwide eiM 
Zolage vaa 212 Golden erbalftea« 

UnnABS. $4» H^i» der Kaieer and K5nig baben nadi den Tor* 
itellnngeiiy , die onf dem leisten Landtage gemadit wordea nad, er- 
laiilit, dam die pvotmtaatifciwa Uagara irieder aaf andiadlscbea, dio 
katbeUidi^a wieder auf Italiealiciica UairenitäCea itadierea dnifei* 

Wtmua. Wegen :fortwäbreader KränUidibeit dee Frof. ui 
Reelntt Groth iot der biob« mdcntL Lebrer Dr. Crom mam Confoctot 
enumat nni mit der einitveil%ea Direetion beanftiagfc woiden» Dk 
dnrob des IL Merrmann Tod ededigte Lehrstelle der .aenem Spm^ 
eben erhielt der Selmlamtocand. Johnaae/k mit der Empectaan aaf die 
ai«]iiCe erledigte OberkiireEitotte. 

WsTcaanaan. Dem dertigea CSyamadam nad dea StddtMbnha 
iet einaeneo, swedkmdeslgei Local fibei^wieoen worden, denen Eis- 
tkhtung der Stadt 2S0M TUr. 6 Sgr. 6 Pf. beotet. Dia denbilb 
eeatrabierte Sebald tob 15000 Thlrn. ioll durch ^ea bobera Ottto 
genehmigten Zaicblag auf die Btanmaimteaer gedeckt werdea. 

WfiaTaBaaaa. Der bdnigl. StndienraA hält fett aa der BeiliiP^• 
an^g, daos dar anm airadem, Studlnm böberer Wimeaecbaitea wiik- 
lidi idfe Jfingliage die Erlaabaim anm Belieben ebrar UniTetnlat «- 
la^gea foUen, nnid batdeidiBlb im Febniar d. X 20 junge LentOi m 
deaen oicb 3 der icatb. Theologie, 2 der BeebtiwiMeaocbafl, 12 4«r 
Hediebi« 2* dea Cbntoml^WimdnMbafteii widmea wollten, bi dm 
Prnfoageii «aieif gefdadea uad tot der Hand »urdcbgawiefea. 
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Griechische Litteratar« 



tJeber die zweite t>on Majus besorgte AuH^abe der 
Fragmente des Dionysius von Halicar nass. 

D er zweite Band von Scriptorum vctcrum nova cot" 
lectio e i'aiicanis c odtcibus cdita ab Angelo M aio^ 
enthaltend /n«^o-r/r'0/^?///i Graecornm partes novas^Ut zu Rom im 
vorigen J. 1827 in a^rossQuart (WVVI und 716 Seiten) erschie- 
nen. Dieser Dan (1 enthält wieder so viel neues, welches wir 
dem unermüdlichen Fleisse des llcransgebers verdanken, dasa 
Philologen sowohl als Historiker Ihm ewig verpflichtet sein wer- 
den. Eine reu he Sammlung grösserer und kleinerer Bruch- ' 
stücke von Gescliiclitssch reihern Iiat liier wieder ein codex pa- 
li/npsestus ire^ehen, und w ir mt'issen des Herans^rebers unermüd- 
liche Anstrengung inWiederlierstellung von wichtigen Denkmälern 
des Altertluims, welche unverzeihliche Barbarei dem Unter- 
gange durch Abwaschen und Abkratzen geweiht hatte, bewun- 
dern. Wir bewundern eben so sehr den unvergleichlichen 
Scharfsinn, welchen er ansrewandt hat, die, wie gewöhnlich, 
ganz untereinander worienen Lagen der alten Hand-^elirift 
wieder an einander zu reihen, und so selbst namenlose Blätter 
ihrem w irklichen Verfasser zuzuschreiben. Man mnss dies un- 
bedingt für die beste Seite dieses neuen Werkes Ii alten. Auch 
ist zu loben die Bedächtlichkeit, Terglichen mit frülierer beim 
Dionysius bewiesenen Kühnheit, dass er die Au^zii^re nur dann 
bestimmten Suchern ihrer Verfasser zuschreibt, wenn entweder 
ein ausdrückliches Zeugniss dafür im Te\te selbst sprlclit, oder 
wenn ein unzweideutiger Beweis, von ihm oft mit vielem Scharfsinn 
angestellt, es rechtfertigte. So haben wir, um ein Beispiel zu 
geben, zuerst zusammengestellte Fragmente aus Diodor. Buch 
t— TO. Dann besondere aus 21, 22, 2;i, 25. Dann wie- 
der zusammengestellte aus 26 — 550, besondere aus 31, 32, SS; 
hierauf Wiederaus 34 — 36, wie aus 37 — 4t>. — Ferner ist in 
den erklärenden Noten ein so reicher Sc hatz von Belesenheit in 
Schriften jeder Art enthalten | wenn auch oft nicht am rechtea 
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30^ Griechische iiitteratur. 

Orte angebracht, dass seinFleiss wenig; seines gleichen haben 
. 111U88 , besoüdera wenn man bedenkt , wie er selbst an mehrera 
Stellen versichert, das Ganze sei eine flüchtige Arbeit, wo oft 
die Zeit ihn gedrängt habe, so dass schon ein Theil des Wer- 
kes gedruckt war, ehe er noch die Handschriit zu Ende eat- 
siffert hatte. 

Das Werk selbst nnn, voraus der grösste Theil dieset Bu- 
diet besteht, hat ausser der Wichtigkeit seines lähaltes noch 
eine besondere Wichtigkeit für dieGirilMhische Literargeschich- 
te. Wir haben hier nähmlich einen neuen Titel der belogen des . 
Constantinus Porphyrogeneta, den Titel xbqI yvG>fic5v*)^ woraat 
wir schon bekanntliph früher die Titel negl dgetijg xal xaxias 
JKOA »BQi nQh^ßtu&v besassen Und nun erhalten wir zugleich 
eine schon etwas genauere Uebersicht ikber die wirklich unbe- 
greiflich sinnlose Art, wie diese Excerpte angefertigt sind. Es | 
■oUten ans den inchtigsten Historikern bekanntlich 53 Terschie- i 
dene Auszüge angelegt werden, geordnet nach AUgemeinplätzeo» 
EinMaass für die Verfertigung dieser Excerpte war nicht gegeben, 
sondern neben langen zusammenhangenden Stellen finden sich 
kleine abgerissene Bruchstücke deren Zusammenhang mit 
demGanien man nur selten errSth, obgleich auch hier des Her- 
ansgebers scharfsiimige Combinationen nicht zu verkennen sind. 
Aber diese Willkühr in Hinsicht des Maasses der Excerpte ist noch 
nichts gegen die Sonderbarkeit , nicht blos unter den Tergchie- 
denen Titeln dasselbe Excerpt oft wörtlich, oft etwas verändert 
zu wiederholen (denn dies Hesse sich mit Majus sehr gut da- 
her erklären, dass ein und dieselbe Geschichte, oder ein Tind 
dieselbe Bemerkung unter verschiedene Rubriken mit gleichem 
Rechte gebracht werden könne), sondern sogar den Anfani; mi- 
'ter die.«ie Rubrik zn setzen, dann mitten abzubr/schen, mit der 
Bemerkung, das Ende sei unter dem und dem Titel zu suche n. 
So lernen wir aus unsern Fragmenten auch früher noch nicht 
bekannte Titel kenneoi pag» 25 mQi S^aäox^S ßaaiAiaVt | 



*) Ton der Vsbendirifl viid nacUMr noA simnal gciy isc h t i 
werden. 

. '*) Dass die yBcoTtma nicht zu dieser Sammluiig g^ehörcn, wie ntcfc 
andern auch von mir in meiner kleinen Schrift über Miyus erste Ausgab* 
dcä Dionysias pag. 6 behaujitet war^ zeigt j«tst Migiii in der 

pag. XIII, in der Note. • * 

***) Aber iinf]^!aiib!irh i«t ps doch, was Majas behaaptet, äass e« j 
oft dem Exccrptur L'^rfiilhn habe, unvollendete Säbee^ die jirar nirM ; 
constrairt werden k6nn*:n, fiutziinehmen. Man verg"le1ch© die > orr(de 
pag. XIV anten, XXV in der Mitte» XILM unten, ferner die iNo(ea » j 
P9g. {», 12, 14, ii.f.w. 42^. 



lieber Mai*« aweito Aiug. der Frogneote defDioB78.IIalie. , 865 

nsgl ötQaxijylag und vielleicht *) p.461 xbqI xov* rCg tl ^ßvQi* 
Aber eben durch diese Gewohnheit der l<]pitomjitoren ist es erst 
erweislich geworden , dass das neuentdeckte Werk nicht hios 
XU der Sammlung desConstantinas gehöre, — denn dies beweist 
schon die in ihm selbst vorkommende Beziehung eof andere Ti- 
tel — sondern auch dieseUeb^rgchriftffe^i)fVfi>jKw geführt habe. 
Kein Beweis dafür ist, was Majna auch annahm, dass hie und 
da am Rande das Wort ywift^ stellt, denn dies findet sich anch 
in andern Handschriften, wenn dem Schreiber irgend eine Sen> 
tenz gefiel oder sonst merkwürdig schien. Aber unwiderleglich 
hat Majus dargethan aus folgeifÜen Fällen : Ein Valesisclies 
Fragment des Diodor schliesst, auslassend das Orakel der Py- 
thia, mit den Worten ^ijrct av tcp nhQi yv&pk&v, und grade mit 
diesem Orakel der Pytliia fangen die neuen Excerptc des Dio-. 
dor an. — Und eine ähnliche Fortsetxnng mit gieichefHinwei- 
aung findet sich pag. 44. 

In dieser vom Vaticanischen Codex grossentheils erhaltenen 
Sammlung befanden sich nun Auszüge aus dem Xenophon, Arri- 
anuB^ Frocopius, Agathias, Theophylactus, die^ der Herausge- 
ber als nichts neues enthaltend nicht mit aufgenommen hat. Aber 
bi« jetzt unbekanntes ist gegeben für den Diodor"^*) (sehr reich- 
haltig pag. 1 — 131), Dio Caastus (pag. 135 — 233), einen un- 
dekannten Fortsetzer des DioCass. (234—^246), Eanapius ('241 

— 295), Dexippus (319 — 330), JambUchm (310 — 3r»l) 
Menander (352 — 364), Appianus {ZlßXu.Zm), Polyhlus (36Ö 

— 461)^ Der Codex hatte von den Schriftsteiiern unter diesen, 
die schon theilweise bekannt waren , noch melir Excerpte aus 
schon bekannten Stellen, die aber der Herausgeber meistens 
auch weggelassen hat. Dagegen aber liat er iiocli mehr jirege- 
hen. Zum Eunapnis und Dexippus eine vollständige Fragmen- 
tensamnilung, /uiii Menander Fragmente aus dem Saidas, bei 

diesen drei ächrU'tsteUera gHei^U hiater dou X^xtie dea Codei^i 



*) Idisage vUlUicht; denn dfose Stelle, wo Miyus einen sonder- 
baren Trrthum begaogen hat, wird nacbber noch bei|V04dien werden. 

Diese Aussöge sind bereits wieder in ^nein neuen Al>druck o»^ 
■chlenen: Diodor i BibliothecoM hütoricae /. f^/J — X et XXI — 
XL^ exctrpta VatUuma ex recensione X. Dindorfii. j^ccedu^nt 
A. Mali atmotatianeBn Leifs»* Hartnumn. 1828. IX «k 148 gr« 8. 
20Gr. [Jahn,] 

Wie def Romanenschreiber Jamblichus swischeikdie Historiker 
lo die Saramlong» welche der Codex enthalt, gekommeii ist , i^t jnir 
unbegreiflich, was auch Majas dafür pag. 348 sagt, smiial da was dort 
«athalten Ut gar nicht zu den 6noiii«ii |«ail» a^nAarn» WWÜ anch nicht 
ganz dechiffrirt, cUidi iffaabw ein ii|iiiMQa]|iiigaBd«a.]itorwB|ia^ auii 
dam Rohmuu» ia|w t 



L.'iyiuzcü by Google 



106 



Grloehiiehe LltCoratar« 



dann biater .dem Polybiufl erst die sehoii Mber cimnal m ta 
bermnigefebenen Ftagmeate det IHoaysias Ton HalmrD. (pif . 
4M bis 526) , docb mit Avsnalime der frdber damit verbunde- 
nen Valesischeo and Ursiaiscben Excerpte; ferner andere Frag- 
meate des Bio Cassins (527^508), des Diodor (568— m). | 
Diese Fragmente sind theils aus bekaaaten Scbriftsteliern müh- , 
•am and reichhaltiger als bisher gesanunelt, tbeUs aus andern 
Schätzen der Vaticaniscben Bibiiothek, die noeb nicht bekannt ' 
siadl*) Hieraaf folgen nodi mebre inedita anderer Art; am 
einem andern Cod. pattmpsestas ein Bmcbstftclc dnes Weita 
ksgl «oUtimijg bn&tiqiifis (pag.filNI — MI), wovon eiae lesest- 
'wertbe ToraasgeschidLte Abhandlung (pag. 571 — 589) zu be- 
weisen sncbt, dass es den Pe^rtis Magister sam Verfasser habe; 
darauf von <I09 — 055 eine Rede des Nhephorua Blemfnydat^ . 
ütovov dst bIvm tov ßaöiXia^ eine andere Rede desselben un- 
ter dem Titel finaihitog avdglag (655 — 076); eine dem Eulm- 
Ins oder Proclus angeschriebene politiscbe Abhandlung mit Be- 
lag auf den Widerspruch des Aristoteles gegen den Plate (611 
^ 675); drei kleine Anfsitie des Julumus wmLaadieea astro- 
bigischen Inhaltes (075 — 6Y8); eine aweite Parftnese des Ktl> 
eers Basilius an seinen Sohn (679 081) ; ein fragmenttm 
quaestionis Amphüochtanae CXL Villi (p. C^Su. 6^), eine Ab- 
bandlung des Tkeadarus Metoddta^ £rt xinnwg O0oc hß 
mtp htaiS^v^Qav tgaxvttgov ta Xivuv %Q&vtm (681 — €681 
Daan kommen additdmenta observahmmm p. 686 692, cm 
ürutkfMerveneiehniss 602 n. 696, ''ein Sach- und Namen- 
register 695 ^715, und aaletsf aaf derselben Seite noch eis 

Epimetrnni. 

Der Druck ist sehr deutlich nnd ansttndig; das Papier git 
Aber leider ist der Druckfehler eine grosse Menge, Ton deocB 
nur der kleinste Tbeil hinten angeadgt steht Es sind so^ 
einige BUtter' umgedrackt worden , was in gebundenen fixen- 
plaren die auf den ersten Anblick sonderbare Brseheinun^ ^lebt, 
dass p. 629 auf der ersten Seite des 42sten Rögens eine Nsla 
stehen geblieben ist, welche berichtet, dass anf der Torigen | 
Seite im Griechischen elneZeile ausgelassen sei, welche jedoch 
die Lateinische Uebersetzung ausdrücke. • Und doch findet sich 
nnn im Te?cte seihst auch diese Griech. Zeile. Dass übrigens 
Ibnlicbe Fehler Ton Wörtern, die im Texte aasgef allen sind, 
gewiss vorhanden sind, mnss man leider aus der BeschaffenheU 
des Textes vom Dionys vermuthen , wie nachher gezeigt wer- 
den wird« Und wenn nmt solche Lni&en, in dem Tbeiie, der 



*) In der Vorrede wffd noeh so aMudm aaodirle aai gewlii fahr 
whshligo in dlvasr MbiiollMk enrihat, dass maa wOnsefasn maa, « 
mSchts mehvea ? eig^jmt tsla , diese Schitae m hsiisa» 
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Ueber Mai i zweii« AuMg* ^ngmuni» ilei .i)loDja. Ualic^ ^fH 

aus dem Codex pnlimps. geuoinmen ist, diircli IVachlüssigkelt dea 
Druckers sich bt rmden sollten *) , wann ist dann zu hofVen, 
fUss ein ändert r dicHcIbe Müiie uocli eiimuX iiberiuiliiue , die 
JUajus sich gouoninien hat'? ' 

WcMni (]ui Acreritiianon auelr nicht so enorm falsch ist, als 
iii dem Fraukturttr Ahdnnk der Fragmente des Dionysius, so 
ist sie doch so bedeutend uriricliti^ , dass man sieht, es fehlt 
dem ilerausgfeber an nur irgend einer gründlichen Kenntniss 
dertielben. Jieim Dionys werde ich noch einmal darauf zu- 
rückkommen müssen. Sogleich auf pa^. 2 corpelTjaccL als Optativ, 
öui z* (von einer festen llegei bei deu enciilicis ist bei ihm 
überhaupt nicht die Rede**)), f i'cag)ixai;oi;ötii. s. vv. KinBeispiel 
statt aller möge noch genüs:cii : Pag. 21 T steht im Texte : NIqcov, 
^Ogi^ÖTfis (sie) 'yiXK^aiov /uiyrpoKroioi, und dazu die Variante 
de<$ Cod. (iBXQOXtovog ^ wo doch wenigstens der Acceat hätte 
beibehalten werden sollen. Ver^s:!. auch pag. 230, wo er das 
TtovrjQco der lidsciir. ia »oviqgijß veräadert| imduocli schiimoier 

Ausser bei dem politischen Frairmcnte des Petrus Magister, 
bei der zweiten Uede des JNicephorus lilemmydas, bei den klei- 
t neu AhJianilhiui^en des Eubulus (i'rochis) und Juiianus, und bei 
dem fraiiiueiitum der quaestio Ainphüochiana ist allen übrigen 
Fragmenten und Werken eine Lateinische Uebersetzung beige- 
geben. Die File , womit sie abgefasst ist, und weswegen er 
den Leser an mehren Orten um Verzeihung bittet (z.B. Vor red. 
p. ^ XXllI, Note zu pag. 252 und 285) sind freilich der Beweis 
einer Selbsterkenntniss, deren ich früher den llerausiieljer nicht 
fülii^^ liielt, aber ich w inisehte zu seiner Ehre, er liätte sie lie- 
ber ^anz weggelassen; denn sie gibt allenthalben Zeugniss sei- 
ner gänzlich utigründiichen Kenntniss der Griechischen Sprache. 
£s ist kaum glaublich, was derselbe aus verdorbenen und un- 
verdorbenen Griechischen Sätzen herausübersetzt hat. Ich habe 
in meiner Schrift über den Dionys schon genn^ Beispiele da- 
von gegeben; sie könnten aus den jetzt herausire^ ebenen Schrift- 
stcJiera adic vermehr^ werden Daiier kauu es denn gar 

*) Und dmti diesie Vermutbung: nicht ungegi'iüi^et sei, dafür habe 
ich wenig^t< as Litu ji Tinzweideiiti^eu Beweis. Fag. 142 steht ^ccl r^s 
ovaiag iTHpviircv^- Dazu die Variante Tcctg ovaiatg ralg ly-ihov, Majus 
woiUi ^irbcr scbreibeii, wfui^uch der Zus^mmeiihax^ verlangtitajg^ ovGia% 

• T*) Man Tpri;l. z. E. die krititiche Kote zu pag-. 214 über ot. . 
*••) tioter un7.älili)z:en nur Eines, wie 4c h cb grade .l^üf schlage. 
£m JBxcerpt aus dem Diudui- pii^. oO hfisst jetzt im Griechwclien sq : 
ort KuXUitaioq tiTts m(fi Uv^ayogov ÖLoti tc5» yFoofttrQt'a n^oßXij- 
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nidit waASkm » wenn er die irgiten-Sprsehfelliler ffegen W«il* 
bildnngi Fieiion nnd Syntiz im T<|xte steiien liast, eime «le 
nn «linden ; wenn er tber dergleiohoi «nsdrtkdclieli eitiiren o to 
▼erlheidigen wili, oder Conjeeturen dieser Art TQvbiingt, m 
dnrf &i Bentidiinnd wenigstens der Tedei iant ensgesproehsi 
werden, wo man Tor «Hern Terieogti dies derltonnsgeber Mo- 
ehiseher Sdirillen wenigstens der Orieoiiiseiien Grammitik bm- 
dif sd. Zn fein mdclite es woM sein, in betferlLen, dast sr 
den Gebrandi der Negationen far nidit Icennt; sonst wftrde «r 
nicht pag. 63 durch Conjectar f leidi in den Tert gesetst iuben: 
oJdi yuQ l0u p,iqn tov btovötmg inoxhetovta powouv oM 
&avittt6t6v ifpavl^ai top xmv rjvtvxrptotav ßlov, wo das ▼om 
Codex dargebotene futä nicht in fiifrs sondern in lUya veiio- 
dert werden mnsste. Ami derUeberseCmng alier Mtt man, tm 
der Heransgeber cvdh — ftmB far mir elnfacbe Negation nthsi. 
< — Pag. 162 wundert er sich , dass die Handschrift otit ilnov 
adtovg d&ifov f^jdhr [oiSdlt^] o^/ Inpttlay nnd nMit cdisi^ 
hahe. — So bemerl^t er auch, nnlLnn^ bekannter Attrsctios, 
pag.l7S: IßovXBüKo fLSta tmv fplXcnff Jhm$Q ünifhi [M^], 
dass dieHdsehr. wiitiicb ifo und nicht «Ig habe.— Pag. Sil c^ 
giltst nns sehr dieBemerliung: nolemtis vodahubtm avta^j^t^^yt- 
vofuu. Es beisst lAmlich im Texte : s2g totavtipf va^ ii 
thilv^^ £$tB aQst^ «rofe^tMte» to avtafj&QOftifi' 
i^do», wo das richtige vMj^a ytuie^ai sieb von selbst vh 
bot. — AehnHcb Ist es pag. 258, dass er nns bei sr^^^i^of^ 
snmft: „ftaooii.eliiola0oeaMimi^} wo esflrpogxsipovspiwhcl* 
ssen mnss ~ Pag. 2tl§ bemerlLt er ein neues Wort des Eunipim 
Wfum^t^, aber ohne zu erküren, was es denn nH jener SteUs 
Ternünftigef Weise beissen könne ( denn sehie Uehevsetmg 
wird keinett irre leiten , di er nieht dnmil den San des aUor^ 



uwf h^b St' iiß99$ <^(fhi JBB^90^9 t$tt$ M^mM0t$ r^tfäm ist 
cntüaipa nal xinlov hmtaptiiiiij dilje|t vifäni»» Hh igtmminmf it 
wdt M ivs^KOvOttv sicras. Hier itiMt Üajnt nar an Iwti f ^ t n 
M«|f an, nnd «onfidit daür dsoft6wv«ap iMvfß, Ol» tsaiillpi 
8chwB»rigksilen in dtesar dudiaus wdoihenant ond wie «i i c brirt 
selir TontiknunelM Stella^ kennt' elf sidift, oder igaoriri iiei aal am 
gQ»t sr folgeatfa VebenelBangs' AU CalUma^us^ primum jyihagih^ 
ram geometriae proBiemata, fEiOtfattuni tiHfemta, exjitgyj^fd 
Gr€ieco9 tranttuluäe^ bthU '^ aU^ tr&nt*«tüOgiUaa a "Phryge Eor 
phorbOf ^pd hommf doouit triangulum H scalmum et drcuütm, 
ip99 kypotenuMn doeuiiji'iUm^Ue ab^kinmiiamab ktueaUmaUum: 
in quo poHrtmo^hattd onln^'/li'hbikmpiriU'UfU, ' Wshilidi, Yflsi 
nwa &seB I^Miiin llflit» nad'dairtia aaf die KenatalMdsr IMeelAMlm 
«prntha, wakditt iet Hsaa bsrflirt^'vcUkilt, ten tUffU^ u§ tatirm 
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fJeb«r Ulfs nnStoAaßg, WngmmU telMoBja, Halie. MI 

diiigi Terdorlieiiea Scties erkannt hat. — Pag^. 263 heisst es in 
einer Invective gegen den Kaiser Julian : Juf lüikhe Griech£$ehen 
FMmophen hat er sich bezogen in meiner Liebe zum Uerrs^kenf 
Ai4 äenjiutiifhenesf oder Ih'ogenes? aKka Tomovg iilv tö-. 
fiBv ovTcsg ängayftOffiSwis injXov, tos 7cvvc5v i^Tjkcoxöteeg 
i<oriv 9Uti tovxfov hf»uXKfo»lih6%ai xXijöet Die Hdsohr. hatle 
ftüloi/; was des Herausgebers' gleich in den Text gesetife Con- 
jectur bedeuten -konne'i hitte wohl keiner errtthen^ wenn wir 
nicht die Uebersetzung lasen: kos acimua tantapere animaUa 
fuisse^ nad in der Note noch die Versicherang erhielteOi 
aneh Hieronymus habe gesagt fhUmophuM giariae animaL Wenn 
denn auch Tom Heransf. nicht verlangt av erden kann, ¥rie ea 
acheint, dass er den nnr poStisdien Geb rauch von fi^Aa kenne, 
aq^ist doch der Singular gar zu arg. Eunapius schrieb unbe- 
nweifelt ro^otg — yLiXov, Auf der folgenden Seite 267 begeg- * 
net ihm fast unglaubliches, wenn i'iberhanpt bei ihm etwaa 
nnglaublich sein kann. Yon dnem Worte cxo^ war der erste 
Boclistabe im Codex nicht zn lesen , er glanbi abei^ es sei ein 
7C gewesen, nnd lisat also in einem Hexameter, worin Julian 
ala Bohn des Sonnengottes begrüsat wird , statt cJ xkKog agfiska- 
wo ^sov«. 8.W. li arfnog drucken, und übersetzt dies getrost 
durch 0 stirps, — Pag. 294 verändert er das öeä^itHÖfutvovg 
der Handschrift mit Reclit aogieieh in ÖBdsKaötiivovg, meint 
mber doch in der Note, dsdiiKBiefiBvovg könne anch morsoa hel- 
aaen (alao f on dixvta) und wttrde daher vielleicht von andern vor- 
'gelogen werden..» Pag* 4M* Hier finden wir gedruckt : ov tag 
Jp » dvBLV hav XQä^Big naxuxBxaxanBv Big (tlav ßlßXov* Hier 
macht der Hrsgbr. bei dem Zahlzeichen x die Bemerkung; /la 
eodice scribitur xtdnf dvCM^ quasi dno0%mv* Sic in Latinorum 
antiquis cedkibtis peat mtam numerahm memim me videre 
tUgiumdo vocabuU ierminationem v. gr. XXmus pro eigen» 
mme* Daaa die Lesart der Handacbrift nichts ist, bleibt gewiss 
Der Horanageber gibt uns aber nicht blos ein Iv mit dem Genl* 
Ür, sondern verwechselt auch Ordinalia undCardinalia. — Pag. 
4M. Hier finden wir gedmcktt (/iattt ro) tov Öl "ArraXoe 
unfibtn 4vpLyLBiia%ri%kvM^ wai in dea Heiaasgebers; G radial 
heisst : Atüio Mii eoeieUUem jem ondUenie, Und hiean die 
Note: Cod» tfVft^BptvxBvai quasi a eviiftvm (H), quam 
lectionem mutandum essejudieati. — S» 410. Hier wird frel- 
lich in dlg verbessert, aber, wie man offenbar sieht ans der 
Note, nidit der Sprache wegen , die kein dvg kennt. Die Note 
heisst: Cod. dig aegre pro dlg bis» Ferumiamen dlg fege» 
kat apud Fohfbium Plutarchus etc. 

Ana der reichen Fülle ähnlicher Bemerkungen habe ich . 
Mir wenige hier ansgewiiiit, wie sie grade , Smm Durchblät- 
tern ntir in die Hand kamen. Aber wenn wir audi dem Her'* , 
«utogK teneÜNa woll^ Qriechiache SdiiiftaleU» du» Kennt- 
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iiiss der Sprache nicht blos herausgeben — dafür müssen wir 
in solchen Urastäudeu ihm soirar dankbar sehi — sondern auch 
• verbessern mul tTklären zn u oiien, so verdient doch einen noch 
bei weitem &>chärieru Tadel eine Inconsequeuz in der Behand- 
lung des Textes, wofür ich gjir kein passendes Beiwort kenne. 
Neben der ^ier\ii8ten Anhängliciikcit an die Fehler seiner Hand- 
schrift findet sich eine Menge kühner Veränderungen, die nickt 
in Noten besonnen auftritt, sondern bogieich den Text ein- 
' nimmt. Sehr oft corrigirt er mit Hecht sogleich die faisclie 
Orthographie seiner Handschrift z. E. p. 392 : Kvrjdov — ivr}^ j 
dta, p. 438: jcdvtaaiv (statt Ttccvtaxaöiv) , p. 4SI): Xoyeo^lv 
u. 8. w. Aber viel häutiger stehet die falsche Schreibart im 
Texte, ohne dass er irgend etwas dabei angibt, sodass man nicht j 
weiss, ob er der Handschrift treulich folgte, oder ob diese 
Abweichungen zu den unzähligen Druckiehieru gehören, wo- 
von das ganze Werk wimmelt. Aber an niclit wenigen Stellen 
lässt er diese falsche Orthographie stehen mit ausdrücklicher 
Beziehung auf die Handschrift, p. 33: yevijöaL, p. 3t: Xahr 
xidogi XulLKiöslg (sbitt Xa^Mdog \i. s.w.), p. 79: axovi^u, p. 
IVfii 'uiWLßLaKog , p. 134: ßaöürjnog (at^tt ßuö/,avog)^ p. 220: 
irtö'aAAö^oV, p. 354: jccoAvcöv (wo er an*;drnckUch den Acceat 
wegen der Auctorität des Codex sleheu lässt) u. s. w. — Der 
Grammatik wegen war eine grosse Menge von \ erändenin£:ett 
nöthig. Der Herausgeber hat viele aiis diesem Grunde geniaclit, 
wenn auch zuweilen unnöthige; indess er hat diesen Grund 
doch erkannt, und ist zuweilen darnacJi vf riahren. So waren 
besonders häulig oft die Casus zn verändern; p. 259 geht das 
von der Ilandsehrilt dargebotene noXvtooTtov.yBVOiiivrjv in jro- i 
ktngoTCOv yevüuivrjg über; p. 272 dvccyvcoöBGig in dvdpf&(5f4 ! 
und aQStijv in dgEzijgy p. S27 dtpaviöfiwv in ä(pavL6u6v , p 396 
^zlyLtvov in xBifihaVf p. 3f)7 ndvtag in nävreg, p. 400 ßovKo- 
lievov in ßovlouEvot, p. 423 övgxoXov in dvgxoXmVy p- 421 
ÄÖAf^uov in jroAfc/Ltotg, p. 449 tovtcüv in toiitov u. so fern. Da- j 
gegen aber wagt er nicht au manchen andern Stellen sich des- 
selben Rechtes zu bedienen; er lässt z. E. p. 211 stehu tov i 
TLyUUvov 09064)055 avTrjv tTCLTiEinivov mit der Bemerkung: t/ö ' 
cod, pro avtfj. Ks würde zu weit führen, mehre solche Bei- ' 
spiele von mit Fleiss nicht veränderten ('asns anzuführen — 
denn dass ilim an vielen Stellen das richtige entgangen ist, lässt 
sich aus dem vorigen schon erwarten — aber zu arg ist es doch, 
wenn er seiner Handschrift wegen p.228 stehen lässt: Ttsl^o^at 
vuiv xat cog Karr^yoQOLg xorl cjg dtxaöräv^ oder wenn er p. -13 
in den Worten uyvoLa yao zal dndzfj noklaxig ovk lldttco Ttat- 1 
tQy distal, t7]V iv roig ostloig Iv^gyBiav nicht blos den Accinia- ' 
tiv statt des Genitives, welchen schon Rhodomann verlangte — 
denn ein Theil dieses Fragmentes desDiodor war schon anders- 
woher bekaiiat — «telifia Uß»B^ soudcsra dies juifk Ub«r«etM«* 
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Ueber Mal'» «weit« Amg. im FngnMbt det IlioBya. Halic. ^1 

nam imcitia tt dolus beüieam saepe virtiäem pari tfi perimunt, 
Aehnliche IncoiueqiieiiB zeigt aich beim Augment; p. 75 iit 
änoyvociiivii» Uk axsymöfüvrjv verwandelt, p,219dvixov ia 
dviöXlov; aber p. 182 ist mit Berufung auf die Handschrifk isss* 
gatiov stehn geblieben. — Aucb grössere Ton den Zügen der 
Handschrift abweichende Veränderungen als die bis jetzt an- 
geführten erlaubt sich der Herauageber aehr häufig , daraater 
zum Theil evidente Verbessemngeii , som Theii aber unno- 
thige oder falsche Versuche. Ohne mtcil in dieBeurtheiioiig.dee 

Clesmaligen Werthes der Veränderungen einzulassen, mögen 
er einige Beispielahalber stehen. P. 68 steht im Texte 
Otfita^ statt des von der Hdschr. gebotenen xa^^ii«, p. tO 
puf Xvsiv statt itijwöWt p»6S 4vPafOP(6ü[6&av st. ewteymi^ 
ta$f p. 85 äyenfaxtiSv st. ivaiyxnv, p*88 CvyKvnloviisvoi st. 
^vyiucliovfuvoiy p. M ovdixots öviitpogal vijiiTcavrai st. cSd^ 
ncovs övfiq), trjvmaika, p. 99 dxokalHV at. dTroXeLnslv {Sic. Ea 
' mngste dmiltlv geschrieben werden), p. 107 evvoleeg d^^tx^g 
ixsQ^oXrj st. Bvvoia oji^xijg vxBgßok'^gy P- 108 kvqiqv st, xbI' 
ü^f' p. 114 iQcofAhfovs st. Tcoftatovg, p. 1 1 •! ^Qov^iafP st. r^o- 
%mfj p. 130 Ab'vKiov st. KoivzoVy p. 151 dacoxvxovxBg st. btir 
xvxwti^i p. 161 ftij st. yial, p. 181 dot7.a'n;g st. oovAinv, p. IM 
s^oxarsiAit^^drag st. nagBihi^potzq , p. :d05 x^'<^w^<>kc) st. «oir 
«oWtfx^ , p. 211 x«pa^fivifa^«& st. ycata-^aö^ai , p. 213 0vxo- 
q>avtov^Bvmv st. 6vxoq>avT(SVf p.8M öccvtov st. «vrwv, p.251 
dta Ofö^« ItfvliA st. dtc^ 0t6iiLa6w^ p. 258 ^dsi st. , p. 399 
hUMOVf^v ^t. ^nwov^ p.l^xopovst.grt^^toi^, p.413 ^iü^ih sI. 
qwvaif p. 416 di8<if^(Tc(v st. di,atijgfi6a60Vf y* icrt'.TocTrc^- 
Tov st. cato6tdtaVf ^. ^ xüuAgxip mL xsi^drp^, p. 435 ll^g 
st. £| crp%^9, p« 445 od tofmfP l^ovrsg trjv «goalgBöiv st. 
t^g Tovg T^v jsgoalgB6iVi wo zwischen und yoi); in der 
Btendschrift non üa brmri» vaeaktdi spatium reUdum erat n. s. 
w. Wenn mm jemand an diesen und vielen andern Stellen gar 
keine Sehen neigt, bald mit f iücIcUchem bald mit nngläcklichem 
Erfolge und zuweilen nhne ^egribidete Ursache von der buch* 
nlibiichen Trene absnwdchen , mnss man sich dann über die 
Ineonsequenz wundern, womit er an andern Stellen selbst bei 
den offenbarsten Sprachfehlern , bei meiatens leichter und von 
ihm noch erkannter Art der Vwbessemng, es nicht wagt, von 
seiner Handschrift sich sn entfernen 1 So steht p. 18 ava^iov 
$lvai Xllmva^ wo der Znsammenhang, wie auch in der Note be- 
mpktiat, XÜLtovog verlangt; und nach dieser Emendation hat 
auch der Hennsgeber übersetzt. Aber er liest doch XUava 
■lehn, weil man es auch übersetzen könne e^surdum es»e CM- 
loneml P. 23 wagt er nicht xoii^0a6^av in xoii^öBö^at zu ver- 
ändern ; wie p. 51 nieht ifa^yij6aö9at in Tea&Tjy^ösa^ccL. P. III 
liest er lieber övwofit mit dem Cod. stehen, als es in dvvm^m 
■wä ferwmdeln. P. 140 mnss näif der Hdselir, wegen statt des 



Gfiechi^che LiUeratur« 

richtig erlcannten Ttäg stelm ])leibeii. P. 16t lässt er dno KOivov 
iyxkr^piccttjv uns dem Cod. abdrucken, und iibersetzt, als stände 
iyjcXij^iarog da. P. JOD ist riclitig bemerkt, dass das idsL der 
Hdschr. nicht passt , aber er niniint doch das von ihm vorge- 
schlagene tcfij iiiclit ;iuf, was in den ganzen Zusammenhan«^ 
recht gut pasist; [doch glaubeich, dass Irt noch besser wäre.] 
F. Jf>S steht das Adv. ötcoTtcog mit «1er Bemerkung: ?iotemtts ad- 
verbiu>n\ War ihm etwa die Aenderuiig öLOXjj oder ötü>3ri^io(j 
au kühn ? 1*. 380 bleibt 7r«o «0:10 j^^^öarra^ unverändert, ob- 
f^leich er das richtige ':TCigaö7i:ovdi]&tvrag in der Note einsah. 
Lind p. 445 muss das Ungeheuer ßa0Tdt(xvTag von der HdscUr. 
I^eschützt stehen bleiben. Ja soltlie Inconsequeuz zeigt sich 
sogar in einem und demselben Worte. P. 38 steht gedruckt: 0 
da JVh/i^iddrjg [so mit KTT^xoid-i] ccTto tr^g tav dexa örgatuß- 
%cov yvcDiLijQ , wo durch ein itacod. das notliwendige drpori;- 
ymv zuriick gewiesen wird. Aber p. 55 geht die 6roarmu%ri 
0vvi6ig gegen dasselbe Zeiigniss der Ildschr. gleicii im Texte 
isk ÖtQctXYiyL'üYi Vlber. — EiidlieJi rechnen wir nun noch /u die- 
ser Inconsequenz sein Vertahren bei Ausfüllung von wirkliciicn 
oder vermeintefi Li'irkcn, nicht der grosseren, die natiirlicli 
unausgefüllt bleiben, sondern wo nur Ein Wort oder ein paar 
* Wörter zu fehlen scheinen. Sehr ott Jiat der Hrsgbr. nur iu 
der Note angezeigt , dass Iiier etwas fehle, und dagegen kann 
kein > erniinttiger etwas haben. Sehr oft auch hat er die Er- 
gänzungen in Klammern [ ] eingeschlossen in den Text einge- 
schoben; und auch dies Hesse sich wolil ^ crtheidigen , da dann 
das fremdartige gleich dem Auge sich ankündigt. Aber nicht 
selten hat er ohne solche warnenden Zeichen seine Ergäuzutt- 
gen dem Texte gleich aufgedrungen, und dies verdient den 
schärfsten TadeL Em paar ikispieie sehe man p, 11, 254| 360» 
SlO, 401. 

Unbezweifelt ist es demnach, dass dieser neue Fund von 
Majus vom höchsten Interesse, aber die Behandlung desselben 
unter nllcr Ivritik ist. Wie viel dankbarer würde die Wissen- 
schaft ihm sein , wenn er unter den giinstigen Umständen, wo- 
rein er versetzt ist, seine Ehre blos darin suchte, immer neues 
zu entdecken, und dieses so getreu als 7iiößUch copirend der 
Welt raitzutheilen , und so reichhaltigen Stoff Anderen in die 
Hände zu liefern zu fruchtbringender Bearbeitung. Jetzt nuiss 
jeder, der sich daranmacht, erst den uns von ihm dargebo- 
tenen Text wieder von allen durch ihn verursachten Entstellun- 
gen reinigen, und dann Hand in Hand mit genauer Kenntnis» 
der Sprache überhaupt und der des jedesmaligen Schriftsteil< rs 
insbesondere sich eine neue Bahn zur Feststeilung des Textes 
ebnen, wobei zuweilen er auch Majus Vermuthungeu als eviden- 
ten einen Platz einräumen wird. Freilich muss man sich gani 
dabei aufikmiia lang €jrworbea6F«rti^eUimJäat«A'eri»f«hiri^ 
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Vdba Mai'i iwiito Amg. der Fragm«nto 4«» Diony s. Halle. 

tifftr Tfexte ini4 auf seine GewlMeDbaftigfc«it Im Wiedergeben 
Uepsen ^ ix mixküok erkttuit m haben Tennelnt, Terlasaen 
kennen« tJm so mehr thut es mir Leid, beides in Zweifei siehn 
z^ m&isen. Ich will nicht. davon sprechen, dass eß schon ein 
ungünstiges 'Vomrtheii erweclcenmnss, wenn Jemand, der der 
'Griechischen Sprache so wenig michtig ist, schwer zu entrith« 
selnde'Uaiidschriften darin entxilFern wiii. Aber schon die 
Siie.t womit dieses Werk wetiij^stens rom Heransgeber in die 
Welt gejagt worden Ist, kann sicher nicht trostlich sein. Wer 
diederansgabe eines so wichtigen Werkes so leicht nimmt, dän 
er schon' den Ahfang des Abdruckes und des Commentlrens 
macht, ehe er das ganie Manuscript gelesen hat^ wer Theil^ 
ans der Mitte der Handschrill Toransschlckt, weit sie Ihm Idch« 
'ißt za lesen waren, als der Anfang, wer ein solches Manuscript 
offenbar nur EHnmal gelesen' und nicht wiederholtes Studium da- 
rauf gewandt hat, wer pag. 432 schreiben konnt^^ vesMshna 
in rodA» hhiifk JEiga vero mM legere videer^ eeribth Et 
fuiäem^ ai naulo tM^are^io ahundarem^^ neque prdi opera 
imiatH^' uroia^kmus mmen espleturum me eperabam. wer so 
handelt, sage ich, wie kamt der glauben, dass man Ihm unbe- 
dingt glauben foile, er habe, alloilhalbeii richtig gelescil, da 
die Eifahrung in neuem Zeiten schon gelehrt hat , wie Tiden 
übersehene, falsche, verheimliGhte spatere BenklUiungen am 
]Udlt gebracht habenl Freilich, scheint , um dieise Anklage be* 
(prunden in können, es nothwendig zu sein, dass andere jiach 
M ajns mit der grossten Genauigkeit dieselbeHandschrlft noch 
einmal Terglefchen , wozu bei seiner Eifersucht auf seine 
Entdeckungen wohl so bald keine Hofnung sein mikhte« Allda 
Majns mag selbst den Beweis fuhren, wie wenig man seiner Fer* 
tigkeit Im Lesen und seiner GewissenhaHigkeit trauen kann« Und 
Riesen führt er erstlich in einer merkwürdigen Stelle der nen- 
entdecktenExcerpte und dann ganz besonders durch die zwdte 
Ausgabe der Fragmente des Dionysias Ton Halloamass, Ton 
nen Ich mit flelss bis jetzt noch gar nicht gesprochen» — Was 
nun den ersten angeregten Beweis anbetiiSI, so heisst es am 
Ende derEzcerpte des Potybins und der ganzen Sammlung ütb«p* 
ha^t folgendermassen p. 461 : 

twit&v dh nimm 'ii^v bciwtüxayAvm Astesm dcatfo*. 

ipijöac toifg xQovovg rovg nsgiuhnit^kivovg wco r^g t&go* 

y^ateiag, _ 

iv %fp tciqI tov • xlg iitvge (2) [S^rat] (3) tov ^ Ao^ov. ^ 

Tfiloff z^g IIokußlovdittOQtag koyov AO*. 
ns(fl fvmftutäp äxo6to(ti,6§^mv (4). 

ITiezii stehen bei den augefukrten Zahlen folgende Bemer- 
kiuigeu des Xic^rauägcbers: 
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Z7^ G»lechUeb«.Iitti«rat«f* • 

(2) En mmite 'tiMmo ernisiantiiiiftiimii , fn qn« excerptt 

fnisse videntur libri quadragcsimL Quamfiuam ^ koyov est ia 
secundo versu port Xoyov 3J^, 

(3) Vocalmlniii (ijrs( » me «etibitinr. Namgne tute ^ ilo- 
yot' est ipidam vel omatas Tel nexns litterariiis^ quem noa ex- 
plico, aed tamea in aerea tabula cum paginae hujiu eztremt 
parte iacidendmii curavi* 

(4^ NnipMc est noTim tttoliu de apophthefmaübiisl Aa 
potine idam est ac iUe arsi^l ^fvaifuov, .qm miivenniiii cadicem ac* 
enpatl Frofecto nos erat Teteniai; repetendi operia. titalnm ia 
voliiininia fine* . 

In der 2tcn Probe anf der dem Werke beif ebenen Knp- 
totafel lautet das. Faesimile hiervon nnn idlgende.nBa8MB: 
(Das Binde der Anaafti^e. aas dem J^Qlybina nacht grade S Zei- 
len ans.) Alan Zeile füir Zeile: 

*- u ' • ■ " • xal ' 

S) TO nXtf^og Tc5i/ ßlßXcäv. aal aQc^uov zr^^ uAjjg TtQayiut- 
4) £1' Tfi> nzQl zQv zig xL I^ivqb : 

IHe Isfe 2te'8te nn^ (ite Zeü^ ^elicn gena\^ bis an dca 
Read; die Stß niidr Me ist^ etwas eingerückt; die4te oadfiC« 
noeb etwas mehr, nadJa' grosserem. Zwiachenranm noch mehr 
eingernefct folgt die ttk Die Züge der Handschrift , wie Mo* 
jna «ie hat abdrucken lassen, sind keiner Misdeutnng RUg; 
^ leaerUch neigen sie sich* Aberr wie- soll man Vertranea la 
ihn aetnen, wemi er nicht nnr )fi statt dif ftchreibt^ waf Idcbt 
f evteihlich war, sondern anch hi den Worten xlg xi IIbvqz du 
nothwcndige xi gan» überaiehtl Wenn er um sein giftet ansiH 

bringen die darauf foli^enden Wörter toi- löyov , narli seinem 
eigenen Geständiiiss und wie der Aiiirenscheiu lehrt, aas dem 
Ende einer Zeile au das Ende einer andern hinaufrückr ii muwf 
Es wäre dies wahrlich eine gar curiose Art von Versetzung hal- 
ber Zeilen. Und nun gar, wo liat er denn dies J?/r£t herl 
Aus einer Verzierung oder einer Buchstabenverbindung [Abbre- 
Tiatiir?], die er nicht erklären kann. Dies ihm unerklärliche 
gilt ihm also für t,i\xH» Nun meinetwegen. Wer kann aber 
sich einbilden, dass in dem Titel xig xl b^bvqb nicht etwa Ex- 
cerpte ans dem 40stcn Buche des Polybius gondern das gan«6 
Buch gelbst slelie ? Ferner, wenn ich sonst richtig bemerkt habe, 
steht hei soicheu iSachweisungen in diesen JBlu^erjBiten der Ge* 
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UMland Naeliweiiiiii; ^om, juid dum Mgl das' £17* s», M 

dass es hier heissen musste zov ^ Xoyov ^ijtBi Iv etc. Und 
mm dcimocli alles dieses ziig^c^jebcn, so hat uns der HerausgC' 
ber wissentlich ein zweites <^)]zu vorenthalten, weil es nicht in 
Bciiien Kram passte. Denn das Ende der dritten Zeile dicht 
am Rande Iiat dasselbe unerklärte Zeichen wie ganz deutlich 
der Kupferstich zeigt, lleisst es aber das zweiteinal gijm, 80 
muss es auch das erstemal so heissen, und das geht doch nicht. 
Eine sichere Erklärung dieser' letzten Zeilen vermag ich nicht 
zu geben. TSur dies ist mir sehr wahrscheinlich, dass der 
Schreiber als er an das Ende der dritten Zeile gekommen war, 
entweder um eine neue ganze Zeile zu schonen, oder aus Ver- 

sehen die Worte tov fi Xoyov ansliess, und nachher sie etwas 
tieier niederschrieb (und zwar mit denselben kleinern Chara- 
cterpn, als die vorangehenden Zeilen des Textes, während die 
drei folgenden Zeilen grössere Lettern haben.) , ^aber um die 
Stelle zu bezeicbrien, wo diese Worte hingehören, an das Ende 
der Sten Zeile dit s Zeichen hinsetzte, und den da einzuschal- 
tenden Worten es vorsetzte, wie wir es ja in ähniiclieai Falle 
mit dergleichen Zeichen auch zu thun pflegen, * • . , . 

Ich glaube^ schon dieser Eine Beweis , de». Majas mm 
selbst in die Hände spielte, über die Art und Weise wie er edl^ 
nen Text con^tituirt, muse uns mki gerechtem Mistcauön gegen 
ihn erfüllen. Ehe ich abersum Dionys Ton Halloarh. übergehe^ 
muss icli dem früher gegebenen Versprechen gemäss über die 
vierte nad sechste Zeile noch etwas hinzusetsen. In welchem 
Zusammsnhsnge.die vierte Zeile mit dem vorigen stehe, oder 
vielmehr was sie so isoiirt , wie die Stellnng in der TIaadsehrift 
and die grössern Bachstaben beweisen, bedeuten soll, weiss ich 
nodit; doch ist mir auch wie dem Heraasgeber unbeaweifelt, 
dass wir hier die Ueberschrift eines aadem Abschnittes der 
Bbccerptensammlung haben, zl^ ti ilsv^s. — Was die 6te Zella 
anbetrifft, ss kt der Ilerau^gebei' ungewiss, ob sie die lieber- 
schrill eines: neuen Abschnittes sei , oder ob sie einerlei sei mit 
der schon bekannten Ueberschrift ^bqi yvofidiv. Es ist ihm 
aber das letzte wahrscheinlicher , nicht blos in der Note hieff 
sondern auch in der Vorrede pag. Xill. Ich muss mich gim^ 
lieh dagegen erklären. Wir kennen das Wort dico6xi^iayM 
nicht. Aber wie der Heraasgeber anch Tertettthet, es kann wohl 
nichts anders. als iatotp^Byika bedeuten , mündliche kurze sea* 
tentiöse Aussprüche. Und dazu gehören wahrlich nicht die lafl^ 
gen gnomischen Betraehtnngdn , Yorrofden, und Epiloge eines 
Folybius, Euna^ius u. s. w., die die neient deckte Haadsehrift 
uns gibt. Hier fing also wohl eia neaer serlohrea gegaagaaer 
Titel ift detf Handschrift an. 

Ibid d<jr sjM^ldra BeartheUniig nan 
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taig iler Fragmente des JKonytlm voa BäOmnL wnm kh ttn^ 
lieh den Letmi ins GediehUust snrnekfölirett, dasi Ha Jus, 
als ernoeh in Mailand war, swei papierne Handaclinflen ent- 
deckte, die er cod. A und cod. Q nannte, worin Excerpte aas 
allen Bncbern des Dionysina sich befanden, sowohl den schon 
gekannten, als den für Terlohrene angesehnen. Die Excerfte 
ans den vorhandenen Bachern liess er weg; die ans den lotsten 
yerlohmen Büchern rereinte er mit den in den Sammlnngeii dei 
Yalesins und Ursinns enthaltenen Fragmenten derselben Ba- 
cher , tfaeilte sie wiilkuhrlich in Bucher, nnd gab ihnen non 
den pomphaften Titel: ^u)W0lov'jiXiX€tifVtt0^mgPm^9im ^Q' 
Xcci'OXoylag ta ij^x^^ tovÖn WiBtnawa* So erschien dies Werk 
1816 in Mailand in gross Quart, mit grosser typo^aphiscker 
Fracht ausgestattet Ja es war sogar der ganie Text darin not 
Unaialbuchstaben gedruckt worden, also natürlich ohne Aocente 
und Haudiseichen. Doch mit jenem pomphaften Titel war si 
dem Herausgeber gar nicht £rnst; sondern in der Yoirede 
suchte er beweisen, dass das so von ihm susammengeitsp* 
pelte einen Tlidl einer Ton Dionjslos selbst In 5 Bächesn ver* 
lertlgteh Ejpitom^ seines WerWes ausmache In Frainkfart 
am Main erschien Im J. 181t ein Ton Drudcfehlem wimmelnte 
Abdm^'-^avon, .der noch besonders sich ansseichnete durch 
«Ane Grauenerregende Setnng der hier nun nen hlnsogekooh 
nenen Aceente. Diese Ansgnbe hatte aber doch das Verdfeaiti 
den nenen Fund allen ani^nglicher su machen* Im J» 1880 gib 
kh hier in K^igsberg eine kleine Schrift hemns unter dw Ti- 
lel: tJ0berdi9 vanMs^us in Maikmd mfg^fmättim und ktt^ 
amgegehemn BruchtÜ M e des JHm^fum van MaHeamuBB^ vo» 
tin icä sn neigen bemüht war, dass Majns Vor§;eben dis 
Sl^tome des Dionysius wieder hergestellt sn haben, gnnn ohne 
Cfanind sei; dass vielmehr diese nengefnndene Excerptenssiun- 
hmg aus dem Dionysius planlos zosanunengewfirfdt sei, usd 
dnan ^st unzweifeihaften Proben Majns Mangel an Kritik uad 
Senntniss der Griechischen Sprache bewies« Sonst ist mir über 
dieseii Qegeiustand weiter nichts bekannt geworden , musserd- 
pem sweiten Abdrucke in der Tauchnitzischen Ausgabe des Bis* 
n7sina'*^)nndeinigenReeensionen» Ob inItalien die Suche tncb 



0 Die gsaas J^Uomo war ia 5 Bdcher gsüisiit; md was Kl* 
jusdcvon wieder hsigcitcllt su hdMu wihnte liblt dlaBadier tasi 
Uta bif sam Mstftul 

*^ in aievMu Abdrucke smd bat wsitam noch nicht sUe Accent- 
feUer der Fiaaktetor Ausgabe getilgt wotdan. Ausserdem ned di« 
amlstea der von mir TStgeichbigeaeii Ve rb swacungsTetsuche gleicb b 
den Text aul|genenunen weidea* selbst sslcbe, denen leb hi einer Ab- 
gabe dnsn bescheidenen Fiats in der Nole aagewaasen haben wnri^ Wii 
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in gedruckten Schriftep Terhandelt i^orden ist, nveiss ichnidit; 
doch scheinen einige Aeassenmgeii toa Majna in «eineaiiiemi 
Werke dahin in deuten. 

Jetzt hat nun in dem Werke, woTon bis jetzt immer fehan- 
delt worden ist, Majas eine zweite Ausgabe dieser Fraf^meate 
veranataltet. £r fand nichts davon in seinen^ codex palumpae- 
stus. Er nimmt nun seine frühere Meiniiiig yon dem Weike mi- 
ruek (Vorrede p, XVII): 

^Inveati mei rationem tone abnnde in prohaemio exporai; 
sed una in re me falsmnxxistimo, quod Dionyaii putavi epitomen^ 
.quae atint cxcerpta, ursinianis valesianis atque his vaticanis 
prorsus simiiia , a Constantini eclogariis profeeta. Causa milii ^ 
erioris f uit , quod ab ipso Dionysio f actam operis sui epitomeB 
Fliotius ei Stephanua Byzantiniia iegiase ae aiunt. Ego igitnr 
materiam codicum ambrosianorum contractam identidem videns, 
de vetere praedicta epitome statim cogitavi: donee iliam opioi- 
.onem paniatim exui, partim doctorum hmninum emtradi^ume 
eommotus^ qui se purum DiOnysium non eins Compendinm in 
partibüs a me vulgatis cernere aiebant; partim- aliorum excer-* 
plornm comparatioiie et praeaertim vaticanonmif qnormnraäo* 
nem ambrosianis simülimam esse video/^ 

Wer diese Viri docti sind, deren Widet^imoli ihn mit Ton 
seiner Torigen Meinung surückgebracht hat, weiss ich nicht; 
und man kann zufrieden seyn, dass er so gutwillig einen Irrthum 
avfgab. Aber statt dessen drängt ^ich Ilim nun ein neues Phan- 
tom wieder auf, es seien nämlich diese Excerpte ein integriren- 
der Theii des TOn ihm wieder aufgefundenen Titels sc^l yvm^ 
fMDV. Yorr. a. a. O.: et quidem omnes [partes] ad eottstatUU 
nianum titutum de senientm pertinere mihi videntur,^ was fast 
mit denselben Worten auch in naL t vorkommt, wo er 

dann hinzusetzt: quamobrem necessefmt^ ut in hac mea cort" 
ttantiriioni unioeraHüuH de eententHß^ quem Bomae inoem^ edi^ 
Hone Dionysium quoque ponerem; quatenus is , inquam , ad di- 
ctum tüulum pertinere videtur: omissis ureinümU ae valesiania 
aliorum titulorum eclogis^ quae ad rem praesentem non faciunt. 
Ich will es nicht als Einwand geltend machen, dass im, Cod. 
palimps. gar nichts Tom Dionysius enthalten ist; denn eS ist 
möglich und selbst sogar wahrscheinlich , dass der Theil , wo- 
rin die Excerpte aus dem Dionysius enthalten waren , Terlohren 
gegangen ist. Denn da für die beiden von Valesius und 
Ursinus herausgegebenen Xitel Dionysius excerpirt worden 
ist, 80 sieht man nicht eiU) wamm er für den Xitel UB^lyrm' 



wenn audi bei unlengbanr VerderbCheit der ladpirten Lesart, das des 
Shmef wegen dafür TorgescUagene an weit von dea Buehstabea ab- 

Mrt./. Aa.ti.i>(Maf./eArf.IIL JilliftS, 26 
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(ifiSv nicht benutzt worden wäre. Allein dass diese Excerpte des 
Dionysius diesem Titel ani^ehört hätten, l^anu keiaeni Ternnnf- 
tigen Leser einfallen. Denn mir w eniges kann man tlaiiu gno- 
misch nennen; Schlachten, Zweikämpfe, Belageriinjren, ^eo- 
graphigche jN ötizen , Griuidungen von Städten u. dgl. machen 
den Hauptinhalt aus. So leicht nun diese sonderbare Verrau- 
thung des Hrgbers zu widerlegen war, so schwierig ist es, eine 
neue dagegen aufzustellen. Es iiiuss uns i^eniisrcn , schätzbare 
Auszüge aus Dionysius verlohren gegangenen Büchern darin au 
besitzen. Vielleicht gehören sie zu einem andern Tiul der 
grossen Sammhiug des Constaiitiuus ; denn der in meiner frü- 
heren Abhandlung pag. 8 und 9 daf^eufcn aufgestellte Grund, 
dasB in den verschiedenen Titeln nicht dasselbe habe enthalten i 
sein können , ist nicht mehr haltbar, wie scliou im Anfanp:e die- ! 
Bcr Recensio]! gesagt worden ist. Wichtiger ist immer noch 
' der eben daselbst gernacbte Einwurf, dass diese Mailändischen 
Excerpte so verschiedenartiges enthalten, dass ein locus com- 
munifl, dem sie angehörten, kaum gedacht werden kann. Qmz 
aber im Geiste der Excerpte des Constantinus ist der damals I 
mir selir sonderbar erschienene Umstand, dass in den ürsinia- j 
nischen Excerpten der Anfang der Rede des Fabricius enthalten ' 
ist, und in den neuentdeckteu das Ende. Also, wie gesagt, sie 
gehören vielleicht eiaem aadera Titel an , aber sicker nicht n 
dem jtBi^l yvon^v» 

Da Jetzt diese Fragmente nicht mehr ala ein Theil der Epi- 
tome vom Hrsgbr. angeaehn werden^ so ist anch die frühere 
willkfihrliche Mntheiinng in Bücher wegf^aUen^ und sie Wt- 
Ten mit Recht die bescheidenere Inschrift: ßscerpta a Ubro 
XU usque ad XX» Das Ganse ist nnn in 68 Capttel eingetheilt; 
da ab«r bis jetzt , wo Gebrauch f emacht worden ist Ton dieses 
Excerpten , wie s. E. im Schneiderschen Lezicon, immer nach 
der früher gemachten Eintheilnng in Bacher und Ckpitd cilirt 
worden ist, nnd ich auch wegen meiner frühernAbhandinng hier 
so fort citiren muss , so sende ich liier eine IJebersicfat^ wie in 
beiden Ausgaben die Capitel sich correspondiren, ▼orans> nni 
nfclit jedesmal nach beiden zugleich ciUren m müssen« | 
Römische Zahl aeigt die Capitel der neuen Ausgabe an. 

l. (B. 12 €.1.) II. (12, 2.) III. (12, 3.) IV. (12, 4. 5.) 
V. (12, 6. r) VI. (12, 8.) VII. (12, 9. 10.) VIII. (12, IL 
12.) IX. (12, 18.) X. (12, 14. 15.) XL (12, 16.) Xli. (12, 
IT 18.) XIII. (12, 19. 20.) XIV. (12, 21.) XV. (12, 22.23) 
XVI. (X3, 1. 2.) XVII. (1:5, 3.) XV III. (13, 4.) XIX. (13, 5. 
6.) XX. (13, 7. 8.) XXI. (13, 9. 10.) XXII. (13, 11. 12 bis 
zu den Worten Iküvov öL) XXI II. (13, 12 von da an und 13.) ' 
XXIV. (13, 14. 15. 16. lt.) XXV. (13, 18. 19.) XXVI. (14, 
1. 2. 3.) XXVIL (14, 4. ö.) XXVIIL (14» 6. 7.) XXIX. (H 
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12*). 13 bis sra den Worten: Svdgsg ta filv onXa n. s.w.) XXX. 
(14, 13 von daannnd 14. 15. 16) XXXf. (14, IX 18. 19.) 
XXXIL (14, 20. 21.) XXXni. (14, 22. 23.) XXXIV. (15, 1. 
2.) XXXV. (15, 8.) XXXVI. (16, 1. 2. 3.) XXXVII. (16, 4. 
ö.) XXXVIII. (16, 6. r) XX^IX. (Dieser Abschnitt ist zn- 
sammeng^esetzt aus dem was iu der Note 2 der Fraiikf. Ausg. 
%vk Cap. 8 enthalten ist und ans 16, 10.) XL: (17, 1. 2.) XLI. 
(17, 3.) XLII. (17, 4.) XLllI. (17, 5. 0. das in der Note 2 
zu Cap. 8 enthaltene und Cap. 12.) XLIV. (17, 13. 14.) XLV. 
(17, 15. 16.) XLVI. (17, 17. 18.) XLVII. (18, 1) XL VIII. 
(18, 2. 8. 4.) LVI**). (18, 20. 21. 22 bis zu den Worten 
av ruvta kiyovttg.) LVU. (18, 22 von da an und 23. 24.) 
tVIlL (18, 25. 26.) LIX. (18, 27.) LX. (19, I.) LXL (19, 
2. 3.) LXII. (1», 12.) LXIIl. (19, 13. 14.) LXIV. (20, 1. 2. S.) 
LXV. (20, 4.) LXVL (20, 5. 6.) LXVll. (20, 7. 8.) LXVUL 
(20,9.) 

Jetzt kann ich nun zu den wichtigen Fragen ubergehen, 
hat die Gestalt des Textes in der neuen Ausgabe Vorzüge vor 
der sehr fehlerhaften ersten Aujigabe, sei es nun durch Auffin- 
dung neuer Handschriften, o^r durch eigenes fortgesetztes undl 
berichtigendes Studium, oder iadem der Herausgeber benutzte, 
was Tou andern tur seinen Fund gethan worden ist. 

Erstlich also, hat der Herausgeber neue Handschrißen 
benutzt? Wir wollen ilui selbst anhören. Vorr. pag.XVII: ^^At- 
que hae quidem (d. h. die jetzt in diese Sammlung aufgenom- 

•menen) dionysüume ectogae amhrosianis praecipue coäicibus 
primitusque (lebentm\ sed tarnen vaticani qvoque Codices et unua 

Jlorentinu8 partes nonnullas hahent^ et quidem omnes ad con- 
stantinianum titulum de sentenlÜH pertinere mihi videntur.^'' Dies 
lieisst doch oifenbar: Vorzüglich und ursprünglich verdanken 
wir diese Excerpte den Ambrosianischen (Mailändischen) Hand- 
schriften; aber einzelne Thdle davon sind auch in Hand- 
schriften den Vaticens und Einer Florentinischen enthalten. 
Was nun hier das ?irf>p/ ünglieh heis^ttn hoU, sieht man leicht > 
ein; denn in zwei Maiiaudischen Hdschrr. sind sie zuerst ent- 
deckt und aus ihnen herausgegeben worden. Aber was soll das 
vorzüglich heissen? Wenn mau jemandem etwas vor z?/^ lieh ver- 
dankt , 60 verdankt man f^eriugeres , aber immer docii einen 

,4 . * 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

■ ' f 

•) Daas vom 7t«ii Capitel gleibh anf dab 12te übergesprungen wird, 
erlilärt eich daraus, das« in der' neuen Aasgabe Majna tlie frnlicr 
aus Valeisius und Ursinas Sammlangco eingeschalteten Stücke wejsrg'e- 
lasscn hat mit einer einzigen Ausnahme bei der Rede des Fabricius. Das- 
aelbe i»t später mehr der Fall. 

**) Die hier von mir ausgelassenen Capitel enthalten den eben er- 
wiluiten ander&wolier entlehniea Aüfang der Rede des Fabrieiiit. 

25* 
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Theii davon, auch andern. Nun sind aber unsere Excerpte um 
keinen Satz jetzt reiclihaltiger als früher. Also kann das, was 
andere llaiHlschriftea dazu beigetragen haben, mir auf bessere 
Lesarten geheil. Doch in dieser Erwartung werden wir sehr her- 
abgeatinimt durch das, was auf derselben Seite der Vorrede 
noch folgt: ^^insignis est ralicanus quidam misceüus codes^ in 
qtio sunt quaiuor Dioriynii co^nita escerpla^^ Und nun werden 
. diese 4 Stiicke hergerechnet, wovon nur Eins aber verkürzt in 
, den Maiiätidi sehen Ilandschriiteu sich fand, drei aber nicht. 
Aber was hilft uns dies*? Alle vier Stijcke sind Fragmente aus 
den noch vorhandenen Büchern des Dionysius, und die Hand« 
Schrift davon kann also keine Ausbeute für den Ton Majus edir- 
ten Theil der veilolireuen Bücher geben. Und wenn dies nun 
ein codex iiisiguis \\ar, was kann von den andern geholft 
werden *^ Gesteigert werden unsere Erwartungen nicht durch 
das, was in der ersten Note zum Dionysius selbst pag. 465 ge- 
sagt wird: „^titn adeo dionysiani operia'ecloßos iwu in medhla- 
nemiöus soliim codicibus^ vertan eiiam partim in romanis par- 
tim quoque in Jlorentinia esse comperiJ'^ Also er hat das Dasein 
anderer IlandHchriften Aur in Exiaiirung gebracht f folglidh sie 
nicht selbst an ge sehn. 

Und so soll uns denn nicht täuschen die Gestaltung der 
kritischen Noten in der neuen Ausgabe. Wir finden freilich 
folgende Yariauten in dieser Ausgabe, welche maa in der aitea 
nicht fand : 

Zu 12, 1: ,,codd. JIIxv^IXlov hic et infra; ged iidem ta- 
rnen Mijhov.^'' — Zu 12, 2 ist freilich ebenfalls eine neue Be- 
merkung, wie die Handschriften den Namen derVejenter schi*ei- 
ben. Aber die alte Ausgabe hatte dieselbe Bemerkung zu 12, 
IT, wo sie auch die neue sorglos wiederholt. — Zu 12, 6: 
„cedd. hoc loco IIovßXLOS, sed alibi Ilonliog^ uti reapse scri- 
buut Graeci/^ — Derllrsgbr. hat jetzt UoTcXiog drucken lassen, 
in der ersten Ausgabe lIovTcXLog, — Zu 12, 11: „unus codex 
aifVTCtLov,** — Zu 12, 13 am Ende: „uiius codex 6 nolvg»*^ 
— Zu 12, 17: „codd. £vr()a;r£i/T£g." — Z. 12, 19: „in codd. 
desideratur jro/lfc^ovg/' — Z. 12, 2S: „codd. ytatQiAotg,^^ — 
Zu 13, 4: „codd. habent aovHQav. Malui autem scribere mov^- 
, Qdv quam jrtx^ocv. ' — Zu 15, 2 zu Kogßivov: ^codd. Bogßi- 
vpv.*' -j- Zu 17, 5: „alius codex mQav.*-'' — Zu 20, 2: „cod. 
onus To'jrojv.** — 

• Es ist nur eine epärliclic Ausbeute neuer aus Handschrif- 
ten beigelM achter Lesarten, wovon man aber, sollte man glau- 
ben, auf neue vorher noch nicht gebrauchte Handschriften 
schiiessen müsste, da der Herausgeber nirgends erwähnt, dass 
in der ersten Ausgabe aus Versehn diese Variante a ausgelassen 
wären, da er doch, wie sich nachher zeigen wird, anderer 
FehlßT der ersten AusSAbe ar.iKiUuit Und dieser GUube könnte 

< 
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mm noch diirdi folg eiidi» bestlrkt werden: In der eratea Avf- 
gftbe hatle derHr^gbr., wie es sich ^bdhTt, t^ne beiden Hand- 
scliriftett unterschieden durch A und nnd wo er von der 

* Uebereittstimninnf beider abweichend etwas anders in den Teit • 
«etat, steht in der Note meistens e(des lOerque. Jetst gleich- 

' 8*m bdi grösserer Menge der ^[ebrattchten Handschriften pran- 
gen im Plurali eodd. statt uterque eodes^ aber die einseinen 
Handschriften werden nicht mehr durch Bndistabeii gesondert, 
sondern nnbestünmt mit cum, Mta^ beieichnet Einige Bd-- 
epiel^ mögen genngens 

12, 4. Früher: ,ysl abeMi ab viroqw eodiee*^ Jetsts ,»sl ah^ 
€9t a eodäJ^ — 12, 0: i^ta nterqne codei«^ — Jetzt: „/to eodh- 
ee«/' nnd so ewig fort: — 12, 12: „CodeK Q ii^Xdaa69€A**. 
— Jetst: „nnns codex IfiAatf/* So anch 18, 1 n« s. w. 12, 
18: „cod. A nlBl0totf»^ — Jetst: „codex vnns seilsfofov.^ So auch 
12, 22 u. s* w. — 1^, „Iii eodiee ser^m erat Emöt- 

%wy $ed deindefadum JüSbuWf uH est in ead. Q,^ ~ 

Jetst: „tii eodiee une eer^um erai KaiÖlxi^v • • • « • $ed 
'deinde perperam faetwn KsUnav, uH eei in aUo eodiee.^ 
14 9 6 : ovrd codex Q habet idv <xvtc5v^ codex A imy- 

Tov/* — Jetit: W avrc5 cedes umta kabet-iäv avtav^ oo- . 
des etöue ktmevJ* Hier ist ako die nmgehelirteBeneuimig ein- 
getreten. 

Doch genug solcher Beispiele. Wenn nun Jemand mir die 
nwelte Ausgabe Ton Mtjus «ir Hand hat, wie kann er anders 
de^en, als dass in der luletst hier angefahrten Stelle i» aöttp ^ 
die Lesart auch yon Handschriften sei, Ton der ein Codex so, 
einanderer anders abweichet wiekannes ihmeiafallen, dass Iv 
aät^ VerbesserungTonMajus sei, die er gleidi in den Text auf- 
nahm? Was sogleich kiar wird, wenn man die Note^ wie de ^ 
ia der ersten Ausgabe steht, liest. 

lESs ist aber unawelfelhaft gewiss, dass aUe die so oft Tor- 
kommenden codd: welter nichts sind, als die iwdMailiindischen 
Handschriften. Dies beweist 1) der Umstand, dass, die paar Tor- 
her angeführten neuen Varianten ausgenommen, allenthalben, 
wo der codex unus oder alius Torkommen, immer cod. Q oder 
A gemeint sein müssen, wie aus der ersten Ausgabe erhdlt. 
Kann denn nun unter codd. etwas anders als codex uterque yer- 
ntanden werden?' Es wäre wahrlich mehr als sonderbar, wenn 
allenthalben da, wo cod. uterque genannt wird, alle codd. über- 
einstimmen sollten, falls mehre wären, und wo nun ood.^ oder 
Q genannt wird, dieser immer für sich allelB stinde, und die 
mndem mehren Handschriften Immer dem andern buld Q bald 
A ungetheilt bdpfllchteten, so dass also entwed^ alle Hand- 
sehrr. snsammenstimmen, oder höchstens nur Eine abwächt,r 
aber kdne von den neugdbraachten, sondern immer nur' eine 
der MaUändischen. — 2) beweisen dies die paar neneii Varl« . 
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muten selbst. Demi d» unter ihnen solche sind , wo es hdsst 
die codd, hätten so, so müssen auch beide Mailand. Haudschrif* 
, ten so haben ; denn sonst hatte der Hrsgbr. den Widerspruch 
der alten Handschriften gegen etwanige neu gefundene angeben 
müssen. Da aber nun in der ersten Ausgabe keine Ynrianten 
aus ihnen sich finden, so kann man nar annehmen, dass in der 
ersten Ausgabe der Hrsgbr. sie übersehen hat *) , und so gehö- 
ren auch gewiss die andern wenigen Varianten dahin, wo nur 
codex unus angeführt wird ; nur dass bei seiner neu angenom* 
menen schlechtem Manier wir jetzt nicht wissen , ob cod. A 
oder Q gemeint sei. Uebrigens sind diese neue Varianten si- 
cher niclit durch eine neue Vergleichung beider Haudschrr. abi 
etwa bei der ersten Vergleichung übergangene nachgetragen 
worden, sondern in der ersten Ausgabe aus Flüchtigkeit aus- 
gelassen , wie sich nachher zeigen wird. — S) aber beweiset 
dies vor allem der Umstand, dass dem Herausgeber seine son- 
derbare Sucht die Spur von nur iwei Handschriften allenthal- 
ben XU verwischen nicht ganz gelungen ist , indem er offenbar 
wider Willen hie und da ein Zeugniss nicht für die Pluralität, 
sondern für die Dualität der gebrauchten Codices ablegt. Zu 
18, S hiess es in der ersten Ausgabe: codex A tantum (pcovy 
[durch einen Fehler steht tpovy da] ye* Codes Q videtur ha^ 
iere potüss ysyojvtß quam yayavy Dafür heisst es in der 
xweiten Ausgabe : codex unu8 tantum etc. codex alter etc. also 
nicht idku. Eben so in der jetzt etwas veränderten Note zu 
13, 7 zu %6v öl KdfivXXov .... axodelKWCL, die später noch 
einmal beleuchtet werden muss. Vgl. auch 2 zu FaXatLKov. 
Ja sogar spuckt zweimal der codex uterque, unverbanut vom 
Herausgeber, 1 in der Note zu &av[ia6tovSf und 14, 18 zu 
ivxalÖBVTog. 

Wie weit diese Sucht geht, die Erwähnung der Mailändd. 
Handsehrr. zu umgehen, zeigt besonders noch die Note zu 12, 
17. Hier hiess es in der ersten Ausgabe : Vejentani dictmtur 
in ambrosianis codicibue u. s. w. Dafür heisst es jetzt: Vejen- 
iam dicuntur in JHonyaü eodicibus u. s. w. Weswegen nun so 
ängstlich die frühere genauere Bezeichnung von 2 Hdschrr. ver- 
mieden, u. eine neuere ganz vage dafür an die Stelle gesttzt ist, 
die, wenn mau die Sache nicht geuau uuteräuclit, und mcht 



Einen flhnliciien weniger zu entschuldigenden Uebereehung^feh- 
1er hat der Ursgbr. in der sweiten Ausgiibc darin begangen, dass vr \w- 
rianten ans der ersten Ausgabe, zum Tlieli von Ucdeutung, aiK^i;cl;iä- 
lenbat: 14,17 zu x^i^ 14, 2^ zu anobi^a^kvoiy ebeudas. 2>u xüv aiH 
d^a, 15, 8 zn ^ixlvffa« «re, 19, Z zu ivvTtviov. 

**) Wieder cia Beweii von Migun Sprachkenntnii»ä I £in Femini- 
Biuii ytymvj^ ejüstirt nicht. 
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Sttweilen unabsichtlich das wahre doch zurucigebliebeH wplrei 
▼erglicheo mit den Aeusserungen in der Vorrede je^en glauheii 
machen muBS, mehre Handschriften Wären jetzt hinsQgeiogea; 
darüber, sage ich, eine Vermathmif aufaustelieii« wenn man 
auch eine hegt, darf nicht gewagt werden. Aber zu welcher 
Abnirdität nun noch diese Weise des Herausgebers führt, soll, 
ein anderes Beispiei noch beweisen. Sechs Steilen gibt es in 
diesen Gxcerpten, die nur der Cod. Q hat, nämlich 10, G von 
ovxa yoiQ bis rag vovfujvlas; 'J; l'J, 11 und ein Theil von 
12; 10, 1 ; 2; 19, 12; 20, 3 von iXt^t^ovro an bis zu Ende des 
Buches. Was nun die letzte Steile anbetrifft, so heisst es in 
der^ote 20, S"*"): Ad htme atUem ioeum mutäus esplicU 
Codes A, Quae igitur sequuntur^ ea es uno codice Q petwUur^ 
gui et est asUiquior codice A et longe emendattor et non ^o in 
loco cumulatior. Und wenn nun Majus im folgenden etwas an- 
ders in den Text setzt, als der fiod.Q hat, sagt er einfach, Codes ^ 
habe eo und so. Die neue Ausgabe, kann hier eigentlich anch 
nur in so fern getadelt werden, daw sie die nähere Bestimmung 
des das übrige liefernden Codex aoslässt. Statt der erwähn- 
ten Note steht nämlich nun kürzer hier: Hoc autem escerptor 
Tum loeOy id est in verho ovdsv, deemU unm ex meis codicibuss 
$ed pergit alter. Das hier wieder TOrkommende alter lässt Iceine 
Zweideutigkeit zu, obgleich man nicht einsieht, warum er das 
Lob dieser f weiten Handschr. anaiässt. Und nun hat er später, 
wie in der ersten Ausgabe, nur das einfache cod. und nicht das 
verführerische codes unu», ~ In 16, 6 macht es auch kei- 
nen grossen Unterscliied, weil In dem kleinen Bruchstiicke 
nichts verändert wird, nnr diws, da in der ersten Ausgabe stand: 
locus oStm YccQ usque ad tag vovinjvlag abest a cod, die 
Veränderung akest ab uno codice^ da hier der Gegensatz von 
idter fehlt, welchen die erste Ausgabe nicht nöthig hatte, den 
Schein von mehren Handschrr. nicht vermeidet. — Anders 
aber verhält es sich mit den vier andern Stellen. Zu 10, 7 
heisst es in der ersten Ausgabe beim Beginn des Abschnittes: to- 
tfM hoc Caput VII abest a codice A, Dann bei der einzigen da- 
rin vorkommenden Variante: codes (^nempe Q) KatrjyoQsig. 
Hier ist so bestimmt und deutlich gesprochen, dass keine Zwei- - 
dentigkeit möglich ist, da der Hrsgbr., um recht genau zu sein, 
sogar noch. nempe Q einschaltet. In der neuen Ausgabe hcisst 
dagegen die erste Note: abhinc omnia usque ad vbgxStI absunt 
ab uno codie0f nnd dienweite: codex unus %a%7^0QÜ^, Wenn 
wir auch gegen dur vage der ersten Note ab uno codice nichts 
einwenden wollen, wie kann aber das aweite . coii^jr uam ge- 



*) £Ine Note , dio .dar nirhisiijgo BsfoigfV des FifmkCuiler Ab- 
dracks iibenehi^ hat. 
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rechtfertigt werden, da überhaiq^t nur Ein cod. den ganien 
Ahsehnilt hat? Dies sieht doch als abstehtlicheTänfchnng oder 
tadebisweithe Gedaiikeniosiglceit beim Niederschreiben aot. ^ 
Gans derselbe Fall ist bei 17 , 11 nnd 18. Beim Beginn dieses 
Absdl^iiittes sagt die alte Ausgabe in .fiSwr Note gans bestimt: 
cod. Q ix^v^ai. Toius autem kh heu8 usfue ad fcaganX^&m 
^abäst a cod. A. Vorläufig muss noch bemerkt werden « dui 
M^jus in der ersten Ausgabe nwlschen Cap.6. und Cap. Ii ooeh 
einen Theii der Excerpte dea Ursinus eingesch^tet hatte. Ii 
der Mailind* Han^ehr. hingt also Cap. 6 mit 11 «usanmcB. 
Aber auch noch swel 2Seiien ton Cap. 6 fehlen in Cod. A Dar 

. her hatte die mte Ausgabe noch an Cap. 6 diese Note: 
fua U9fU0- ad cap, VII abmat a eod, Da nun aber in der 
neuenr Ausgabe die Fragmiinte des Ursinns wegfallen, so hängt 

' das dnrch sie getrennte nnsammen ; nnd nun lauten die iwel 
Noten eben so wie im Torigen Beispiele : reUpta usque ad iantr 
yoycitcitoi ^abaioU ab uno eodiee. nnd : eodes unuB |j{^otitfa^ totm 
aiUem hie loeuM mfua ad nagcatXvötov äka^i tma eodice^ wo- 
durch man eben so getinsdit wird, wie ?orher» üben so iit 
es mit der dritten Stelle 19, 1 upd 2. Ifier sagt die erste Ao»- 
gabe: kt^ue Hbri captit pHmum et eUmm deeiderat codex A 
and dann bei der dnzigen Variante, die in beiden Capitdn Tor- 
kommt, noch gahi bestimmt: eodes Q (nam in eod. Anädlest^ 
ui dhinme) pro ovg 6 hoAet og. Dagegen steht in der nenca 
Ausgabe: e^g^uium LX^ itempte LXIuequa ad utaxaQlayLhvoq 
d^derai eodes wnuB^ und dann: eodes unue pro ovg 6 habet og., 
ohne wie ürittier ansndeuten, dass ja nur Eine Handschr. diese 
Stelle Ikhe. Ani schlimmstell aber reifthrt der Hrsgbr, in d^ 
vierten Stelle , 19 , 12. Hier hat die erste Ausgabe drei kril^ 
eche Noten: Mum hoc eapia abeei a eodieeAAenmt Cod, ei- 
detur habere UTSTAAT*), ^hna e^Uaba eireun^ßeiut^ aad 
endlich; Cod, zu£. Daförhat nun die n^ie Ausgabe: ietm 
hoc et^pnaLXIIabeet ab uno eodieeffetnertjC&dd, Memar ha- 
bere eivtftttdv, nnd endlichs Codd. rag. Hier ist oifenbareVer- 
fiUsdiung^ ans der Einen Handschrift die diesen lileioeB 
Abschnitt bewahrt hat, sind melire Handschriften im Plnisl 
geworden, und awar an swd Stellen. Möge das Majns selbet 

^ rot der Kritik verantworten 1 

Wollte Jemand nach allem diesen Majus dennoch gnCmft- 
Ihig vertheidigen, gezwungen freilich «umgeben , dass seine 
vage Beieidinttngsart des Kritikers nnwikrdig sei, aberveni^ 
nend , er habe doiidi mehre nene Ifandsehiiflen gebraacbt, «ia 



*) leb habe ionit hnmer die Undalen der enten Ausgabe la ge- > 
wdhaHehe Schfift venraadelti Ider amsften aas einem gleidi eiait» 
. iebenden Gnunl« ile beibebaliea werden. 

* 
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^ewmderB die leiste Stelle bewiese, wo stttt des Eisen cod. 
Qmelire codd. ansdiftckUcIi ^nannt würden, und wie äncli be- 
wiesen die Mher angegebenen neuen Varianten in der sweiten 
AvsgabOf und wollte er die ein paarmal yorkommenden eodes 
Mer und codex uterque als durch Versehen aus der ersten Aus* 
gäbe stehen geblieben entschuldigen ; so wird er diese Verthel- 
digung doch gana aufgeben, wenn er IT« 15 und 16 ansieht. 
Hier ist nimlich der einsige Abschnitt , wer wirkUdi ein neuer 
Codex gebraucht ist, ein Vaticanischer , der auch in der Note 
pag. 500 näher bestimmt wird. Aus dies€r Handschrift sind ' 
Bun allein 10 'neue Varianten für einen so kleinen Abschnitt 
fainaugekommen, und darunter treffliche *) , und hier nun un- 
terscheidet der Hrsgbr* Jedesmal genau, a. E. Ma codex va^i* 
eanaas at medioUawnaea duo perperem iaayo (iBVO^f und so 
in allen andern Varianten. Wir sehen also , was Majus gewollt 
hat. Seikie ganz unnöthige und unTersdhliche Abweichung von 
Aer ersten Ausgabe durch Verwandlung von codex uterque In 
' eoddn und von codex Q oder A in codex wnis, tdius besieht sliA 
freiUch nur auf diebddenBfallindischenHandschriften, konnte 
nb^ den Schein geben, wenn man die erste Ausgabe nicht sur 
Hand hatte und seine Varianten sorgfaltig prüfte, als ob mehre 
oodd. ihm sn Gebote gestanden hfttten. — Ausserdem gibt mm 
aber diese Stelle noch einen unwiderleglichen Beweis , dass 
«udi die früher angeführten in der neaten Ausgabe hinsugelconi- 
neuen neuen Varianten nichts anders • als in der ersten Ausgabe 
vergessene aus den MaUllndd. Hdschrr. waren. Denn hier finden 
wir wieder swel, einesmfarar^vovrag.* nude in dmbui medioL 
JaiQfsMovtagi und eine su 6s dovXois: Üa rede ved, cd duo me- 
4ioL nude Das richtige hatte also Majus In der ersten Aus- 
gabe aus Conjectur gegeben , ohne davon au benachrichtigen. ^ 
Wenn nun die hier mit Fleiss etwas weitläuftig geschilderte 
Yerfahrungsart des Hrsgbrs. offenbar kein gSinstiges Vorurtheil 
fttr das , «POS er aus den Handschrr. referirt und wie er es refe- 
rirt, erweckt, wenn wir rielmehr allenthalben, gelinde ge< 
sagt, unverseihlicheFluchtigkeit und Haschen nach dem Scheine 
bemerken, so gehe ich doch noch sn dnem schwerem VorwurlPe 
ftber, nämlich su dem, dtma man seinen Anfuhnmgen ätte den 
, Handschriften wenig Glauben iehneeaen kanuf denn er aer- 
ttdhrt diesen^ Glauben selbst. Es gibt hier nur swd Falle: 
entweder hat Blajus wirklich suerst nicht recht gelesen, als er 



^ Biese Handidiiilt beift&Hgt swel der Ton niir In meiner kleben 
Sdirift gemachten Verbesserangen , and blllt dem Ban der Periode anf 
eine andere Weise ab, als Ich sn Uran Tersncht hatte, die mir frei* 
, lieh audi eingefallen war, derieb aber, weil sie an sehr abwieh» dne^ 
^fia miGh dnnkte, leEchlsEe vorzog. 



I 



ia Mailand die Sobrififteller AeranifAbt und dat richtigere 
naehher gefunden, oder er hat aus gcwisBen Uraaclien in der 
«weiten Auflage einij^cs geändert, und wagt ei den Hand- 
Schriften sosnachreiben. Denn dass er die Mailändischen 
Udeelirr« nicht zum z weit enraale verglichen habe, folgt aun einer 
' spater mitzutheilenden Note Ton selbst. Ich habe hier fünf 
Stellen Im Sinne, woraus dies erhellen soll, und swar bei dreien 
anf höcliat anffallende Weise. Die eine weniger bedeutende 
tat die schon Tor kursem angeführte, 19, 12, wo die erste Aus- 
gäbe ausdrücklich 6tHl/taöv ultima sifUaba circumßexa citirt| 
und die zweite doch 6v6ta8v gibt. Man kann dies für einen 
Sehreib- oder Druckfehler halten, der immer sonderbar ge- 
nug ist bei der deutlichen Bestimmung der ersten Ausgabe* 
j^ehnlich ist , aber durchaus durch keinen Druckfehler zu ent- 
schuldigen, der Widerspruch 13, 7. Iiier heisst es in der er- 
sten Ausgabe: Codex A sie: tov öh Kcc^lXXov xal tovtwAUO- 
^EIKNT£I etc. Et quidem 4nO^EJK^T£I cum acemh 
im 4n tertia sfßaba. Hier ist also an dem Singular uModd%w6i 
gar nidit sn zweifeln. In der zweiten Ausgabe aber heisst es. 
«Ingegen: Att 4dter habet: tov ü Ka^MMß xol toihov axodsi- 
Mfwtf*; ßimulque Camillum creant etc; Üa ut plebs Eo- 
mana , tum Caedicius , Camillum fecerit dictatorem. Hier ist 
also eben so ausdrückliches Zeugniss für den Plural, noch durch 
die Lateinische Uebersetzung bestätigt. Wachem Yon beiden 
'toll man also glauben, dem Majus der ersten , oder dem der 
zweiten Ausgabe? Und doch lag bei der ersten Ausgabe ihm 
die Handschrift vor Augen. — Bei den drei andern Stellen wal- 
tet das eigene Schicksal Tor, dass ich fn meinen Bemerkungen 
llaruber in der kleinen schon mehrmals angeführten Schrift Majus 
hart getadelt hatte. Meine Schuld war es sicher nicht, dsM 
ich nicht wusste, er habe — nicht etwa falsch gelesen — neitt 
falsch abdrucken lassen $ und so trifft freilich der Tadel nicht 
ihn selbst, sondern nur seine Ausgabe« Und weich* ein son- 
derbares Phaenomen wird hierbei sich noch zeigen? Eine Art 
▼on Taschenspielenrerwech seiung ist an zwei Steilen Torgegan* 
gen; was an derBÜnen Stelle stehen sollte, steht an der andern, 
111^ umgdkehrt« Doch daMajus mein Werklcin nicht gekannt 
h^, 80 ist es um so ehrenvoller für mich, dass diese Stellen » 
gebUeh ans den beiden Hdschrr. von ihm anders constitnirt sind, 
wenn auch nicht jediMmal so, wie ich Torgeschlagen hatte. Die 
erste Steile nun ist 13 , 13 : roooinrov iÖhiöß (t^vQtdöM %d Öl- 
lUMOtr, msTixalt^ f^axatQov &(ia ti^ei^te »al zip t<^6ttjQt 
mQi$X6^ag 2«id^xs tots ^a&fiotgt Hieriohatte ich folgende 
Bemerkung gemacht: 

,«Wohl finden sich hnDion^sin» schon Sporen TomLatiaisi- 
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renden Gebrauch des Perfcctom in der Erzählung *). Allein 
hier ist es sicher falsch , theils wegen der Nähe Ton kjti^iiKB^ 
theils wegen des falschen Dativs bei mQtsXoiiBvog , theils we- 
gen des ^nnz schief ausgedrückten Sinns bei unerträglichem Ple* 
onasmus ^^). (JStr legtd das Schwert mit hin^ und es üns dem 
Wehrgehänge nehmend , legte er es auf die Gewichte.) Mir ist 
es kaum glaublich, dass beide Abschreiber die rechte Lesart so 
gleichmassig verd^bt haben sollten; diese Steile gehört viel« 
mehr xa denen^ die suerst in mir die Vermuthung erregten, dass 
nicht inim^r recht gelesen set Meine Verbe<sscrung derselben 
wird jedem Kenner evident seyn: Sgts »al zi^v (ia%a$Q«v Sfui 

IL S. W* 

Aber was erfahre ich jetzt? Der Text hat in der neuen 
Ausgabe r£^^i/(xt , mit der kuraen Bemerkung: mendose in ed, ' 

. medioL vidfiixs. Ob nunved^i/at ansUdschrr. sei, oder nicht, 
erfahren wir gar nicht; nur dieses: dass tb^sixb ein Fehler der 
ersten Ansgabe scL Aufrichtig gesagt , freue ich mich dieses 
Fehlers ; und ich muss immer noch meine Verbesserung der 

• Stelle fir sicher halten , auf die ich aber bei der Schreibart 
%s^V€U> so leicht nicht gefallen wäre. Denn, was jetat da steht, 
laborirtnoch an den angeführten Fehlern, da sogar durch das 
PassiTum rsl&ijvai, wofür wenigstens ^eivai, besser- wäre, das 
Ganze noch schwerfälliger wird: Der Ceite Ueea es so sehr an 
Billigkeit beim Maaeee ermangein ^ daae auch das Schwert 
mit aufgelegt wurde , und indem er es aus dem Wehrgehänge 
nahm legte er ee mtf die Gewichte. Wer wird je sich so schief 

IMe sweite Stelle ist 16, 1: lUQavvog XQmta fihf 

^miQxas dsthtHVBf övo dl cfrjuaiag öU^sii^&ß, SxXa dh 
MXXa tä fiEv xatBXCcv6e rd 8* löTilXmCB. 

, jlier fehlt (sagte icli früher) bei ötgaucStccg offenbar ein 
Beisatz , entweder eine Zahl , oder ein Adjectivum ; wie nol* 
Xaugf hfhvg^ und swar stand dieser Beisatz wohl an der Stelle, 
wo jetzt ngfSza gedruckt ist , was ganz müssig i^t. Majus in ' 
der Vorrede rechnet dies 9tQm« unter die vacabula paeüca des 
Dionysius.^ 

Ich könnte mir schmeicheln, hier richtig gerathen zu haben; 
denn die neue Ausgabe hat scivts statt ^CQma, mit der Note: 



*) WentgatcBi bei ihm nnd andern in den Conatanti^daiiisdMiiEx* 
cefftea» setze iph jetzt hinsu- 

**) VeiuB weiss uch darch Verkummg des ganzen Ausdracks an 
helfen: ut gladium beUthea dttiracttan lanci ctddiäerit» — Damap 
1^ Anmevkniig. Uelscigeas ist dieielbe Uebersetsnag aocli Jetat stelb 
gehjUebea. 
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nescio quoittodo ego in principe editione scripserim TtQCJta, quum 
Codices habeant jctvia. Wenn Majus das selbst nicht weiss, 
wer soll es denn wissen ? Aber wahrlich, ich weiss nicht, wie 
Majus in Rom wissen konnte, dass die Handschriften in Mailand 
TCBvtB haben , da er es in Mailand nicht wusste, sondern dort 
nur TCQCJta las , und daher |^ar dies Ttqwta ?u den poetischen 
Formen des Dionysius zählte. Ist dies denkbar , dass er nicht 
weiss, wie TtQuia in die erste Ausgabe gekommen sei, und dass 
er doch dies unwillkührliche ngcota in der Vorrede als acht 
Dionysisch, weil es poetisch sei, in Schutz nimmt ? JHe Stelle 
der Vorrede ist päg. XXIII Mail. Ausg. (pag. XIIu.XÜI Frtat 
Ausg.): Stilo interdum poetico observavit Stephanus delectari 
Dionysium: jiunc phrcrses et vocabula satis poelica nonne le§i- 

mu9 inEpitome? videlicet dyBQCo xog (17, 8) ngma 

(IG, 1) etc. etc. Wahrlich ich zweifele sehr an einem gtivTB der 
Handscliriflen. 

' Die dritte Stelle endlich ist 19 , 2. Sie ist aber die für Ma- 
jus Glaubwürdigkeit schlimmste, und die, an welche ich ver- 
bunden mit der vorigen dachte, als ich den Ausdruck Taschen- 
epielerverwechseluiii? brauchte. Sie hiess in der ersten Ausgabe: 

Tovg "^P^ylvivv^ TttvTE yiaräüCfa^B %ccl rag aviag yvvalxag xal 
scag^svov^ ^iBiä zlov oiQuiiionov ÖLt/.uixtvog rvQavvog f^g XO^ 
kecag ^v. lliezu war von mir bemerkt worden: 

„Es muss sicher heissen tovg 'Prjylvovg ndvrag y.az'tQ^ali 
xal rag avitov ywcctzag u. s. w. Verstände Majus besser die 
Griechische Sprache, so würde er wissen, dass TCtvrs we^en 
des Artikels lovg vor 'Pt^y. nicht angeht, und dass rag am äg 
nicht ipsas^ wie er übersetzt, sondern e^sf/e/zi heisst. DieVcr- 
besseruni^ Ttdvxag wird auch durch die von Majus angeführte 
Stelle des ])iü Cassius bestätij^t, der erzählt, die Soldaten des- 
Decius hätten viele Einwohner von llhcgiumin ihren Herbergen 
und Häusern getödtet, wenige ausgenommen, welche Deciua 
aur Tafel einlud und dort ermorden liess; wobei Majus meint, 
die von Dionysius ei \n äiiuteu funi wären wohl die wenigen zor 
Tafel eingeladenen l ! " 

Hier ist wiederum falsch von mir geratheu; denn dieneoe 
Ausgabe gibt : lurv Piiyivcov TtQcarovg. Undhiezu die uierkwürdi^c 
Note: Codices incdiolanenscs scu ccrte schedae meaehaherU xov^ 
'Priylvovg TtLvtB. yltqui J)io loc. ciL scribit tovg Ttgcorovg XQV 
P^iylvcov. lievcra qui ßeri poterat ut caede quinqiie tantumr 
modo Rhefj^ino/um tyr<iiutl<iciii Decius occuparet? Kr^o aicuti 
cap. \ 1 dixi nw oUni vieadosc cdidisse ^(jtota pro nivXB', 

ita hoc Lüvü mefidose flern scriptum juisse vcl me olim edidüse 
arbitior nivtB pro TtQCOtovg. Man sieht liit raus olieiUiar, wor- 
auf fnilipr schon aufmerksam gemacht worden ist, dass die 
Mail. Codic es nicht zum zweitenmal von j\Iaju8 verglichen wor- 
den bind, dass &Uü die i\achträge, die er daraus liefert, aiil 
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seiner frülieru Abschrift genommeii siad. Aber wie ist das Ver« 
fahren liier nun zu rechtfertigen? Wie windet er sich, um 

- den Fehler scivtB doch vielleicht von dennandschrr^jabzuwälzea? 
Seine schedae, kann er nicht läugnen, haben dies %ivtB\ aber 
ob die Codd. es haben, bleibt ihm ungewiss. Was wirft dies 
für ein Licht auch auf die beiden vorherangeführlen Stellend 
Wie pfiffig ist es , erst die frühere Lesart rovq ^Ptjyivovg Tthrs 
anzugeben, und dann zu sagen, wie er mm ii iilier einmal icgmia 
in nivxB, so habe er hier nivte in Ttgcotovg verwandelt, ohne 
dabei zu verrathen, dass er aucli tovg 'Pj/j^tVovg in tcjv'Ptjylvov 

^verändert habe? Und den einen grammatischen Fehler bat 

• der gewandte Kiinstler nicht gesehn , dass der Artikel roiig gar 
nicht fehlen kann, wie er auch beim Dio Cas^ius nicht fehlt. 
Auch ist es sicher nicht unabsichtlich, daj^s er aus dem Diu Gass, 
nur die paar Worte Tovg ngiatoug rcov'PrjyLVOJv citirt, und die 
Note der ersten Ausgabe ganz weglässt, wo iol^i ade Stelle des 
Bio citirt war: xcel of (liv [die Soldaten] e$ täsTCCita'yaydg ö<p(ov 
Ol dh lg tag olxiag IgTrrjdtjöavteg icpovivöav noXXovg^ nXi]V oXt' '' 
yav, ovg 6 ^SKiog Kaliöag tni öetTCvov 8ö(pa^Bv. Sollte Oecius 
nur die vornehmsten getödtet, die übrigen Rhegiuer aber am 
Leben gelassen liabt n, gegen die Erzählung der übrigen ? Soll- 
ten nur die Frauen und Töchter der Vornehmsten unter die Sol- 
daten ^ertheilt worden sein'? Und wie viele Vornehme müssen 
dann nicht da gewesen sein? In solche WiderypiüdK' hat den 
Herausgeber ein Verfahren gebracht, was ich jetzt nit iit glaube 
weiter entschleiern zu dürien. Der geringste Naebtlieil für 
seineu Huf dabei ist der, dass man, seinem eigenen Gestäudniss 
zufolge^ ihm nicht trauen kann, ob daR , was er e^irt, auch 
80 in den Handschriften stehe, oder nur in seinen schedis und 
Ausgaben. Eine arge üebereiluug habe ich noch bis zuletzt auf- 
bewahrt zu erwähnen, die nun gar alles Vertrauen verbanntf 
dass er Codices medioLunenses erwähnt, da dieser Abschnitt 
doch nur im einzigen cod. Q steht. So wenig hat er bei der 
Abfassung dieser Note fdr die neue Ausgabe daran {redacht, was 
er hätte schreiben müssen, um sein Vorgeben wahracheinlich 
zu machen. — Im Folgenden hat er ras amäg yvvaixag frei- 
lich im Textestehen lassen, aber doch in der Note, ubereiustlm- 
mend mit dem ab nothwendig von mir nachgewiesenei^i vorge- 
schlagen: malim avtav. 

Nachdem ich nun den ersten Theil meiner Recensiou be- 
endigt habe, über die Benutzung neuer Handschriften^ und 
über das damit ztisammenkängendej gehe ich zu dem zweiten Ab- 
schnitte über, wie er vorhin augedeutet ist , ob durch eignes 

fortgesetztes und berichtigendes Studium die neue Ausgabe vor 
der ersten Vorziige habe. Da vou der Benutzung dessen , was 
andere für seineuFund gethan haben, erst im dritten Abschnitte 
die üede sola soll, so wird Jiier.aläo |;ehandelt werden miisseu 



I 



800 Griechische Litterfttar« 

von allen Stellen, worin die zweite Ansg'abe sich TOn der er- 
sten unt( rsclieulet , ohne dass die Bcniitzuni^ fremden Käthes 
aasdrücklich erwiihtit sei. Allein hier werde ich die Stellen aus- 
8chlles!i;en, worauf er durch den Frankfurter Abdruck gekommea 
ist. Demi obirleich er diesen Abdruck nie nennt, 80 werde ich 
doch im foli^eiideri dritten yVbsrhnitte beweisen, dass er ihm 
TOriag^, wenn er auch zu vornehm ist, es zu erwähnen. *) 

Diese Stellen aber, die hier betrarlitet werden sollen, 
sind zwiefacher Art. Die ersteist die, wo er ansdriicklich die 
Abweichung von der allen Ausgabe erwiiliiit; die zweite, wo er 
dies untcrlässt , nnd al«o der, weh ber diese zweite Au^galje 
nur besitzt, die Lesart der ersten nicht erfährt; und wer beide 
• besitzt, weiss dann nicht, was den TTandschriften davon ge- 
hört, was nicht. Dass das meiste zur 2ten Art ireliörigc häss- 
liche Druckfeliler dureli AnslassTinffen sind , wird sich nachbef 
zeig^en. Von andern Dnickfebtern aber, als den hit r genannten, 
Foll gar nicht gesprochen werden. Da die erste Ausgabe ohne 
Spiritus nnd Areeiite ist, so werde ich, um nicht immer Uncial- 
buchstaben zu brauchen, wenn hierauf etwas ankommt, ein 
solches Wort ohne diese Zeichen und gesperrt drucken lassen. 

Die Steiiea der ersten Art sind nun der Keihe nach fol- 
gende : 

12, 8. Eine Diirre vernrsacht gänzlichen Mangel an Refeo 
'und Quellwasser, dh zovxov ngo^ätcov ^ilv y.ca vTrotvyltav 
ßoc5v Inihiil'ig TtavTElvig iyivtxo' aig Öe zovg dvn^QcoTtovg vo- 
Coi Harii3yj]ti^'av nokkal etc. Die neue Ausgabe hat fjrt'Afin^'tS» 
mit der Note: codd. habent litiXiqi^jiq, Die \ erbessernng ist we- 
gen navtOj]g sehr plausibel, und eine aliniiche in der gleich 
SU citirenden Stelle nothwendig. Doch könnte vielleicht ktLkl^ 
•^Ag als Lähmung ^ Seuche ^ vertheidigt werden. 

§] 13, 4. roöavzTj tc5v te Ttora^lav xcd tüjv aXXmi'' vaiia- 
rcov inihiinq kyivtzo* Jetzt richtig is^il£i]^cg, mit der^ote: 

codd, hTtlkrjt^?- 

13 1 T KhöixLOV ist jetzt aus cod. A mit Recht in Kai^l- 
^(01^ verwandelt, >vie auch in 13^ IS» während 18^ 8 iCs^uttf 
atehn gel) lieben ist. 

§] T:5, 14. ttJ?' 'aaraXi](f'^H6av vjto rov TtcnQog ov6ictv. 
So steht anch noch in der neuen Ausgabe, aber ia der ^ote; 
vi^etur scribendutn xazakEKp^Eiöav 

18, 18. 4P«xioä stand in der ersten AusgahCi mit der Note: 
■ ■ • » t • 



' *) Aach meines Werkleins erwähnt er nie ; find da ich bei raao' 
chem auffallenden doch nicht den Beweis fuhren kann, dass er es wolil ge- 
kannt, aber ignorirthabe; so sei es mir nur erlaubt, bei den Stellen, 
ich schon dasselbe vorgeschlagen hatte, ali ann die iweite Aoigabe 
Igihtt dies Zeichen § TOfsoaetaea. - < ' 
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üa Codes rifcrque ^dxiog. Et quidcm Latinorum propria no- 
mina haudraro eliamaUbi distorqHct Graeciis Dionysius. Schon 
derFrankfurtcr Besorarer frah das bessere ^a/itog, und nun auch 
Majus in der 2ten Ausgabe mit der neuen Note: Codices OduLog^ 
errore recentioris iib/ arii^ qtii K pro B lef^if^ quarum litterarum 
forma in antiquiore scrtptura pur um diüsijjiilis est, 

§1 14, Iii. Iva zozb dgtzriif {.u] KatcaöxvvrjTBty vvv ÖBiXtcc. 
Jetzt richtig Iva z^v t6v8 dgati^v mit der iSote: zijv desidera- 
tur in codd, 

l,'), 2. Hier steht ßdijag noch im Texte; aber zu billigen 
Ist, was die neue Ausgabe in der Note hat: melius ßdtlfwv. 

Nachher liat iu demselben Capitel Majus einige Einschal- 
tungen aus dem Suidas in den Text genommen, wobei er das 
I*ob verdient, die Stellen im Suidas aufgefunden zu haben. 
Die Sache seihst kann ich aber nicht billigen; denn wir wollen 
Ibissen, wie der Constantinianische Epitomator den Dionysius 
excerpirt hat, nii ht aber, wie andere. Doch richtig hat er ans 
demselben ra'rüJ für avtov ffeschrieben, was er in der ersten 
Ausgabe noch nicht wagte, obgleich er am Accnsativ anstiegs^^ 

§] 15, 3. xd AOLTtd vaxgovs oitotms* Kichtig jetsst v^x^o^j 
mit der Note: Codices vExgovg. ' ' 

§] 10, 10. Statt dv jetzt richtig emg ap mit derNole: 
codd. dv 8Gjg, 

§] 17, dv BVQY} tov aQQEva V7td TTjQ ^TjXdaq (avv- 

LÖ^itvov. Für das letzte verderbte Woi t sclilu^^ Majus in der 
ersten Anss^abc ojxBV^svov vor (nicht wie im Frankf. Abdruck 
steht ü/^Ev^BVOv). Ich verhe<??^ei (e ojivlü^üsvov. Jetzt ist Majus 
auch auf dasselbeWort verfallen, aber in der barbarischen Perfect- 
forra cojtvLu^BVOV, Das Orakel selbst in 3 Versen liat uns nun 
der Cod. palimps. in den Auszügen aus dem Diodor p. 11 auf- 
bewahrt. Der er^te Vers is>t noch sehr corrumj^irtj im zweiten 
hat Majus gegeben : 

Ev^' eYCd} ßd/dovTL TOV dgöEva ^fjlvg ojra^Ei. 
mit der Bemerkung, dass der Cod. oTiagti hohe ; es ist offenbar^ 
dass es aucli hier ü7rm£( heissen railss. Uebrigens übersetzt Ma- 
jus diesen Vers: übt urgens masculum femi/ia init^ wo urgens 
doch gar sonderbar ist. ^v%a bezieht sich auf xotoiliov im vori- 
gen Verse; h o^wenn du hineinsihiJfst^VL,9,yf, 

17, 4. ojrov jtBJCQmfJLivcp avtcp sYt] xatowelv. In der er- 
fiten Ausgabe war iiierzu die Note: ita uterque codes ^s3eQCj(iBV(0 ; 
sed videtur scrihendum ne7CQ(0(iivov^nnd. darin mussteihm wohl 
jeder beistimmen. In der neuen Ausgabe aber findet er hierin 
einen mir unbekannten Hellenismus , indem er sagt: ita codd. 
TtSTTQCJuevco pro TCBTtQOfiivov, quem hellemsmtnn imitattis latine 
est Ffonto ed. rom, p, 135 et 211. Da die Ilömische Ausgabe 
des Froiito mir nicht zur Hand ist, so kann ich hier nicb( 
nachschlagen. 



MS * *GriecIiiac]te JUittexataf. 



17, 13. TtsQtSLkfjcpcjg avXfirgtda x(x>fia0rixa [liXti «^og 
,€CvdovÖccv. Da die erste Ausgabe ohne Accente ist, so ver- 
'b^esserte ich Ttgogadovöav. Jetzt ist in den Noten der 2tenAa8- 
gäbe als Lesart der cod d . ngogavdovöav gegeben, und so ist Majns 
in den Text geaommeaeVerbeaiemjig ysQosavJiovöaiu aUerdio|i 
leichter. 

18, 3* öialaßdv afitpotsgag tag xslgag ro dogv. Ich hatte 
ans natürlichen Gründen d(iq)OTBQCug zalg x^Q^^ corrigirt* Aehn- 
lich war von mir 12, IT ImiStag tag ^vgag in taig dvgmg ver- 
ändert. In einer Note zu unserer Stelle nun ist dem Ilrs^br. auch 
der Accusativ aufgefallen, aber er weiss sich am helfen: No- 

. iemns locutionem pro iiaßfov afupoti^ag tag ^elgag, Sie cap, 
XII legimus Inioxag tag ^iga^ fro ötäg i»l tag ^yffceg^ Din 
brAuoht Jceioer Widerlegimgy 

18 1 20. Die erste Ausgabe batte hier C^avQbu» geschrfe* 
:beii, weil bdde eodd* so hatten, und ebento, wo der Name 
'noch wiederkommt 18, 26; 10, 1$ 20, 1. Schon der Fraakt 
Abdruck aehrieb richtig Oce^/m, und jetzt aiieb Majos kdtt 
imeB Ansgabe mit der kursen Note: eodices QavQl%i8» 

Bbendiuf.: $uu 6 d^(t6g im^ritpl^ato Teoii^öag [c^p^v] 
^ovog ITC* wS^Bvl tijg 7c6Xms äya^tp. So sehrieb Malus ia der 
•oralen Aufgabe mit der Note: tUer^ve codex pro noiri^ag kM 
novfitiaöpah et omUtU Blg^vt^v* Ich hatte früher darübor 
gesagt: 

„Die Vcrmuthun^ , die Majus hier in den Text ^esetat, 
gibt freilich i iiieu guten Sian. Allein es Ui kaum glaublich, 
dass 7ton}oaö^at, was beide Handschriften liaben , fehlerhaft 
sein sollte, da es das eigentliche Wort ist. TJotr'oaöO'at aVj- 
VTJV ^vi^d bekanntlich ^rebrawcht von zweien, die unter sichFrie- 
dcn schliessen; 7ioir]0aL algrjvy^v als dritter den Frieden zwi- 
schen zweien schliessen. Da nun offenbar liier zum vollstän- 
digen Sinne etwas fehlt, so sei auch mir erlaubt, das fehlende 
etwa so zu ergänzen: xal 6 d^^og d7tB^tiq>l0ato stot^6aif^at 
[tlgip'7]Vj ravTTjv srotTyöorp] ^lovog etc.** 

In der neuen Ausgabe steht nun zoujaaö^di [doijvTjv] ^lovos 
O.S.W, ohne alle Coiistruction , und die Note ist unverändert 
aus der ersten Ausgabe hinüber genommen , als wenn nocb 
mti^öag da stände. 

§] 18, 24. trjv IxtwttQsmSwDv inl td x^t^ft f^^fcißo^^* 
Für das nnaccentuirte x^iQa gab der Frankf. Abdruck x^^Q^('^ 
verbesserte, wie nothwendig war, x^^Q^^- ^^^^^ es «och Majus 
•ogieich im Texte gegeben , aber mit folgender mir unerklärli- 
chen Note: Ita corr, F, jät Codices %BlQ€t* Was die Worte 
corr. V, bedeuten sollen , kann ich ganz imd gor nicht enträth- 
Sehl. Der Acceat auf j^a^a ir&hrt offenbitr mg donFranC Ab- 
druck her. 
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die neiio Angabe tmmifiv if^fomvM. 0. w. nit der Nele: per^ 
peram in edä. Mediolam tmn&¥. Die er»te Poneii wird IM- 
Udk Yerlangt , dats mkvt iainoP eech daler gebnmeiit werden 
kaiui|i«liieluuiiit ^eaag. VeedeeHdsdirr.tdiwdgtderHmiiag; 
Hätten aie ifiovtov^ so wäre nichts dagegen sn erinnenk Irt 
ea aber eigene Yerandcneng desselben, so ist sie nieht nothig, • 
%] 19, 1. ' Hass Mijtts nun aneh xdg amm fV¥m»aq Ter- ' 
nutbet, statt xuq aotitg^Ywakatg^ ist sebon fröber erwähnt 
werden. ' 

1. Anstatt d vsofo^ ^aß^lm^ seblng der .Orsgbr. 
In der ersten Ausgabe (in dem Nachtrage pag. 187) d vMTJxds 
▼er. In der sweiten Ausgabe erwähnt er dieser Conjecter gar 
nicht, sondern aeigt^dass vwetoq €&r CmmäarU anch Torlconi* 
niebeiiMos<r«0ft.if0iir.cap.4 nnd beiinlHonjsitta sdhat/^a^m. 
I7rs<«. 18, 17. 

20, ä .Hier ist an dftdysJvm %^^ tag vcfiSH^^ ofasriSv 
eine nene kritische Note hinaugekomnien: Jto eedd, «a^^ cwr 
fuiffio eaau Am ei4njl\rq$ quampuun mUea cum seciaiiliiw 

21, 6. Hier, ist mit Recht «mov^sirat^ statt mltavi^B^ 
Mi jetzt geschrieben mit ansdriiddicher Erwälinnng, dass der 
Cod. mtovgy» habe. 

Vielen Ton diesen Verändeoningen, worin Majns mit ana- 
drucfclicher £rwäluiaDg der alten Lesart von der alton Ausgabe . 
abweicht, oder doch Abweichnngen Totschlägt , kann man sei- 
nen Beifall nicht versagen. Und da er keines andern Namen 
hier nennt, so können sie für sein Eägentbnm passiren. Ueber 
einige nicht so beifaliswürdige V^ändernngen nnd Vorschläge 
Ist das Urthell gleich ausgesprochen worden. 

Ich gjßhe jetat.an den Abweichungen der aweiten Ausgabe 
Ton M ajus über, worüber er kein Wort gesagt hat. Der grosate 
Theii davon wird sich leider als nnu^fehler durch Anslassnng 
eines oder mehrer Worter darstellep; welcher Umstand denn 
freilich kein günstiges lacht auf die Integrität der übrigen in 
diesem Bande enthaltenen Ansauge . wirft. Per Kirae wegen 
werde ich durch fl.l die erste, M.2 die aweite Ausgabe be- 
' aeichnen, und, wo es nothig thut, durch F. den Frankfurter Ab- 
droak. 

§] 12, 4. avtai M. 1* Dies wurde in F. avtal accen- ' 
tnirt. Ich Terbesserte ait€U. 80 auch M.2, aber mit falschen 
Accente aStat. 

12, 6. ilsv^iQUtP ts nal M. 1. iXuv^Ueiß »al M. % 

§} 12, a Houviltp^rj JML 1. Dasa die Qraaunatik um- 
vUp^Tj fordere, das Wort selbst aber nicht passe, sondern es 
wahrscheinlich »axTjvex^ij heissen müsse, war von mir geadgt: 
worden. Kux»ifl<p^ri hat nun Bf. 2. 

12, 9 im Auf. o{'Pofi«ro(M.l. Ohne Artikel In M. 2» : 

/«ftr». /. ML «. Mag. Jakrg» ÜLH^^ 20 



wer doom^ dmIi- itedceiit MmO^ofTrag pwl awht.** hatte 
Ich fr&h«r bcoMSilA. JeUt «inr«M«»vr^ BL 2. 

JLl. dm mimÜle F. in Idi seilte, dte es ^ eder 
dSghdiMenntM. ielsli9yM.S^ 

ISt fr ml iv Iftol fiiOMMf f «ff ioiM^ ÜaMas t^s catfjglccs 

% &(p avtav Ali. dfp* ituräv avtav H.8. 

14, 1% %i^v %6gm vqt» ^AXßcnniv M.1. Die bddee ersten 
•Wörter felilea liLÜL 2. 

14t o^^md^a iqphf M . 1. e^^. vf^iy M. 2. 
14^ 10. o* tavtiivM»!. vai$v^F.M.2.Bs mms ebcr 
heissen ot 

14, li^. fi^ tf* ovxir» ULI. veds oAeiri 11.2. 
14 1 yiyovBv^ (iByitttov M.I. ^^iT^oi/c, (ley» M.2. 
14, 21. sroilM «9 'l\0fi«cfov M. 1. ri 7f6X»'Pn^ M.% 
l&f 2r livlrscvs %dv tvQ^iv SLl. eyfe. dv|^* AL 2* 
10, 2. ficrapoAag [uemiömu M, 1« i/uttfuiietm (istaßo- 
lag M.% 

' S] lff| 4« ada^i nmg BL 1. &ra(il «isgF.Dsss es «tfotfi 
MMiff heissen ntae, wer Tea/mir gezeigt , obgleich enchMsjns 
In der Uehersetsne^ die Frsge nseh dem RelatlT meht eesge- 
driekt hibe. DleUebersetiung ist In der nenen Ausgebe 4Se> 
•ellie geblieben, aber Ssui^inas gedruckt worden. 

16, 6. t^gÖB t^g yijg M. 1. T^gÖB fehlt In H. 2. 
9] 17, 5. oQivovg M« 1. oQUvovs M. 2. 

17, 12. avtat ta AL 1. cnSm %$ F. «nSvnci «s ilditig 
M.2. 

$] Ebendas.t av «vila ^ g M. 1. iir flcüraSg F. Dass crvvots 
anlesen sei, erinnerte Ich. bß iavtms 912. 

18, 24 nnd 25. otav M.1. Svov F; St' Sv M. 2. Bben 
so anch 19, 8. Aber 12, 13 stand Utfxv. So auch 16, 2. 

10, 1. %i}g Bvdccinovlas trjg nokeas M. 1. Die beiden er- 
aten Worter lässt M. 2 ans. 

19, ^18. Xd^ga Ist In Df. 1 besdchnet ala ans den Jlai* 
lind. Handschriften tieu hinzugekonunen ; In M. 2 als schon beun 
Valesitts ▼orhanden. Daa erste Ist offenbar richtig. 

20, 1. avtat i* tiistv lA.l.avxai d' üölv F^uital d' 
2« 

29, 5. fcJm^ lihtiitceyhnsg M. 1. vTCotay. fehlt 11? BL 2. 
Ebenda», o^urj ts Mal mlxvg xal amyog M. 1. DieWör\t€r 
«^wp f ehlen hl M. 2. 

^ 20, y. Mpfta dsUTlga ixavdötaOLg M. 1. tyh'Bio ö' iri^a 
imi^. H 2. Hier kSnnen nur dieHdschrr. eutscheidea. 
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DfiMe hier gegeheM LuW fiUt wabrlieli ftr die swdte 
Ausgabe nicht Tortheilhilll avt, lud man ai^,, daaa man, um 
«icher su geliu, die etile Ausgab^e eder wenigetena den Frank- 
urler Abdruck «och «ur Hand haben nmaa« 

dritte Pnnct, welcher hier noch m betrachteii iat, wir 
der, wie der Heraoigeber bemiixi habe^ vm van andern fUt 
' MomenFknd geihan seh Daaa dieaea aehr wenig ad, ist achen 
erinnert worden, da er nur dnigemale die Namen sweieir Italie- 
ner nennt f Ton denen ea mirunbekannt ist, ob, ^e AUijoa aie 
nennt, er etwas gedraektea eder nur achriftUchee Ter'aieh . 
hatte» Daaa er ferner den Frankfurter Abdruck vor aich hatte, 
ehhe aeiner su erwälmen, aoU nachher bewiesen werden* IHe 
.beidefi Itallaner nun, welche er nenirt, sind der Vioeoomea 
Qnirinus und P. Jordanua, und swar an folgenden Steilen: 

Hieau die Note: Ita eedd^ Sedf&rtasie wribendum Me noMaß^h 
XHVf, nanahsurde onapioohaiHr ^ummu Ficeeomef m mtia ad ' 
pUmfi^km meum aniamdcaraionibw. Hiernach möchte loh IM 
glmbenv daaa etwaa' gedrucktes gemelatr aeL Uebrigm Iii 
AM» aiaurde ein curieuses Lob. 

10, 9. Von der Steife al hneol%mfQa^tA ^iti iiftht 
^ Imbe ieh adion in mdner kleinen Sduill geapnicben', um 
daa wahrliafi nbaurde" von Bf ijua Brklarung und Ueberaetmng 
gendgt, 80 wie andi, dasa Schneider im Lex. schon richtig er*- 
kl&rt hatte. Jetit ist nun Erklärung und Uebmetaung gani 
■ndeiw geworden: und daiu die Mole: Ha anhn üttMgmäkm' 
fsse /Wigmeii^imi ^c, sapientar manuU QßtMmB Fumcaam ^ 
mtia ad JHom^aütm meum t^iervatiamktB^ 

18i S. Zu MAsftftfu^g Sn^os finden wir Jetat diese erk^ 
fendeNote:. sroiUfi. cmg. espUcaiur a me pugnahs in prima 
ade. Ai P, Jordmua videbatur 9ummu9 bellaiar* Daaa 
M ajn» Unredit und Jfordanna Eecht hat , wird wolii kehwr be* 
•wdfdn. . 

tjv wdifila u. s. w. Ifier fehlte ip in der erstell Auagabe; der 
2&iisata ist sehr glüi^Meh, und Tcrbindiyt nun den früher unr 
grammathMshen Sats Idcht mit dem f dgenden. Die Note lautet t 
Daaei in cod. ^. M pMam Fieeeaam^in eau^ fua$ noh smwt 
hndoBiad JHonffnum maum obaarvatioMus addatat ^ JBga 
varo mtdui ^« 

, Das ist «lies, waa mir anfgestossen ist, wo der Hrsgbr. 
Fremde Mefirnngen anfuhrt, und sie benutst hat Sa wäre in 
, wlinschen geweaen, dass er noch h&ufiger solche Rathgeber ge- 
habt hatte, um sdn Werk tou den nnsahligen Flecken an rei- 
nigen, an wdchen Unk^de und UebereUuog ihn gebracht 
haben. 

Daaa er aber djeuFiunkfnrter Abdnid^, ohne seker je au er- 
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wähnen Tor Augen gehabt habe, wird aus folgenden Gruaden 
hiareichend bewiesen. 

Erstens beweiset dies die Be^^chaffenheit derAeceiite auf 
jeder Seite. Sie sind bei weitem nicht so falsch, als im Fiaiikf. 
Abdruck, an dem jeder, der nur etwas an Accente gewöhnt ist, 
alle Augenblicke Anstoss nehmen muss. Aber es ßnden sich ini< 
mer noch die sonderbarsten Accentfehler bei Majun, und zwar 
fast immer übereinstimmend mit dem genannten Abdrucke. Ei- 
nige wie xeiga sind schon erwähnt worden. Andere Beispiele 
•ind folgende: 12, 4: xgelttov^ 12, 7: fila, 12, 1^: oirnuv^ 
12, 18: jcavt' (ohne Accent) und ts^vävav in Einer Zeile, 
IS, 2: CID xelge 13, 6: ötBQaö^aVj 13, 16: iXalat-olvo 
in Einer Zeile , 14, 14: Iv&vntiö&o), 14, 16: tccvtriv statt 
oi zavxriv^ 14, 17: vXoxo^oiy 16, 1: 2^avvLtcov y 16, 5: a^' 
Sn statt a^' Ir^ ebendas.: ^^cJag, 16, 6: ^onovt 17, 2: xad- 
$tfiBVogy 17, 3: bI^* ort zweimal nach der Reihe; gleich dar- 
auf richtig sifre. 17, 18: nst^B, 18, 2: ftovtov,lS^ 3: xaigov^ 
ebend.: <yT^qpo£?.18,24: dov?.oi,W, 12: oaXltat, 20,6:xovT0i>g, 
20fSiava7tBm(x^Bvov. Es wird wohl nicht leichtjemandem einfal- 
len, hierin nur einen Zufall zu sehn, da die meisten Beispiele der 
Art sind , dass sie gegen die ersten Grundsätze der Accentua- 
tion fehlen. Es ist Tielroehr wohl sicher daraus zu schliessen, 
dass der Hrsgebr. die Fiankiurter Ausgabe in die Dmckerd 
gab, und wohl den grössten Theil der Accentfehler aber uiclit 
alle vorher corrigirte. 

Zweitens sind aber folgende Stellen noch beweisenden 
12, 0 steht in beiden Ausgaben von Majus: t^g öh nga^eag 
scBQifpcevag yBVOUBVf^gj in der ersten ohne Note, in der zweite» 
mit folgender Note: Ita codd. non 7tBQi,q)avovg. Sane et latine 
diceretur^ pal am facta. Es ist augenschciitlich, dass Majus 
diese Note hinzusetzte, weil der Besorger des Frankf. Abdruk- 
kes stillschweigend den Sprachfehler, weichen Majus ver^e* 
bcns Tertheidigen will, Terbessertei und xbqi^uvovs dmckeu 
liess. ' ' 

l4, 14. In Majns erster Ausgabe stand : (poßsito dllttj' 
dslg vfi^v. Der Frankfurter Abdruck gab: qjoßelto öl fi. v. 
In der admonUio aber nach der Vorrede sagte der unbekaua- 
te Herausgeber: pro (poßelto ^ quod est in ed, principe^ scri^ 
bendum erat tpoßtlö^ a. Die^ses q>oßBi0&G) mit demselben 
Accente hat nun Majus in die zweite Ausgabe aufgenommen 
mit der kurzen Note: codd. (poßBitG). Schon der falsche 
Accent zeigt, dass Majus sicli hier fremdes Eigenthums, ohne 
es zu erwähnen, bedient hat. Aber wie haben nun eigeuiiidi 



*) Ea Ut dies um so auffallender, da der Frankf. Heran^obsr SB 
£nde der Vorrede 4ea Druckfehler aogezalgt hatte. 



lieber Blai's zweite Aiug. der Fragmeate dei Bionjs. Haiic. ZSft 

die Handschrr? ipo^uxo oder ^oßdtm^ da beide Aus^. sich lyi* 
dersprechenl 

17, 14. In Majus erster Ans^abe stand: xmeix^ivtoq da 
vov 6x6kov tibqI KakUnoXitf STtt vBtov tt xfSv TuQCLvrlvmv 
u. 8. w. Und hiezu nun die Note: tVi utroque codice scriptum 
erat vtvov. Quod ailegissem vslov hüerpretatus essem no- 
vale. Denn jetzt hat er es übersetzt: ad novale quoddam 
Tarentinorum, Das un^echische vstov will ich gar nicht wei- 
ter rügen. Aber der Fraiikf. Herausgeber setzt richtige hinzu: 
JSos hüud dubitanter sc/i/jsu/ius Ijiiv Biov, verbindend was 
vorher getrennt war, wobei auch der dem Majus austö*<«ige 
Accent nicht verlohren ging, da es hnlvziov ti heisst. Was 
thut nun Maius iu der neuen Ausgabe? Er schreibt stillschwei- 
gend ixivHov n, und lässt die vorige Note ganz weg, und, aU 
wenn nichts vorgefallen wäre, setzt er nicht einmal, wie zuwei- 
len sonst, hinzu mcde in edit. medtol. oder dergl. 

18, 3. Diese Stelle ist nun wieder besonders merkwürdig. 
Majus Lnkiuide der Sprache und die Sorglosigkeit des Frank- 
furter Abdruckes war von mir schon in meiner Schrift pag. 48 
und 41) überzeugend dargethan. Die Stelle hiess in der ersten 
Ausgabe: xov Ö£ ^aöilmg liyovtoq^ xL ö' ccv fxs ÖQa^BiBV Big . 

toöovrovg ^yovta tibqI kfiavtöv; Tcai xt xat VBa- 
vivojiBv ov stegl tßg Bavtov ^cSfirig^ &g bI Ttctl ewiX^ot 

xaiQOv 6 OtQbvxavog ''Oß^Mxog kXttvvBi <5vv toig xbqI txvzov 
ilg ^eöip/ x^v ßaöiXvxrjv Xkrjv x. r. (Ich habe hier auch mit 
Fleiss die Interpunction der ersten Ausgabe getreulich wieder- 
gegeben.) Dies übersetzte Majus nun: rege^ mUem respon- 
dciite ^ quid mihi faciei unus tot valLato custodibus? immo 
nie potius vires suas juveniliter osteniaty quod 
si et unus tmi mihi congrederetur ^ haud laetus discederet: in- 
terim captato quoä expectahat tempore Frentanus Oblacus im- 
petum facti cum suo comitatu in regiam turmam* Wahrlich 
man musste ein Oedipus sein, uiu zu erklären, wie die lieber- 
Setzung immo ille potius vires suas juvenUiter ostentat aus den 
Griechischen Worten herausgeklaubt worden sei. Ich zeigte, 
dass ein kleiner Druckfehler da wäre, und da&s man lesen und 
accentuiren müsse: xaL ri %m vBavuvofiivov u. s. w. und gab 
folgende Uebersetzung: als aber der König erwiederte: was. 
kann Er^ da er nur Einer ist^ mir^ der ich sa viele um mich- 
habe^ ihun? und noch etwas prahlend mit seiner Korperkraft 
hinzusetzte : denn wenn er auch allein mit mir einsigem hand- 
gemein würde ^ soü er nicht ungestraft davon kommen; so 
sprengte der Ferenianer^ nachdem er den abgenrarteten Zeit- 
punct gejunden hatte u. s. w. Es ist ganz einfach uud klar, 
dass die Worte xal n xai vBavtBVOfik ov tzsqI x^g Sixinov qm- 
fii^s nicht aus dem Munde des Pyrrhus vorgebrackt «ind , sou^ 
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dem seine Rede unterbrecheOi ^ad dass man constniireii mm^. 

tOV ÖB ßaöLkiag /JyovTog yai n %ai viavitvoiLivov 

"Of^ka-AO^ IXcivvu, Der rr;iiikfiHtor ITcrans^r. ab<'r, 

der einen Fehler wolii geahndet zn Imben scheint, den unbe- 
deutenden Druckfeliler aber niclit bemerkte, rielleicht audi 
durch Majii«! Uel)ersetziini: vcrftilirt, welclie das raai/. auf dea 
Ferentaner, also auf das Siif)jcrt (h r vorigen Worte de^sPyr- 
rhus bezieht, hat nun folgendermasscu ^rerreheii und intorpun- 

girt jTfpf hiavtovy 3<at rt, ^al vs.avLOvai:Voq :rj{)t r^j 

kavxov Qc^^rjg; ag et %al öwild^oi. y,. t, X. Es ist ihm al^o tl 
orthotoiiirtcs prononien interrogativiim geworden ; daher dann 
das Fragezeichen hinter gcSfU^g- Aber nun gar noch das Com- 
ma hinter t/, was soll das? Und vor allem, was können diese 
Worte bcdeiiterr? iNichts desto A\efiii:cr hat Mujus, nur mit 
Auslassung des ganz widersiniii'^eri ('onirna's, jetzt ebenso ^e- 
^ebcn, veavLOvuEvog und Fragezeichen liinter gmarfg- Aber 
Buch hier hat er alles stülschweifrend gethan, nicht der Les- 
art seiner eigenen frühem Ausgabe erwähnt, nicht des Frankf. 
Vorgangers. Denn nun wird doch wohl kein Zweifel übrig 
sein, dass bewiesen ist, was bewiesen werden sollte, Majiw 
babe die Frankf. Ausgabe gekannt und beaulzt, aber es unter 
geiner Würde gehalten es zu erwähnen. 

Ich will kein Wort weiter verlieliren iiber den innem 
. . Werth der Ausgabe und des Herausgebers. Ich glaube beide 
hinlänglich characterisirt zu haben. Es sei mir nur noch er- 
laubt nach der Keibefolge derBiicber einige vermisclite Kcmer- 
kangen hinzuzufügen, theils solche, die ich nntcr die allge- 
meinen nicht bringen konnte, theils kleine Beiträge zur Berich- 
tigung des Textes und der J^kläning aus öfters imderhokea 
Studium. 

12, 2. 6 61 KoQi^i^XLog ÖLa ^qbov ts y.ca ^ixigccKog ^Xckftg 
trjv alxaijv üg xd nktvQc'c. Ich vermisse den Artikel xov vor 
%V{^BQVf wie er nachher tot cdx^rjv vorhanden ist. Und stände 
^QBOV allein da, so wiirde er wohl sicher hineingesetzt wer- 
den. Nur aber hält mich besonders die Vergleich ung mit der 
Deutschen Sprache noch zuriick, und es wäre nacliznforschen, 
ob nicht auch hierin Griechische und Deutsclie Sprache Aebn- 
Hchkeit haben. Wir können nur sagen: er stiess ihm die 
Lanze durch den Schild. Aber wir sagen auch: er äUesM ihm 
die Jäoaze durch Scküd und üaniüch, *) 



') Ich schreibe diese Reccnslon auf dem Lande, wo ich lelji« 
andern Bücher mitgenommen habe, al« Passows Lexicon. Daher mag 
dicker und mancher aodeca Zweifel iclMn edeillgl seia. Doch wt Aft* 
frage wohl eiJaabt» ^ 
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VelMr Slai's siRoiAa ijitg. Aet Fragmente des Dionys. Halic. ^QQ^ 

• 12, S. akXd,K(d tavvcc^axLCiv vÖazcov. muss lieissen " 
^uxtialcmf* Die andere Form ist nkht Griechisch. 

12, 4. Hier lastet eine Note in beiden Ausgaben Ton Ma- 
Juflx Xeocf» m cBd. mmtilua atque kaud scio an paulo allias for^ , 
tt»$9 revocandus. Aber den Anfang des Werkes enthalten, ja. 
l^eide.Hdacbrr«^ WJ^a noch besonders aus der Vorrede § XI lier- 
Torgeht. Woher denn ^ier die Erwäluiung eines einzebieii C07 
dexl rJch finde mich da nicht heraus. Nachher hat in xai 
sl iirjdev stBQov Majus sl mit Recht eingeschaltet. Noch leichr 
ttt war gleich zu schreiben. 

...12,6. tyK^uzBig yävoßsvoi, rav kuqzbqwv ri^g jro/.fwg. 
Kann man sagen td xaQvsQa tiqs 3t6Xa&£ für s^v^voi ijizot, wie. 
et kurz voriger hiessl 

12, dg drj fqiÖLüV zl Ttgayua xal Karcc X^iQog avztp 
VfjöOfiBVOV, Es muss wohl (juÖlov zq TiQdyfLa heissen. 
.MjKXunticatdxBtQos in der Bedeutung von der Hand weg, leicht^ 
sn$ hewm'kateÜigen Tor? — Am Ende des Abschnittes ist ^la- 
^tQuifiyBlv tov stoXefiov eine eigene Redensart. Passow er- 
klärt sie im Lexicon: als Oberfeldherr den Krieg führen^ durch 
Mrie^slist etwas auafukreu^ Aliein das kann es nur durch 
den hier befindlichen Beisatz dicdtaig nöl aal d6?.0Lg heissen. ' 
Mk ^f/ffirde ^Stu^tQpeti^siv zov scdAffiov über^tzen; als Feld- 
herr de» Krieg hÜhaUen^ in die Länge ziehn^ und es etwa mit 
diaJ^iovVf ^tag^v oder dem am PintarciL angeführten ^iuncoL- 
dio^oiyni^ vergleii^en» ' j 

12, 11. %o6avtfiv UXaßev tav iv ccvzy va^dcav hcl6o*. 
Könnte dies heissen : Umtum cepit es intimia scatebris in- 
erementüm^ wie Majiis es übersetzt, so wäre nichts dabei zu 
erlvinern; aber das sind nicht vaptara. Es muss bc gestri- 
chen werden. — Später hat die Frankf. Ausgabe ZBkBV%aöttVy 
wahrscheinlich als Verbessernngsversuch bei ägte mit dem In- 
dnit. Beide Ausgaben Ton Majas haben richtig TaA£t)TcS0fx. 

12, 14. 7tQ(ozov [UV VTtBQ xijg natBjffi^örjg ro 'Pcj^a'Cxov 

C&cck TOV Tv^^rivoV vxBldjtßavBV ExBita ^|i^Jywyv avra *) yevi». 
6^ai t^^lov öTj^Blov tiväv Kai tegdtoav x. t. A. Hier hat M. xal 
eingeschaltet, was ich in meinen frühem Bemerkungen Ter- 
warf, ätz' st. dV! (denn so, nicht dXla haben beide eodd., da- 
her auch der Frankf. Abdruck richtiger xal aXk* hat) Torschla-' 
gend. Aber weder xcel hinzuzusetzen noch arr zu schreiben 
ist nöthig. Die Lesart der Hdschrr. ist richtig. Der Romer^. 
um den Yejenter zutraulich zu machen, erzählte erst von der Ver- 
legenheit im Römiachen Lager .anderes , was , wie er glaubte, 



*) In der neuen Auegabe bat IflUyui tsvtt^ aus dem Frankf. Ab-* 

druck lieibelüdiüD. 
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jenen freuea würde*, dann kam er auf seine (des Römers) ei- 
gene Angelegenheiten , um von ihm die Deutung (vorgeblicli) 
ihn betrelfeiuler Wuiiderzeichen zu erfahren. So gelang es 
ihm, jenen mit sich zu locken. Später muss es statt roi)g övv* 
i6vtas wohl tovg övi''6vrag heisren. 

12, 16. läv OQi'yyuaOL Kad'' ^rtga x^Q^^^ yBvop.8VOi$ 
^fü)6i zilv TtXrjfifivgav növ vödxcov. Lies TBivo^ivoLg. 

12f 19. In der Frankf. Ausgäbe sieht; Cod, A ssXfit- 
6tov, E« soll heissen TrZfi'öTou. ' ' 

12, 21. vdanx^v b\ ou öTtavlav ovtav ovÖ' fjraztüjy, dXX 
av&LyBViüV TCal nXovöLCov xca TiLvaö^ca hquilötcov. Ich keime 
keine väatct nXovöia, und vermuthc daher tcsqlovölcqv. 

12, 22. StdtL Tcoksfiiav otl^LV ziehe ich xokefiLov öC'lv vor. 
Am Ende dieses Abschnittes hat Mäjus in heiden Ausgaben 
rovg tB an Bxdvov ybvo^ivov£ j aber die Frankf. Ausg. tovs 
dij und dies möchte Torzuziehn sein. Denn dies ta beiltlit 
sich nicht auf das vorige r^ö^vai ta , dem schon sein ml qjv- 
kattsw entspricht, sondern auf das vor i^C^^vai re aus dem 
ganzen Zusammenhange zu suppiirende Alvslav ^kv, 

IZy 1. Durch einen Fehler ist in meinem Werke Idla statt 
Idia gedruckt. 

13) & la M. 1) F. und M. 2 steht itöf/Lot'qqhov statt dsd/M»- 

ttlQlOV. 

13. 10. %al ot KsktoX nXüov% ridrj yByovotsg l^copotn/ hh 
dotiQCi. Der Znsammenhang zeigt, dass es wohl heiiM 
muss: xal ot KeXrol da u. s. w. umd auch die Celten, • 

13. 11. zr^v vTtaiov A^X^v. ist linaxog je generi» conrabl 
Muss es nicht heissen t^qv vxauxi^v aQX^ oder t, vxdtw 
X'i^v'i ^ Nachher ist in ällen 3 Ausgaben interpungirt: ncä av' 
%ov • « • • • OQ&fß ra ^VQS(S xatd^as^ dg zo ngogoynov «wr- 
tQixsif »aX xaiii&vov unoötp&ttBt» Sonderbar wäre es doch, 
wam J«nud« welchen man tw vorne mit dem Schilde stösst, 
auf dai Gealeht fiele; aber nicht, wenn man ihm den Schild i 
i« Gericht fltÖMt, dam amn Ihn dann nmwürfe. Man Intor- 
]NUigife also ^^6*^ Qvqb^ xazd^as Big to XQOöomov, oM^ 

18. 13. In der achon nebr beeprodhenen Stelle f otfo^fov 
MtiöB nsTQidöM %o diKtttOV X. %• L lese Icli ansserdra jeiik 

13. 14. btiiiaXijs ^ccl dtnaiog yiyovB t^s xt&tB(o$ q>vXal> 
Man ▼erbeaaere yeyovsi. . 

ISy 1& ikiq>^BiQ9iß miüMu ti^ßttu Daa 9uA bat Bbjai 
wohl Ulli Recht, efageiehaltet. Aber dann susite er am 
inkp^BiQB aebrdben. 

13, 16. jt^Acpf M. 1. 2. x^^9 richtig F. -r* Nachher w- 
ndiite ich Irfther Unter «dve Tcr XQohap ehi di adar vi Ldteb- 
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ter seliciBl« mir Jetit sa Min, getranl n näneilteB ii{ «t 

14, 18* Kommt UQmmtdg^ wie Idar «d 14^ 40* such «onat 
Ton WsffeiiTOTY oder mut e» xgatSQos hdMdal — > S|^ite» 
muM ei ibwohl Met «le 16| 2 jr^ojSoA^S tUtt TCQogßoX^s 

14, 14. Qleidi im Anfang mvsa es eimtt to %0QUnf hei- 
«mi dixc'CP^o^» <^ 0q§|eBaela* la %i fiky &rila im veilgeii 
Absehnitte* 

14| 10« Hier stellt das Medium dp€eMQtt^a69M Stxas ; sbcr 
llf, IT das Activm» tag nfKoglu^ dvcatgu^oiiaiß* — Naehhei^ 
schlage ich statt fdv hatpavsatartnf ty nargldt i4tig>iivöip xm* 

Kurs darauf habe ieh sehen firüer ef vavt^ 2iKSBil99«5tf«v- 
fig r])i; toi; ^ov VfiXsvv^vtatt'Tfm^verhessert; nbch rich- 
tiger Ist ol xoAvif Sv bexL 4U s. w.^ deon ocir iLsan harn» 
fehien: die iftr jkssr euer LehemsM finden $Mei^ als mög- 
Boh gedacht. . V 

14, 18. Dasi weder sArmtoff, was die eoid. hal^ 
Mßh edmlhvtog^ was Majas dafilr s&hstitaMe, risbüg.seln 
kiaa, Ist gewiss, mid Mher sehen ton mir eiianeri: Verglei- 
chrni wir damit ßh^it^tsk^g e. 16 nnd hesoiiders lm.Ai£mg Ton- 
c ITf so mochte sich wohl ergeben , dase dn Aid|aBtinmi:WHe 
ier Bedentang wl|e evQvd^iiog läer stehen amss^^ aber weifthes, 
weiss ich.nleht. . - r 

14, 20. Statt ytyovBVf noch dazu vor einem Consonanten, 
lese man 'yiyuvEL* ■ 

14, 22. Statt v7t£QaiQEiv , was wohl nicht Torlcommen 

möchte f rauss es vTtegaigBtv^ übertreffen , hcissen. — Später 
steht wieder tötiv vor einem Consonaiiien, statt eötL 

15 , 2. 6 öe öxgarriydg KaiiMos M. 1* 2. Woher F. 'Foh 
luuog hat , weiss ich nicht. 

16, 1« M^ntwol öe mm^^fi^ccp wünschte ich früher in 
' 9tiiimipix^6av zu verändern. Bs ist nicht nöthig. So kommt 

auch vom BUtae mtuißhp beim Georg» Pisid» Hexaem«. 
W4 Tor. 

16, 6. Was sind das für Gemälde, die toSg lUyßa^iv i^ÖiSt» 
■indf SoUle das nicht iufujiux6iv helssen müssend 

16, X oSvm Cxeuog $ Majas Uebersetsnng in der ersten 
Ansgabe: od^oiie eiuUue eraef war In meiner Ueinen Schiift * 
getaddlt wordsnt nnd el statt ^ Torgesehlagen , was ich «nch 
noch fiir reehtlialte» Jetit hat Majus die Uebersetaniig frei« , 
lieh gebessert, nnd eroi gesetit; aber nnn Ist In dem Ueinen * 
Bniiübstnd[e anch aller Znsammenhang nerstohrt 

17i % Baa von mir Mher als Schrdbfehier angesehne , 
fftjvoviog statt iiiiwssg steht eben so in der i^en Ansgabe* 
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17, 4. oMüvm M.l:% imiifm W. nehtig. DemlbefiU 
ist 18, 28.. 

17, 11. n^og aya&iw eh/m Cvftßokov. Kann dies so- 
viel hcissen^ als dya^ov tlvai övßßoXov'i oder wie Majus ei 
übersetxt, tä fawaae%gm.94m^ Jok vcraratlie mmig uj^al^w 

It, 16. eIqijwjv ^jrayyeXlofJtiv xagi^iv xal (pD.og ^6B69ai. 
So hatte M. 1 und F. Daher «amriprte iöh nothwendig tpilou 
Jetzt hat aber M. 2 ^iuayyUXofiM ans dem cod. Vaüc und ti 
iatip/Aog richtig. 

18, 21. Mit Unrecht wünschte ich ^üher td XQBfSßv- 
tBQOurdUmiJta in td ttgetfßevTixov a|. umgewandelt zu sehn. Jene>? 
heiggt die Senatorenwürde, Hierauf bezieht sich^ was ¥SA dsn 
Auastosaen aus dem Senate in c. 22 gesagt wird. 

19,1. Das von mir früheri gerügte stöhrettdeComma hin- 
ter (pQOvgaQxoq^ weiches in 1 jueht Torhaadea wae, iut 
jetot M. 2 aus F. aufgenommen. 

19, 12. lieber den Accent und den Nominativ von myo*. 
tgtßag hatte ich schon in der Vorrede zu meiner Schrift pag. 14 
und in den Zusätzen zu Schneiders Wörterbuch gesprochen. Es 
hat aber nichts geholfen; Passow hat noclj in der dritten Auf- 

. läge des Lexicons cdyoTQiß^Sy ^ .bei{MtiaUett^ lUdM^ils sfi^ 
•entuirt jetzt ct^yoTpi'^ag. 

11), 14. Die kritisclie Note in beiden Ausgraben des Wajus 
roTg übest a codiceA \ab mio codice} hat der FraokjLAbdcask 
ireggelassen. V 

20, S. Vor Ihfii^ovro fehlt ebenfalls in F. die wichtige kri- 
tische Note, dass hier der cod. A aufhöre, ^iicl deii.;li6st der 
Fragmente man cinjAs; dum cod. Q verdanke. 

Doch genug jcizt iiber das Büch, und die Auszüge aus dem 
Dionysius insbcsondcrje. Die Wichtiglveit des Fundes ist so 
gross, dass ein verbesserter Abdruck, abrr nidii nach Art dc5 
Frankfurter Dionysins, notlnvendi^ ist; und nach ^ ollt iidetem 
Herodot, wovon dieses Ja!ir die beiden ersten Bände erscheinca 
werden, werde ich mich gern dieser Arbeit unterziehen, w020 
sich auch schon ein Verleger gefunden hat. Ueber den Plan, 
den ich l^efolgen werde , will ich nächstens ia diesen üiätters 
vorläufige Rechenschaft geben« ' ' ' ' 

Königsberg. ' i^truve. 

Spetimen adtersariorum in Sermones Plaionis% 
ch! praemissa' «st dUsertatio ds Horat. ^Sevrti. 1» tübr. T. SrnpMt 
Jpy*. Guili Graser. Lipdae, smnObai^itolrtluanai» & 9B& 

(säit VsiT.«vRe^le0.g^U^€^r* ' * . 

, Diese Schrift erschien zuerst als Gelegcnheitsschrift im Namen 
der D^msfihttle zn Naumburg. VerJ^ssser glj»abte sie in dea 

0 
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lidühttiidel geben «i misieDif'tmB wStt te VMMbr^dMr.liM 
ÜMimlereii ArMt sein «»IL Üfeier Umtluid «oruteilBlKai 
ibrai Hauptinlislt nihar aa prüfaa ud wMigen^ '««i dM 
vm id Mhr, di «ie ma Theil in «Inen IDfM.faldixlelm 
wdohiev bmNulm Aafingeni ImnMr^MUM^ wMdM 
mlito. 

• _ _ 

Mit Uebergehung der Abhaiidlung über Jloraz Sermon. 
1,1, 108 u. a. , Mclche die ersten 18 Seiten einnimmt, wolleii 
wir den zweiten Theil des AYcrkcliens durchlaufen und über 
denselben unser Urtheil sine ira et studio abgeben, zumal da 
der Verf. selbst ihn als denllauptthcil bezeichnet hat, und über 
die Ilorazische Stelle ein andrer Gelehrter in einer andern Zeit- 
schrift weitläufiger liandeln wird. Wenn wir dabei Ilm. Gr. 
iu den meisten Fällen tadeln müssen, so thiit uns diess um so 
mehr Leid, da er selbst auf seine Ansichten sflir vielen Werth 
zu legen scheint; wiewohl eben dieser Unisland auf der 
andern Seite eine recht uapartheiische Streuge der Kritik er- 
ibeisckt, ' - 



Vob8. M %is 85 wfard'dle wOa «erderiU»<8tellei^« JhfnM 
K p. 661, £ besprocIieB. Hr. Cfar. wwndctt: fmiifn%«^ mm 
•Hürdftig« «nriditif iil, In tl MfMa^ . die WtKte Jf^g n^ovijg 
od ftAm 9rd^^f9«bcrwill er iKt deA'MgeiidMiMlxttMifrak 
Mmmeiigezogeii wiraen, iedem «ler Ieillii|i?iis wu v^g '^dovijg oi 
ndw nii^ ebfaingig leL- Bepr SteBfinehit er, «ei-folgender» 

fiiwm (?) nmU 9&rwn puiitB et im 00 gmtetm Memp&r mr-» 
'MaktreognoMeimdof ^mo in'Mtmdiß. a v^lupi^^m iam prth 
pe ak99i (i. e. ipsa volupiai>9 Ufm pbtu perfmkur)^ tü 

eHmn rmeraMeenaaHtu appeüet^ quippe qui nikä (iam) 
terit €geat^ iM eogai neeenitoB^ Bs fehert aber %9mm eine 
Bilttelnii«tige SprtchkennftBlas den, wm die UmiCettlief tigkeit 
dteter EiWrang cinsiweiien. Benn wie in mlter Web können 
dwsk die Worte »t^ «(ioyijf^ ov-m^w no^gfo eo mät dem Yor- 
liergeliettdensnMminen^efesit werden 1 nnd wie ist et möglich, 
ton llinen doi folgenden Intnitivus dependiron cn Iwent Us 
niAt filier die Seoiie mit fibm^ Gr. weiüinfig nn werden, lie» 
meKktEee.,da« ndt BdbehaltnngTon nneli voiti^nv^^^* 
eile« mit den nlten Ausgabe« drei oeiw girteHendielutften Vnt' 
^iVen. Hl n. Fier* n. Eletaf • CFeberietimig nebtt dem Vet. 1 
■dMttmn, die gense Stdie folgender IfeaMen wa ▼erbessem krtc 
Tdp 91 t^iüoowovj ^ d* ifytif o4n oloiMa zig SXiiag ndo^ 
9ig vop,liBiiif cvÜiif «gdg tfji» tov Mhßm tihfiig wtmg Ixet» 
wA}» xf& roiovvo «iirl iz\ dpM puev^S^dpottm t^g ^dov^g o4 
ndpv KoQQco y nol lutXuif (se. avtjv) ta ovtt AvayiuUixv , mg 
€4Sh tüp SXln¥ dioftwov, d fii} opdytnj ^v; 8e lAngt ei^ 



Digitized by Google 



0 



4M Griocliiäche Liitecatur. 

les leicht und natüilicli zusammen, nnd man bedarf durchaus 
keiner ^ekünstelteu oder wohl gar sprachwidrigen Erklärung, 
wie sie Hr. Gr. vergucht hat. — Nicht glücklicher ist der Verl*, 
S. 2ö in der Behandlung der Stelle St/mpos. p. )8(), D, ed.Steph., 
wo er zu lesen vorschlägt: '^q)Q0ÖLZ)]^ öh ^idg fiav ovOr^g» Der 
Name 'jcpooÖlzrig wird nicht wiederholt, weil die Ilauptbeto- 
nung auf ^lu^ fällt Wenn ein Paar Handschriften ravtijg öl 
einsetzen^ m ist diess offenbar nichts weiter als ein Giossem ei- 
nes niikrolügischen Grammatikerg , der vor Sylbeiistecherel 
nicht iiihite, dass in dieser Rede des Pausanias öfters die logi- 
§che und rhetorische Schärfe vermisst wird. Das einzig Rich- 
tige hat der Cod. Clarkianus: '^(pQoÖLZij. ^läg filv ovi> ov67jg, 
— Noch viel schlechter aber ist Hrn. Gr.'s Verrauthung, dastf 
statt avtv KQ(oxog'A(pQOÖlxri zu lesen sei: avtv*'EQCog*Aq)QodU 
trig. Die sonderbare Wortstellung sucht derselbe durch Stellen^ 
wie: ^bza't,v övo övolVf j^oglg ixdtSQov tAatigov n. a., zu recht- 
fertigen. Aber wie konnte er doch diess, er der S.55 gar gro- 
sser Sprachkenntnisse sich rühmt, ohne die Unähnlichkeit sol- 
cher Ausdrücke mit jenem lu bemerken? Ueberhaupt ist es 
uns auch ganz nnbegreilMcli , wie hier jemand auf einen Äimde* 
rungsTersnch fallai konnte. .Der. einfädle nnd klare Qedaoke 
ist dieser: \^^AphrüditeüifMa okamBroB^ d.i. mit Aphrodite Iii 
Eros in8teter.V«*bindung. ^oire «tV (unbetont in spreehen) miii 
mM einzige (betont), «o wät9 amek Btü9 ein eduig9r$ mm 
mber etc.-*- Von on wlrd die Stelle des Mäehm p.5Y ed. 
* St^h., p.231, 18ed.Bekk., besprochen, io welelier Schleier«- 
mach er nnd die nenesten. Editores statt mQoßeßl^KSVt^ 
simmtlieh TcgoßeßTjxivat gesdMohnt hohen. Hr. Gr. sochl 
die alte Lwisrt dadweh wa iohfitien> dass .er atoninnit, dao 
Object des Yerhi sd dem Sinne nadi in den folgenden Worten: 
^»oxföv igd iönv u. s.w. entliaiten. Allein die Richtigkeit die- 
ser Mdnnng einmal angenonunen, so kannte doch TCQoßeßXfi-» 
uknd sldmlieh nicht oline dottDatinui tama gesetit werden. 
Hie Stelle fmBipp. MaLj^ S ed.liekh. ist daher Ton gans 
anderer Beschafanheit , nnd Hr. Qr. Terweehselt aneh hier 
wieder AehnUehes nnd Unihnliohoa durch einander. — • S. M 
wird dieVnlgata hni%iMi» Jfiii. p.906, 16 ed. Bekk., p. MV 
ed. Steph., gegen B ekk er ^ .welcher üJm^ als Terdäditig.eiiH 
klammerte, in Schuts genommen, jedodi idcht gehörig darge- 
than, warum statt £Uod» in der Antwort SUkog gesagt wird, 
worauf es eigentitoh hier ankam. So redet sJber Hr. Gr. sehr 
oft, ohne an wissen, welches eigentlich der stroitige Fnnkt ist, 
wie wir bald sehen werden. — Die im Garg» S. 406 ed. Steph., 
|i. IM, 16 Bekk. Torgeschlagene Interpunktion billigen wir, 
wünscht» 4ber die Struktur durch ihnliche Beispiele aus PUtr 
tm erläutert au sehen. — Dagegen enthtUt dasjenige, was von 
S. 27 an fOm Fkikk p. 165, 12 Bekk., p. 27 St^, gesagt 
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mhä^ äüsserst viel Falsches nnd Ungehöriges, Um nemlich die 
I7livlc)iti?keil der von S,tallb aum vortheidigten und von den 
■tfieisten Handschriften geschützten Vulgata: dga (.n) nkij^^a- 
loiijv av, daränthun, stellt Hr. Gr. die sonderbare Behauptung 
auf, dass das fragende nur mit dem Indicativus könne ver- 
%Bnd«il WBrden! Vergebens fragt man nach einem vernünftigen ' 
Cfrunde dieser neuen Lehre: Hr. Gr. beliebt darauf die wahr- 
Infi meduaische Antwort zu gefben: es tat nun einmal so! 
Dennoeh iremia^ er nicht alles dasjenige wegzubringen, was 
dieser Amidii In den Weg tritt, und bei der hastigen Verthei^ 
digung denelben widerfährt es ihm auch wohl , dass er offen- 
bar Falsches behaupte! f wee ndt derSpraohe S« 51 , 55, 88u. a. 
gar lichcariioli contraetirt. i Offenbar Icommt es, wie jeder Un- 
befangene auf den ersten Bliek Mkt^ anf den Gedanken selbst 
an, ob anf das fragende fi^ der hudieaikus^ oder der Conjun^ 
tüvus ieUberatwm^ oder der OpitOitm mit naehMfen sott* 
fio ist Aitf. deRepM. I p. 10, 9, Bekk., IM, C, Steph., av^QÜnovg 
Uf st kstiQif (iiQ ovtss fptSfiBv ßlamofiivovg 9C.r.A.j und eben- 
das. p. aSr 9j B&kf p. 337 , B, dsewtQlvmfuct, &v TtQotlactQ 
Itfidiv; sieherifbh Cos^mtteUüo» deUberMms. Was aber die an« 

gezogene Stelle^ des Fkäekts angebt, so war der CfMivuB mit 
V nach aga iiiq deshalb erforderlich , wdBl das dabä stebendo 
Porltc^rftM» ktyrnv so Tiel sagt, als ü Uyoi>(iu Stinde nnn igsi 
' allein, wie Hr. Gr« will, so fiele der Neboibegriff der Besorg- 
nlss weg, welcher indess an dem ganaen Gedanken sehr sdbftn 
passt , grade wie Sep. ¥ p* 4§D , A, ed. Bteph. (it) oiv xb srliiyfi- 
psX'^öoiisv ^Uodo^ovg xocXovvteg avTOvg; Und dicsenlf ebenbe- 
griff anssntUgen muss man nm so mehr Anstand nebmeni da 14 
mm Tbeil sehr gute Handscfaiiften gegen 8 t welchen Hr. Qr« 
folgen will, nnd unter denen freilich der Claikianns ist$ lUe 
Vnlgata in Sehnts nehmen, Dass übrigens solche .Stellen sei* 
tener Torkommen, liegt in der Natur dieser Gedankenform selbst. 
Dass sie aber Toihanden sind, beweisen unwlder^recblidi sdien 
die Seite W angeführten i%iiat Um. p.414, 8, Bekk. fuSv uij 
fiÜxu>¥ op nmS^^wnß; Menon p^ Sftl, 1 fiav ak6U^tQi Of^ 
ci^'-^ iyaM 6v stota fivoi/vto^ Denn liieherlieh ist es doch 
wahrlich , wenn Hr. Gr. diesen €kbrauch bei ftmv und nsSv firj ' 
sugeben will « wahrend er ihn von n'q in andern Verbindungen 
leugnet — Die S. 8S in der Anmerkung angefdhrten St^ett vop 
der Kf nstruction Ton xalv ohne £p mit dem CoafunetiDus hatte 
bis-aniF die einzige unsichere Im Thsasi, p«88S| 12 schon Stall* 
banm wamPkasd^n p.dO angefihrt, wo er diesen Gebraudi 
nnsihlirliclier abhandelt. Hr. Gr. bitte diess um so weniger 
Tesschwsigenaoilen, .da er diesem Gelehrten sonst wo er nur 
bann anf wirklich wideriidie Wete entgegentritt Doch dleso 
möchte noch hingeben. Allein wie «allen wir es nennen, wenn er! 
dae Bemearknitf cben-desaelben wegwerfend tadel^i nnd doch 
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Im Gninde der darin niedergilcgten Ansicht b«itritt1 
welchem NamM, so fragen wir nochmals, sollen wir ein solches 
Verfahren passend bezeichnen'! Man li«re die Sache! YonS. 
S5 an tra^ Berolich Hr. Gr. die Lehre ror^ dass mit dem 
Indicativus auch in ahhängigeii Salaten , namentlich nach d« 
Yerbis des FürchienB^ mh Fragwort aufgefasst werden müsse. 
Er tadelt diejenigen, welche diess^ nicht gethan, z. B. Mat- 
th i a e nnd G. H e r m a nn (die freilich beide längst ihre An- 
sicht geändert haben), und inerfoigt dann^ Beispiele aa- 
fuhrend, die Sache mit ziemlielier und unziemlicher Weitlau- 
figkeitf auch mit Einmischung Ton manchen Unrichtigkeiten, 
von denen selbst in den Corrigendis ein Paar berichtigt wer- 
den. Dann trägt er diese Lehre von S. 40 an auf die Erklärung 
der 80 viel besprochenen Construction von ov mit dem Coth 
junciivus und dem Futurum über, eii^e Sache, die nach Auffas- 
sung der Grundansicht nicht eben schwierig war, obgteich-auch 
hier rieles, namentlich der Unterschied zwischen Conjttnclitm : 
und Futurum (S. 45 f.) unbestimmt gelassen wird, und manches I 
Terfehitist. Nach einigen andern hierher bezüglichen Bemerkua- 
. gen wird endlich S. 54 diese sehr ausgedehnte Abhandlung ge- 
schlossen. Hier nun ist es, wo Hr. Gr. in der langen, sehr 
anmaassend geschriebenen Anmerkung sich unter andern als« 
Tcrnehmen Üsst: e iniquim fetisse videar ^ quod in hac dü- 
putatione non respexi ad e«, quae de particuUs fiij et ov ^ij 
nuper exjwsita sunt a Stallbaumio ad Menon, p, 9S sq. et ad 
Criton. 108, f atemur isla qitidem nobia purum satisfecisse 
etc. Quäle quaeso illud est, quod ait fii} cum Indicativo c(mr 
stniclum indicare quandam animi dubitationem et consulta- 
iionem cum vietu conjunctam^ quam per Lat, num^ num 
fort c ei'primas, Quocirca , inquit , cum Indicativo potm't 
etc. Kaum sollte man es glauben, dass ein Mann hätte so 
sclireibcti können, der wohl wusste, dass die getadelte Anmer- 
kung 7AUU Menon S. 98 sqq, im Ganzen dasselbe von fii/ lehrte, 
was liier mit so vielen Umschweifen vorgetragen wird. Wir j 
wollen, damit iinscrt* Leser sich niiraittelbar davon überzeiicen, ' 
jene Anmerkiiag unten, beifügen *). Hier aur noch &sk Wart 



*) Dieselbe laatet wörtlich so: Men. p. 89, C. dllu fi^ rovft 
ov nalm g o>/uolo/i7ffaf(«y;] ,,Ne in talibns qnidem pUto ju^ proprio 
sigtiificarc ne h. e. vi prohibendi et cavendi pMitmii ewe, ecd indi- 
cat quandam animi dabitationem et coniultationem -com metu coninn- 
ctam, qaam Latino per num^ num forte y «xprimas. Qaocirca 0( tl 
e« Frmgwort Ist) cam indicativo reete coniungi potuit. Nam qaod scri- 
prit Buttmarmus , indicativom in tali loqnendi forma contra natnmra 
4x>nstractioni8 per velnt invita grammatica irrepsisse , qoia qui eo 
«tatnr, k cwtnni oiso cogUat rom ila so heboro« id ^j—wdi eft» ai 
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nw. deb cibea h iüg m ai iiiot Mi c a Tadel» iMer' AifiMrkanM 
•kiit «■ demselbeii fleldh aii| dan er.mir^cilidRr «nsgesproi» 



WigwmoÜB atfiie ratioiiifcitt idomis deitilaiaiB lit TmtSU avfen latttl- 
figilvr tpd fiaty vi fij, iiaf/i», qvaado foii ie Taren alii|«id ngaifieati 
Sla at timal iadicet» patare le id, qaod vareaM» re Vera aocidere toI 
•eddiMe, cam iadicatlva caastmatar« Nam qai diekt ^ay oa a«l«f 
«aame «liolay^tfajuv» num fhrU hmiQ non rtoie eanemtirnnw^ ia ea 
aa«picari sig^aifioat, aaa reeta coa e e wa eise qaae «oaeeaia «al^ ideafaa 
pradit ap iaionem aeddiiie iam quod aolü. Qui qaidem aeai iafB«Bd> 
/yaallatim ea etiam tradaciaa etl, al laf Teilte nelaeadi ae tinnadi eaa- 
Haae sabikeretar, adeoqae iadicalfrant ratiamt» qaaado qaia iigoift» 
am Teilet, aecUinie Tel aeddera ee iUad patare» qaed tianret Tel e»» 
aere cnperet Qaemam pertiaeat eaeidpla ab Mattbiae $ SS$ 
luidata. Plat. Jjys,^,tiBi Di ^ mgmif «afr^Mig mhx* 

£de(y leyeif aMi.To<oi^xet9 -^iadtfaca intrügiH&ßiiflf. 99^ 9£U«: ith 
hin in ^rohi^ ob wir vUüeieki (waa icb -aielit m&AiB) auf faUeh» 
Reden Üb^r den freund gesiossen emd: qaed qai didt, U signlileal 
aaipieasi ee aeeUltee Ulad, faed eaTere Talalf. T^uqyd, m/M: mm 
dl 9opü4fk9^t ft^' ußtp9ti^»i^ ^ifm^T^tuifUVf jetzt 4i6et wir.m 
Fwrchi , o& wir vieUeiclU beide» verfeAlt habm, • Demoeth* de Idi; 
legat. p. 1« Belik. iiiptntt /Ap lü/^^^iuw d^satp ai d«»M£i^ 
|Maei M moU^ myo^eg,- Fädle iafelU^tery' apiaar^ <qaun prape kia 
veai particalae acoedat ad Talgaiem Uläm, qao eeaea caTeadl et 
praUbeadl asarpatar. (Dlest blieb wabredieiBlicb Hm« Gr. ela Ritb* 
iel.) ICaqae adiandaai aoa ett, qaod laterdam ladteatlTae et eeaiaa- 
cHvas la aao eodenqae arattoals membro eaaiaaeti lepctiaatar, ita «t 
|h} dapUoeai habere Tideatar Tioi et potesCatem. CSalaa geaetie loeam 
•apra ad p. 78^ C tractanmai. (Earip. Phoeaiif. t. 90.) — Qaod d 
Igitur Ten iaat qaae de caatta et ratione halne eeaftraetioaU dlxionuy 
aeaio eiit,. opiaer, qala noa aelam praeeeat, peffeetam et fiatarant» 
eed etiam aoristam partipalae n'i reete tabiid labeater laxgiatar; Quer 
drca miror Buttmannunt^ qai quoBiam particalae in?, leaea eo- 
i^endi edlieet Tel twtendi oam kdleatlTo coaetraetae, exempla aoBaid 
de per0ecto allala dat, fbrfaMe ^ft/oKuf^pMifap ecrlbeadaat faapicata» 
eet. Hoe eami etd la librls repertaat aoa speffaeadam eaiet, tamea 
Boa Ita per loqaeadl coaiaetadiaem reqniri ladicamae, at aeriatae aia* 
taadttf dt. Atqae Ipfe Sutimannu» Tidit aoinitaia baie leco mellae 
eoBTettife> at in qno ngator de re praetfrita qaldeuty'Sed qaae aon 
flnaa maaeat Geaf.^n». Odyw* if t. 800: Mdet, mumm 9tk 

9tißt9tia,tIntP: qaeai lecam ddbeaiat MaUhäii dlÜgeatlae.^ Naa 
leie Bua Hra, Gr. S. 85 sq^.: Sed gravius eet ut monsamue ^17 
interrogatitfom partieulam etütm in obHqua^ qteam appeHani^ 
interrogatione uawrpariy idque eadem eeguente indicativo 

iemparis quidem{77) ctUualibet^ ut siinoetrum ob nicht' 
etc.« aad aum wird aaben » daie er gana aaatbiuaead ia saldiea FSIle« 
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ch6ii 'mid AlberilieäB mit nnücnittclieii RaisonDemeute iKig^cItiei 
ist y um die Leser vom möglichen Yfergleicheii der angezogenen 

• Bemerkung listig zurückzuhalten. Denn wenn dort Tom fragen* 
den ff^ gesagt wird^ es beieiehne quandam animi duüMionem 
et einmitoHmem cum nielu coniunctam, quam Laiine per nmm 
esprima»^ so bedarf es docli Wahrlich keines grossen Verstau» 
des, um «sogleich einzusehen, dass der Begriff der üeaorgiifa« 
mU Furcht verbunden dadurch bezeichnet werden sollte, den 
man im Deutschen bald dureh ob nicht etwa^ bald durch ob 
vielieichi ausdrücken kann. Aber Hr. Gr. wollte diess nicht 
einsehen und tadelte lieber, um Ja« mit prunkender Weitschwei- 
figkeit vortragen au können, waaer dem Getadelten elirlicli liätte 
inrikckgeben aollen. Wir fragen nochmals: mit weichem Nar« 
men soll man ein solehea Verfahren in der Wissenschaft be- 
zeichnen? — DocIi genu^ Ton diesem unerfreulichen Auftritt 
Leider müssen wir aber bald nachher ein ähnliohea Verfahren 
des Verf. rügen. — Tu der Stelle, wo Hr. Gr. von o^ ftif han- 

^delt, erklärt er S. M den Vers des Eur^, MeracUd» Sil nadi 
unserem Bedünken sehr richtig, indem er ein JKomma nach 
in* ov einsetzt und durch Beispiele nachweiset, wimin freilich 
noch niemand, gezweifelt hat, dass ov fiij auchTon einander ge- 
trennt vorkommt. Dagegen ist die Erklärung von St^hoeL Oed. 
B, Vb. 329 sicherlich gans verfehlt , indem nicht nur ov fuj 
ohne ^ötai oder yavi^öBTai unerhört ist, sondern auch der Ge- 
brauch von (ög av durch die kritiscsh verdächtige Stelle im Pro- 
ia^oras des Piaton nicht dargethan wird. — S. 63u.fr. bepnnt 
Hr. Gr. auf Veranlasaung der Worte im Fhileb, p. 4, Bekk. 
xal toi (U*€atoxQi.vdfisvog liUe&ig, eine lan^e Abhandlung über 
den Gebrauch der Participia. Hier bestreitet er die Regel 
Stall baum*s, Crraecos hone sibi legem sanrisse ^ ut ea pone^ 
rent tempora partutipiorum ^ quibua re per finüumtempus ex- 
p/r^a opus futurum^ videretur. Mit wunderbar feiner Diaie» 



pii ebenfaUi ak F^NIgwort fasst» und nur in drr Uebenetzting von jBi} 
durch ob nicht f was durchaus nicht für alle Fälle passt, etwas ab« 
weicht, indem es vielmehr sehr oft durch ob nicht eiway oder audl 
dttidh di^ Furcht und Besorgnis^ bezeichnende ob vielleUiht abefau- 
tragen ist. Uebrigens benutzt Hec. diese Gelegenheit zu ethuiem, 
daas die Annerk.- a. Criton p. 108 sq. über ov firj , diin-li einen Zufall 
sehr verstnmmelt, nur ein SchlassreMÜtat enibült, ytifsaend die eintet- 
lande Demonstration, in welcher derViiprTTncr und Fortgang des SpiadH 
gebrauchs dargelegt war, g&nzlich weggefallen ist Der Tadel ^egen 
dieselbe trift also nicht ilnren Verf. , sondern wirklich einen zufälligen 
Umstand, welchen hier la erzählen übcrfldstig sein würde. GenoK 
dass wir selbst sie ohne Rückhalt für UBToHkonunoa eiküfeal Und §• 
wmg denn Hr, Gr. biada Aedit babco« 
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«ft|k firagt Hr.Gc 4ieLfl^: ^^^n ctim dtcfl^fir ixi&mm ficezöf^^ 
vog id est pkijUKOi %ai ccni&ava?** Wer heisst. denn aber Hul 
Gr. eine ffo.^ alberne Auf lösung ,deg Participium*8 raachen, der^ 
gleichen wahrlicli kein Quartaner machen würde? Und weiss 
er wirklich nicht, dass das Participium des Praesens und Per- 

fectuui^S s,VL% leicht begreiflichen Gründen sugieich die Stelle 
eines Imperfectums und Plusquamperfectums vertritt? — 
Doch — richtig oder unrichtig getadelt, das thut jetzt bei Hrn. 
Gr. nichts zur Sache , genug dass er durch jene naive Frage 

. sich mit einem Male die erwünschte Gelegenheit eröfnet hat^ 
seiner wundersam grossen Gelehrsamkeit über den Gebrauch 

^ der Participia einmal ein wenig Luft zu machen. Da erfahree 
wir denn von S.CUi bis li^ was noch niemand nicht wnsste, das« 
die Participia sich ihrem Begriffe nach bald dem Ilauptverbum 
eng anschilessen , so dass sie ihre nähere Zeitbestimmung era$ 
von diesem erhalten, bald mehr als selbstständig erscheinen, in-' 
dem sie, ohne im Zeitverhältnisse abhängig zu werden, sich 

' an das Subject des Hauptsatzes anlehnen. Hr. Gr. redet daher 
von einem absoluten und relativen Gebrauch des Farticipium's. 
Damit ist nun aber eben am Ende , wie ausser dem Verf. jeder- 
mann einsieht , nichts weiter geschehen, als die Wahrheit der 
Stailbaum'schen Regel bestätiget, welche ja eben auch 
nichts anderes aussagt, als so viel: Wenn absolut stehende Sätze 
m der Auflösung durch die Gedankenform gefordert wer- 
den, so müssen auch die Participia absolut stehen u. s. w. 
Oder weiss Hr. Gr. sie vielleicht vernünftiger Weise anders 
SU deuten? — Den Punkt übrigens, worauf es bei Xav^dvuv^ 
xvyiavuv t und ähnlichen Verbis ankam, hat der Verf. durch- 
aus uiclit erfasst, und so redet er denn wieder über etwas mit, 
worüber er erst hätte nachdenken sollen. Da nemlich jene Ver-r 
ba in der Regel eine Beschaffenheit derjenigen Handlung anzei- 
gen, welche durch das mit ihnen verbundene Verbum ausge- 
drückt ist, weshalb man sie auch gewöhnlich durch Adverbia 
i^bersetzt; die Beschaffenheit der Handlung aber der Natur der 
Sache nach in einerlei Zeitverhältniss mit der Handlung selbst 
{allen muss: so scheint auch daraus zu folgen, dass dieselben 
immer mit dem dabei stehenden Verbum in einerlei Tempus ge- 
fetzt werden. Um nun diese Ansicht zu widerlegen, war wei- 
ter gar nichts darzuthun, als dass die Griechen die durch jene 
Verba ausgedrückten Begriffe auch von der Handlung des ne^ 
]benstchenden Zeitwortes so gesondert dachten, dass dieGleich- 
inässigkeit der Zeiten nicht überall erforderlich war. Diesa 
erkannte Stall baum späterhin auch selbst und nahm deshalb, 
seine frühere Bemerkung in den Addendis durch Anführung vqi^ 
Beispielen zurück , ohne freilich Hrn. Gr. die Sache so klar zi^ 
machen, wie es für ihn nöthig gewesen zu sein scheint. — ' & 
741 ff. wird im Phileb. p. 138, 19, ed. Bel^., p. l**» eds Stej?li.i^ 

!•» • .T . # • .V l.T^..-» . .i w». » ..«^. ' *»»» ** • 
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tKe hmmei AoftoAofi^t^aftHvs^ g^Mi die Aendenng 
Heuern Mttoreii dwfto^U}yfi6afu»op in Sehnte genommen. Hr. 
Chr. leugnet diM der Aecnsstitns des FkrHeipinniV fjmlil 
w^en könne , date das sllgenieine Snlijecl tiva xn yersteliea 
seL Es wbrd lilnreleh«id sein, ihn deshalb anC ehie Ueiae 
Anmerkung von €^ Fr. Hermann an Ludm (^mn. Histor, 
■CoMcnb.^ p.t8Sfrhlnanwei8en, welche hotfentiidi adnemZwei- 
§t\ ein Ende jnachen wird. Allein ansserdem glanlit er anck e« 
iDlksee 6^XöYT^6cma heiasen, nieht iiop/öhypflJtftmwiff' weÜ 
letateres jdcht könne Ton dem Mituntertedner gesagt werden, 
der etwaa nngesleht und so sich mit dem andern ▼erständi^et, 
Um diese letstere daranthnn^ giebt Hr. Gr. eine sehr breite 
Anaeinandersetanng Uber den Gebranch Ton dpmhtyj^^Mmt 
9iaiu>Xayet^mf ^svvoftoXaysUi^M, iiföp.oXoy^9at ^ u. s. w., 
ans der aber welter nichts hervorgeht , als wa^ jeder lln^ 
wnsste , dass nemiich sowohl die Medialforro als die Präposi- 
tion in der Zusammensetzung bei diesen Verbis wie bei jeden 
juidern zu berücksichtigen ist. Daraus folgt nun aber f&r un- 
sere Stelle noch gar nicht , dass die Lesung dMfioKoy^dfisvov 
durchaus verwerflich sei; Denn man kann sie ja so erklären 
^and übersetzen : nachdämw (der Gefragte) swßh mU ihm dar- 
über dur cht erständiget' ki^ So steht Bto^oXtyyBiUfhßß oifeabar 
de Repubk V p. 472, fiS, wo Sokrate$ zum Mitunterredner sagl^ 
nikiv fioi ngdg rijv TOLtHjti]v dTtodsL^LV ta civrä öcofiüloyffißif 
d. i. verständige dich auch darüber mit mir. Wiederum alsS 
hat Hr. Gr. eine schon an und für sich überfiüssige Untersuchung 
auch in Beziehung auf die fragliche Steile Tergebüch zehn lan^e 
Seiten hindurch gezogen, nnd voll Staunen über die Weisheit 
dea Mannes fragt der Leser am finde, woxn doch nun endlich 
dless alles da steh^l Doch, um Hrn. Gr. nicht Unrecht zn 
timn, etwas Neues scheint er doch S. 76 vorgebracht i/a habeal 
— Hier wird nemiich Hr. Lu d. D Indorf getadelt, weil der- 
selbe nach einer frühem minnl liehen Mittheilung an Hrn. Gr. 
in Xenophon's Sympos. IV § 56 für iJjitoiloy)yöa5ft^^« habe ^lo- 
ftoXoy^coßS^a gesehrieben wissen wollen. Es werden daher 
für den Gebrauch von ofioXoyslö&ai, wie er sich fn der Xm(h 
phontitchen Stelle vorfindet, einige Beispiele ^ns Ptato ange- 
fuhrt, Tuid somit ist Din^dorf mit seinem AenderungsvoP- 
schlage zurückgewiesen. Wir schlafen indeas Hm* Lnd« Dia- 
dorf*a bereits im Jahre 182S erschienene Ahsgabe vom 
postum naeh, und finden zu unserm Erstaunen von dem Heraus- 
geber die gewöhnliche' Lesart ganz mit denselben Beispiel enge- 
rechtfertigt , welche Hr. Gr. als von. Ihm selbst zuerst anfge- 
fttnden beigeschrieben hat. Wie meint nun wohl der gute Mann, 
ddss ein solches Verfahren zu nennen sei? Schämte ersieh denn 
wirklich nicht, jemandes, prlTatim mit^etheilte Meinung öffent- 
lichem Tadel Preis zu geben , ohne erst dessen öffentlich be- 
kannt gemacfate Ans^sht mit derselben nd rargleidleaU l>eaa 
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dm dtaft E!t. Gr. imteriisi^h tülht, wollen wir im tdiier IShi« 
noch gern und wUlfg gUabeiL Aber dann maMte er sueh fei^ 
Miifliger Welse leta Tadel «pegen Kol Dlndorf «nterdiW- 
\en , wenih dlest Ihm eucli noch to schwer sollte geworden sehi. 

^ AehnUeh wird wieder 8.85f. gegen Stallbanm Terfahren, 
'der etnen^Mheni Aenderünggrorsdilag im FkM» p.81, edb 
Bte]^h., In den^ciiieiidA sirftdmaitm und eine hlnlanglieh ftbep- 
Mgfende Stelle mir RecHtfertigang der Fntgata belbnuiliM. 

genügt nnn Hrn. &r« nieht^ nnd der gelehrte Mann rnll 
«us: ^edjpe ad drfenienäam Megertknam $eHphirmk fktml I 
Als ob nidit in hnndert Fällen eine dnilge Stelle eben die Bc^ 
weidtrafi haben könnte , wie eine grosse Menge, nnd es nidH 
iieUiehr ^aranf ankSme, die Ansicht romGanien erst festgestellt 
stt haben 1 — Bei der Stelle /Ms6. p.28f ed. Stephr: AaßtDfUP 
Vtta xm9 ifvv Uymv^i übersieht m. Gr, wieder nach' seiner 
Gewohnheit den Hanptpnnct, anf wdchen es e^entUch atf- 
honhnt. Niemand «welfelt daran, daas läußivti/p xi, anch he>- 
toen hüttne 0twa» nonulhnm um et sm utUernti^en, DIcf Frage 
kann. sJsö her die sein , ob der Begriff des FbfiMftmens nach 
detn&nsammenhange passe, oder ob der de9Wi6derauf nehmend 
-Mies schon im Vet^eh hehandeltm Gegenstandes durch den- 
eelben tvedingt sei Darüber Ist — ^ altum säenihm. Mnn wte 
Bf, Gr. darüber sagt, Isi so gnt als nichts, da es den Zusam^ 
iiieiplfang nicht darlegt — Bben so ist die 6. 87 behandelte 
B^ePfaileb. p. l'JfS, ed. Be|dc.,sehr oberllichilch berührt 
^d f ala^ gefäist' Dass avaXnjtziöv j^v^'frtfV , wie Stall« 
banm behätiptet, nach dhem WoHspiel xu Verstehen ist, wie 
dvaXaiißdvtöhai z. B. Tim. p).M, vom Wiedererinnern steh4, 
Iiis bedarf kaum einer Erinnemn^, nnd Hr. Gr. selbst wVirde, 
hXMt er nur etwa die Idse Bemerkung gefnndehr^/^tY Socra- 
täs vaeabuli amtiguitate^ . nicht so absprechend g^nHheilt 'ha« 
beil. — S.8S lesen wir folgende mit grosser Urbaiiitit geschrie- 
bene Bemlsrknng; ^^SUdlbaumhis contra opiM^rwnk et jdurimo^ 
Tum Ubrorum rhsjs. auctoriMem dedit d^ilitöv'g Xvxfj g (für 



ptem tanta diligentia stt'perimtUtäseprofitetuti^ 
pmdia vost occurrU p. 238, 16, Bekk., p. 60 med;^^^teph. a^t^ 
xtov pkv rjdovrjv (pQovi^6Bt>," Dagegen könnten wir nnn fireiüch 
in nicht minder feinem Tone etwas entgegnen, wenn nns solche 
Urbanität jemals eigen gewesen wäre. Denn erstens , wo hat 
wohl St jemals im Uebermuthe so grosse p^<^pauig|ceit Ton sich 
gerühmt, da^ ihiii niekt das Geringst e habe entgehen 
können? Und diess' wagt Hr. Gr. ihm 4o€h im Grunde anzu- 
dichten ! ZwdteRS verdreht Hr. Gr. ^viedfef Ö t a 1 1 b a u rii 
Anmerkung zu jener Stelle, worin gar illcht rbiia grammfatiSchen 
Sj^digd^rauche di^ RedeisH •Mtadem Vielmehr an eine Plato- 
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alteha Avidiniclvs weisse erinnert wird, welcher nachsasplkrea 

för Dm« Gr« vielleicht eine gute Verstandesühung würde gewe- 
« «ea »da. Die getadelte Anmerkung lastet nemlich folgender 
JAmitmi ffibtd(Ji,v%rig) cur reqmratur (statt des Plural. All- 
mig}i eiiam non n^omü intell^ent fut ad u$um Piatonis haet^ 
mts aUendermi»** Gesetzt niiii aai{k, der Pluralis sei doK 
noch richtig, was wir jetzt zugehen, so durfte Ilr. Gr. seineoa 
ClegneiT doch nicht deshalb Schuld geben, die Struktur toii 
jj^iucfog mit dem Dalivm nicht gekannt zu haben. So Terblcn* 
d^t aber thörigteWidersprechungssuchti — Doch wir sind Hrn. 
.(rr. nun bis auf die zwei letzten fiiätter seines Bucha gefolgt, 
und fühlen in der That Ueberdruss, ihm weiter nacliiiig€lieii| 
da die Breite und der übrige Ton aeiner Darstellnngsweite gar 
widrig zurückstösst. Unsere Leser werden indess aus dem be- 
reits Gesagten leicht abnehmen , wm in dieser EratUngaschrift 
im Ganzen geleistet sei. Nur sehr wenig Ton dem, was Hrn. 
Qt^ eigenthümiich ist, luUt die Probe. — Hr. Gr. selbst «ber 
möge erkennen lernen , daas ein bescheidenes Misstrauen gegen 
«ich seibat flicht nur Tor Ungerechtigkeit gegen andere bewahrt, 
mondorn auch jeden Falls der Wahrheit selbst förderlich ist| 
Indem ^ theils aur ruhigen Würdigung, des schon Vorhandenen 
tbeils zur besonnenen Prüfung eigner Ansichten auffordertf 
während allzugrosses Selbstvertrauen und kraftloser U eher- 
muth sich selbst bestraft , und zu lächerlichen und schimpfli« 
chepi Feh^ritten verleitet. Mö^^e er daher auch mit seiner 
^össern Arbeit noch warten, bis Erfahrung ihm mehr Umsicht 
und Besonnenheit , Seibstkenntniss mehr Bescheidenheit, und 
Uebung im partheiloseu Forschen nach Wahrheit ihm die nöthi- 
ge Sicherheit und Selbstständigkeit ge%vährt haben wird. Dann 
wird er sich auch nicht raelir bo leichten Sinnes unterfangen^ 
einem Manne, wie Hrn. Matthiae, Anweisung geben zu wol* 
ien (S. 55), welche Schriften er bei der neuen licarbeitung sei- 
ner griechi<«chen Grammatik hätte benutzen oder nicht benutzen 
sollen. Erst dann wird Hr. Gr. über solche Geg^enstände eine 
Stijume mit abgeben dürfen, wenn er sich durch ^ediege^ 
nere Arbeiten als die gegenwärtige ist und durch umfassen- 
dere Forschung^ al^. einen stimmfähigen Gelehrten wird beor- 
knndet haben. ' - 

\\Ct* Stallbaum» 



! Römische Litteratur« 

j^U et or e s das sici L aiini optimormn librorum fidem edlti, 
• com variarum lecUonam delecto. Curante Carolo ZelL StuU- 

. «arti^^mtabns Car^Uoffinaan. (d, jS. M. TuUii Cic0^ 

* « 
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Auctored classic« Laüiü. Cur. Car. ZelL #1S 

ronis de Re publica qnae super sunt. Accedit Tari- 
' nruui Icctionum dclectuB cum sinrj^ulorum libronim arfrumentis. 
Curavit Car. Zell, ph, Dr. et antiiiuur. liter. in univ. Frihurg, 
prüfeisor. 1827. TAX u. lU S. Vol. II et III: §. HoratH 
Flacci Opf'ra omnia. Ad optimorum libr. fid. cdita cum 
variar. lectt. del« rtti. Curavit Car. Ztll. 1827. VI II , 171 u. 176 
S. Vol. IV: Pliavdri^ August i libcrti^ Fabulae 
e s op i ac. Ad optimorum librorum fidein editae cum vaHarnra 
lectionum delertu et noudum vulgatii» Desbillonii notis. Cuiavlt 
Car, Zell 1828. XWII u ISS S, Jeder Band kostet imPrä- 
uumerationbpreid ti, iiu Ladeuj^reiä 9 Gr, 

Eine neneClassiker- Sammlung für den Schiilgebrauch, welche 
ilire Vorganger zu überbieten sucht und jedeiilalls mehr leisten 
•will , als die M a n h p i ni e r , T a u c h n i t z i s c Ii e , W e i - 
gel'sche, Teubner*8che und Hahn'sche Sammlung. 
Bie Erscheinung ist insofern eine erfreuliche , als durch die 
Yervielfaltignng solcher Saramlnngen den Schulen der Nutzen 
einer grössern Auswahl erwächst, und kann auch eine sehr 
nützliche seyn , indem sie nöthigt , dass nicht nur jede spätere 
Sammlung mehr, wenigstens scheinbare Vorzüge besitze., als 
die Mhern, sondern auch, dass die frühem selbst sich verbes- 
tem. Der Nutzen solcher Rivalität zeigt sieh am besten,' wenn' 
man die Tanchi^itBische Sammlung Tor und nach dem Er- 
scheinen der T e nb n e r * s ch en betrachtet« Die Tauchn. Auf 
gaben von 1812 bis 1823 haben sldi twar, was die Typen nn« - 
langt, in Verhiltniss sn den Mhem nicht vennMechf ert, nber 
de Btrotsen fest ehne Aosnahme van Bnicitfelilern nnd sind 
meist nnbranchbar. Seit 1824 alier findet man weit grfiosere 
Correctheity dnnehie sind nmsterhafk eori^ct; elnseine wei- 
dien sogar gänslich von der frühem Einiicbtung, nur Textes- 
nbdrBcke bekannter Ausgaben sn geben , sb nnd liefern nicht 
nene Textesrecensionen, aber doch die Texte der bessern Ans- 
gaben an dden fiteilen berichtigt nnd verbessert Den ersten 
Fiats unter ihnen nimmt 'hierin die Ausgabe des Caäw von 
Kreyssig ein,, Ja auch bd der Tenbner'sehen Skmim-* 
Inng fehlt ^ese BNthdnnng der Umwandlung nicht , nur dass 
diese fast ohne Ausnahme immer sum Bessern fortgeschMtten 
Ist. Die ersten Ausgaben bieten in der Regel nicht vid tnd», 
alti dnen TfssX teiner guten Ausgabe, der mir etwa» correeter 
und te^ etwa« Ifewerer Interpunction versehen Ist, * Si^war sind, 
den- Romer abgerechnet, allen kritische Notcslangelläogt, aber 
sie dnd so klmund Iwtrdfen ab wenig Stellen,* dasa de hddi^ 
stens^ds dne snfälUge Zugabe und als dn Schatte* dner An- 
ndMo critica eirlchdnett. toeor Dfvck Ut nett, sorgfältig nnd 
cAmct , aber die Lettern sind sehr kldn und der Sats sn ge^ 
diPingi: natUrUeh , wdl Mr' der nodi kldnere TanAnttsisdi» 
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4äA liö«ii»ebe lillUrftiHf. 

Dmck wa überbieten wir. Das P^«r iit nnr !a den feineii 
Ausgaben schön, in den ^ewdhiilidien ^au. Geht man iadoB 
der Sannilong bis auf ihre neosten Brechetoimgen nach, so 
nimmt man bedeutende Veränderungen wahr. Stehend u&d 
llleibend sind Nettigkeit und Sauberkeit des Druckes, mdit 
maxtk die gute Correctheit; aber des graue Papier wird immer 
weisser, die Lettern immier grösser, der Satz immer gesperr- 
ter und für des Auge angenehmer: die neuste Ausgabe, Cice- 
ronis LaMu Ton Beier, Uetet einen Druclc, den man nur 
noch um weniges grösser wünschen möchte, und das Druck- 
papier ist von der Beschaffenheit, dass Ree. für den Gebrauch 
gewöhnliche Ausgaben den feinen , aber etwas blendenden so- 
gar Torziehen würde. In wissenschafiicher Hinsicht aber wer- 
den die Texte immer berichtigter und selbständiger, die Noten 
immer reichhaltiger und allseitiger , und in der Anthologia Ij- 
rica poett. Graec, dem Parthenius, IMonyslus, Plautus, Te- 
rentius, Lucretius, Propertius, Cäsar, Nepos, Ciceroois Lae- 
lius etc. findet man ganz neue Textesrecensionen und vollst äii- 
dige theils kritische, theils kritisch - exegetische Commentare. 
Die Hauptsache dieser Verbesserungen mag in der ursprüngli- 
chen Einrichtung dieser Sammlung und namentlich in dem Ei- 
fer und der Umsicht ihrer Bearbeiter begründet seyn ; viel aber 
I^at gewiss auch die Rivalität genützt, in welche sie zn c!eu 
übrigen Sammlungen trat. Wir bemerken diess aber absicht- 
lich , um die Schwierigkeiten anzudeuten, welche eine neu auf- 
tretende Sammlung, wie die vorliegende, zu überwinden Imt, 
und um aus der Vergleichung zu sehen, welche Vorzüge ebea 
dieser vorliegenden theils in typographischer, theils in wissea- 
schaftliclier Hinsicht vor den frühern Sammlungen zugehören. 

Gehen wir nun zunächst von dem aus, was der Verleger 
und Drucker für die Zell* sehe Sammlung gethan habea;. 
80 hat der erstere allerdings für eine lübens;werthe AusHtattung 
gesorgt, vledes Bäddchen erscheint in einem gefäliigem Format 
(in der Art der früliern Gös clien' sehe n Sanmilung, nur klei- 
ner.) und geschmackvollem Umschlag, und ist auf schönes uinl 
dichtes Druckvelinpapier gedruckt, welches dasselbe ist, wie 
man es in den feinen Ausgaben der Teubner'schen Samm- 
lung findet. Der Preis ist billig, obgleich nicht wohlfeiler, ab 
in den frühern Sammlungen. So kostet der Horaz hier IR Gr., 
Inder Teubner'sch en Sammlung die Ausgabe auf gleicliem 
Papier 16 Gr. Im Durchschnitt ist hier der Bogen zu Ö — lOPf-i 
in der Tauchnitzischen Sammlung zu 6 — H, in der 
Hahn 'sehen zu 7 - 8 Pf. berechnet Die Correctheit ist ^t, 
aber nicht ausgezeichnet, und Ree. ist auf manche, selbst be- 
deutendere Druckfehler gestossen, die besonders desshaib misf- 
• fallen, weil sie nirgends angezeigt und bericliti^t »Ind. We- 
niger kann uhui diki^iitiUWHi d^ J^mi^iyrei lohen. Zmu g«r 
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lUU def Bnusk vilcfcdiclitUdi der icliiia«» imd nelleA Lettera 
Battlk dem liek«Biiteii,Walli8iinii8GlieiiSchiutt} eber der geiia«erq 
Kenner der Tjpegrmpbie findet beld, dasa ndtteb dknerLet« 
tero der Druck Bi<^t so senber gevecden ist, als lieiOttden 
lo der Teiibner'selieii. S^mmliing. Dabei sieht derselbfi 
biawe|len aiemlieh grau, und es Ist vor. allen Dingen 2u w&it- 

^ flehen, dass die Druckerei fdr die künftigen Bände eine haltba- 
rere Farbe v^ähle. Waa die Crtöaae der Lettern .anlangt, so ist 
die Schrift im Texte magare Corpus , in den Noten Pet^i der 
Bruek alao etwas grösser ale Inden Tenbner'schen und 
Tauchnitiischen Ausgaben , aber etwvui kleiner als in den 
H a h n.' a c h e n. Ziemlich schlecht nehnien sich die ven!geii| 
besonders in den Noten des ersten Bandes vorkommenden Gnie- 
afaisohen Stellen aus, theiis weil der Schnitt der Griechischen 
Typen mit dem der Lateinischen nicht harmoniert » theila und 
▼eraugUch weUsieimVerhalthiss zu den letztem an gross sind. 

Waa nun die wisseeschaftliche Ausstattung anlangt, so 
setaen wir über dieselbe zunächst her, was Hr. Zell in. der 
Vorrede snin ersten Bande selbst Terspriclit: ^Prima et summa 
cura in eo coUocahitiir , ut textug, qui di^citjur, quam emenda* 
tisanwia exhiben^ur, curiose et a4 i^timas editiones et ad n^r; , 
visaima quaeqne subsidia esuietua, neque offipinae vitiis affectus«r . 
Aceednpit brevea. nta^nm, .qaae habeotur anctQrum descriptip-« 
w&&\ tm-Ubi^ernm argnmenta, quonii|ijf|it recte institutoraiia 
omnino magi^us est usus , iüi sin^lariii a. jyibis eara habebiti^,^ 
Taiiarm zd^ni^e lectionnaA delectaa. In quo ^nffeiii eonpin« 
nando disefaitleai.pptissimnm «b|ne eonm nsibnaji^^selere pl%- 

^ eoit» qui Teternm scripita ob sensnnm et remm Jiraestfmtiang^ 
e?ol?unt« nevae accuratiori oriticae rationia atiidio.Tacare.f|§f^ 
sunt. Qnefr:!P0ter haot^ns nobis has legea si^xjipsinMUU ^kik^. 
jecti^aß ijrsfqm doctomm , nisi in iis locis ^ qni earqm o^e oh 
> reve flenn Hon possua^, nnUae adhibebnntwr» aed codicom tan^ 
tummode anctoritatem seqnennr. Neque ex Ipals codicibus aut 
editionibus nisiicaa iectiones enotabimus , qaae insigniorem ali- 
qwpn l4m.ad aensuum discrimioa habeant* Atque cum plenam 
sylvam eritloam, nnde.testnajqvafd lustoriaappareat, non pro- 
fiteaninr, non ita pifdtipa ifedlim omnea Codices aut editioues in 
WUI eUfua Xectiene.Mlipirantes enumerabimu8 ; scd praestan- 
tioref tantnnp) aed eas, qnae pro fontibus haberi possunt, aut 
in quibus propositae lectionis diversitates uberius et accuratius 
tractantor. Sed qnoniam non eadem omnium scriptorum est coiidi- > 
-tiOi non idem1lias,harttml^^^&qnas nobis scripsimos srveritatem 
InteRdam tempfprjffejP^ceaae e4t* Quoties enim coutrac tior est va- 
rianin^ iecti^mnin pperealiqaomateria, ita quidem, ut in his edi- 
tioajpnostrae.1ingnstiis.f|^e i|icludi possit, nos a rcstricta iila 
pwrsjaMieie^qiwa in «nlversrnn In lieeljionia vanietate 4i^|^uaaudfl| 
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consectamur, panlalum recedere, consentaneotn es«;c diiximus. 
Ita factum est , ut in Cicer. de Re poblica libris etiam le?iora 
quaedam in annotationem criticam admitterentur, qnae in aliis 

volnmiiiibiis c lecrum nostrarum ratione omittenda erunt.'* Wie 
weit dieser Plan zu billigen sey, wird jeder Leser leicht selbst 
seilen; Ree, üadet für sein Theil an der verachie denen Rück- 
sicht bei der Auswahl der Varianten Anstoss, und würde auch 
in Au*g'aben , die für den Schulgebrauch bestimmt sind, die 
Argumente wegwünschen, weil er der Mein unf^ ist, dass maa 
dem Schuler diese Argumente Tielmehr selbst machen lassen 
müsse, damit er sich daran gewohne, den Ideengang aufzusu- 
chen und festzuhalten. In schwieri^;en Stellen mag der Lehrer 
nachhelfen^ oder man gebe in dem Falle lieber in einer Note 
den Zusammen]] an ^ an. Sodann hegt Ree. den Zweifel, otr 
ein einzelner Herausgeber befähigt sey, von einer ganzen Reihe 
. TOn Schriften die Herausgabe aliein besorgen zu können. 
' Schwerlich nämlich kennt selbst der ausgezeichnetste Phüoioj 
alle Schriftsteller so , dass er im Stande wäre, von ihnen nach ! 
eigener Ueberzeugung einen tcxtus quam emendatissimus zu ge- 
ben. Er kann also in vielen Fällen nur auf fremde Auetoritat 
bauen, und diess führt, wofern er nicht einem einzigen sondern 
mehrern folgt, noth wendig zn nngleichmässiger und bunter Be« 
handlnng. Hr. Zell hat selbst in den vorliegenden vier Bändea 
Belege Tür die Wahrheit unserer Behauptung gegeben, und da- 
rum billigen wir es um so mehr, dass er, wie wir sehen, an- 
gefangen hat, andere Gelehrte als Mitarbeiter hinzuzuziehen*); 
ja wir rathenihm, ganz vorzüglich darauf zu sehen, da^» füi 
jeden Schriftsteller ein hinlänglich befähigter und mit demsel- 
ben vertrauter Herausgeber gewählt werde: er selbst darf ak 
Oberherausgeber sich nur die gleichmassige Gestaltung des 
Druckes, der Orthographie, der Interpunction (so weit näm- 
lich, dass die Bedeutung der Zeichen nicht wechselt,) und 
AehuUches vorbehalten. Jedoeh wollen wir mit dem Hrn.Her- 
ausg. nicht weiter darüber rechten , was geschehen sollte; son- 
dern nur untersuchen und darlegen, was geleistet woMenisl. 
Diess wird sich aber auch unserer Meinung am bessten tei^n 
lassen , wenn wir einen einzelnen Schriftsteller genauer prüfen 
und nachweisen, was für denselben gethan worden. Wir ha- 
ben dazu den Uora% gewählt, theUs weil wir diesea Sehriftstel- 



*) Kinen dieser Blitarbeiter wissen wir anza geben, nämlich Hrn. 
Baumstark, von dem der erste Band der für diese Sammlung bear- 
beiteten Conunentarü de? Caesar uns bereits vorliegt. Dodi babea vir 
denselben von gegenwärtiger Anzeige darum ausgcsrhlosien, weil es 
besser seyn dürfte, erst die Vollendung der Ausgabe abiawartea » he- 
vor wir uns ein Urtheil über sie erlaubeii* . 



I 
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1er unter den gegebenen am genausten zu kennen meinen, theils 
weil gerade bei diesem wegen der Menge Ton Bearbeitungen . 
eine neue Ausgabe auf der einen Seite sehr leicht, auf der an- 
dern aber auch wieder sehr schwer ist. 

Herr Zell hat im Horaz seinem Texte, soviel wir seh en» 
unsere eigene, 1824 in der Teubner'schen Sammlung erschie- 
nene Ausgabe zum Grunde gelegt und aus derselben selbst ein 
paar Druckfehler beibehalten. So steht Od. I, 3, T ebenfalls 
incolumen , das Od. 1, 22, 12 durch ein neu hinzugekommenes 
f>»er7?ten bekräftigt wird, und Sat. 1, 100 ist Fencrem bei- 
behalten, obschon Od. II, 5, 4 veucrcm geschrieben ist. Fea*s 
Textesrecension ist demnach die Grundlage des Buchs. Jedoch ' 
ist Hr. Z. in vielen Stellen in der Wahl der Lesart sowohl von 
Fea als von dem Ree. abgewichen, und dem oder jenem der 
übrigen Herausgeber gefolflft, am meisten Bent 1 ey und Bot he. 
Er scheint dabei so zu Wege gegangen zu se;y ii, dass er die 
Noten der verschiedenenHerausgeber durchlas, und ^rewöhnlich 
dem folgte, dessen Note ihn am meisten überzeuis^te. Gegea 
dieses Verfahren, so richtig es an und für sich zu scyn scheint, 
ist nur einzuwenden, dass die Tcxtesgestaltung auf diese W^eise 
insofern ganz unkritisch geworden ist, als man kein stehendes 
Frincip auffinden kann, nach dem die Dichtigkeit der Lesarten 
entschieden wäre. Denn bald haben diplomatische, bald 
asthetisclie , bald grammatische und sprachliche, bald subje- 
ctive, bald objective Griinde die Entscheidung gegeben, und 
nicht etwa bloss in solchen Stellen, wo die iibrigen ihr Gewicht 
verlieren, sondern auch da, wo dieselben überwiegend seyn 
dürften. — Die Interpunction ist nicht nur hier sondern in al- 
len liänden im Allgemeinen zweckmä^isig. Im Horaz stimmt sie 
der Hauptsache nach mit der unsrigen , obgleich sie im Einzel- 
nen vielfach abweicht. Dabei ist nur die Inconsequenz zu ta- * 
dein, dass die Interpunctionszeichen in den verschiedenen Bän- 
den eiue verschiedene Geltung haben. "Während sie nämlich im 
Horaz meist nach dervonuns statuierten Geltung behandelt sind, 
80 ist dieselbe doch nicht auf die übrigen SchriftsteUer über- 
getragen, und dort z. ö. ein Semicolon gebraucht, wo nach un-, 
serer Annahme ein Comma, ein Colon, wo ein Semicolon ste- 
llen müsste, u. 8. w. — Die den einzelnen Gedichten des Ho- 
raz vorausgeschickten Argumente sind zu den Oden meist sehr 
kurz [etwa 80, wie in Fea' 8 Ausgabe], zu den Satiren und Brie- 
£en dagegen ziemlich ausführlich und speciell; die letztern hat 
Hr. Z. selbst angefertigt, zu den Satiren aber die Heindor^ 
fischen ins Lateinische übersetzt. Dadurch entsteht auch 
Iiier die Ungleichheit, dass die Argumente der Oden ausschlie-^ 
ssend, die der Briefe ^]ei^{tentheils nur den Inhalt des Gedichts 
angeben, die der Satiren aber aucli inaaclies Geschichtliche 
und Kritiache berühren. Bei den Oden sind äbri|;eii8 noeh 
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die Ihinia der JMva uff^gebenf ee» denea die elniftatie Che* 
dichte befteiieii. — Vor dem Texte steht snent die kntse 
ITonedei dana & YI— YIU die JßspUcaÜQ Natarum^ quibw 
eodie09 editümes ütleetiamaviuri^uae s^M^kmOtä'j mrdim e^ 
fimMko dispimäamm^ und endlich S.ö — 8 [S.1 — 4 fehlt]: 
Q, HoratU Fi. vUa a Suetonio TranfpiMQ comeripta. Was die 
letite helfen loli, gesteht Ree. nieht reefai^eininadiett: sie giebt 
weder den Schüler noch dem BUettanten-avch nur das Noth- 
wendigste f was er vem Dichter zum Verstehen der Gedichte 

- wissen mnss. Eben so Ist ' die ExpUetUio Notarum Imtjnfeza 
sweckwidrigf als sie fther den Werth der Handsdiriften nnd 
Ansgab^n gar nichts sagt, [was ddch nach dem Plane, nur die 
Texsdglicheren Lesarten ans den besseren Handschriften aus- 

• sawählcn, sehr nöthig war,] ja. nicht einaal die Namen und 
die Zahl der Handsduciften kennen lehrt. Um ihre £inriiA* 
lnng.4.entlleh nn mad^en, mdgea feigende Ansifige hier stehen: 

' ' A) CODICES. 

BENTL. A Bentlio [sie] collati viginti sex , quos ut omnes 
rellquos, qui hic nominautur, accuratius recenset Mitscherlich. 
pa§. VII seqq. 

BERSM. Bersraanni. 

BLiiiNDIN. Codices Blandiniani a Cruqoio adliibiti. 

9) SDITIONfiS. 
ALD. Editio Aldlna, qnae primnm prodiit Venetüs 1501. 
ASCENS. Ascensii comq^eivbiriis instmeta^ piime prpdüt 

Parisiis, pluribus ?iciiu8 repetita. 
Uebrigens ist dieses Verzeichniss höchst unvollständig, 
md selbst die Codices Feae und Vanderhourgii und die Edüia 
LoBckmana und Vanderbourgißna fehlen , obschon sie in den 
Keten angefnlirt sind. Dagegen scheinen einige der genennten 
i^isgaben nur zur Parade aufgeführt worden, sn scyn ^ wenig« 
* stens finden wir nicht, dass sie benutzt wären» Ueherhaifüt 
liat Hr.Z., wenn wir nicht sehr irren, nur die Au^gg. von Beut-* 
ley, Gesner-Botlie, Döring, Fea-Botlie, Heindprf, 
Jani, Jahtti Mitaeherlich und V ander b.enrg'fe* 
tameht. 

Am allerwenigsten Icann Ree. die getrolfene Auswahl der 
Varianten billigeni weil er nicht begreift, nach welchen Grund- 
aatsen sie gemacht ist. Die in der Vorrede gegebene Nachwei-^ ' 
sung, dass sie zum Gebrauch für Lernende ausgezogen sind« 
ist an und für sich sn nnbestinunt, genügt aber auch nicht, weil 
man, selbst wenn man anf alle mögliche Bedürfnisse der Ler^ 
nenden sinnt , doch immer nocli viele hier anl^ezählte Varian- 
ten übrig behült, die nicht für jene passen. Diplomatlaelie 
Gründe können die Wahl nur wwg hestinunt haben , weil 
hänfig'die Lmrt euer elnaig^ mid werthleiiep HandselpF' ^ 

r > 
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gefHiit« «He vieler himI' fewidKäfer vmdiwie^n ist, jUber- 
di€M eine Menge fiehi: minöthiger Conjectureii mit aufgesählt 
mnd. An eine Schätsnng der ifiuids^rr. ist gar nicht m den- 
ken. Bisweiien sind sie nwar.durcli ein Zahlwort bezeichnet; 
aber weit hiufiger feMI diese Bestimmnng. Anderswo sind 
eodd. veiustiores undreemUiorea oder eodd, cpUmi genannt; aber, 
diese fiestinunnngen nur ans Bentley entnommen, ohnesn 
beachten, dass namentlich unter Fea's Handschriften einige, 
weit besser sind, als die bessten Bentle/schen. Oft sind itie 
N^menderHsndschrr, entweder nnr theiiweise aufgezählt, oder 
fani Terschwlegeii \ bisweilen sind sie sogar mit einem blossen 
«Im abgespeist. Auch fehlt es nicht an vielen unrichtigen An- 
gaben, wie a. B. gleich die erste Note an Od. 1,1,7 heissts 
^Ood^ Gesn« et Vaaderb. ntMium.*^ Viele wichtige Varianted 
Bind gani Terschwiegen. So ist s. B. im ersten Qedi6ht awar 
nobükim an Vs. T und SMimi» m Vs. erwähnt, aber es fehlt 
dinwveoM an Ys. 13 (da im Text demoveoM steht), seMkre an 
Va. 11 , und mMreB an Ys. 3&. Zu Ys. 3 ist Olymymm nicht 
bemerkt, «wohl aber I, 69 14 2Voio. Zu Ys. Vi wird die Con- 
jectur mra, au Ys. 29 die ConJ« Te mit Aufaahlung vieler Ge- 
währsmänner aufgeführt^ aber dass man Ys. 35 fu^ nnacht ge- 
halten h^ti dass man Yq. 32 «te schreiben wollte, davon ist. nichts 
erwähnt. Daraus wird sich übrigens ergeben, dass aueh asthe-. 
tische und sprachliche Grunde die Wahl der Yarianten nicht 
bestimmt haben können. Yielmehr scheint es, als habe Hr. Z. 
nnr ausgewählt was ilimbei dem Durchlesen der einseinen No- 
ten gerade als merkwürdig aufstiess. Indess auch diess ist 
nicht mit Umsicht gesdiehen^ weil er nicht selten die Noten 
des einen Erklärers ausgezogen, die Berichtigung oder Er|^ 
snng des andern aber übersehen hat. Ais eig^thümliche BiiGh- 
tnng in diesen kritischen Anmerkungen ist noch au bemerken, 

• dass an den Yarianten sehr häufig diejenigen Gelehrten nach* 
gewiesen werden, welche über die besüglkh^ Lesart nach des 
Sferausg.tJrthdl entweder am^^richtigsten, oder doch am aus- 
führlichsten gesprochen haben. Jedoch ist diess nnr im Horas 
sehr hlafig, in den übrigen SchriftsteUern seltener gesdieheo. 
Üs^» bemerkt darüber in der Yorr. snm ersterens ,Jn vsriarnm 
lectionnm delectn eos interpretes singnlis locis indigitavi, qai 
mihi aptissime de lectionis diversitate iudicare visi snnt; quod 
fsidem in eorum gratiam fed, qni pluribns' editionibus stipati 
aut ipsi accpratius auctorem legunt^ ant alüs legentibns eipU- 
cant, nt continuo et nno qnasi obtutu, qni potissimnm edltöres 
i^nsidendi sint, in tanta librorum copia perspidaat.^ Diess Yei^ 
fshren hat seinen Nntsen; nur stdit in besweifeln, ob mit 
Becht dabei auf Ausgaben , wie a. B. die des Recens. ist, ver^ 

' wiesen werde: was übrigens sehr häufig geschehen ist. Diese 
ist nämlisbtiidi inv eine Handsnsg»^^, ,iind yf^x die 9e|l*sche 
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kauft, wird dieselbe schwerlich anch kaufen. Abgfesehen^da-: 
\ oii aber büli^eii wir diese Verweisungen desshalb nicht ganz, 
weil sie nicht immer treflTend genug gewählt sind. Hr. Z. hat 
offenbar die Literatur des Horaz nicht roUständig genug über-* 
sehen, soilst würde manches dieser Citate mit einem passen- 
deren vertauscht worden seyn. So ist z. B. Od. 1 , 1 , 17 we- 
gen der Lesart rura und der Conject. ^z^a'auf Bentley und 
Bothe Terwiesen, die allerdings beide das tuta in Schutz neh- 
men. Aber weit richtiger wären Cuning am und Janl citiert 
worden , welche fikr de Lesart rura zwar nicht ausreichende 
aber doch sehr triftige Grttnde vorbringen. Od. I, % 10 wäre 
wegen p^umMs und «olrnnMi statt Bentley und Fea weit 
richtiger ObbarUt In Seebod.krit. BibUoth. 1824, 5 S. 546 
und Hofmalt -Peer ikamp in der BiUloth. Crit Nova I * 
S. III angeführt worden. Auch wären wohl I, 1, 29 snme 
vttil le, 2 , 31 lu eandoKiet und eq^ämUi^ 2 , 30 an Mmai und 
MqrU solche Verwefaungen nÖthig gewesen, In der ersten Stelle 
besonders auf Hermann und Kiesaling [s. Jhb.nT S.288 
ff.]^ in der aweiten wenigstens auf Sahir ach und Bentley« 
In der dritten wegen Aforst auf Bentley und Bothe und 
wegen der Vnlgate auf Orftvlus, der noch am richtigsten ^e» 
iehen hat. A<^inUches liesie rieh nodi an rielea SteDttt aaä« 
tragen oder berichtigen. 

Um die Itritische Gestaltong.desTeitet naiAmwelsen, und 
zugleich mehrere unserer obigen Behauptungen au belegen, 
ioli noch In einer Reihe von Stelträ die Lesart nachgewiesen 
werden^, welche Hr. Z. aufgenommen hat. Od. I/l, 18 Ist 
demoiveäs bribehaiten, obgleich Lambin's^Bentley'a und 
Van derb ourg*8 simmtliche Handschrr. dagegen sind und 
man nicht weiss, oh es Fea aus diplomat. Quellen genommen 
habe. Indess ist Hr. Z. doch insofem wenigstens conseqnent 
▼erfahren, dass er auch lY, 5, 14 demavei beibehielt, wih- 

, rend dort Fea, allerdings nach den Handschrr. aber doch ge- 
lten seine frilhere Wahl, dhwvet voraog. Nicht minder hat er * 

. Sat. I, 1, SB mit Fea if «1100011^ beibehalten, ohne das jeden* 
falls richtige dimoveai auch nur als Variante anzugeben. Od. 
I, 1, 29 ist ffitf beibehalten und Vs. 36 wNmi hergestellt: bei- 
des mit Hecht, sagt Recens. , obgleich er sieht» dass noch nen- 
' erdings Paldamus in d. Obss. crit. ad F^pert. p, 256 das me 
awar nidit mit Gründen , aber doch mit einem derben Macht- 
aprueh vetworfen hat. — Od. 2 Vs. 16 Ist pakmbis und Va. 
99 Mauri mit Fea, Vs. 'S! eandmUes aufgenommen worden« — 
Od. 8 V8. 8 hat Hr. Z. mit uns M für Ui hergestellt j auch Vs.- 
6 nadi AiHck ein Semicolon gesetzt (richtiger wire wohl eiii. 
Colon), aber die von Cuningam, Mltsch«rlfch, Jick 
tt. A. Torgeaogene Interpunction gar nicht erwihnlt. Vielleicht 
wire auf Wak ef leid Mverwriven gewesen, welcher ildttig 
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tanurklf dM» erst mit fiitdbm AUich der Sstz abgeschlossen 
Ipt UDd erst von Eeddas aa der neue Wunsch beginnt, Ys. 18 
ficht aiccia im Texte, aber in der fiote ist die Q9B}ect. ßsis 
JTälschlich Döring beigelegt, d« «ieTon Cuningam herrührt. ^ 

lugen hinzu, dass Faid amu s a. a. 0. in dem siccia ein«} 
.unpassende. Hyperbel findet und Qui inviciia lesen will. Wegen 
der Richtigkeit des aiccis hatte auf Baxter, Oes Her uod 
^eaooders auf die Hall. Lit. Zeit*. 1817 Erg, fi^ 19 Terwiesen 
. werden sollen. Ys. 20 turgidum mid 21 Acroceraunia mit den 
Handschrr. Ya. 22 ist mit uns dissociabUilkexf^KiBieMi , da diaao- 
mabüea ohne sichere Auctorität ui. Aber warum Ui in der Note 
gesagt : y^dhaociaiiilia Bentl. diaaociabüea Fea.^^ 1 Passt diese Auf- 
, föhrang der verscliiedeuen Casaaform in kritische Noten , die 
nur einen delectus lectionum geben aollen? Weit eher hätte 
Cuningam*s diaaociabile Erwähnung rerdient. Ya.26 ist Sana- 
don's vetüum et nefaa und Wade'a tifi nefaa nicllt erwähnt; 
eben so wenig Ys. 36 die Yariante PerrvpUqüie, Dass Ys. 20 
ebenso wie in den übrigen Stellen Fea*s domu stillschweigend 
wieder in domo verwandelt ist, kann man nur billigen; aber 
darüber wundern wir uns , dass Hr. Z. an einer andern Stelle 
dieses domu unter die Yarianten aufgenommen hat. Mit glei- 
chem Recht hätte dann ja auch F e a * s incohare zu Ys. 15 er- 
wähnt werden sollen. Ys. 37 steht wie bei uns arduum eat$ 
aber ardui est hat die bessern Handschrr. für sich^ und hätte 
also wenigstens eine Erwähnung in den Noten verdient. — Od. 
4, 2 hätten wir etwas von den Conjecturen IVudunique (Bauer), 
Torquentque (Waddel), Diicinitfjue (Edit. Ascens. 1519) gesagt, 
schon darum, dass der Schiller auf die kurze Sylbcia Frahunt- 
qne mehr aufmerksam würde, die Vibri^cns durch mehrere 
Stellen aus Od. II, 18 liinlän;?licli vertheidigt wird. Vs. 8 ist 
Urit beibelialtcn [vgl. Jbb. IV S. 30(5] und Vs. 12 mit uns der 
Handschrr. wegen agna und Äaerfo g esc Ii rieben, wie aucli um- 
gekehrt £pod. 17, 39 aus demselben ijimnä^ juvcjicos richtig 
gesetzt ist. Wenn aber V^S. 19 in der Note darauf aufmerksam 
gemacht wird, dass IJeatley ausHandschrr. Lycidan ixit Ly^ 
cidam schrieb; so hätte auch in vielen andern Stellen, wo 
solche Griech. Accusative vorkommen, allgegeben werden 
sollen, auf welcher Auctorität sie beruhen. — Od. 5 hat gar » 
keine Note erhalten und stimmt ganz mit Fea, ausser dass 
4 noit Wakefield u. A. das Comma nach comam getilgt ist. 
Indess scheint uns dasselbe nothwendig zu seyn, well der Be^ 
griff aimplex munditiia wohl nicht, wie Keiske meinte {%• 
Schirach Clav, Horath S. 232), SLui religare comam allein, son- 
dern auf , die ganze Kleidung sich bezieht, und also in eine Art 
▼on Gegensatz treten muss. — Od. 6, 1 hat Ilr. Z. das von dem 
Äec. nach Fario gesetzte Comma mit Recht getilgt. Wenn er 

ab|^., Vp*^ mit deiQi|elb^ aUii vorsieht .aad aifih dei^Hm.^ 
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dessen Note bernff, so hitte Br ^eni^stens bestimmter anheben 
sollen, dass dieses tditi wo nicht gegen alle;, doch gegen die 
meisten Handschrr. ist. Uebrigens kann Ree. selbst seine Ver- 
theidigung dieses aliti nicht mehr für richtig halten und hat da- 
her die hieher gehörige Note in derunterdess ausgearbeiteten 
sweiten Auflage seiner Ausgabe didiin abgeändert: „Si lectio 
'aUie^ quam codd. plnrlmi offernnt, sana est, hic locus annn- 
teerarl potest paucis ÜS| inquibtis Terbnm passivum, siquidem 
de anfmante serno «st, com sblatifo inngitnr. v. Ruddimann. 
II p. 212. Pertinet cnhn htecTOZ ad Vario^ neque explicanda 
*eat aiit sMknUakf SomerM earmmia^ aut omvne b. auspieiö 
ElomeHeOy tot per iiypallagen eermine Maeonü alitUi, ' Neque 
' mudiendi sunt, qui aüeri^ aemuh Tel Maeonio carm, Me L e. 
HomBTO duce emnhtk scripsemnt. Mihi tarnen magis placet 
Mi^ com dativtM casus fii nacTerbörum «tmctura poetis pro- 
pjrius sit; quam lecHoneiiiFea In Ifbtli Inrenisse videtur.^ Indess 
Will er auf dijB Bemerkang vom Dichter gebrattdi nicht viel geget- 
ben wissen, und venii niehl etwa f 9« 's Handsehrr« dis oMf 
schtitien (wak allerdings sweifelhaft Ist) , so dtkrlte Me ohnt 
Weiteres neis^tellen seyn. Ts«? Ist dupUtia belbdhthiai, alM^ 
In der Note wUI6 nldit auf Bentley, sondern auf 'Cmiia^ 
gam TerwieMi seyn. Vs. 14 Trako^ Vs. 18 «vcHi: das IM- 
tere riiit BeirufBAg; des Ree Note. — Od. 7, '2 ist Epkeack 
ha^h B e h tl e y ' Herstellt, aber die handschr. Aoetorittt, «iff 
w^che es sich gnmdet, nicht angegeben. Ys. 5 hA mit denn 
selben arees geg^llen und wegen des diBnllaiidsclnn'. Isafeli.alldl 
richtigen tirberti auf Fea venlriesett. * SSnr Rechtfertigung vom 
}aree9 behaiiptet man, es sey «chw^srdre Lesart,' irad in Alhei 
wiren in der Stadt (tfrfttf)anf3i andere QBtter^iu der BQrg(arce) 
PiUav^^n bHlndlicli gewesen. Der letate Gtuw Ük oStdhm 
mdir spitsföndig ai^ wahW Dem Dichter kam e8 'h!er^Ml^;Ay>lL 
äiiF,8.n', den N&ieii Jithenae durch eine Toh d^ Päliat i^ 
ii6mi)ieneIJmscbrdbttngaiibeaeichm6n'; und daati'%iir.jnM|^ 
Urbs eben ao beieichttend, als IWcidü art(^9*J Ilia^ ^^^* * ^ 
lif^dts niir damt unpassend 8eyh , .mnti die 5ie^ift At|i<' 
Qegensata sjirfforg, rbil den Attn m&i dnrbh den Nai 

indem GbttesV >• B, NepilinivrBk^^rimse^^bm 
Da das aber nicht geschehen lBt,'ii6/'kkün liiaii IM derBi^ilS^ 
liütig PäUadis ürik mir an Athfin dietfke^^ tmd Jcdll Al^h mi 
sl^i etataVen laite^d , d^r 'ftbHgen dtselbft btflnMctiei CtmA 
W^ea einen and^ern^Nainen fstirmtai iNl^r ebieaM^ l^ll 
atiTerstehen. Was aber Qeacihwertrel^dinrt ai|lan{;t, ^.MijiidM 
in^it mir d|e Bentley «ngeffflutkn Stdleü anktMhedi ^ 
tbemihrken, wi6 gewfthnßcii die Benennung f^Mf^m^, MV 
ateeg war nnd/Me leidit.sie alitf .Ten den äMi 
Or Ammatikern Iii unsere Stielle gebradit Wielen 
wb^d da« handschr; urbem wöiü seine BfcKflgiytlb' 
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hanpten, bis ^ttig;ere CHHInde dagegen Tor^ebr^cht werden, 
Vs. 1 steht im Text Undtque decerptam fnmdi eiv , und in der 
Note Bind die Conject. decerptae und Indeque angeiührt und anf 
Bcntiey yerwieaen. Vgl. Jbb. IV S. 294. Vs.9 ist dicet, Vs. 13 
oc JXbumi hergestellt, und für beides scheinen allerdings nicht 
liloas die meisten, sondern auch die besstenHatidschrr. sn spre* 
chen. Vs. 19 ist Sanadon's, Bothe's und Dnsiquet'a 
£infill, molli aU Imperativ aufzufassen, nicht berücksichtigt 
worden; Va. 15 wegen dem in mehrern Handschrr. sich finden- 
den Anfang dnes neuen Gedichts auf B o t h e, Vs. ^ wegen dem 
aufgenommenen auspice Tmusro nnd der Variante Teueri wai 
Bentiey nnd den Ree. verwiesen. 

Die angeführten Stellen werden hinreichen , um die Eigen« 
thumlichkeit nnd Gestalt des Ton Hm« Z« gegebenen Textes 
klar zu machen und nachzuweisen , dass derselbe bei der Wahl 
der Lesarten allerdings selbst geprüft, aber nur seine PrStfung 
auf verschiedene Principien gebaut nnd also keine Consequenz 
beachtet hat. Zur wettern Darlegung seinor Leistungen heben 
wir aus demUebrigen nur noch einzelnes ans. Ob er Od.1, 12,3 
mit Recht der Bentley'schen Lesart sumh — recinet beige^ 
treten sey, bleibt zweifelhaft. Sprachlichen Gründen nach 
nämlich sind alle drei Lesarten: sumis Wkd recinit , sumea nnA 
recinet^ und sumia und recinet richtig. Eben so wenig wird 
sich aus dem Zusammenhang sicher folgern lassen , welche von 
ilmen vorzuziehen sey. Diplomatisch steht allerdings nur sumia 
sicher. Für recinit jedoch sprechen mehrere Handschriften bei 
Fea und darunter die vorzüglichsten , welche er hatte; eben 
so die Vand erbourgis ch en zurllälfte. B entley schweigt 
und scheint nach diesem Schweigen in allen Handschrr. recinet 
gefunden zu haben. Ist diess richtig, so wird er allerdings für 
das Futurum den Ausschlag geben, zu dessen Vertheidigung 
sich Viberdiess noch sagen lässt , dass es wegen des vorherge- 
henden sumis leicht in recinit verdorben werden konnte. Aliein 
betracfitet man die Varianten der Codd. aller übri^rcn Heraus- 
geber und das Wesen dieser Varianten selbst, so scheint es 
unmöglich zuseyn, dassRcnUey in allen seinen Handschrr. keine 
Abweichnns: crefiindeii liaben sollte ; im Gei^eiitheil wird es sehr ■ 
wahrscheinlich, dass er die Abweichungen hier verschwieg und 
also auch keine kritische Entscheidung geben kann. Ist aber 
diese Vermuthung richtig, so bleibt es in diplomatischer Hin- 
ßiclit kaum zweifelhaft, dass rcrinit die wahre Lesart sey. Da- 
gegen billigen wir es ganz, dass Hr. Z. ebead. Vs. 2S refuhit 
hergestellt liat, da reful^et luir in einem einzigen Cod. steht. 
Zwar liesse sich das Präsens leicht als lehcndi^rer und poetischer . 
nachweisen; aber dergleichen Griinde taugen nur iu der Kri- 
tik nicht Tiel, weil sie im glücklielistea Falle höchstens hewei- 

seiii dua der Dichter ao besser geschriebeahabea würde, nicht 
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•Iier f daflg er wirklich so schrieb. Eiae Kttttchetdmn rdvr Art 
mber hat sich Ilr. Z. ^olil za Schulden kommen lassen , wenn 
er Od. I9 13, mit Bentiey manet geschrieben hat. Frei- 
lich hat Bentiey zi^ Od. I, 24, 8 die richtige Bemerkaof 
gemacht, daai Horas ia der Regel nach mehrern Substantive« 
das Verbum finltnm nur auf das nächste bezieht und also 
im Singular feigen lässt, und i|im treten Fea z. Sat. I, 4« Id, 
Heindorf zu Sat. II, 1, 71, Zumpt in d. Lat. Gramm^t.^ § 
273 u. A. beL Allein eine solche Bemerkung beweist weiter 
nichts, als dass man iu solchen Stellen, wo die Hdschrr. unent- 
•chieden zwischen dem Singular und Plural scliwanken, mit 
einiger Sicherheit für den Singular sich entscheiden darf. Falsch 
ist es aber denselben zu wählen, wo jene, wie hier, mit so gro- 
ssem Uebergewicht den Plural bestätigen* Die kurze Syibe 
wallen wir noch gar nicht In Anschlag bringen, obgleich sie uns 
in einem Choriambus an dieser Stelle sehr anstössig und durch 
dieArsis nicht gehörig entschuldigt scheint. Wollte aber Hr. Z» 
einmal nach Bentley^sB^el für den Singular sich entscheiden^ 
\io hätte er nur auch consequenter Weise Od, lU, 16)^7 fßfen 
alte Handschrr. risisset schreiben sollen. Ja ei war dann Tiei- 
leicht auch nöthig, dass er Od.I, 15, 2^ dem Ton Bentiey ge* 
wählten Teucerque et Sthenelua beitrat. Gegen die bessern 
Codd. streitet es auch, dass Od. I, 14, 6 gemant und possint 
geschrieben ist. Freilich ist diess das gewöhnliche; aber der 
Sprachgebrauch erlaubt ja auch den Indicativ, und es wird sehr 
wahrscheinlich , dass gemant und possint aus grammatischen 
Rücksichten von den Abschreibern eingeschwärzt worden sind. 
Ebenso unzweifelhaft ist es, dass Od. I, 17« 14 hinc nicht hic 
[was übrigens nicht bloss in der Ed. Loscheri, sondern auch in 
Handschrr. steht. — vgl. Jbb. VU S. 62], 1,20, 9 Caecubum^ 
nicht Caecubam [welches letztere auch Ree in sefner Ausg« 
fälschlich beibehalten hat], I, prosunt^ md\t possnnt^wiL 

schreiben ist. Nicht minder würden wir jetzt I,2<>,9 Bentley'a 
Pimplet inibedenklich wieder in dashandschriftl. Pimplea verwan- 
deln, so wie w ir 0\ id Ileroid. 18,2 Sesta pueüalxw Sesti p. hätten 
schreiben sollen. Noch unrichtiger ist es, dassHr. Z.Od. T/3115 
j[?fl5Cfl;?^ wiederaiif^cnommeu hat. Pascunt verlangen nicht allein 
die Handschrr., sojidern auch der Sinn und Zusammenhang': 
denn der Dichter spricht von Dingen, die ilim sein Landgut 
wirklich darbot. Der Wunsch, den der Heraiisg. in jener Stelle, 
wahrscheinlich des Vorhergelicnden wegen, inr nnthi^ liielt, 
fehlt übrigens nicht, sondern folgt in den Worten F/ ui paratis 
etc. gleich nach. In deraselbeu Gedicht liülte Vs. 18 die voi^ 
fast allen Hdschrr. bestätigte Lesart at um so mehr eine Er- 
wähnung verdient , je mehr es raö^'lich ist, dass der Dichter 
dem Gedanken die Einkleidung geben wollte: Lnss mich ßenie^ 
Meitt und zwar geaimd amJSLörgefß ab&r ^muUk mi^ ungpachwäQbr 
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Um €M&U ete. Irt diess der Fall, lo gehört ai sogar In den ' 
Teit. Ans welehem Grn&de igt wohl Od. 88, 6 Bentloy*f 
mirae wieder auf genommen 1 Du handschriftL turo giebt ja 
den nibnliehen Sinn, nnd braneht nidit erit durch Stellen, wie 
Sabin. Bpiflt. 1, 11 : Nü re$enbtm euras (wo man ebenfaili 
etirae est achreiben wollte), in Schnti genommen an werden. 
Gewiss wird Hr« Z. in einer neuen Aullage den Handschriften 
hier eben so folgen , als er ans ilinen Qd. II, 3, 9 quo fär qua^ 
III, 8, 60 «Oft Aoü — emuomiwl für das bestimmtere aber eben 
dämm hier wenig» gewählte wm haee — eemmtkad^ III , 5, 21 
direpta für derepta^ III, 6, 9 Manaeiia für Momissos, III, 10, 
16 amSmo für annntim, III, 14, 10 male nammoU» für maie ami^ 
naÜM [s. Jbb. lY S. 290] etc. schrdben wird *). Dass Od. HI, 8, 
12 das aneh vom Ree. beibehaltene Mol nicht in biUt^ wie die. 
Codd« verlangen, Terwandelt ist, erregt um so mehr Verwun-» 
derung, daltBc. in den Noten doch'Barth's richtige Bem»- 
knng über diese Stelle mitgetheilt hatte. Eben so wenig bitte 
ebend. Ys. 54 mit uns tangat gegeben werden sollen. Die di« 
piomatischen Qnellen fordern tanget^ und diess ist ganz rich- 
tig, da Jnno bis au Ys. 52 den Römern erlaubt und angesteht 
Ihr Reich aassudehnen; von Ys. 58 an aber weissagend Terkün- 
det, was der sichere Erfolg sejm werde, so lange sie das Ys* 
59 gegebene Geseta beachten würden, iangei Terdient schon 
desshalb den Yorang, weil es in solcher Zusammenstelinng viel 
kräftiger ist Hicht mehr ist es an billigen, dass Hr. Z. Od., 
III, 4, 4 mit uns eäharaquB^ III, 4, 89 reädidü^ III, 5, 15 
trahenti, III, 10, 0 stäum^ III, 11, 52 sculpe geschrieben 
hat. Ree. ist in allen diesen Stellen selbst im Irrthum gewesen, - 
pnd hofft in einer neuen Auflage zu erweisen, dass auch hier 
mit den Codd. eUharave ^ abdidit^ trahentia^ sittim und scalpe 
richtig gelesen wird. Mit vollem Recht aber hat llr. Z. Od. I, 
83 ) 12 unser loco wieder in ioco verwandelt (Vgl. Leipzig. Lit. 
Zeit. 1825 Nr. 170 S. 1428.) und II, 10, 12 Fulgura für Ful^ . 

II, It, 14 Gya9 für Gyges geschrieben. Vgl. Her- 
mann de 7nythoL Graec» ontiquiBsima |i. IX. Nur hätte dann 
in der Parallelstelle III, 4, 60 ccntimmiMS Cr^ges . nicht, stehen 
bleiben sollen. Dass wir auch III, 5, 8 die Verwandlung des 
anm in armis billigen , mag folgende Note der neuen Auflage 
unseres Horas beweisen: „Vuigo ex nno cod. in arvis edunt, 
qua leetione müites cum uxoribus Parthicis in illa regione per- 
egriaa vitam degere et 4^io frui dicuntur. Reliqui libri m ar* 
mis, quod longe gravius et invidiosius est. Milites oapti non sa. 
üa habentes, hostimn filias in matrimoninm ducere, adeo sti* 

*) In inehniren der hier bebandelten Stellen ist ancb in desKecens. 
Ausgabe dUe Maebe Lesart bpibehalten, und es mögen daber diese Bo- 
UMilLuagwa soglei^li . aar Berichtigung 4ieaer Aoßgthß itteaen. 
JaM./. u,Mh* «Wkrf. III. Oti/tB, 28 
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pendia merentar et hostibus Romanifi In bello aaxilioni fenmt. 
Graviter etiam: consenuil in armis. Conf. Vanderb." — Anderes 
übergehen wir, um lioch einiges aus dein zweiten Bande zu be- 
rühren^ Ton welchem im Allgemeinen zu bemerken ist, dasa 
Hr. Z. hier weit weniger seibstständig entschieden und in den 
Satiren namentlich zaaehr auf Heindorf'sAuctorität sich verlas- 
sen hat. Auch ist es zu tadeln, da88 in diesem Bande die ge- 
nauere Angabe derHandscbrr. noch weit liänfiger verraisst wird, 
als im ersten. Obgleich nämlich auch dort die Codd. mei- 
stens nur nach der Zahl, selten nach ihren Namen angegeben 
sind ; so ist doch hier in vielen Stellen auch noch diese Zahlan- 
gabe weggelassen worden , was oft zu iTJHiz auffallenden Miss- 
Verständnissen führt. So steht gU ich Sat. I, 1, 7: ,,§atiJm1 
Fea ex Codd.*' Aber Fea führt es ja nur aus zwei ziemlich mit* 
telmässigen Codd. an. Ferner sind hier noch öfter selbst wich- 
tigere Lesarten derHandscbrr. verschwiegen, während unbe- 
deutendere, ja selbst eine Menge überflüssiger Conjecturen auf- 
gezählt sind. So fehlt Sat. I, 1 , 19 die Lesart Nolunl, wel- 
che in den alten Ausgg. , dem Cod. Altorf. , mehrern Codd. bd 
Fea nnd anderwärts sich findet, von Döring in den Text genon- 
men und überhaupt gar nicht so leicht als unrichtig zu erweisen 
Ui, Ob Dämlich dieses Yerbum noch xa den Worten des CM* 
tet fehdre, oder vom Dichter gesprochen werde, lässt sich 

. ichwer, vidldcht gar nicht sicher bestimmen, und doch kann 
nur im «weiten Falle ftolkU riclitig «ejn, während im ersten «»> 
IurI sMien mnss* DieHaadsehrr. entschdden freiüch fülr nolM 
und die fidchfolgenden Worte aipti Heei etc. schdnen es sa 
hestitigen« Aber da für Hrn. Z. sprschilche und ahdmGfto- 
de den dipiomatitchen* gteich stehen oder noch wichtiger sind; 
so war für ihn nabmi dne sehr wichtige VaiiMte. Aehnliche 
Beispiele gleicher Vernacliiässigung finden sidi nicht setlOL 
Aber auch in der Wahi der in den Text genommene« Lesarten 
schdnt der Heransg . nicht so gificklidi gewesen an sejn als im 
waten Bande, so oft er auch Ton Fea und dem Texte des Re^ 
cens. abgewichen ist. In mancher Stelle mochte man dch so- 
gar wundern , wie er Lesarten anrllddfihren konnte^ g^fc» ^ 
so gewichtige Gründe vorgebracht sind oder sich doch vorbringen 

"lasren, dass man sie lllr immer beseitigt hdten möchte. Da* 
hin gehört Sat. I, 1, 29, wo Hr. Z. mit Bemfnng auf Heia-* 
d o r f wieder Ar/Z<ifff Ate eauvo gesclnieben hat Allein ob dnrA 
Heindorf *s Gründe, welche auch Döring für hinrdcheai 
gehalten hat, die Lesart ca^po selbst nur entschnldigt sey, müa- 
sen wir sehr besweifdn. Horas will den Sati beweisen, dasa 
niemand mit seinem Loos snfrieden sey, nndbdegt diess Vs.li!i 
mit dem Beispiel eines Kanfteanns , Soldaten , Rechtsgelehrten 
nnd Laadmanns. Dass der Dichter hier auch andm Befspido 
wählen koantei liest ddi nidit In Abrede stelien; absehai er 
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•ie adiwclrlich passender gewihll Mtte. Beim iliirdi Jene vier 
Sftinde liatte er fewutsermaassen du ganie RSmische Volk um- 
faeet, wenn man nur die Staatsbeamten und den gemeinen Han- 
, fen in Rom selbst abrechnen^iriU« Die entern konnte er ohne- 
hin nicht gut wählen t da ihr^ Aeroter nicht dauernd wafen^ 
nnd eine YeHlnderung bald eintrat Beispiele ans der niedem ' 
Volksclasse in entnehmen passte Ebenfalls nicht , theil« weil es 
hier leichter erkttrlich war, warnm diese Lente mit ihrer Lage 
nicht Bufrieden, theils weil diese Beispiele lange nicht Ton so 
gewichtigem Eindndsk für denLeser waren« In sofern wnrde e« 
nbo an und für sich schon seltsam und anstossigseyn, wennHoran 
mit dem geehrten Landmann, dem Krieger und Kaufherrn eine 
ho verachtete Menschendasse, wie die CSsi^ioii«» waren, 
ssmmengestellt httite. Allein davon auch abgesehen; so wideru 
streitet dem Gsnpo der Zusammenhang des Gedichts' selbst» 
Der Dichter will von Ys* 28 an die von Vorn herein gerügte Un<» 
sufriedenheit ^klären, nnd erklSrt sie doch wotil am natürlich- 
sten eben an den dort gewühlten Beispielen. Dass er dieiseBei* 
(^ele alle wiederholen musste, war nicht nöthig, sondern er 
konnte recht gut das eine und andere weglassen. Ja dass er 
<die Rechtsgelefirteii hier nicht einmal gut wiederholen konnte, 
weist Heindorf riciitig nach, indem er darauf aufmerksam macht, 
dass diese nicht um Lohn ihre Uesiponsa ertheiltcn. Zwar hai 
Beier in derSchulseit.1825, U Lit.Bi. 7S.50'aus Cic. deOffic. 
H, 10, 65 geschlossen, dass das mutuia caoeißdi damals wirk«' 
lieh auch ans Gewinnsucht getrieben wurde, und eben dess* 
halb in unserer Stelle für die Conjectur Providus hic cautor 
sich entschieden* Allein mag diess wirklich bisweilen stattge- 
funden haben, so war es doch nur eine einselne Ausnahme, und 
Ton der Ausnahme aus konnte Horas dem ganzen Stande der 
Rechtsgelehrten nicht Gewinnsuclit Torwerfen. Der Causidicua 
nnsste also hier wegbleiben, und dadurch fallen die Aende* 
rungen cautor oder Cauatdicus vafer hic von selbst» I>ass aber 
Horas sn den drei beibehaltenen Beispielen noch neue hinxuses-* 
sen konnte [wenn sich nämlich passende fanden— was bei dem 
Caupo schwerlich der Fall sejn dürfte.], ist ganz richtig. Nur 
durften diese neu hinzukommenden Beispiele nicht mitten unter 
die drei wiederholten hineingestellt , sondern mussten nach ih- 
nen angereiht werden. Auch konnten sie nicht durch eine ein« 
fache Benennung, vrieperfidus caupo^ eingeführt werden, son« 
dern eine genauere Beschreibung ihrer Lage war eben so nötlii^, 
nls sie Horas von dem Landmann, Krieger und Kaufherrn vor- 
her gegeben hatte. Endlich durfte eine einfache Anreihnng 
derselben nicht stattfinden, sondern es war irgend eine t^prach- 
Wendung zu wählen, welche ihre Hinzufügung limitierte 
und rechtferti'rte. Die Richtigkeit dieser Behaupte ri ^;eii er^^iebt 
sich ans der JMatur der Sache, und man müsste dem üoraz in 

28* . 
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der That wem'ir Geschmack und wenig Sinn für das Kedite zn- 
. trauen, wenn man den Caupo an der Stelle dulden wollte, wo 
er sich jetzt findet. Dazukommt, dasg dieser Cfl?/;?o spiachiich 
falsch ist, weil sich nicht absehen lässt, was dann das Proüomen 
hic hier soll. Es rein örtlich und Ö^lztl-acjs nehmen, «reht 
desshalb nicht an , weil iioraz in einem Gedicht an Miceuas 
doch wahrliaftig nicht einen Canpo als gegenwärtig einführen 
konnte, während er es bei den iihrigen, \iel ehrbarem Ge- 
schäftsleuten nicht thut. Auf andere Weise aber lässt sich 
hiq nicht rechtfertigen, da der Canpo noch nirgends er- 
wähnt und das ^tc auch nicht eiimial durch ein qui oder einen 
andern Erklärungssatz gerechtfertigt ist. Unter solchen Um- ' 
ständen ist es wohl keine Frage, dass caupo selbst dorch 
blosse Conjectur aus dem Texte geworfen werden muss. Wie 
vielmehr, da fünf Handschriften , und unter ihnen zwei ganz 
vorzVigliche, campo bieten. Perfidits hic catupo inüeszhex giebt 
eine richtige und passendeForrael. Ilic bezieht sich nun sprach- 
lich richtig auf Vs. 5 zurück; das Prädicat perfidus campo^ 
d v m Schlachtfelde uul/cu^ ist fiir den unzufriedenen 
Soldaten ganz bezeichnend und konnte kaum schicklicher ge- 
wälilt werden *) ; der Hechtsgelehrte kann und inuss fast in un- 
serer Stelle feiilen ; der Sinn ist ^olIständig, und man findet 
nichts, woran man noch weiter Anstoss nehmen wollte. Eben , 
so wenig möchten wir zugestehen , dass in derselben Sa- I 
tire Vs.38 die Lesart sapiens richti^^ gewählt sey. Die Ameiie j 
hat mit dem Geizigen das gemein, dass sie, wie er, emsig tnd 
• mit aller Anstrengung Vorräthe zusammenbringt. Inwiefcra ! 
sie nun diese Vorräthe im Winter geniesst, der Geizige aber 
seinen Torrath nie gebraucht; insofern kann sie allerdings mit 
Recht sapiens heissen. Allein vom Genuss des Gesammelten | 
fängt der Dichter erst im Folgenden zu sprechen an. Hier hl»- , 
delt er nur dayon, dass der Geizige durch keine Gefahr xai 
dniS^h keine Zeitomstinde von seinem Zusammenscharren abge- 
halten werde, wihrend die Ameise, obgleich auch magni Itbo- 
ris etc., doch wenigstens den Winter geduldig abwarte. piAim 
scheint daher an unserer Steile viel kräftiger und passender n 



*) Wenn dennoch F e a Pttußdus hic campo und BothaKr- 
vidiu in ctunpo schr«ibeii woHen, s« können tie allerdings fir ddi , 
anffiliren» dass in den Worten perjidua campo ein Tadel liegt» vib- 
reiid der jiraior und Nauta darch ehien solchen Tadel nicht beaddh 
net werden« Allein ihre Aendemngen geben ein |iob dei SoUilet, 
und ein eolchespasst nicht an daer Stelle, in welcher man daifar- 
faliren jemandes angreift, sondern nnr Prädicate , die entweder ekie 
Lob Qod Tadel nnr eine nähere Beseiclmung des Getadelten geben, odtf 
•benblls einen Tadel nnsspreehen. 
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8eyn , und von dem folgenden Cum te neque etc. Terlangl m 
mrerdeiu Bbend. Ys. 92 ist quoquß kaheaa plu9 mit Heindoif 
geschrieben, was aber nicht nnr raneConjectur m seyn scheint, 
sondern nudi geradesa der Absicht des Mehters widerstreitet. 
Dieser wiU beweisen, dass der Geiitge su irgend einer Zeit 
anfhörent ml&sse, an fllrchten, dass sein Vorrath nicht gross 
genug sey. Sagt ernnn: und je mehr du kast^ desto weniger 
hrauekei du dieJtrmuihxu/urMeni so sagt er etwas Verkehrtes 
nnd gesteht dem Geizigen halb an, dass er die Armuth doch noch ' 
furchten dürfe. Oana anders, wenn man ctfivt^fife Üest. Dann 
giebt er dem Geisigen die Ermahnung, dass er endlich aufho-^ 
ren soll die Armnth in färchten, und setst als gewichtigen 
Grund hinzu, dass er Ja schon mehr habe als er Inrauche. Hein* 
dorf Uess sich durch das nmufs irre machen, was aber der Dich- 
ter aus gana anderem, übrigens leicht begreiflichem, Grunde ge- 
•etst hat, als wegen eines vorhergehenden quo plus* Noch be- - 
«tinunter müssen wir uns gegen die Lesart JümmMdme quidam er- 
klaren, nicht weil wir aweifelten, dato l7miiiiVfiiis ein richtiger 
Römischer Name sej, sondern eben weil es ein solcher ist und well 
SU einem solchen nicht quidam gesetzt werden konnte. Dass 
swar an und für sich ein&dmer ürnftdähtt eine nnbekanntePer- 
flon seyn und also durch eiu quidam eingeführt werden konnte; 
diesB läuguen su wollen würe Thorheit. Aber dass ein Umml- 
dius, der das Geld mit Scheffeln maass nnd am EodeTon einer 
Sclarin todt geschlagen wurde, in Rom so weit unbekannt ge- 
wesen sey, dass Horas eine wenn auch nur lebe Möglichkeit 
▼or sich sah, ihn durch quidam einzuführen, diese glauben wir 
mit Toliem Recht verneinen su dürfen *). B e n 1 1 e y hatte also 
sehr recht, wenn er dieses quidam wegschaffen weilte und In 
^'^om verwandelte: nur dass dieConjectur selbst aus andern 
tiründen nicht beifallswürdig erscheint. Allein die Hand- 
scbrr. bieten auch hier das Richtige, nämlich AtimmtltÜss, 
wdchen Namen überdiess Charisius undDiomedes bestätigen. 



*) Wenigsteps kann man das quidam in unserer Stelle nicht mit 
Bothe durch Stellen, wie quid um notuft homo, oder durch das Stkl- 
lustische Jlamilcareiii quendum verthcidiji^en. In der ersten Formel 
fehlt ja eben der Eigenname und darum steht quidutn, ia der Stelle des 
Salhiiiit aber ist Jlamilcar wirklich als fremde und unbekannte Person 
heliaiidclt. Hier wiiitlen nur Stellen beweisen, in welchen quidam 
bei Xomiiübus propriis stände, bei welchen ciu Lubekanntde^u eben 
su unmogUck wäre , wie es bei Ummidius, ist. 

*0 LeUer webs mtn nur aldit, welche tmd wie viele, da Beadey 
nad Fso hi der Angsbe dct Variaalea bist sotar BftdiliM% gewcasu 
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^nniTjudtua aber ist ein erdichteter Name, von nu/nmns^ und 
ein solcher konnte nicht nur, sondern musste afs uiibekaiiute 
Person behandelt und durch qtiidmn näher bestimmt werden. 
Auch passt ein ^oXvMitr Gcldiicr oder Sübe7'monn zur Stelle recht 
wohl , ja selbst besser, als der ächte Römer Utmnidius. A( hn- 
liehe Namensbildungen sind überdiess hei den Satirikern nicht 
so selten, und aus Iloraz selbst sind der MaUhiuus und Panta- 
labos hinlänglich bekannt. Ja wir möchten eine ähnliche Wort- 
bildung auchSat. I, 4, 112 suchen, wo wir immer nocli die 
Form Sectani (a scctando puellas) für richtig lidlten, zumal 
da die alte, auch von Hrn. Z, beibehaltene Lesart Svetuni schwer- 
lich eine richtige Namensform giebt. Auffallend ist es, dass Hr. 
Z. Sal.I, 2, 0 die Lesart <fcpe//ere wieder aufgenommen hat, 
da er doch selbst bemerkt , dass die Handschrr. iut propeÜere 
stimmen und auch auf lieindo'rf Terweist, welcher längst an- 
gemerkt hatte, dass depellere hier nur die prosaische und ge- 
wöhnliche Form sey , folgiitli auch diejenige , die am leichte- 
sten durch einen Glossator in den Text kommen konnte, pro- 
pelle/ e famc/n aber ist gerade nicht auffälliger, als propeUere 

fericulu/n, injurias^ ho8t€8 de. Dass Sat. I, 2, 30 die Ben t- 
ey'sche Conjectur olente wiieder in den Text gestellt ist, mag 
sich dadurch entschuldigen, dass Hr. Z. ausdrücklich auf Beut- 
ley*8 Behauptung zu Od, I, 25, 17 verweist, nach welcher 

Horaz den Ablativ der Participia auf na ateta auf e gebildet ha^ 
ben soll. Aber in der Note ' sollte es nur nicht heissen, daai 
quidam codd. o/e/i/t hätten: denn diess steht in allen Handaclurri 
und Hr. Z. ist durch F e a irre geführt worden , welcher ange- 
merkt hat, dass in einigen Handschrr« m nach olentiieMU Die 
BenÜe/ache Refpel aeibat bäli äbrigeca nicht Stieb, sondern ist 

nur so weit wabr, ibaa Im Horaf die Participia auf na im Ab- 
lativ auf € gebildet atnd, wo ale als reibe Partie^ia ateben: wo 
sie dagegen Adjectiva eind^ bestätigen ilbenll entweder alle oder 
doch die bessern Handscbrr. dieForm anf i VgL JbbJV 
Richtig aber iat gewiss Sat. I, 2, W die Leaart «<d0ii<»i bdbe- 
halteiii wenn auch videnti noch neuerdlnga Ton Boiaaonmde 
WBL Homeri II. 61 (Tom. II |i.800) mit den Worten in. Sehmtn 
. genommen worden ist: „miror nnper videnHs esee revocatnm.^ 
Aber videntis ist lebendigere Lesart nnd Fea*s bessere Hand* 
aehrr. bestätigen es. Vielleicht hätte auch ebend. Ys. 87 die 
Lesart moecbü hergestellt nnd Ys. 80 die ?onFee gewihlte Yol- 
gafe, deren passenden Sinn wir in den Noten erwieaen m hdien 
meinen, beibehalten werden aollen. Auffallend ist es, dass 
8at. I, 4, 25 elige inrückgerufen und zugleich auf Heindorf 
▼erwieaen ist. Konnte sich auch Hr. Z.von der Riclidgicelt dca 
erue, waa ja nach seiner eigenen Angabe die meiaten [wenigstens 
die beiiein] Codd. aofafttaen aolleni nicht ikbenengeni an kaSam 



Digitized by Google 



AiififtoffM t^uM UHaL Cur. te< ZalL ^ «H 

wir doch, er werde nicht mit Heladorf glauben, dass erve ganx 
ungereimt sey. Und übrigeaB yerwirft Heindorf Ja «aeh el^e. 
Bbend. Ys. 39 durfte Hr. Z. fur nicht anstehen, das in al- 
len Handschrr« sich findende poetaa beizubehalten, uiid nicht 
suBentley's poetis zuruckkehrien. Auch Yg. 10 verlengen die 
Handschrr. alm, nicht attm, und sehen das folgende metua$ 
kennte überzeugen, dass der ganse Autspruch als angenomme- 
ner Fall hingestellt nnd also der ConJiinetiY fast unungänglieli 
aoth wendig ist. 

Doch genug dieser Bemerkungen. Sie werden nachwei- 
ten, dass Hrn. Z.*8 Text allerdings häufig von den andern Tex- 
ten abweicht, aber doch nur se, dass diese Abweichungen nicht 
auf selbstständiger Prüfung, sondern nur auf dem Yertrauen zn 
den Erörterungen anderer beruhen und' der gleichm'issigen Be- 
liandlnng entbehren. Stellen, wo er ganz selbststandig etwas 
gewählt liätte, das In einer der benutzten Ausgaben nicht auch 
stände, werden sehr wenige seyn: Ree. hat nur eine einzige 
gefunden, Satl, ^li Probm fuu NobUcum vkU muüum 
demtssus homo? Uli Tarda cognomen^ pingui^ dagnua. Hier 
ist Hr. Z. der erste gewesen der die Worte müUum demisaus 
homo als einen PrädicatsbegrijQT zu nobiacum vivit aufgefasst hat. 
Ygl. Jbb. YI S. ä42. Das Terkehr^e Fragzeichen nach einem 
Satze, der einen angenommenen Fall bezeichnet, abgerechnet, 
ist die Stelle gewiss ganz richtig. Um so mehr hätten wir aber 
gewünscht, es möchte diese seibstständige Entscheidung auch 
in andern Stellen statt gefunden haben. Es giebt ja in dem 
▼ielbehandeiten Horaz noch Stellen genug, welche von' allen 
Herausgebern falsch bebandelt worden sind. Zum Beweis 
führen wir nur Epod. 16, 61 f. an: 

Kulhi nocent pecori eontagla, nnlHiii asCii 
Gitegem aeitnoia tomt impoteolia, 

welche beiden Yerse bis jetzt durchaus entweder für unäclit ge- 
halten, oder umgestellt worden 8ind. Bentley u. A. liaben 
sie zwar an der angegebenen Stelle beibehalten , aber doch un- 
erklärt gelassen, wit: sie dahin passen. Hr. Z. hat sie ohne wei- 
tere liemerkung mii den meisten llerausgg. nach Ys. 52 einge- 
schoben. Die dt!ni Au schein nach trifftigen Gründe der Um- 
stellung kann mau bei Gesner, Fea u. A. nachlesen. Indens 
scheint doch die von allen Handschrr. ^e^ebene Ordnung die 
allein richtige zu seyn. Der Dichter verfährt nämlich in der Be- 
schreibung der Inseln der Seligen so , dass er zuerst bis Ys. 52 
auffi'ihrt^ wie diese Inseln in und auf sich selbst nichts Hrhiid- 
liches, sondern nur Nützliches enthalten. Das Getraide wächst 
auf nngepfliigtem Boden, Weift und Banmfruchte wachsen von 
selbst, Honig fliesst von der Eiche, Wasser von den Bergen, 
dieüeerdebjBdiarC i^hr de^li^t^l^i^e^feiid^ «M^d £;iftigeT14ei;e 
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•fnd iMitvoiliaiideiL Hiranffol^ das« Urnen auchvoii Anasem 
kein Scbaden erwachse , der entweder dem Ackw, oder dem 
M enichen oder dem Vieh nachthdli|r aey. Beachtet man diese 
Anordnong und bedenkt, dass die contagia und astri aesttioBa 
hnpatmutia ebenfaila von Äussern kommen^ so ergieht sich, das« 
die genannten Verse an keinem andern Piatse atehen können, 
als an dem, welchen die Codd. ihnen anweisen, und dass viel- 
mehr die ganze Ordnung gestört wird , wenn man sie nach Vs. 
52 stellt. Der Hauptgrund der Gegner , da^s pecus und grex 
mit den a^eUü und oviU in die engste Verbindung gesetzt 
werden müssen , fällt auf diese Webe von selbst weg. Sehr 
fthnUeh ist die Stelle fipod. 2 , 9 ff., wo man die Vme 

, Aut in redncta valle mu^entium 

froBj^ectat errautes greges, 

den beiden folgenden nachstellen wollte, damit nach der Re- 
benzucht gleich die verwandte Baumpfropfung folge. Dort liat 
indess schon Be n tley daa Richtige nachgewiesen, und ihm iat 
Hr. Z. mit Recht gefolgt. 

Ana dem Gegebenen glauben wir nun daa Schlussresultat 
ziehen au dürfen, dass Hrn. Z.'s Horaz den zu machenden An- 
fordemngen keineswegs entspricht, und auch die oben aus der 
Vorrede angeführten Versprechungen nicht erfüllt. Sein Text 
Ist gar nicht emendatissimus. Diese bewdsen wir nicht dadurcli, 
dass wir eben in vielen Stellen anders urtheilten, als Hr. Z. ge- 
urtlieiit hat, sondern dadurcTi , dass derselbe in der Walil der 
Lesarten bald Fea, haldBentley, bald Heindorf, bald 
Bot he, bald einem andern gefolgt ist. Fea hat seinen Test 
in der Regelnach den Handschriften gestaltet und die diplouMF- 
tischea Quellen geben bei ihm den Hauptentscheidungsgrund, 
B e n 1 1 e y und B o t h e üben mehr eine ästhetische Kritik , und 
die Handschriften werden ihnen Nebensache, sobald sie einem 
isthetischen Grunde widerstreiten. Heindorf liebt ea be- 
sonders auf grammatischem und sprachlichem Wege in en^ 
scheiden ^ und verlässt die Handschrr. ebenfalls, sobald sie mÜ 
seinen Sprachgesetzen nicht recht harmonieren wollen. Mag 
man von diesen Principien für wahr halten, welches man will; 
so viel ist gewiss , dass das einmal gewählte durch die ganze 
Ausgabe hindurch herrschen muss. Da nun Hr. Zell im All- 
gemeinen Fea*s Text zum Grunde legte, so mnsste er auch 
auf dessen Frincip fortbauen, und durfte dessen Text nur ver- 
lassen , wo derselbe den diplomatischen Gesetzen selbst nicht 
genügt^ oder wo andere Gesetze augenscheinlich überwiegen. 
Beiitley's und anderer Lesarten konnten also nur dann eine 
Stelle im Texte finden, wenn sich ergab, dass sie das Ansehen 
der iluiidschrifteri für sich haben, oder wenn es unzweifelhaft 
war, dass die von den Codd. feriangte Lesart -aidit feduAdet 
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wefdenrkSime. Damui ergiebt sidi, wie ii5tl4g m'wbt, tot 
«ÜenlHiigeii dne Fr&fmig deir Haadtclirifteii aniustelleQ und f est- 
ausetien, was Jede einselne werlh Neeh dieter Werthbe» 
stmimiiiig war dann der Teit au gestalten; niolit aber ao« daaa 
Hr. Z. die Noten dnrchlaa und aaa Urnen die Lesart wilittei 
fnr welche die ubeneug'endate, abw auf ein anderes Frineip 
gebaute Argumentation sprsNÜi. Steilen wir also Hrn. Zelf 9 
Text ndt iit Billerbeel:iaebe n, Taueiinitalachen und 
onaerer eigenen Anagabe niaamniett, solconnen w|r nur snH 
gesteliai, daaa er aiieafiüla besser als der Biiierbeelciselie 
sey, deaahalb weilin dieser Ausgabe Dörings Text abgedmckl 
lat, nnd dieser ebenfalls eines festenPrindps entbehrt Dagegen 
liberwicgi die Tanehnitaiaolie Ansgabei^ well sie Fea'a 
Text uttTeiindert giebt ; und aueh unaere eigene glauben 
wir ohne Anmaassuflg hoher atdlen su dürfen, weU de auch in 
ihr«! Abweichnngen Ton Fea doah das dipiomatiaehe Frindp 
festhilt, und nur darin fehlerhafi Ist, daaa de iiodi In mas^ 
eben Stellen entweder ndt Fea ingldch oder abwdcheud von 
ihm auf dner Irrigen Würdigung der Handsdirr« beruht. Eine ' 
Vergleiehung mit der Welgef sehen Ausgabe (Lpa.]823L80 
kennen wir nicht anstellen, weil wir diesdbe nn wenig kennen, 
llagegen Ist Pauly'a Anagabe ebenfaüa beaser^ weil dein den 
Oden dem Vanderboargisohen, In den Satiren dem Fea'sdiep 
Texte folgt nnd also ebenfalla Bin Frindp 9 das d^lomatischey 
festhilt 

Rückslchtlieh der b^egebeuM Varlanten können wir al- ^ 
lerdings kdne der genannten Ausgaben mit der ZeU'schen nur 
aammensielleni weil sie ausser der unsiigen alle nur den blo- 
•sen Text geben, unsere aber ebenfalls kdne Im^laufende V%> 
rietaa lectionis, sondern nur kritiadie Noten au den Stellen 
glebt, welche uns achwferig d&ikteii oder In wddien wir von 
der bestehenden Mdnunf abwichen. Jedoch können wir die 
Zell*8che Varietas nicht gut hdssen, weil sie uns weder ab 
Auswahl für die Schule , noch als Auswahl für die Kritik genü- 
gend scheint. £ine Auswahl für die Schule darf nämlich nach 
unserer Meinung nur Varianten enthalten, deren Beurtheilung 
der Urtheilskraft des Schülers angemessen ist, (d« h. über deren 
Richtigkeit nnn mit den spraehlichen Kenntnissen und logischen 
Fähigkdten entscheiden kann, welche der Schüler etwabedtst;) 
nnd auaserdem höchstens noch solclie, wdche voraüglieh i|a 
grammatischen und lexikalischen Erörterungen, wie sie gerade 
für den Schülerkreia passen , Veranlassung geben. V^^ianten, 
deren Entscheidung yon rein diplomatischen Gründen, Ton der 
höhern Sprachwissenschaft , kurz , ?on etwae abhängt, das au- 
aser demKrdse des Schülers liegt, müssen ganz wegbleiben. 
Eine rein kritische Auswahl aber kann nur Varianten enthalten, 
' die man noch dcht ala erwelatidi falsch Terwerfea darfi d.h. 
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MlAe; bei denen es dodh wobl ooch oA0ltdk wiie, dut 
sie die umrihiiglichei toia Verfttser selbst gegebene Lessrt 
enlbtlten* Sie scbttesst nstürliGb fest slle Cenjeetnrai ensi und 
lisst sieh nnr so mscbettf dsss msn vor silen ulngen die Bbnd* 
Schriften recht fena« schitst nnd diejenigen snssondert, die 
erwelsiich entweder ans Absicht oder. Unwissenhdt Tcrdor- 
ben sind. Eine solche Answshl nikhte jetat im Herti kinm 
indgllch sein« Doch hst dem Anschein nach die Idee einer sol* 
^en Hrn. Z. bei seiner Vasietas liaQptsichlieli geleitet: die An»* 
fihrnng selbst glauben wir jedoch als nicht entsprechend schon 
•ben nachgewiesen lu haben« . 

Was nnn die übrigen Binde anlangt, so ist ihre allgemeine 
Biniichtnng nnd ihr Wesen Im Gansea ebenso beschalTen, wie im 
' Horas: über dlis Einaeln^ haben wir noch fdlfcnde Bemerkno- 
fen an geben. 

DieAnsgabederCiiceroiiaicAsiii?äcW de re puAIjba beginnt 
mit der snr ganzen Sammlnnggehörigbn Vorrede, nnd lisst ihr 
8. IX f. die EatpUoaiiQ noiarmm^ fMu9 coddm aip$9 edd. ngn^ 
eaatur^ folgen. Anch hier fehlt alle Würdigung der Handsdurr. 
vnd Ausgabeil, ausser dass über den Cod. Vatic. ein kurzer 
Ansmg ans Mai's Vorrede, gegeben ist, obgieicli diese Vor- 
rede selbst ToUstindig abgedruckt S. XI ff. gleich nachfoigt Da 
unter den Ausgsben such Zo c h a r i s StaatauriMemchafUwkB 
BeiraMungen mit aufgeführt sind, so sieht man nicht reeht 
eittf warum Fr. Carl Wolff's Observ. orüicae in Cie* ÜM. de 
rep^fragmentd^ die doch zur Berichtigung des Textes wenig- 
stens theilweise benutzt sind, nicht auch erwihnt werden. Eher 
müchte man das Uebergehen und Nichtbenntsen der Schrift 
▼onWilh. Münnich entschuldigen, obschou auch diese 1h 
terarhistorisch nicht ohne Interesse nnd abo der Erwähnung 
weitkl Werth ist. Ob Mai's ganae Vorrede anr£dtt^ princ die* 
ser B&cher in die gegenwärtige Ausgabe gehdre, lassen wir da- 
hin gestellt seyn, nnd berichten nnr^ dass nach ihr S.LI1 ff. 
desselben ProBopogropkta dudogorum de re publica mit allen 
ihren Fehlern, S. LVIII ff. dUi Testimotda »elera operis Tul-^ 
liani de fep, u. S. LXIX f. eine Ver^leichun^ der Seitenzahlen 
der gegen>värtigen Ausgabe mit der Mai'schen folgen. Der Teil 

* ist seiner Grundlage nach der von Heinrich ^e^ebene aber 
'in nicht wenig Stellen nach den Ansichten der übrigen Heransgg. 

' verändert. Auch ist llr. Z. in einigen Stellen seiner eigenen An- 
sieht gefolgt und hat theils; die handschriftliche Lesart zurück- 
gerufen, theils eigene Genjecturen Torgebraoht. Dadurch 
hält das Buch eine grössere Selbstständigkeit, da der Horas, 
und die kriti8che Behandlung ist hier schon darum gieichmi- 
ssiger, weil die bistierigen Herausgg. diese Bücher so ziemlich 
nach Einem Princip bearbeitet haben. Unter dem Texte sind 
dieVaiiaaten und Conjectoven atemiich voUstlndig nnfgefiihrt, 
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linr sclieint d as I was Bei er u. A. in gelehrten Zeitschriften 
über einzelne Stellen gesagt haben, gan?; unbeachtet geblieben 
zu seyn. Den einzelueA Büchern sind längere iuliaitsübersich- 
ten voraus ireschickt. 

Am wichtigsten und wolil auch am gehmgensteii ist von den 
vorliegenden B( arljcitungen die Ausgabe des Phaedrus, Sie be- 
ginnt mit der vita Fhaedri von Schwabe, welche so wörtlich 
abgedruckt ist, dass selbst IN ailnvoisuniren , wie „vidc infra 
Disputationem de Phaedro antiquitatis ^r/ iplore''*- — die Dispu- 
tatio selbst fehlt in dieser Ausgabe — , nicht ^ttilgt worden sind. 
Ihr folgt der Index codd. et editt.^ in welchem namentlicli be- 
merklich gemacht ist, dass zur Berichtigung des Textes beson- 
ders auch der Cod. Perottinus nach den beiden Ausgaben von 
Janeiii beimtzt und ausser den llauptansgaben den Fhädrus 
auch die Fabeln des Romulus, des Anofiyrmis IVeveleti, des 
Anonymus iNilantii und des Vincentius Beilovacensis verglichen 
worden sind. Nach welcher Ausgabe der Text gegeben sey, 
weiss Ree. nicht anzugeben^ versichert aber, dass ihm dieser 
Te^t reclit wolil geföllt, weil er wenigstens meistentheils auf 
das Ansehn der Handschrr. gegründet ist und einen viel grössern 
kritinchea Werth hat , als der des Horaz. Für den Schulg^- 
brauch wäre er vielleicht zweckmässiger noch mit metrischen ^ 
Accenten versehen worden ; auch hätte die Metrik überhaupt 
bei der Wahl manclier Lesarten eine sorgfaltigere Berücksicli- 
tigung verdient. Indess sind hierin nicht gerade erhebliche 
Fehler ersichtlich , und die Stellen, in denen wir wideibtrei- 
ten möchten, geliÖren mehr zu den Fällen, wo die Metrik des 
Plüdnis überhaupt noch sehr schwankend ist. Die Varianten- 
aus waht ist recht reichhaltig, und zwar niclit eben fiir die 
Schule brauchbar , aber kritisch wichtig. Meist nämlich sind . 
die Lesarten genau, auch mit den Namen der Handschrr. an- 
gegeben, und manche Angaben sind richtiger und genauer als 
in frühern kritischen Ausgaben. Die Benutzung der Edit. prin- 
ceps und der Ausgg. von Janelli hat zur Berichtigung mehrerer 
jetzt fast stellend gewordeneu Irrthümer Veranlassung gegeben, 
Nur in der Aufführung der Conjecturen konnte Hr. Z. vielleicht 
etwas sparsamer seyn. Argumente zu den einzelnen Büchern 
oder Fabeln fehlen natürlich, und sind auch durch die Ileber- 
gchriften derFabehi vollkommen ersetzt. Uebrigens sind den ge- 
wöhnlichen fünf Hiichern desPhädrus auch S. 101 — 133 die 30 
▼on Casitti bekannt gemacliteuFaheln ancjf hängt und ebenfalls 
mit dem kritischen Apparat v ersehen worden. Dieser Apparat 
hat den vorzüglichen Werth, dass in ihm zuerst Janelli's 
Ausgabe -jenau benutzt ist. Janelli aber weicht in der An- 
gabe der Varianten des Cod. Perottinus häufig von D'Orville' s 
Abschrift ab , und in diesen Fällen hat Hr.Z. nun sehr verstän- 
dig beide iiug ab cu aufgeführt: was für die Verbesserang des 
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Textes Ton sehr grosser Wichtigkeit ht, Eine niclit minder 
rühmliche, wcrm auch nicht gerade zu dieser Ausgabe gehörige, 
Zugabe sind die — 100 abgedruckten iV^o/ae DesbiUonii ad 
Phaedrum nunc primum editae, Ueber sie bemerkt Hr. Z. selbst 
Foigendies : „Cum secunda fortuna mihi integrum et plenum Des- 
JUlloni^ ad Piiaedrum commentarium obtulisset ab ipsius manu 
nitidissime conscriptum, ego impense laetatus sum, et mecum 
conatltol data occasione supplemento augere notas Tiri doctis- 
siml «d Phaedrum jam editas, et ex hoc pleniore commentario^ 
Qt cOBstat, desumtas. Jam igitur eo libentius utor hac Stuttgar- 
Üanae editioms opportunitate , atque iter^to spicilegio instituto 
naximam itolamm nondum editarum partem hoc loco collectam 
propono ; haud unam tarnen notam reliqui , quae etsi satia bona, 
tamen nihil novi afferret. Nova antem haec aeceaaio ad priores 
jnaxime librot Phaedri pertiiiet: nam in posterioribus quidem 
Ubria Tir doctiaalmiui ipse uberiorea et f requentiorea ex plenci 
liee commentari^i editioni anae addidil. Una cum lioe oommeiH 
tario nactnt anin Variaalscikimn adFkaedrwn a DeabUlmiie di- 
ligentiaaiiiie et pleniaBime coUeetas, quaa haud aemel emn fmctn 
■dbibid.^ Hie Beacbaffienhdt der Deabliloidachen Nuten iit ibri- 
fena ans den frlkher gedrndkten sn bekannt, als dann noch eine 
besondere Empidilung deraelben nötliig wirc 

Wie weit nnn diese Ciaisikeraanunluug in den TOiliegc^nden 
' BSnden für den Gebraneh In Schulen wichtig und nfttiÜch aej, 
wesden die Leaer an« dem Gegebenen aelbgt ermessen. Dmi 
Vonrag hat de allerdings vor den bestehenden Sammfaingen, 

' disfl sie grossen Druck, annehmbare typographische Elegans 
«nd einen nicht an theueren Preis in Eina Tcrbunden hat. We- 
niger ist Ree. fiber ihre wissenschaftliehen Vorauge mit sich 
einig, thdis weil die einaelnen Binde selbst nicht gleiches Re- 

'flultat geben, theils weil er überliau|il nicht recht glaubt, dasa 
eine nv.ar rdche, aber nicht genau berechnete Yfniantenleae 
für Schilder won grossem Nutsen sejn könne. Vielmehr möchte 

• er behaupten, dass dieser Sammlung, wie mehrern andern, der 
durchgrdfende wissenschaftliche Plan und die Berechnung des- 
sen fehlt, was denn für solche Leser, denen sie in die Hände 
gegeben werden soll, nöthig sey. Hr. Zell scheint nämlich sidi 
nicht recht deutlich gemacht zu haben, was er eigentlich wollte, 
und Irren wir nicht, so ging er mehr von der dunkeln Idee aus, 

.^die Torhandenen Sammlungeii wenigstens thellweiae äu übertref- 
fen, ohne gehörig zu überlegen, was in Ihnen su den VomügiMi 
und was su den Mängeln gehört. Daher mag es wohl kommen, 
dtas er darauf Terfiel, den Schriftstellern Variantensammlun- 
fen als Aussteuer mitaugeben, ohne su ermessen, wie schwer 

, es Istf eine richtige Yariantenwahl für Schulen su geben und 
wIeale namentlidt gar nicht entaprechend werden (ann, wenn 
' Jüan d^i k^tisclpen |Iülfsmlttel; nicht richtiger kenn^ als diess 

1 ' 
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liier, besonders beim Horaz, der Fall gewesen zu seyn sclieint. ' 
Indess ist es vielleicht möflclich, dass Ilec. liierin seine Forde- 
rungen zu hoch stellt, und am so lieber rühmt er daher den 
grossen Fleiss, licii ilr. Zell im Einzelnen auf diese Bände ver- 
wendet hat, zumal da er ihm die Hoffnung giebt, dass der 
Herausg. nun auch die Miihe nicht sparen werde, wenigstens 
ia die folgeudeu Bände mekr £iuheit zu hrin^^eu. 

Jahn* 



Kürzere Anzeigen. 



A new Dictionary of the English and German 
Z/anguages. In two Parts , Ly //. E, I^l oy d and G, H, 
Noehden. Hamburgh , jirinted for Aogusttii Camfe, 1827» 
Part. I. VUI u. 519 S. Part. Ii. 5iMI S. 8. 

Bei der in Deutschland fortwährend steigenden Vorliebe für 
die Englische Literatur ist ein vollständiges und den grossen 
Sprachschatz umfassendes Wörterbuch der Engl. Sprache eine« 
der ersten Bedüi tni^se, dem ahzuhelien schon mehrere bemüht 
gewesen sind, ohne dass es jedoch bis jetzt irgendjemand ganz 
gelungen wäre. Es ist auch bei dem gegenwärtigen Zustande 
der Englischen Literatur kein leichtes Unternehmen ; und trots 
aller Vorarbeiten möchten ihm schwerlich die Kräfte Eines Man- 
nes gewachsen sein, da nicht nur die als i^l assisch anerkannten 
Schriftsteller von fast ein Paar Jahrhunderten, sondern auch 
in einem hohen Grade die , welche in den letzten Jahrzehen- 
den ^^ Leder aufgetreten sind, und von deren Lobe alles ertönt, 
berücksichtiget werden müssen, indem dieselben in ihren Schrif- 
ten nicht nur von Provinzialismen, sondern auch von ausländi- 
schen , der Englischen Sprache bisher fremden Wörtern Ge- 
brauch zu machen gewagt haben. So findet man im Kenilworth 
von W. Scott den Ausdruck shiiamer^ der dem lief, wenigstens 
noch bei keinem End. Schriflsteller vorgekommen ist, in dem 
Satze: Two silver lamps, fed witli perfumed oil, diffused at 
once a delicious odour and a trembüug twi - üght seeming 
Mmmer, 

Jenen Mangel eines vollständigen Englischen Wörterbuches 
nun suchte man in den letztem Zeiten zuerst dadurch zu heben, 
dass man AValker*8 pronounctrfg Dictionary auf Deutschen 
Boden verpllnnzte (Leipzig, bei Fleischer. 1820.), um zugleich 
sach denen nütsüch zu werdeOi welche sich die Aussprache des 
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jSagUidieii fettta bekannt m machen «ad TülHg anmdiM 
wüBsehten. Alleia Walker aeUm aich fart gimlidi ta 
Johnaon an, 4ea0en fibrigena trefflichea Wöiterbadi doch 
- bei wettern nicht den gansenSprachachata nmfasate» wie ei dit 
bedeatenden Znaätae beweisen, mit denen ea in nevern Zeiten 
bereichert worden Ist; und dasa er In Hinsieht dea letitea Fuh 
etea, nämlich der Bezeichnung der Aussprache, fftr den Deul- 
achen wenigateaa nicht das ist, was er adn aolite^ wird Bs£ 
an einem andern Orte darthun. Der Yomag, den anf diese 
Art ab Worterbuch die von Todd un4 nadiher Ton dh il- 
mers lieaorfte Ausgabe des Johnsonischen Leifcons erhiett, 
veranlasste es daher, daaa dieselbe erst zu Leipzig wieder ilh 
gedruckt >\^rde, und nun von neuem mt Heidelberg (b. Eagd- 
mann, Vol. 1. 1828») erscheint, ob vermehrter, wie man dem 
Titel nach glauben sollte , kann Ref. nicht bestimmen, da der 
evatere Abdruck nidit mehr in seinen Händen lat» Allein des- 
sen zu geschweigen, dass dlea^ Wörterbuch nur von denen n 
Rafhe gezogen werden kann, welche der Bngiiachen Spricbe 
achon machtig sind, so wird in denselben etwaa yermisst , das 
I auch bei der Engl. Sprache Ton Wichtigkeit ist, nimlichAsf'* 
schluss über die Art und Weise, wie bei den Wörtern jedemil 
das Yerhäitniss bezeichnet wird , worin die durch sie ausge- 
druckten Begriffe zu der übrigen Rede stehen. Diesem Mangel 
icheint durch die beiden von F I ii gel (Leipzig hei Liebeskiad) 
und Hilpert (Karlsruhe bei Braun) angekündigten Wörter- 
buch er abgeholfen werden zu sollen ; nur Sehade, dass nicht 
sugleich aus bewährten Schriftstellern Belege von der Richtig- 
keit .der Angaben beigefügt worden sind, welche doch das grt- 
asere Ton Todd besorgte Johnsonische Wörterbuch in Meogi' 
darbietet. Der Raum daan hätte in dem von Hilpert vsp* 
aprochenen Wörterbuehe dadurch gewonnen werden können, 
wenn die Synonymik weggelassen worden wäre, die nach des 
B«f. Ansicht sich mehr iiir ein eigenea und bmmdeies Weii 
geeignet hätte. 

Bei dieser Aussicht indess im Grossen etwas besseres and 
Tollstäudigeres zu erhalten, als uns bisher geliefert worden ist, 
bleibt noch ein anderes Bedürfnisa au befriedigen, nämlich daa 
einea aeichen HandwÖrterbnchs, welches nicht allein den An- 
langem empfohlen und bei der gewöhnlichen Leetüre mit Be- 
fuemlichkeit gdirancht^ aondern anch anf Belsen ohne Be- 
schwerde mitgenommen werden kann. In dieser Hinsicht wtr 
Ref. nicht wenig erfreut, als ihm Torliegendea Werk in die 
Hände kam , auf dessen Titel er den Namen aeines zu früh ver- 
• ewigten Freundes, des so thätigen als amalehtsrollen Noeh- 
den erbiiclLte, Anch der Name Llojd war für ihn eropfe?!' | 
lead, da er denselben durch einige Terbessemde Bemerkungea 
m aelner (dea EeL) im Jahr tBM heranagegebenen Spcfcl^ | 
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Idnre in tosen Anmge ans deraelben (denn dasa Lloyd^a 

Englische SjpraelMire ein aolelier Anssug sei, erhellel glddi 
Meiner nnr oberMclilichenyergieiGhnng) hatte Icennen iernen* 
Wlrlrlidi int in diesem Handvorterbuche alles geldstet worden, ' 
was bei einem so besebrftnkten Umfange nur geleistet werden 
iLonnte. Um Raam au gewii^uen, sind die Wörter weggelassen 
worden, welche von andern Termittelst der AblcitangssUbea 
mmd^ lag: n. s.w. gebildet worden sind, da den dnrcli aleje» 
desmal beselchneten Begriff jeder leicht selbst ansmitteln kann» ' 
Ausserdem folgen dem Stammworte nnr die Endungen der ein- 
telnen von ihnen abgeleiteten, Wörter mit den durch diese ans- 
g^drftckten Begriffen nach. Die Bedeutung der Wörter selbst 
ist oft auf eine vielfachere Art angegeben worden, als es in 
mehreren grösseren, dem Ref. an CFesicht gekommenen Wörter« 
böchern geschehen ist ' Etwas gans Tollständiges darf man in- 
dess bei einem Werke dieser Art nicht erwarten, besonders 
wbrde sich der oft getäuscht linden , welcher es bei der Le* 
etlkre Ton W.Scott*sWerken aUdn au Rathe ziehen wollte. Seibat 
einige In früheren Wörterbüchern schon beigebrachte Wörter 
▼ermisst man , so wie bei einigen nicht alle ihre Bedeutungen 
aufgestellt worden sind. Vergebens sucht man z. B. nach arch* 
way^ cherry-pit^ bona roBa (a whore)^ v^güt-aUver ^ mar^ 
fsaat^ bead-roU^ gr€und^baU\ ingle^ lyme^houndy goxtf- 
homtd, sleuth'hound, u. s. w. Bd ifiur/nril ist nicht angemerkt, 
dass es auch der Name einer Art Sössen Weines ist. 

Auf die richtige Beaeichnung der jedesmaligen Lage des 
Accentes, dieses bei der Englischen Sprache nicht weniger * 
wichtigen Punktes , als bei der Griechischen , ist die gehörige 
Sorgfalt Ter>vendet worden; und nur selten stösst man hier auf 
Unrichtigkeiten , wie z. B. bälgard st« Belgdrd; dviternal st. 
i4mal. Ein schlimmer Umstand ist jedoch in Ansehung jener 
Bezeichnung dadurch Teranlasst worden, dass den Stammwör- 
tern der obigen Bemerkung gemäss immer nur die Endungen der 
dsTon abgeleiteten Wörter angereihet worden sind; denn nun 
konnte es nicht bemerklich gemacht werden, wenn die letztern 
Wörter in der La^e des Accentes Ton den erstem abweichen, 
wie es nur zu oft der Fall ist. So folgen auf execute bloss die 
Endungen -/or, -tiojt^ -tive^ wodurch der Anfänger iiothweu- 
dig verleitet werden nmss, zu glauben, die von execute ver- 
mittelst dieser Steilen abgeleiteten Wörter hätten den Ton auch 
UUf der ersten Silbe, der doch in ejccutor und executive auf 
der zweiten, und in execiltion auf der dritten Silbe vom An- . 
fcng liegt. Eine ähnliche \ cranderung in der Lage des Accen- 
tes findet bei confide ^ cönfuicnt ^ conßdence ^ so ^ ie bei prö- 
tince ^ provincial^ und vielen andern Wörtern Statt, >velche 
l^el der getroffenen Einrichtung nicht angedeutet werden 
konnte. 
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IMefen tunkt mgenamnien wnsste Ref. nichtg zu tiemer* 
kett, dM sein gihiittigei Ürlheil über Torliegendes WÖfc 
idiniileni konnte, welches lich ab ein Product der Viewegs* 
iehenOfilcin aneh doreh sein Aensiem empfiehlt. Selten stoMt 
man auf Druckfehler wie rwck stttt nook», Recht aehr wftntcht 
endlich Rfifpf daas ea dem Herrn Lloyd möglich werde, aeia 
In der Vorrede niedergelegtea Versprechen in erfnilea, nnd 
den Freunden der Engl. Literatur ein durcfaaua ToUendetea Wor- 
terhnch der Engl Sprache in liefeara* 
• Marhurg. Wagner. 



Vorschule %um Studium der griechischen Tra» 
giker von C, G. Haupt, Doctor der Phiiosopiiie. Berlin, 
'in der Mylia>MSciien Bachhsndinng. VUi«.104S. gr..8. 1826. 
16 Gr. 

In der Vorrede werden Phil. Melanchthons undJoh. v. Mül- 
len Anpreisungea des Studiums der griech. Tragiker beige- 
bracht und dann besonders darauf aufmerksam gemacht, wie 
sehr diese Leetüre auf die Erweckung des moralischen und re- 
ligiösen Sinnes zu wirken Termöge. Die Schrift selbst zerfällt 
in folgende Ilaupttheile : I) Ueber die griechische Tragödie. 
II) Leben und Schriften der einzelnen Tragiker, die auf uns 
gekommen sind. III) Üeber die Versmaasse der gr. Tragiker. 
IV) Dialect der Tragiker. Y) Syntax. VI) Schlussbemerknii- 
^en über die Eigenthümlichkeiten der Tragiker überhaupt in 
Hinsicht auf Sprache , Darstellung u. s. vr. und der einzelnen 
Tragiker insbesondere. — Diese Haupttheile sind in Paragra- 
phen zergliedert, von welchen jeder eine besondere Ueber* 
Schrift erhalten hat Auf diese folgt die Angabe aller Hüi£»* 
inittei und Quellen , woraus der Hr. Verf. schöpfte. Ref. g^ 
atehi, dass er keinen ausreichenden Grund entdecken kann, 
warnm der Hr. Verf. diese Angabe überhaupt für nöthig oder 
iweckmässig hielt, und warum er diese Veraelchnisse nicht 
wenigstens vor jedem Haupttheile des Ganzen zusammenfasste; 
Er würde dadurch manchem Uebelstande entgangen sein. Je* 
deufalls aber sollten sie nicht durch eine Menge Schreibe- und 
Druckfehler so sehr entstellt sein, dass sie kein günstiges Vor- 
urtheil für die Arbeit selbst anregen. Gleich bei § 1 des er- 
sten Haupttheils liest man in A^t ersten Zeile: Bentley^ 
9erUU. in Fhalaridn MpUU L^. IdSL Es sollte aber heissen; 
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Mf^ntleji Optmula phädag, Lip$» YPSL* In der «uwIfMl 
BteM rfk statt Vm. la der dritten s Sek^teider^ De tai^ 
gine,gr^ iragoediae* Bre$L 1618. Sfl ist aber woM gemeiBts 
Irtt«?. iSNcj|iieä«r, li« cHgmibua iragoediae Qraeeae, < Fro^Mla». 
181T In der fünften fehlt dat Punkt nach Sepkedeae^ und 
etatt Veraav, aollte Forsur. stehen. In der acA/e» mnes ei 
JSaeke statt iVa^it heissen. — Bei § 8 desselben Abschnittes 
sollte es in der ersten Zeile statt Gaett» 1785 heissen: Gett* 
ITMß Inder xu>eiten statt: Jlgen^ ehorus grtwcus gwdh fvr 
erü. Xi^.1187. moss es heissen i Ilgen ^ ehorus Graecerum q, 
f. Lhs. n88. In der vierten und sechsten steht wieder Vm: 
et fYm. — Beim «weiten Abschnitte Tc^r § 2 misföUt die AbA 
kürzang 90 statt HM nnd statt: Jacobs ht den Beitragen %u 
Sulzer ^ sollte stehen: in den Nachträgen^ n* s. w« — ftef. 
will nicht darüber rechten, dass unter den Tendchneten Hülfs* 
mitteln manche weniger wichtige aufgeführt sind, wahrend da- 
gegen sehr Tlele von grösserer Bedeutung gans yermisst wer- 
den ; aber es bieten sich leicht noch andere Ausstellnngen dar. 
Dahin gehört, dass die benutzten Schriften nicht, immer am ' 
rechten Orte genannt sind. So ist z. B. am Schlüsse des Istea 
§ des Isten Abschnittes von den Aenderungen die Rede, wo- 
durch man die Stücke der Tragiker bei späterer Auifülinmg 
Terföischte* Dort hätte also schon Boeckhj Graec, Tretg, Pritt- 
ctjp. etc., genannt werden sollen. Ferner handeln Tieie Schrif- 
ten mehrere Materien ab , welche hier in verschiedenen Para- , 
> graphen besprochen werden. Dadurch sah ^ich der Ilr. Verf. 
genöthigt, sie in den Veneichnissen wiederholt aufauführen* 
Wäre dies mit Consequenz geschehen, so hätte er es noch weit 
öftrer tlniu müssen. Auffallend ist es dagegen , dass beim Eu- 
ripides (II, 3.) und beim Dialecte der Tragiker (IV, 1.2.) diese 
Verzeichnisse fehlen. 

Was die Behandlung des reichhaltigen Stoffes betrifft, so 
ist sie den Bedürfnissen und der Fassungskraft der Jugend, für 
welche diese Vorschule bestimmt wurde, ziemlich an^rcmessen; 
jedoch nicht überall mit solcher Umsiciit und Schärfe des Ur> 
theils abgefasst, als es wohl wünschenswerth wäre. Ref. wählt 
SU Begründüng seiner Meinung aus dem sweiten Abschnitte den 
iten § mit der Ueberschrift: Sophocles, Er geht von S. 19-— 

Dieser Artikel beginnt mit der Angabe, dass das Alter« 
thum'Tom Leben dieses Mannes hur dürftige und unsichre Nach- 
richten hinterlassen habe. DIbs kann nicht gnügen. Die vor^ 
handenen Lebensbeschreibungen waren näher zu bezeichnen, 
snmal da sie in mehrern Schiiiau«igahei) abgedruckt stehen. . 
Hierauf folgen zwei Seiten voH 'Nachrichten über Leben, Tod, 
und Kunst des Sophocles, wovon wenigsten» die Hälfte hätte 
ti^Weibeii könjpen. ; Denn ?vosu diese Mittheiluug unsichrer 
Angaben t Der ^r. Verf. geht aber 89 .^^t, dass er sogar dif 
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Sage vom Hercules, deip dem S. den Ort geoffenbaret habe, 
wo der j2festohlri(^ Kranz rerborsren war, niittheilt, «nd nh eine 
noch merkwurdiß^ere Erzälilung die Geschichte Tom Lysaiidtr 
beibringt, wie Bacclius die^^cm zur Nachtzeit erschiene a sei und 
den Waffenstillstand befohlen habe, damit S. begraben werdea 
könne. 

Daneben werden TTanptfsaclien ^anz vermisst. Wiewnlil 
nämlich manclierlei über die Meisterscliaft dieses Tragikers ge- 
sprochen wird, 80 ist doch nichts davon zu lesen, dass er die 
. dritte Rolle hinzufiiirfe , die Tlandlmig zur TTaiiptsache erhob, 
die Episiodien vermehrte ii. s. w. J)as Letztere^ ist zwar in die- 
sen Worten aiipedeulet : „er heschränitte die lyrischen 31assen, 
er verireb/c den Chor nur atif gelinde Weise in die Handlung.'* 
Ref. besorg:! aber, dass dieser Ansdnirk an sich viel zu undeut- 
lich sei. Khenso wenig billi^^t er hier den l'olirenden : ,,er stellte 
die Mensch en , nicht wie sie sind, sondern \\ ie sie sein sollten, 
dar." — Hieran schliesst sich der Inhalt der sieben vorhande- 
nen Sti'icke, mit Angabe der „besondem'^ Ausgaben. Allein als 
Inhalt kann die Angabe des Stoffes nielit ausreichen ; er sollte ' 
das Bild des Drama im Kleinen vor Aniren stellen. Wie wenig 
ist dies der Fall bei dem, was als Inhalt der Electra und des 
Oedipus Tyrannus angegeben wird! Dass aber die Ausjabea 
Ton Scheifler, Barby, Hoepfner, Kuinol zur Em- 
pfeluns: für die Jugend aufgeführt sind, darüber muss min 
sich wundern. Die von G. C. W. Schneider wird gar nnter 
die brauchbarem gezählt , was hier ganz zweckwidrig scheint, 
da sie. Andres abgerechnet, die Arbeit des Schülers ebenfalls 
gar zu sehr erleichtert. Die Reinheit des Deutschen Ansdruds 
scheint hierund da oh.ne Noth verletzt; z, B. S. 20: „auf be- 
stimmte Regeln reducirte S. 22: „hat dasselbe Sujet S. 
21: „ist instar omnium die Solgersche zu erwähnen." Grö- 
bere Drutki'ehler, wie S. 21 Bähtie statt Biene^ starck sL starkf 
fehlen auch nicht. S. 29 zweimal: Valkeiihaer. 

Im dritten und vierten Abschnitte hat der Herr Verüuscr, 
wie er am Schlüsse der Vorrede aeibst angiebt , das Progranin 
des sehr verdienten Dir. Poppe zu Frankfurt benutzt. Der 
fünfle^Abechaht enthält eine geordnete Anzahl dähin gehöriger 
Bmerkimgen^ welche sich der Verf. beim Stadium der besteo i 
Commentare zu den Tragikern,; vielleicht gerade so wie hier 
stehen, in seine Adveraaii<i)|qL notirt hatte.. Bei einer zweiten 
Bearbeitung des Ganzen , zu xyelclier ihm Zeit und Aufmnnte- 
cuugaehr zu wünschen ist, werden auch diese Abschnitte eine 
grossere Vollständigkeii uad HieUjwreise der ietateeiae Feranderte 
Anordaung erhalten« . , - ' i. . 

. So vnTerltolen Ref. an diesem Orte die UnTollkomme^fli^ ' 

ten dicier Schrift rgerügt hat, ist er docli uberzeugt, daM A 

.t- r ... \ov ■ . I 
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V 

den Schillern mit Nutzen in die Hände gegeben werden könne, 
und hat nicht unterlassen, sie den seini^en zu cinpfelen. 

Bei dieser Gelegenheit erlaube icli mir, den Lesern dieser 
^ahrhüi licr IV arhricht von ein Paar im Auslände freilich schon * 
vor längerer Zeit erschienenen Schriften mitzuth eilen , welclie 
zur Litleraüir über Sophocles |[^ehören, aber nach der Angahe 
in Seebodes Neuem Archiv I 11.7 u.8 Seite 115 in Deutschland 
nicht eben iu Vieler Hände gekommeu sind. Die träte ist: 

8pe cimen Liter arium inaugurale^ exhibens Miscel- 

lanea Liter aria^ quae emmini «nhniittit Leo Annaei 

F. Buma, Woudsenda-FrisiuB. Lugd. Batav., apud Hazenberg* 
laiG. 34 S. 4. 

Voranstellt: Dispiiiatio de Sophoclis Mlectra. Nacli eini- 
gen sehr dürftigen Notizen über Thespis, Aeschyhis, Sophocleg^ 
Euripides wird dieEIectra so behandelt, dass stückweise der 
Ganic des Drama angegeben, und daran Sprach- und Sachbe- 
merkiiugen angeschlossen werden. Diese Bemerkungen sind aber 
durchgängig so unbedeutend, dass folgende drei noch die wich- 
tigsten Hüter allen Kind; nämlich zu V.42: „Bene vTtOTtttvöov^ 
iSiv, Vid.Schol. ad h. I.Oed. Col. 451, alk' ov ti fii] Idxoiöi — , 
evts — ovrjaig jj'tsc.^^ Zu V. 451: ,,HeathU emendationem 
T^vÖB y ahnagr] roixa probat Wyttenbachius B.Cr. p. 6. p. 47." 
Und zu V. 8^)8: „Verius videtur ly/ginrr}. Vid. Wesseling' ad 
Herod. üb. 2 c.(iO.** Hierzu komuien S.'28 — 30 Miscellanea, 
Diese eutliaUen ein Paar rarallelsteiien zu Theocrits zweiter 
Idylle, welclie aus Ovids Herolden und Homers Odyssee genom- 
men sind. Ferner drei Bemerkungen zu Cicero. Nämlich zu * 
de oratoreII,44 (§187): „Forte bono (ante poela) debet oniitti, 
ortiim ex sequenti imperator bonus. I^lajori jure >ideor mihi al- 
firmare posse, pro indinantem reponendum esse inclinatutnJ''' 
Zu Brut. 34 (§ 1*2!)): „Male Tidentur librarii edidisse tokrabi- 
lispatronus^e, priieeedentibus repetitum. Reponendum esttolera- 
bilis orafor.'' Lud zu rartit.Orat. 38 (§ 134): „Tüllcnduni puto 
aliud voluisse. Ipse Cicero supra: cum aliud scriptor bensisse 
videtur et aliud scripsisse." 

Von grösserem Werthe ist dagegen folgende Schrift: 

Commcntatlo de ratione^ qua Sophocle$ peterum de 
adminiatr atione et juetitia divina nif tiombus 
usus est ad voluptatem tragicam aügendam, • 
Anctore Petro i^an Limburg Brouu^er, Fhit Theor. Mag. Med. 
«t Litt. Hvm. Dod — Lugd. Batay., apud Hamberg. 18Si^ 

Sie serfallt in nenn Capitel, welche f olgendi: lleberscliri^- 
ten haben: Cap. L De fine tragoediae apud Graecoa et 'de ration^, 
fiia honJimin animos aenausque af fiiciat^ Ca^. II. Pe opinionibna 

. * 29* 
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Graeeomm lUis, i|iiae ad diTinam reram administrationem, ac 

JogtUiatn pertinent, Cap. III. De Tracliiniis. Cap. IV. T)e Oe- 
(ipoRege. Cäp.V. De Oedipo Coloneo. Cap. VI. DeAiitigona. 
Cap. YIL De Ajace. Cap. VlU. De FiiÜoctete. Cap. IX. De 
Electra. 

CoaliiL Müller. 



Entwurf einer Theorie des lateinis chen Stils Ton 
Jug. Jüatthiä. Leipsig b. , VogeL im, VlU u. 94 S. d. 10 Gr. 

D er vefehronpwürdige Herr Verfasser hat durch die Vorrede 
Terhatet, dass dieser Titel Niemauden zu höheren Enrartun- 
gen verleite. £r gesteht nämlich , dass diese Schrift aus den 
Bemerkungen entstanden sei, die er sich seit dem lahr 1802 
zum Behuf der ihm übertragenen Correcturen gemacht hatte. 
Dasjenige, was er sich theils durch eignes Studium der Classi- 
^ker oder neuerer Schriften über den lateinischen Stil, beson- 
' ' ders Scheller*s Anleitung die alten Schriftsteller zu erldären 
und nachzuahmen, oder durch mündliche Belelirungen Toa 
Ruhnkenius und Wyttenbach gemerkt hatte« ordnete 
er, vorzüglich nach Hugo Blair's leclures, on rhetcric and 
belies 'lettres und Ernesti*« inilia rhetor,^ und trug aowolil 
die Vorschriften Cicero's in den Büchern de oratore und ort- 
tor, und des Quintiilan, als auch die bei dem sorgfältigen 
Studium des erstern gesammelten Beispiele in dieses Schema 
ein. Diese Sammlung von Bemerkimgen soll den Lehrern hloa 
•zum Leitfaden dienen., theils um ihre eignen daran zu knüpfeii| 
theils um ihre Schüler auf das Einzelne zu verweisen, was 
tonst oft mit vielem Zeitanf wände mündlich gegeben werden 
müsste. — So dankenswerth nun diese Gabe ist, werden doch 
mit dem Referenten gewiss recht viele Lehrer , welche dieses 
Buch näher kennen lernen, bedauern, dass es dem Hrn. Verf. 
nicht gefallen hat, diese Schrift vor ihrem Abdrucke einer 
strengern Durchsicht zu unterwerfen. Für die Vollständigkeit 
würde dann gewiss besser gesorgt worden sein. Denn über so 
manche nicht unwichtige Materien, die jetzt ganz übergangen 
sind, finden sich schon hei Beck in Artis latine scribendi 
prae cepta (^ISOl) und bei Neiräse: Kurzer Abriss deslateiiu 
Stils (1816) , Andeutung:en , deren weitere Ausführung und 
grVindlicliP Erörterung selir willkommen sein würde. Und wie 
Vieles wurde die Auordnunr: des Ganzen gewonnen haben! Wie 
oll wäre endlich Geiegenlieit gewesen, Einzehies zu berichti- 
gen, was, fiiiher mit Eilfertigkeit hingeworfen, jetzt dem ge- 
lehrten Hrn. \ vvi. nicht mehr gni"i2:en konnte! 

Das Buch aerfäUt in 10 Paragraphen« Der erste | welcher 
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oline üeberschrift geblieben ist, enthält die Definition des 
Stils. Ks wild gesagt, Stil bedeute hier: die allgemeine Wurcli 
die Sprathgcsctze und den herrschenden Sprachgebrauch re- 
gelmässig ge «wordene Ausdrucksweise. Hierin erkennt der Re- 
fereut nur die Correctheit, nicht den Stil. Ais die vier llaupt- 
erfordenii.HSse eines jeden Stils werden angegeben: Richtigkeit. 
Dentliclikeit , Annehmüclikeii und Angemessenheit. § 2 — 4 
haben die Ueberscluift: I) Richtigkeit, Die Ausführung ist 
folgende: a) Ton der grammatischen Richtigkeit, wozu die An- 
wendung der dgenthüu;iichen Wendungen, und die Vermei- 
dung der Barbarismen gerechnet wird 2)j b) Ton der lexi- 
kalischen; dabei ein Evturs iilx r Cicero als bestes Muster für* 
den Stil (§ 3); c) mau gewöhiu'. sicli, gleich latei/iisch zu 
denken (§4). §5 — 12 führen die Ueberschriil: ii) JJeul- 
lickkeit. Hier enthalten die einzelnen Abschnitte folgendes: 
§ 5 wie man sich zu verhaltLMi habe, wenn es au t-clitcu latei- 
nischen Ausdiiickcu fehlt. Dann die Hegel: vermeide den Dop- 
pelsinn. § () von der Wortstellung. § 7 von der Stellung der 
Theile eines Satzes, wodurch er ein gerundetes Ganze nird 
und Klulieit erhält. Dann von einigen Fällen, in welchen da 
\on abgegangen wird. § 8 und 9 vom Periodenbau. § 10: Noch 
Etwas von der Einheit des Satzes. § 11: Man muss sich Alles 
gehörig durchdenken. § 12 von der üblichen Hinzufügung der 
Partikeln. § 13 — 21 ist überschrieben: HI) AnnehmlichkeU. 
Hier wird abgehandelt: § 13 die Gewandtheit und Leichtig- 
keit der Rede; § 14 die Fülle der Worte; § 15 die Abwech- 
selung in einzelneu Wörtern und In der Art der Sätie ; § 16 
^ das Ebenmaass der Sfttze, und die Gtdchlieit des ^W&\ § 17 
die Lebhaftigkeit durch Beispiele und Vergleichungen ; § 18 
durch Tjropen, deren Regeln § 19 aufafellt; § 20 Yon den 
rednerischen Figuren, und §21 von den figuris eenfentfarum; 
§ 22: Angeme^senkeU der Rede. Hier werden in aller Ktkrae 
die drei Redearten (genera.dicendi) abgehandelt« Hierauf 
iFolgt in § 23 — 31: iiber die Terschiedenen Arten lateinischer 
Aufsätze. Folgender Gang wird genommen: § 23: Nur wissen- 
achaftliche Ahhandlung^n und Reden pflegt man jetzt lateinisch 
xu schreiben« § 24 : Vi» Erste ist t dass mai) sieh mit dem Gch 
genstande, den man behandeln will, ToUstindig bekan^t madie» 
§ 25 Ton der Aqordnunc der Theile einer Rede« Vom Exiqr- 
dinm in Reden und in Abhandlungen. * § 26 von der narratio 
in gerichtlichen Reden. § 21 und 28 ¥on der airgumentatiö 
oder confirmatio«' § 20. der ref utatio« § 80 von der percK 
ratio« § .31 vom er^lUiIenden und Tom Briefstile. [ Der Rosi 
dea Buchoi Von § 32 bis §40 fuhrt dieÜebersahrill; Meihodi^ 
flier bandelt § 32 von d^ Gange, den der vorbereitende' lar 
tdniaehe Untmicbt liäunen apll. % 8S vom fleissisen Lesen 
uid SdirdbeiL § 34 von Exerdtien und EftemifcraK^ $ ^5 

4 * 
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vom Verfahren beim Schreiben der ÄU8arbeitung:eFi. § 36: Re- 
fein für den Lehrer bei der Correctur, und § 37 bei der Wahl 
des Themars. § 38: Vorschläge zu andern Arten von Schreibe- 
übungen. Dann yon Sprechübungen. § 39: Noch von einigen 
andern StilübungeiL §40 voa den Uebiugea in' der lateini- 
schen Versknnst. 

Schon dieses Inhaltsverzeichniss wird den verstand ijren 
Leser in den Stand setzen, selbst zu beurtheiien , ob die alj^e- 
handelten Materien wohl in einer ricliti^ren Ordnung Tor^etra- 
gen sind. Referent erlaubt sich deshalb nur füllende beiläu- 
fige Andeutungen: Hätte nicht der Excnrs des Stcii § vielleicht 
richtiger beim 33sten seine Stelle gefunden'? IJätte nicht der 
erstere Theil des 5ten § zur Richti^heit gezogen werden sol- 
len'? Wird wohl die Lehre vom Periodeubaii mit Recht bei 
der Deutlichkeit abgehandelt? Hätte nicht der lOte § etwa 
beim 7ten als eine Anmerkung seinen Platz finden können? War 
der Tnhalt des Ilten und 248ten überhaupt mitzunehmen; oder 
konnte er nicht wenigstens mit ein Paar Worten abgemacht 
werden? Und durften die lästigen Wiederholungen stehn blei- 
ben? Z. B. weiche Schriftsteiler nachzuahmen seien , wird S. 
8 gnügend angegeben, S. 4 aber folgt die weitläuüge Ausein- 
andersetzung derselben Sache, ^iicht gemeine, sondern die 
bei den Gebildeten gebräuchlichen Ausdrücke wären zu wäh- 
len, wird S. 3 gelehrt, und ebenfalls S. 7 und S, 35 und 3ß. 
Von den Constructionen steht S. 3 und S. 7 beinahe dasselbe. 
Die Vertauschung des Gattungsbegriffes mit dem Artbegrifl'e 
wird S. 9 empfolen, und gleich darauf wieder S. 10. Vom 
]l¥ohlklange wird S. Iß (§ t Nr. 4) gehandelt; dann zum zwei- 
ten Male S. 22 (§ i> i\T. 5), endlich zum dritten Male S. 50 
(§21 Nr. 5). Dass nur eine gleiche Zahl von Wörtern sich 
entgegenstehen dürfe«, wird S. 35 und ebenso S. 43 Torgetra- 
gen ; n. s. w. 

Bei dem letzten Abschnitte des Baches, dessen üeber- 
sclirift etwas Befremdendes hat, da in den vorhergehenden 
Paragraphen schon Vieles besprochen worden ist, was nicht 
weniger zur „Methodik ' gehört, hat der Herr Verfasser sehr 
oft mehr die Lehrer, als ihre Schüler, vor Augen. Da nun 
das Buch den Schülern in die Hände gegeben werden soll, so 
will dies dem. Referenten nicht recht passend scheinen. Im 
32sten § (dem ersten dieses Abschnittes) wird zuerst von der 
Ucbciiegeuheit der Griechen in den schönen Künsten gespro- 
ehen , und ein Hauptgrund davon dass die Römer ihnen weit 
nachstehen, in dem Umstände gefunden, dass die Griechen 
ilire Meisterwerke lieferten, noch ehe die Regeln jeder Dich- 
tungsart, und sdbht ehe die Regeln der Sprache aufgestellt 
waren; die Römer dagegen ihre literarische Laufbahn mit 
grammatischen Untersuchun^ii und mit dem Studium der ron 
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jenen schon aufgestellten Regeln anfingen. Referent findet 
diese ganze Vergleich uiig hier nicht an ihrer rechten Stelle, 
und besorgt noch liliertiies , jene Thatsache, so isoiirt von an- 
dern gleich wichtigen, dabei witlvtjulea Umsländen vorgetra- 
gen, könne die jungen Leser zu gewissen FehLschliissen ver- 
leiten. Hieran schliefst sich der Gang, den nach des Herrn 
Verfassers Meliiuug der vorbereitende lateinische Unterricht 
neiiioeti soll. Auch dies kommt ujierwarlet, und würde nicht 
vermiisät weideu, wenn e?! weggebliebea wäre. Indcfeseu da 
bei diesem Lnterrichte \ ieli s versehen werden kann, was j^pä- 
terhin, wenn der Sclniler aulängt Aufsätze zuschreiben, Nach- 
theiie und Lücken ivichtbar werden livsst* so wird man gern 
auch darüber Herrn 31 a 1 1 Ii i ä ' s Au^iditeu kennen lernen. Er * ^ 
zeichnet folgeudea Gang vor: Zuerst werde die i üimeulehre 
^eliörig. eingeübt.. Dann erwerbe sich der . Schüler eine gnü- 
gcttde Fertigkeit im Uebersetzcn des CorneL INepos oder des 
Jul. Cäsar, wobei er sich einen Yorrath von Wörtern und Re- 
densarten sammle. Dieses Lesen und Uebersetzen musa eitifs 
geraume Zeit die Hauptsache bleiben, uud, ^ie f^gelegeniliche^ 
MittheiluDg der grammatischen Regeln mmsa diesem Zwecke 
dienen, ^rst denen, welche jene Fertigl^eit ^langt Iiaben, 
gebe manSäüEe, in denen die erklärten Constroctionen iinfl JRe- 
geln enthalten sind, oder ziisammenli'angende Aufgaben annt 
Uebersetsen ins.Lateinisishe «iC J&ia atrenges Alten an .den 
Gang der Gramina^ik gi^ht denn Geiste^ i^ne mei^umiseb« IUqIih 
tuug. Erat wenn der Licamende nicht mur den CorneL Nepoa n. 
CäfitLT , sondern aiioh Cicero*8 Briefe^ pbäosf^iai^^ Sdiiiflen 
jnnd odi LekhligkeU lesen l^ann, u*«d die in jenenSchrift- 
säiflUern vorgekommenen Constrnctionen Eedenaarten riph* 
.tig ansttwenden gelernt hat« ist es. höchst nntslich , ihm jene 
•R^fiiiii im Zoaammephange danastellen, weil dadurch erst 
Zusammenhang In das vielerlei fiinselne, das er bis jetzt er- 
4ernt hat, gebracht « das Eine durch das Andre gestützt, und 
die- Grammatik dadurch erst eine itesehäftigung für den Ver- 
, stand wird. — Dies sind die Hauptgedt^ak^n^nitt desHrn.Veic- 
jEassers eignen Worteii» ^ - v ' . % . 

Eeferent erlaubt .e^ eSMk ucht, aufaünShlen^ ^wle Vieles 
iimd wie Haltbaies siph^ gegen diesen Gang des Unterrichts ein- 
w^d^ läss^. Da er vielmehr voraussetxen muss, dass dem 
Hrn. Verfasser nichts davon entging , so wünschte er nur, 4*ss 
wenigstens die bedeutendsten Ausstellnngei^ nnd Einwürfe nicht 
gani mit Stillsehw^en iibergangen sein moditeub In dor 
Stelle des Quintiliaii 1, 7, 3S durfte der anged^eutete Sinn wohl 
schwerlich m findensein« . 

Die Ansffihrnng des H8nptgedankens> Im SSsten §.lst.so ^ 
.ausgefallen, dass ment über die Wahl, der Schriftsteller nur 
Privallpct&re , uud ia» reckte Lesen selbst^ daim über die Art, 
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wie der Lehrer iti der öffentlichen Lection die Autoren belian- 
deln soll, dann über die Erfahruns;", daas auch gelelirte MänHcr 
gelbst nicht gleich alle Stellen verstehen, dann wieder davon ge- 
redet wird, dass man zwar den Casar, Citero, Livius nicht 
überdrüssig werden dürfe, aber doch nur durch zeitweises Ab- 
wechseln mit Saiiust, Vellejus Paterculus, Quintilian , dem 
Jüngern Plinins , auch wohl dem Seneca oder altern Püning ei- 
nen ^^eigenthümlk'hcn^^ ^ von sclavischer Anhänglichkeit an den 
einen oder andern Schriftsteller freien JStil §ich bilden könne. — 

Im 34sten § folgen die Regeln für die Schreibeübnnsren al- 
ler Art. Wenn der Hr. Vf. hierbei ausdriicküch verlangt, dass 
die sorgfältigsten Schreibeübungen angestellt werden *;o!!en, 
zunächst um grammatische Richtigkeit in allen ihren Theileu 
zu begründen, dann um Gewandtheit in allen Constructionsar- 
ten der Sprache zu bewirken, und endlich mit Berücksichti- 
gung des Periodenbaues : so sieht Referent nichts anderes, was 
dafür Bürgschaft geben könnte, dass die grammatischen Regeln 
und Constructioneh in solchem Umfange, in welchem es Herr 
Matthiä selbst für nothwendig hält, geübt werden, als die 
Verpflichtung des Lehrers , nicht beliebig und bloss gelegent- 
lich einen oder den andern grammatischen Gegenstand zu be- 
rühren, sondern aus der eingeführten Grammatik ein vorge- 
schriebenes Pensnm zu Tollenden. Zumal da die Schüler wäh- 
rend dieser Uebungszeit durch mehrere Clausen gehen, könnte 
sonst der nächste Lehrer gar nicht wissen , was ihm der frü- 
here übrig gelassen hatte. Dabei behält jeder Lehrer die Frei- 
heit, in der Anordnung, Fassung und Verbindung der Theile 
seines Abschnittes von dem Lehrbuche abzuweichen ; aber da- 
für muss er einstchen, da'^s nichts übergangen sei, und dass 
die vielen Eiiizelheilea zweckmässig zu einem geordneten Gan- 
zen verbunden sich darstellen. Denn dass in diese grammati- 
schen Kenntnisse erst dann Ordnung und Zusammenhang zu 
bringen sei , wenn die Leetüre des Cicero und der andern Clas- 
siker vollendet sei, ist eine Meinung, mit welcher sich der 
Referent so wenig befreunden kann , dass er gar nicht glauben 
kann , der Hr. Vf. habe Etwas dieser Art empfelen wollen. Üe- 
beriiaupt trägt gewiss die Entstehung und die Art der Abfas- 
sung die Schuld davon, dass besonders in diesen Paragraphen 
60 viel Unbestimmtes, Verworrenes und dem Anscheine uadi 
Widersprechendes sich darbietet. 

Die drei uitchsten Paragraphen hätten wolil darum eine 
andre lleihenfoli^e erhalten sollen, damit nicht vorlier gelehrt 
würde, was beim Anfertigen und bei der Correetur latein. Aus- 
arbeitungen zu beobachten, hinterdrein aber erst, was bcJ 
der Wahl des Thema zu berücksichtigen sei. L eber die poeti- 
schen Versuche erklärt sich Hr. M. noch immer so ungünstig, 
wie er es in seinem rrogiamme vom Jaiire 1807 gethai^ hat 
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Efnen Drndcfehler vermuthet Referent Seite 12 , wo ge- 
sagt >vird, däss y^etiam^ qnoqiie hinter dem Worte, was 
der Steigerung oder dem Zusätze eigentlich berücksichtigt 
wird, gesetxt werden muBse.^^ 

Ebendaselbst wird in der Anmerkung behauptet^ dass pro 
Bfiloiie cap. 4 § 10 in der Stelle: Est eiiim iuicc ^ iudices, etc. 
alle sich ciitgegeiigesetzten Wörter, iiitlit wcui^^cr als zwölf, 
den Ton hätten. Allein soims und Accent hiiid in der Gö- 
renzischen Tlieorie, woiaul' sich jene Anmerkung bezieht, 
himmelweit verscliieden. Accent herrsciit bei jedcFn Gegen- 
sätze, und riilit aut* der Silbe, 'fon nur auf dem voIIi jj iraii- 
zen Worte. Wo Accent und Ton zusammentreffen, da veiiäth 
eicb ^Heif-li das Doppelgev/icht durch die un^e.vtihniich ver- 
stärkte rrojiuiitiation. — Seite l(i steht, der WoUlklanff er- 
fordere Kndc des Satzes ein voUtönemles Wort ^ dessen 
vorietxte Silbe lang ist, und besonders ein a enthält. Werden 
da niciit die Lernenden darauf ausgehen, überall solche Schluss- 
wörter mit dem a in der yorletzten anzuwenden? Richtiger 
steht fliese Sache S. 60. — S. 35 wird am Schlüsse des 15ten 
§ so gesprochen, als ob die lebhafte und affectvolie Rede eine 
An>rendung der periodischen Schreibart gmt nicht gei^atte. — > 
8. 30 wird wegen des Ausdrucks gredum aaseqm titirt pro 
Civent. 55, 150 und epp. fam. X, 6. In diesen Stellen steht 
mber consefui gradum. ' utfraequi grados honomm steht z. B. 
frm FkuNsio cap. 25. U^igens meiiil Rd^eient, dass jenea 
emmequiumA osae^* dem Worte gradm ia «einer eigentlichea 
Bedeutung ebews« sukomne« wie meenderef wdcbes sich pro 
UmreM eep^ 27 tedel . Amik hfttle die Horautche SteUe w«iU 
lieber «BBrwflhiit blei|»en sollen. — S.82w|rd gelesen: „Fia- 
deft eidi iiiii^eAi pumdei and elfeiitliclieB Worl^ s. JE« <srMEr# 
eoMwiemj wo kaiw mit diesem ideht gewechselt wcrdeo* Sa 
^ gehnuMlit de. epp. fem. XI, 16 drdwiai naeheiiiaDder den Aua- 
' diuck epiaieiam raddera^ weil dieaea der eigentHriie ist.^* Aber 
weBigatena an der dritte« Stelle koante aabeacliadet dea Sianea 
mneh aecfl|ilaa oder aliatae atebea. «<- S. 41f ateht: „Oft wird 
anch da Wort sa Aafaag mebrerer Glieder ia yeracbiedeaea 
Caaaa, Geaehleeiitera a. a. w. wiederholt, a. B* iaaldiaa^iio^aa 
«aae eoaatat ete. Befcaaatlicfa iat di<9 Bdapiel aua pro MUoae 
cap« XI. Bef€»rent glaabt« daaa Garatoai die richtigste Aa- 
ricbt dieaer Stelle gefebea habe S. IM ed. Orelli. — S. 
tt bitte wohl beim 28sten § daa fite Cap. deaOrator angegebea 
werden aoUeo« Ebea ao bei § 2T Nr« 3 daa 15t]s Cap. ; beaoa« 
dera wegea der Aaweisung ^^inaäeabUptie hviaraj^ welche 
faaa Termlaat wird. — S. M ateht: „and saaammei|häiigea- 
der^ atatt: ansnaammeiibängender. — S* M ateht eine Be- 
»erkans über Fr. Aag. Wolf, die Bef. in Tieler Hlndcbt 
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unterdrückt wünschte. Ebendasselbe giit vaü, der fifUfUiQUug 
desseibeii Manne«) auf der (>7!«teii Seite. 

Anderes bleibe nner>vähut. Auch bei die$«en Mängeln wird 
das Buch in der Hand eines tüchtigen l^chrerx gute Dienste 
thun. Der Hr. Vf. aber wolle, wenn diese lilättbr in siiiie 
Hand koinmcn, den frcimüthig ausgesprocUeueii Tadel uicM 
«ibei aul nehmen. ' ' . - r. . . : i< - 

' Cqsliii. ' ' ' Müller. 
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Deutsche S^r achl^hre^ für Schnlua, wie tauch znf'Selbstb«- 
" lehpfing, von y." «Ö. Py Schiak ^ zweitem Pi^icrnr zu Ange^ 
: '" 'hianäe io? der Ukerinark. Iit T««biiiduug; mit fehlerhaften LV 
' 'buogs ' Aufgaben und oineiil tlrlitigen Abdruck (e) dc^ellieD. 
* Frenzlnv, bei Rf**^^; 182«. X «. 175 SJ. Fehlerfc^te Uebunj-i- 
' AftTj^aben S. Rkhtiger Abdruiik derselben U S. 1 8. ' Vi Gr.. 

vbü^lefth Wlic deutsche Literat^r -Irereits eine' beträchtliche 
Anzahl von dentschen Sprachlehren besitzt, so gehen wir doch 
jede Bücliennesse deren mehrere erscheinen. . Ist^liess nun auf 
Att einen Seite ein erfreulicher Beweis, • dass' der. Unterricht 
Sn der Muttersprache sich durch alie Arten von Si huleii immer 
tnehr und mehr verbreitet, so weiss der Kenner abci aiu li [iur 
zu g^t, dass ^el Mittelgut mitnnterl'dnft , und da«s es vorzugs- 
weise Pflicht pädagogischer Zeitseliriften ist, ein scharfes Aufre 
auf dergleichen Lehrschriften zn haben. >lr. Prediger Scheuk, 
die Wichtigkeit de» deutgehen Sprachnnterrichts einsehend, 
fand unter den bisher erschienenen Sprachlehren keine Iur, 
der deutschen Sprache unknndii^e (*?), Lehrer sm\z geeiguet. 
'Er entschloss sich daher, eine kleine deutsche Spiaehlehre in 
Verbindung» mit tVhterliaften Uebungsaufgaben und einem rich- 
3tigen Abdrucke derselben herauszugeben. Ree. erstaunte nicht 
wenig Vlber solche Ansicht^». Wer der deutschen Sprache so 
iinkundig ist, \scr j^oUlicr niilfsmittel bedarf, wie Hr. Fred. 
'Schenk vora\issetzt, der möge doeh ja keinen dentsciicn Sprach^ 
Unterricht etiheilen. Auch mnss sich Ree. stark gegen die An- 
sich! ausspreclien , den Zöglingen felilei hatte Aiiri:d!)eji vorm- 
legen, dajnit sie dadurch zu dem Richtigen hini;eleilet werdea. 
•Ist eine solche Methode w ol aus der Natur des Menschen her- 
genommen? Man ver^isst dabei, welch einen Einfluss die sisft- 
liche Anschauung auf das Kind ausübe, wie so' he EindradM 
nur zu leicht haften. Soll ich dejui erst ganz lasterhaft seyo, 
um tugendhaft werden zu können 'f Manche unserer Pädago- 
gen, die in ihren pädagogischen Systemen es mehr auf euMO 
'Kvastlichen als einfachen Aufbau abgesehen haben, mögen ttV 
KU einem ganz einfachen Gdugc in der Uiiduug und Eniehua; 
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des aufb lullenden Menschengeschlechtes zurückkelirenf , und 
sie werden bald zu der Ueherzeugung gelansren, dass man der 
vielen künstlichen Methoden gar nicht bedurle. Hätte diess 
Hr. Pred. Schenk bedacht, so hätte er seine It hlerhaiteu Auf»- 
gabcn gaTiz weggelassen. Seine Sprathlelire ist nach den 
Sprach lelirf 11 von Hahn, Heiiisius, Adelung und lley- 
ge, nach Moritz'ens u. Pölitz' ens Schriften- üh er deutl- 
iche Sprache und nach Wenig'» dentschömi Wörterbuche 
hearbeitet worden. Wäre das Biichlein mtr sonst von^ KeJilera 
frei. Mau wird es dem llec.^ erlassen, eine solche Musterung 
hier anzustellen , da es der SacJic nicht- angeYne^-iBen ^^yu wiwp- 
de, Dinge zu widerlegen, die bei dem heutigen Staudpunkte 
deutscher Sprachkunde der Widerlegung nicht werth sind. Ii 
ilirer jetzigen Gestalt köiiitea wir lirn. Schenk» ;Sprachlelire 

JT. G. Steuber. ^ 
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Ueber d^n je^tsigen Begriff von Accent im All- 
meinen^ yon Vt» Karl FfUUrich dolomo hUkovim. ^ 

versteht man licut zu Tage ini, Allgemein tn unter Accent? 
Hebung di r A7/m/77e" Mgt man. Aber was bedeutet deun 
eigentlich der Autdriu li Hebüiig- der Stinmie " ? Er erinnert an die 
Erhöhung der iSlimme oder des Tonen im nnij-ikiilischen Sinne, Ut 
aber nicht daffir anerkannt, am wenigAtea vun der iuui»ikali«oh«ulvunät- 
epniche. Meint man ▼iclleicht die Ver«tärkun|ü: der Stimme V Oder 
BeidtH 7iif;leich? Kurz, von allen etwa mö^ttchen licdeuiungen je- 
nes Ausdrucks ist keine aueigeiuucht , und dennoch gchraunht man ihn 
ohne nähere Erkläruug darübi»r. Fast icheint es zuweilen, al« ob 
man eben diese \ ioldeutigkeit jenes Ausdrucki (Erelliesgcntlich benutze, 
um den Mangel an Bestimmtheit der auszudruckenden Begriffe dahin^ 
tcr zu verberj^en. Und so i^t denn der Aii- dnu k: liehung der 
k^tLiiun e insofern er ulb' Erkhining det» Acccntii dlt-neii ?o!l . nichts, 
vl\ä ein Quid pro quo, eine Formel, die etwas vn sageu scheint y und 
doch nichts fiagt , avciI »ie keinen beiitinmiten Sinn hat. 

Auch als ^Mcwivlu oder Schwere der Sthnrne^^ benennt man den 
Accent. Abcrauch dieser Aufdruck, obwohl jenem geradezu Midersipre- 
chend, igt doch eben so bildlich u. eben so unbestimmt, m io jener. Am 
fugUchsten noch könnte man lüerunter die Vertiefung der Stimme verste- 
hen , weil das Gewicht oder die Schwere abwärts strebt. Vielleicht 
▼erbindet nuui audi damit «aea 4mMm. Gedaakea ma die Vciftirkiiiig 
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jipf Stiwinnii» ■ fn'ffvnMMiiit frt tetbeff dnvdia^ kirn 
«lienfigilli «10^ diiaUe Beseicbniug diulder Begriffe, 

A«f Je^ea liM >^Ue aoe etwa meglicheD Bedentangeii jemr 
4imMdce .4ec|i; bei Weitem aicbt liiiireicliend, nm die aog^eiieiiiaid- 
IM B^iffe ?ta Acceiit iUe nu^mfittiteD. DeBii dat, was mmn jeW 
vnter Aooent^^iep^dit, ist vettcl|iedflq ^ in den ve^i ci uedeiien 
4^m I in der JÜititik, m im^graapnatisckm und is der ortUorUdm 
JMtutu^Ji, Belli ift ee.dle etMc^ve, iNÜd djb längere, Imld die 
f tSdnrB ipnd^ «igMci& Iftngera 'AnaspxBelie ei^ /Z^^ , Imld die mehr 
^der weniger ^flene Anflipfffshe .dw; Fpealm^ ,\M die mit Eriielmiig 
«der Terüetjupg der Stinupe^^ifi^ w^t beiden nfwfaeiniNider, TerboH 
Mif^ AnwMicbe einer SjPie» IMd 4ie etl^di^» längfve «nd mitSr- 
Aölin^ oder Vertiefling der StlmtB^ ,^evbiM|dene Anatj^pa«}!» ön^ gaa- 
-nen JVostt^»^ Md'4le V^fatarlciuig iii|d IferliU^ttnnig einei T^nf dar 
aUmnu od^ der musikalUchen Jhairtfitm¥j, 9"^. be|B|lll' ea ta 
MtaUf Mjf!^^ JMeiUung y der Sylben» Worte oder Töaa^ 
bald nnr ibre grammaiiscks Form^ ebne weaanflicben Besag aaf 
den Inbidt. . - J^m^ 

Dieae Veraehledenbeiten der Aecente werdeir gewolnüicli , bei dar 
Erortemng ibrea allgeneiBen Begriffea, dulla gar alelil berndnidi- 
tilget, tb^ nidit,)teli8r|g.iiiäeraBbltfeft:ni^ aondem ebaa 

Unteraeliied Teraaengt, ao daaa dai ReanltnC nidife aadera nia nae- 
gelbaft und T er w or ren anifallen bann, 

* Geben wir^die Minngen 9 Arten.nnd Abnrt^n der Akzente, aif 
•ddicbl enfiriaelie NatnrfajEMoberweifet aadi der B^N^dareb, am 
•nf aoldieni Wege nnr ITebera idil vnd geaaeimdialflidien B^grilbbe» 
atinunnngnn gelangen I 

in^f»<cAMtfXc9i5^{|9<it.l^^ jißcmU 
. gennnnt Daa ewff, Auoentnl» «cnNi^ 4»ftein.Strifl]i, naeb reidila nnfiriiii 

dna andere, Aeeentna graifia, naeb leebta abwialB (.*), dna dritte^ 
Aeoentna.eifenailiesna, nn€-« und wieder- :abwir|a eder amf-^ äb- 
«nd wieder anfwaHa' gebogen. Mea Wort, jiwr wenige antge- 
. noimnen , bat wenigateaa. ^ m^iHm. VcMi^i . abev 4fll V'M^cb» 
«eilen anreL Dieie Zeicben ^ü^dnai ^ wertkii ifen den beptig« 
Criiecben durdi die Uungtr^ und stjSurJuri A^^racht der danüt be- 
Hglen Slylben anigedrüAt Z« «pmt» Ofo^, Ifwatoy, ^a^wf» 
•uMs. Und aaf ,dieae Art werden, die grieeliiadien Aseenta ancb Tea 
ISIcblgriecfaen gewebalicb anagediApli^ fjllmlie der aenena Sprai^ 
fendier aelnaen an , data dieae gj^eahlpdien: A^iQont»! laaa dea aüaa 
> Gfieffhaa dareb MrkShwug und fT^rtUfung^ deß Tom» der Stinnaa^ 
Im maailnllaciMm Siime, aui^gedc^fbt wiDiodon. aeien, nnd swar der 
-Aentna darob Erböbnng, der Gmvia .diiSca^Terttelbng, der CSrcam- 
Uezai, ak Zaaammenaetaung aaa. dorn 'Aeotaa and dem GraTif» dnnb 
Brbeboag and nacbfalgende Vertiaf^g In Einer Sylbe, aoi^ dam Aa* 
Cent und Sylbmmnaaia ala. Teiadile^aat Pluge b«ituidan nnd einandar 
. vanig oder gjacnidit gaatfirt bnbeo« 

lmLatmai$ckm p^ftm^jm^ jvpl^^fvk», ff» M^e Aaeealarf- 
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clien , oder nur aber wenigen Wortern , um. sie dadurch von andern 
übrigens gleichgeschriebenen zn unterscheiden , z. B. «jnl , qui. Unter 
dem lateinischen Accente versteht man jetzt gewöhnlich die längere 
und stärkert jäusaprache einer Sylbe vor der andern. Das altlatei« 
^ , nischc Sylbennmast wird dabei nicht immer beachtet. Denn wir mes- 
sen das Latein, bei unserer gewöhnlichen Auasjnrache desselben, nach 
folgenden Regeln: Die elnsylhigen J^Vörler^ sie mSgen eigentlichy 
das heisst , nach dem alilateinischen Sylbenmaasse , lang oder knrs 
•ein, werden, wenn sie einen Inssondern Nachdruck anzeigen sollen, 
lang ausgesprochen, ausEterdem alfer unbestimmt» In zwei^ylbigen 
'Wörtern wird gewöhnlich die cr^te Sylbc lang ausgesprochen » sie 
mag eigentlich lang oder Jturz sein« Z. B. amo, legOy edo^ dies^ 
intrs^ In drei- und mehrsylhigen , wo die vorlezte lang ist, wird 
diese Innr^ nns!^e«proebeB , s. B*paratus^ wo sie aber kurz ist, wird 
die ehevorlesete Iiing ausgesproclten , sie mag eigentlich lang oder 
Icttrs sein. Z. B. conditio^ di/ßciiiSf prosperiiMf perpHuu9^ 
perpetuita9» Alle anderen Sylbcn , ausser den angegehenea lang aas- 
{^prochenen, werden gcwöliniich kurz abgefertiget , wenn sie auch 
eigentlich bng 6ind. So in obigen Beispielen. Das altLitciniäche 
SylbenmaaM wird also dabei nicht weiter beobachtet, als lediglich ia 
den drei- und mehrsylbigen Wörtern, aber auch da nur in den Tor- 
testen Sylben. Und diese bald richtige bald anrichtigo Syiboadoii- 
nang, verbunden mit Verstärkung der Stinime, nenat man Acoenf, 
Ihn oder Betonung, Acutus , Gravis und Circumflexns weidoii d»- 
bei nicht unterschieden. So die jeltt gewdlmlieho sogeaaaala Aeeea» 
toation des Lateinischen, 

Im lialieniachen wird jede lange End^ylbe, und aar diaio, aiit 
einem nach rechts alisteigendea Striche fibersehrieben ; eine solche 
Sjlbe wird stark, aber nur wenig lang ausgesprochen, gleichsam 
lieransgesloisen $ and dieses heisst Accent (Aeceato)* Z. B« veritä^ 
perd. 

In Pottugienischin gebrauchen Einige drei. Andere nar sirisl ' 
Acceatieiehea , den Acutus (') und den Circamflexas (*), aad zwar 
blas zur Untersdieidung d«r gieichgeschriehenen, aber ia Aasspraeha 
and Bedeutung verschiedenen Wörter. Der Aeatos hedentet eine ge- 
dehnte and offene, der Girennsflemns eine noch gedehntere Ansspradie 
des damit hellten Voeales! B^ficdra^ Z Pers. Sing. Tlasqaaafr- 
petC lad., aber jScarii^ 8 Pers. Siag* Fat, Beidetf von ficoTf UeilieB; 
nSf der Knoten, pSr^ setaea. 

Im Spanisehtrh wird die Uagste Sjlbe jedes We^iM, «aber mar^ 
wa es die Bestimmtheit erffordert, mit ebnem nach ledits anfsteigan- 
4eB Striche , als Iidageseidiea belegt, aad diess derAeeent (el ae* 
ceato agado) genaaat. Z. B, juaticia^ finita^ hermandäd. 

Im Fttms^Uchm gebraaeht maa drei Aceentceichea: dea Aca- 
tai (Face^nt afgn'), dea Gravis (I*aeeeat gtave^) aad dea Ciream- 
llexas (I*accent dreonflexe*)^ am dadareh die eflbaea aad die ge- 
aahlasienea Voeale tob eiaaDdav tad Toa dea staaupen sa aotattdiil- 
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deir- Der Acceiit ai^ nnterscheület <1;i? ^rcs<:lilo?sene e (c fermr) von 
dem ofteoen c (p nuvort) nnä von dem stiiiiiiiuri c (c ranet), z. 
pensce. Drr Acccnt grave uriLi rsi hridet das geschlossene a von dem 
offenen (z. B. a d par/t r)^ und das offene e von dem geschlo^senea 
(pres , trt:ti). Der Acceiit rircnnflexc unterscheidet die oftcnen Vocale 
«von den geschlossenen, und wird nur bei einer Sjacope gebrauchi 
(s*B. tUre, si// ). 

Alle bisher bes^procheneTi Acretifc, im Griecliischen, Lateinischen, 
Italienischen, Portugip>isclirn , Spanischen und Frnny.njii^rhrn , richte 
ihre Stellung nicht nach <leui Inhahe ^ Fondrrn nur nach der Form. 

Ini Knglischen werden lic» köininiiclirr \^ rise zwei Acccnte ao- 
genoniinen , der Acutus und der Gravis, aber ihre Zeiclicu (' *) ge- 
wöhnlich nicht angegeben , eben so wenig, als im Deutschen. Beide 
bedeuten die längste Sylbe eines Worte;«, nur mit dem Unterschiede: 
der Ornvis bedeutet eine laiif:;r S>lh(' mit langem Vocale (z. B. rrrn), 
der Acutus eine Innge Syllic mit kurzem \ocaIc, wo nfilimlirh die 
Sylbenlänge (Im * Ii üehnnTi«; Av^ nrichstfolgeudeu Consonanten ergänzt 
(7. B. K i'ii ). Nen<'r(' , z. B, JoJui ßf\dherj iimt'ussen Beides 
mit einem Accente , dem Acutus. Die Sltllung des rtifjrH^^chen Syl- 
beaaccents richtet sich theils nach der Form , tbei!«! nach dem Inhalte, 
in den romanischen Wiirttrn nach der l'orm^ in den ^^r- 
manU'c/icn nach dem //j//<://7t der Sylben , 7. R. feelhigy sen'^alion. 
Hier bat das fj^criHiinisc Ii - englische j 'i eiin^' den Accent auf der S tarn m- 
sylbe , der bedeutend Hten Syll)e des Wortes; aller das romanisch • eil^ 
llSfihe Sensation hat seinen Aeeent nur anl' einer Formationssylbe. 

Im Drutschfji sprechen wir jede dem Inhalte, d. h. der Bedeu- 
tung nach, vorherrschende Sylbe dents< ber Wörter starker aug^ und 
diese dem Inhalte oder der Bah ai uui;' anrremessene stärkere ^us- 
Mprache einer iS\lbe nennen wir Aetcnt. \ ()n den einsylbigen deutschen 
Wörtern werden die Xomina und Verlta alirmal, die übrigen aber nur 
dann acccntuirt, wenn ^ie eine besondere Au^^zeirlinunii^ andeuten. Z. 
B. in den Worten: mein Ih nder wird dasi incui nur dann acccntuirt, 
wenn es die I ntrrseheidun^ van eines anderen Bruder ins Besondere 
ausdrückt. > on den zMr>ei - und me/irsylbif^en gelten lolgende Re- 
geln : Die iSli(uini - oder TTfirzelworler haben nur Einen Accent, 
und zwar anf der Stamm- oder Wnrzelsylbe , weil sie die bedeutend- 
ste ist. Die abgeleiteten und die ziisajnjnengeseizten Wörter dage- 
gen haben oft mehr als Eine der Bedeutung nach vorherrschende 
Sylbe, und mithin auch mehr als Einen Accent, einen gtärlvcren auf 
der bedcntendfiten, und einen schwächeren auf einer weniger bedeu- 
tenden JSylbe. Der gtarkere hcisst der Jlaupt (irmit oder der volle 
jiccenl , der schwächere der Nebenaccent oder der halbe j4cvent. 
Da nun das deutsche Sylbenniaass ebenfalls und hauptittchlieli naeh 
der Bedeutung derSylben sich richtet, indem jede bedeutendere Sylbe 
lang, und, unter mehreren langen Sylben eines Wortes, die bedeu- 
tendste am Jängiiten aufgesprochen wird^ so trifft der Accent allemal 
auf eine la«go S^lbe,: 4ex volle aaC die Uu^te» d«r b^ibe auf eine 
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weniger lanG^c. Z. H. Ursdchr. Da sind dio beiden ersten Söl- 
ten lang und uccentuirt, aber tlie erste ist die längste, und hat den 
Ilauptdccent, die zweite ist weniger hmsr und hat drn Xihrn- 
accent. Auch unterscheidet man im Dnit-chen einen geciehiiitn 
lind emen gesc/üirfleti Ton, und versteht iinh r dem ersten eine Zan- 
ge Sy/he mit latii^em Kocale ^ wie Scluif^ unter dem zweiten eine 
lau^r S\ ihe rnit hiirzeiti T'ocalc ^ wo nähmlich die Lung-e der Sylhe 
durdi Dchmtnn;- der auf den Vocal fuli: riulcji Consoniiii ten ergänzt 
wird. Folirt r.nr Hin Consonant, eo wiid er (^ch ausgenoniiuen}, die- 
ser üehnuiii; ^vciicfi, doppelt ^rr'.clirif Ik n , wie in Maim. Zu den 
Aecrnten aber ist dieser Koi:ci\annt<' 'Ton , viel irh Weiss, noch 

nicht gerechnet, und wohl atich nicht i'iigUcii za rechuea^ weil er Toa 
lloil Accenten zu verschieden i-^t. 

In gewissen Gegendcii ])('iit>r]ilan(Is\ nahmciitlicli im niiuidenbnr- 
gischen , in Schlrsirn niul in di r Lausitz, vorzüglich in der ^lieder- 
lausitz, verbindet man damit < inr ]>esondpre Modulation der Stimme, 
])a wird nähnilicli jf dc ihrem Inliallr nat Ii \ orherr*chende Syibe nicht 
nnrstäikrr, sondern auch mit Erhöhung der Sümnic , un|n;-<'fnhr um 
das Tonintei'vall einer Quarte , aii*i^esprorheii. Daraut lullt dio 
Stimme aUbaid wiedir auf den (i( t< i< ;i l'on zurück. Gewölinllch 
' Jfommt dieser Abfall anf dir n iclisilolirf ndi- Sylbe, zuweilen aber auch 
wohl Beide?!, Sf eieren und Fallen, auf eine und die selbe Sylbe , wenn 
sie vorzüglich ]ieil(n[nni:-;voll itft , wo sie dann auch, an* deinseiben 
Qnude, desto länger gehalten w ird. Z. B. IVein ! Ich k^vY/ nicht. 

Im .HoIIärid i sv/ien y im JJänis'c/ifn \mt\ im SrJnved i fachen wer-- - 
den dit! dem Inhalte, d. h. drr Bedeutung, nach vorherr-^rhenden 
Sylben germanischer Wörter stärker ausgesprochen, und dioc dem 
Inhalte angtnjcsseiic stärlere j4usnpraclie einer SsUn nennt mui 
Aocent, dessen Zeichen aber gewölinlii li nicht angejG;-elieH Avird. 

Im liusfiiftclien und im PvJuificlLen wird eine Sylbe starker, 
als die andere, ausgesiprochen , und diess als Accent angesehen, 
aber durch ^( hriftnrhe Zeichen irewöhnlich nicht angegeben. Er 
kommt ni(bt mehr als einmal iu Einem Worte vor. * Seine Stel- 
lung biinf^t nicht von dem Inlialtc oder der BedeutunL,^ der Sylben, 
sondern nur von den Regeln der grammatisclieil Form ab. Im Pol- 
aischen trifft er gern die vorlezte Sylbe. 

Im Jiö/i misch fji und im TV endi sehen wird eine Sylbe stärker 
und hnln-r, nl-» die andefe v(u oretragen , und die.*« als? Arcejit hetnieh- 
tet, aber durch seiiriltlielie Zeichen nicht anp^-egcben. Seine Stellung 
hängt nicht von dem Inhalte oder der BciW ntnng der Sylben , son- 
dern nur von den Hegehi der grammatischen Form ab. Diese Regeln 
s^ind im Wendischen folgende: Bei oinsylbis-en Vv ort« rn ist die ran^^o 
und der Aerent unbestimmt; zweisyfbi?^: liahen ilie erste lang und iie- 
ccntuirt, die zweite kurz; drei^ylbiire liaben die erste lan*!: und nc* f ii- 
tuirt, die 7wcite und diiUe kurz; in viersylbi'^ren ist die erste und 
zweite hing-, die zweite accentuirt, die dritte und vierte kurz; in fnnf- 
sjlbigen ^ erhalteu sich die Tier ersten^' wie ia vier«yibigea, und di0 
fünfte ist anceps: 
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* 

6 ^ I ^ ^ ««^ ^ . 

Melir als einen Accent ia einem Worto Iiat dan Wendische nielity 

MWlcr in zusammengesetzten. 

Im Älagj arischen y oder im Ungarischen ^ -wird unter dem Ac- 
cente da:» lange Sylbenraaass verstanden. Jede lauge Sjr lbe nälimücli 
wird in der Schrift mit dem Zeichen des Acutus (') belegt, und in 
der Aussprache ^enau so lang*, ^ic zwei kurze, gemp>9en. So flndet 
man oft zwei bis drei Accente in Einem Worte dicht luich einander. 
Ihre Stellung richtet sich nicht nach dem bedeutenderen Inhalte der 
Syiben, sondern nur nach den Regeln der gramniatischen Form, 

Im Jlehr 'uisckeihy Pliönizi sehen ^ ChaldäUcheii ^ iSj rischen 
(leztere beiden umfasst man mit dem gemeintfchaftlichen Nahmen des 
Aramäischen^ und im Arabischen -wird der Accent durch stärkere 
Ausiprache der langen Sylben ausgedrückt. Wenn es eine lange Ijijlbe 
mit kurzem Vocale iat, und wenn dieselbe in Pausa, das heilst, am 
Hlnde eines grösseren oder kleineren Abschnittes, steht, so wird die- 
ser kurze Vocal, wenip:«-. Au>iiiihmcn abgerechnet, durch den Accent 
Terlangert. Auch im ^tihio/jiscuen bcüteht der Accent in einer nach- 
drücklicheren , das heisfeit, stärkeren Aussprache der langen, zuweilen 
aber auch der kurzen Vocale. Ludulfus, welcher die ätliiopische 
Sprache von einem Habes»inier lernte , den er zwei Jahre lang bei 
■ich im Hause hatte , schreibt in seiner C rammat, Aethiop. p. 13, 15 
▼on dem äthiopischen Acccule Folgendem: .,Aethiopes accentuum notas 
nulias habcnt, ac vix regnlas; ut pluriamin quidem in pronunciando 
vocaUum quantitatem, seü non gemi»er, Feqnuntur. Saepc enim l o- 
calis hrevis tonum habet, qunui%it> in eadem voce reperiatur Tocalis 
longa. — Aethiopes in ^erIuonc continuo tam loquendo, quam legen- - 
do , aequalem fere servant tonum, Uallorum Tel Polonorum more, 
>ocem non facile remitteutes nec attollcntes , nisi forte in fine coxn- 
matis vel pcriodi , nt interdum vix andhis tonum diiTerentem.^^ In al- 
len diesen semitischen Sprachen wird die Stellung des Accentä nicht 
4urch den Inhalt oiler die Bedeutung der Sjlben^ sondern nur 
dorch ihre grammatische Form bestimmt. Geschrieben , d. h. mit 
schriftlichen Zeichen angegeben, wird der semitische Accent nur im 
Hebräischen , aber auch nicht immer , sondern ntir in den genauer ge- 
schriebenen oder gedruckten Schriften, Per hebräische Accent wird 
nberdicss im Synngogengesange , (aber auch nur bei dieser Gelegen-» 
heit , lind ausserdem nicht,} dnrch Erhöhung des Tones der Stimme, 
im iniisikaiischen Sinne, ausgedrückt. Audi macht die hebräische 
Sprache darin eine Ausnahme von jenen übrigen semitischen Sprachen, 
dass im Hebräischen zuweilen, aber nur selten. Ein Wort zwei Ao- 
cente bat J. L. SaaJLvcihMM if^^n äctt Form der hebräUchen 
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Poesie y nehst einer udhhandltmg über die Musik dir jfihrätr^ 
Königsberg, l^d. 8.].78^225.) erltlärt die hebräUchflii AMSOite 
gleich für Interpunctions- und MniikieicheB (Bliwknoleii), veldif 
ller Tormals im Tempel und j«lsft noeh in den Synagogen gebrincUl- 
ehen Cnntillation oder Absingung der heil. Sehr« ram Grunde K6* 
gen. Diese Cantillation siei ähiilicli dem Intoniren unserer Ktmi^^eA 
Formeln, und ihre Melodie ebne Zweifel ihrem Wesen nnch.nödi did 
nähmliche , die Tor Alten üblich gewesen; denn daffir tpnichn '1) dü 
Pünktlichkeit der Sfnagog^ in der Erhaltung aU'er Sitte ; 2) der alter- 
thümliche Charalfter dieaer Heledie ; 3) die Gleidundisigheit, weMll 
.die Juden aller Orten ^ nabmentlich die Spanischen, die ItaUenkMlte 
•nd die Denttehen Jtedeni aie iingen. £ine dritte Bestiminnli^ wel- 
che die Grammatiker ausserdem noch an die Accente JknnpCmi« nihnr 
üch die Angabe der Tonsilbe (langen Sylbn), sei aus* mehreren GflÜ^ 
den, besonders aber schon deswegen nnwnhffdiginiieh 9 - ' weU dioidilr 
gen Juden wirklich nberaU nach andern Regeln heCeien« 'ab die eWi 
nach welchen 4er Aocent gesetst wird: £• tei «««Mjetich, dnat tht, 
Hebräer immer, oder doch grusstentbeils nur die le^te hiüli 
betonen sollen , da die» in andern Dialekten $ Ufie im Sjr. und Anlh^ 
nicht geschehe. Hingegen finde die Betonung der heutigen ilndflii an 
der Im Amh. und Syr. übliclien , welcher sie im A|J|gei|iniaen analeg 
1^, und wo die voriczte Sylbe den Ton habe, eine TnUVtiWi 
menc BLstätigung. Bio Juden legen näbmlich heut EU Tage nnd ffit 
andenklichen Zeiten ebenialla im Ganzen den Ton auf die -Vit tonte 
Sylbe, und einige Antnahaea veien toh der Art, dam aie oanMi dir 
Aechthcit dieser Betonung nur noch nM|ir überseugen können» . .»»i : 
Im jirmenUchen wird der Accent ebenfalls durdt atfttkea^ Atfl^ 
spräche, und swar der leaten Sylbe, ausgedruckt^ le, dass seblf 
SieUung nicht nach dem InJialie oder der Bedeutnng der Sylbeii 
»ondem nur nach der. F^rm sich richtet. Mit •(AriCüiclMii ^eh^lkMl 
wird der tifneniiche Accent nicht immer, tondem Ottr in den.]g^lMfilt 
geachriebenen oder gedruckten Schriften angegeben. Ion. Joach* 
Sihroederi Thesaur. Lkfg. Armmicae pag. 2<l^ 26 berioh* 
de^ darüber Folgendei: ^^Accentus trea snntt 1) wmtus {'^^ Jj| 
g^K^vis Cy et 3) circtm^xus Cy Acutus uUlmae Yocie igiünhn» 
iuiponitur, quando ea negandi, prohibendi, imperandi,* laterrogandi^ 
▼ecabnla aequivoca detenniundi, $Kb emphasin aliqunm sigidAeMidl 
ytUf habet. Gravi aecmit« aolaatnr adjectiva ndvefhinütfrt nBatpttii 
.TeLcoiyunctionum leeo poaün, Circumfl«xu0'(jnL ncato,et gratl ferf 
aiat^sXest elevatlo et depresilo anius et ejusdem sytlnbne» et AdpMdr ^ 
iar iitemgntifia, et Vecntivis particulis — Tormm onieniq«* ▼nni 
fltfprittn ex Aeeentil jvoldeii » in plnrimie Tocihna nfegUgitnr, aeaf» 
^er cognosccrc non po6snmi|ei HtCanen , quae ciunil||ne Tenls J^yllnWl * 
nttollenda sit, facilins dcprehendemna in hac lingun, quam iß ^wA$ 
flin,- •iqaidem totnm istud • negotliim aji^olTemns nnicfi hnc r^gnlns 
Voces disayllabae et pol^^liabaa omnes et singnlae) prioribus sylla- 
1|ia fere eodem aut aequaU tciiore. prolatifi Semper attoiluiU uiti^ 
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IM A ^ H 'ft a a 1 « « ff. 

mal», emi^iio tarn 'Ihrmiii Tel ancipftein, qnam loogwn, Accenta is- 
■Ignitani» ant eodem deftttatam, vtllfanAk» pn^r» 1iariepAici|t, j^n», 
IinaBtaato» j/hShmfhak** 

Im Persischen irivA der Accent dnrcii die stSdrere Aniflpvaebe der 
iangen SylVen ansgedrnckt, bt nSdil^ven dem Inbalte oder der Bedea- 
tong der Selben ^ sondern nnr Ton ihrer gnunmatiseben Form abhin- 
gig, und wird dnrdi keine Mhrifdicliett Zeicben angegeben. 

Die Türkische Sprache richtet eich, vi© in andern Stürkcn, 90 
auch in liucksicht ihi:«0 AcMots » n^oh der Fertitchen und der Arabi> 
fachen, 

' In der Sanskrits - Sprache giebt es gewisse Zeichen für die Höhe 
vnd Tiefe des Tones, womit die Vocale Torzntrag^n sind. Diese 'Zei-> 
eben kommen aber nur in d«n Weda*s (heiligen Büchern) Tor , und die 
dadwcb angedeutete Brhöltang und Vertiefüng der Stimme gehört blos 
dem gottesdienfctliehen Oebraucbe an , ohngefähr wie das Absingen der 
tfitestaroeotiichen Schriften in dem Tempel und der Synagoge der Ja- 
den. Weiter ift von der Accentuation in der Sanskrita- Sprache nichts 
bekannt. Bopp {^Ausführliches Lehrgebäude der Satukrita^ 
Spraohe, Erstes Heft. Berlin. 1824. Seite 18 — 19. Von den Ac- 
eenten.) sagt; „Die Tonsylbe wird in der Sanskrita - Schrift nicht be- 
netehnet , und e» scheint unmöglich , bei dieser ausgestorbenen Spr^- 
4iie SU bestimmen, anf welche Stelle eines uiehrgylbigen Wortes der 
Ton falle. Wenigstens finde ich nirgends aber diesen Gegenstand et- 
was befriedigendes angegeben. Was Colebrooke in seiner Gram- 
matik iß. ^ und 10) von den Accenten sagt, bezieht sich blos auf die 
Weda*s , in welchen durch besondere Zeichen die Hohe oder Tiefe an- 
gegeben wird , mit welcher die Vocale ausgesprochen oder gesungen 
Verden. £ia senkrechter Strich über einem Vocal bezeichnet einen 
beben , und ein wageredbter Strich unter demselben, einen tiefen Ton. 
Eine gebogene Linie, oder ein 3 über einem Vocal, bezeichnen einen 
hoch anfangenden und tief ausgehenden Ton. Colebrooke nennl 
die erste Tonbezeichnung den Acutus^ die zweite den Gravis^ und 
die lezte den 0>ci/m//^x , bemerkt aber, dass bei gewöhnlichem 
Vortrage der Ton der Vocale gleich seL Die ZUFer $ neben einem 
Vocale , oder drei wagerechte Linien über demi^ben« deuten an, 
da^g sein Ton l&nger als gewöhnlich gehalten werdcv Sowohl knne 
ah lan^e Vocale, und Diphthonge, sind einer solchen Dehnung fähig. 
Das Ma^s eines solchen gedehnten Vocals ist das dreifache eines kur- 
zen. Alle diese Zeichen kommen nur in den Wedaus vor." Dass ei- 
nes oder das andere dieser Zeichen regelmässig auf die bedentendsten 
Sylben käme, ist, soviel ich weiss, nicht der Fall. Demnach ist diese 
Art Ton Aocanlnalion nidit an den Inhalt^ Mndent an die .A>nii ^ 
nmaen.- 

Veberlmipt darf man annehmen , daee iowoU die Sylbenllngj^ 
de andi die SteUimg dee Aecenls, in nllen hier nngefnhrlen nlergea^ 
liadlic&en Sprachen« eben lo, irid in der grieddicbeBt der Ufemf- 
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Mialte, sondern nur ▼OBxier<ff'»ini «Uiängen. 

Alter Uflriwft»tcliriebeii(»ltMl hoMtt IteiÜPgMMfaiMi dtt /T^W^ 
aceeMj veil-ernw dKn einarinral^ fiftr «icli bcitehmdini Wttito, olu« 
BesQg auf <l»n-»Z i n n iiM faliB iy dir Rede, betrifft' £ir heitH Mdi d«t 
grammattbche^JäcCemt'y iMÜ'w^ telSninliiatik, od«! d«n Gel»!»!« 
d«r Sprachregeln y wigelidrft. 

WiL .Erhöhung vämt J^ewiitftmg Stimme juttOnliMiMi 
SSase) ngvlttAitig TecbttBdoa'Sil Toft 'allen dieeea Warfittcetatoii aar 
der lausitzer (oiev bfondealnirger) deattclie, der weadieelia, dektbeh» 
«iMie., dei'liebriitbbe (kt STaagagangemife), der iadbdhe <lto got* 
•aedieniaidiea MbtaaAa> nad der allgriecblicdia aaeh ämdAit mudgm 
(^rafthfer^lier. >■'•';'<>. t»j» 

*2ogl6ielt fehea wir faietin ciaea areeeafliidMa Varaaip der genaa^ 
nischea- fipiacfaen Tor aHeB aadeten hier angefAhrton.' la dea g^nai^ 
aiacheft gtöadet eich de« Sjlbeiinilnei haaptoftcUicH, oad die Siellaag 
def Sylbeaaccento gans and gar aaff dea laheli» la jeaea S pra ci i ea 
dagegen Haftet beiddi Ibloft aa der Forai , aad triffk mir snfiüii^. biiwel- 
len mü dein Inhalte' auMnuaen; deaa aar. bitweilea triflik ee aach ge- 
xade» dass die bedeutendite Sylbe dea Wertee aaeh die längste und 
die accentttirte iat» Jn jenen Spraekm dient diese» gtwaiiigß He- 
beipaar j Sylbenmaass und &yibenaeeerU^ meisten« nur äusseriiokp 
zur Ausprägung^ ddt ¥la'm \ im Germanieoken dSur sai^iek wum 
Ausdrucke des inneren geistigen Lebens, Diesea Geieü \ei ee dordb- 
gängig, dän ia'^er eaglMien y dke^^iheiU ranHuiiaehea, Iheili gecw 
naniicbte; S^taefae der vonianigdie'^Tieil aach ^ddr-Ferati' dir gerM- 
aiatihe aatii^detti Infaelte dae'6^ibeilni«»6. aBd'dea*S9rlbenäco0Bt rid»- 
tet Mögen aiieh>iläbev'dia geanauechen Spfacbea an AaihÜdnag aad 
Gefälligkeit', der Fernt jebeii ', — züih TheÜe aachsteheai aa ]a- 
irfigheit dAv'Anyichefcaaber'ftebn n»*ifaaea.sehbn deriialb tocaa. 

Feanea'Cnad dlbn gHfr w^hl vea allen Spracbcm ) wenn ein gur^, 
Wort anter mehrerea Wdrtera elnetf gmukm Satäee ader i^«6ffi^ 
eatxee darch •einen Inhalt' ▼orberrtohlf^. aa Bj^ehea-aFii^ ea atirie«i» 
liager «admit^ erliMiier od«r ^ nach ITmaÜadeB ^ wähl ancb ToHleB» 
tar Stimme ans, nod A\t»en stw-ieren ^- ^perläi^erlen und hö/nrem^ 
^der tiefarm j^medtimk'^eime^ ^oriiße/.eeiiei»n^jiihait0*xu Folge^ 
mmoktmm'Accmij nad zwur, ale Gag eaaata deb^trar lg e i t» aihialidi 
des graniBMtfladben addr Wati aBceiita, heielt er der >or€Uorische oder 
Medeaccenty weil ar^aiilrt'Uae'ant die eiin&elndn , für »ich beatahetf- 
4en Wdrter, wie jener, sendaini'aaf die Rede »'ihrim Znaamaienf- 
%ange, fll4ft be«iebtJ Adttatt'd«^ orsitorisdhiBa eoUle er Wehl vielmehr 
4ar deelainilievfMbe heieseir^ wetl er^nbbt' daa ganaif ocftfteriache Ge- 
niel, aöadem aar die ci|teBtlifhe Dealidna«!^ hngefatv Da nun in £^ 
Her Gad teh t irf iflge 'mthrwre GadtalMa/la>Veneh|bdeate Ahatafangito 
irath agn e h aä 4A»netf, ta h3nnan üaäRiinTinner' WAstfalga- hiehfeift 
'Wärter ia>ir«fteeyedeaeni Biiaai ,den;:aaaMiadben' Aeceaf «veridleaanL 

Hito^fieMh l^ito»:Oilbr< HechateaT itfapi^.dbBt «e^ei gvMea, 

«0* 
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mCa, jS^Jfe^ imd 04Mv« mreiAe« <»Mfcr«iidi 27«ltf/dwMte 
Kflpgitoi» «MiBiiliNriidiM AemiwIioB» • ObgMck ilefw orato- 
vinlie iAceeirt .nl^t Um elüMlno 8^bea, ute jener .gratmnartüclie^ 
■oadern ganie Wfirtet elnrfnunt» so kommt Mk teiBe iSSuMp^^larie 
Mf die HaupUyibe^ d. a«f dm Meateadfte Sylbe , deo Wo«lei^ 
immer dem Inlialte gemiw. Mit dieeer RegeUnAieigMt verbUet m 
J^MkeU der Beveg^og^ weide dem Geiitigeiiy dem er eom 
Andruke dieal, ugememeB Auf eoldie Art giekt er der Spr». 
eiMm lidfceM Gmd tob Bedenitoadkeit and Anrnndu 
Beideilel Aeeonte, jener gramMlMm «od dieeer emleilMbe ode« 
deelwiteiiidm ■nmmwea» mnidiem dm Sjptackaet&ni mm. Des 
SprachaeGeilt^ iowolil deo gmnmttiicheay ele den o mt m i i nho n » nennt 
Mm «Hcii 2bvi oder JßHonungi HemOie gleldiwel^ fomlslieB mt- 
lor Ton oder Betennng die längste Syibe einet Worlee, ali »o mcti ii 
den-tom Aceente; denn In dleeen NniiiBen and Begriffen (Aeeent» To% 
meConang ,) hetedit.eine groim Venriinmg. 

Bndlleii ober nnidi in der Musik gelmMubt man das Kaasimil 
Acetnt^ oad' Temteht daronter hauptticliiicli den Kadidiack, dea 
man gewineo Tönen dnrdi Ferstäriung und einige Ferlängerung 
gtebt. Bio Musiker nnteMcbeiden den grammaUaehm^ cwUmruchm 
and peUhetie^tm Aecm^. Ber gwanmatiedie koa^ regtlmä&eig 
aal dea sogeaaaatea gatsa Takttheili oder die Anis der Allen, Tba« 
ds der Neaerea» 

i Haler ArH» undi Ikeeisy weldm .tob JIsadMa irriger Weisa 
arfl den Abeeataa oder aadi ^nM dem Trido Terweoliselt weaiea, ka* 
greift dio'MetUk der Mosik aad Vevskaiists mt^ei unmitkdbur naek 
'muMmdar ß>§g€hde Zeitiheile, der^m ju/ßeOtr ah iwm ereien a6h4n» 
gig gedaekt wird> Arsis -aad TImmIs^ Jodes aa and lir ddk äBaia» 
siad blosse Zeittlieile; denn sie kSnaen, abgmondert tob aUmt Aad^ 
fl^n« gedaekt verdea. Bio Seitdwile koanea entweder als Anie aad 
nesti, oder aack nickt als soldiey sondern als blasse Kiukeitsa 
'(Binaelnkeiten) gedacht wefden , je naekdem sie in der Tskstellaas 
(paanroise) Terimndea werden, oder nlskt. Ein and denelke Zeit- 
Üiell kana eatweder als Asels, .oder als Hiesis» gedaekt weviea. Ja 
aackdem er ia dar* VoMtePaag mit dem aamitteibar aaekfolgendea» 
oder mit dem «annitelbar vorkergehendea saadckst refbaadea wiad. 
Sobald aber awci anmittelbar nadb einander f olgeado MtHidle ia der 
IForsteUang Mun&cket imit einender verbanden» aad also* nlekt asekr 
als Masse Ektkettea; «Mlem ab Entm «ad Zweites fa der ZdU Kwai 
'gedaekt wordea, so ersekeint dem Geiste das Zweite als TOm Brstea 
aUängig. Widier aaa- dies» Akkängigkeitf Sie ksrakt aaf aiaem 
-dar IBeselao answer geistigea'BlariGktBag« Btaaa, wie die Zeit, . odsr 
die Nmiieiliaaderfolga m dsr'FosMleng, dbetkaapt die gwiatsmBssfcs 
'Form der lanerea Aasckannng ist, so die ZdteomeaiB lasimoaders^ 
ja awel mid awet In denTemtelking unmittelbar mit eknader Toriraa- 
dU die gesekaa&fMge IWm der AaiskMimg dei Bediogeadm 
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«od Bedingten. Daher böMen swei in d^r Vtoiallun^ unmittelbar 
aach einander folgende und ^uniciMt mit einander , tu der Zahl Zwei, 
vsrbandene Einheiten nicht anden gedacht werden, alf.baiUngend nn4 
'bediagty und anrar allemal das Erste in der Vorstellung, aU Bedin> 
gendes , das Zweite , als Bedingtee. • Uad daiMr 4ie Ahliiag%ltttl 
dem Begriffe der Ars i 9 und Thesis, 

' Mall wüt das Veitiältniss der Arsis und Thesis durch die Canssa^ 
Ittät'-erliliren ^ so dass Arsis nad.Theiie sich zu einander verhalte» 
«oMen , 'K'ie Ursache und Wirkung. Aber der Zeit an sich fehlt dfp* 
>WeB4ntfiche der CaussaUtät, die ThätigkeiL Man will das VerhäUMf 
^r^n <A i H i «ilAil'hesis durch^das Verhältniss von Satz und Gegensata «V» 
4UA^n. ^< Aber wodurch Mtsteht hier der Begriff von Satz ond Gegen' 
«atif i Eben diprch das Bedingend» snd Bedingte in der Zahl Sbw€^ 
(ibbeh-dd^fiksetzmässigkeit deMnneren AnsclmiUig. Und so kommen 
^ir immeip wieder auf dieeen iesten £rklirlliigsgrund zurnck. Die Zwei 
itl-iui§^ich das einfacliste Virfiähniss ron JEinJieit und Mehrheit^ 
-veyani die feinere Mehrheit, /od er Vielheit, sich eutwickelt.. Diese 
Entwidkelan^igweh^eht auf Izweierlei Art: positiv, durch Vervielfälr 
-^^nn^ ^ negativ j durch Theilung, wo nähmUaliltlB^Cranzen in Halbem 
«die Halbin in Viertel, dlcij Viertel in Achtel u. a^ <w. getheilt ^Pterden. 
•Bei der Verrielfältigmi^'iwiederholt die- Vorstellung jenes ursprüngll- 
•che VerhäUnise, aber^ ala Zweites, rirm "Klim« TriTidrrjlirdinft Jftei 
■det iTheiHing verhalten sichjdie Xheile eben leo • nntelr sich , aber auoh 
zügleiefa als niedere Ordnung gegen ihr Gana^ .Aülili fo ta Art schrei- 
tet die Entwickelung fort bis in das UnendlichlN» «10^, dass die Haupl- 
tfieilA unter sich , und eben so ihre Abtheilungen und Unterabtheilun- 
gto, als Bedingradea viuLiJBedingtes auf einander folgep, wd dia 
Thelleidhrem Ganzen untergeordnet sind. Die Fortschreitung geschieht 
entweder aanli geiadea odet'naeh nngecadwi. Zahlen. Im letzten Falle 
verhalteii «iöh iweLiZcattheile als ein Gaaioi., bedingend geg^n einen 
dntten,' abe« ^änclr sogleich als Theile einer Unterabtheilimg , bedin- 
'gend und beding<?i|ntar sich selbst. - Oabai: euebeint jefter dritte Zeit- 
theil swar ak ein BMingteat 'ab«r. Ton höherer Ordming , als der 
• Biraito, veil dies^ !&. einer' niederen Abth#ilung begriffen ist j Und 
-idBlm4Mich.lcommen j«ne siwei bald als Ganzes; bald aia 4>gili »T^miie 
-^m^'VawaU/iii.darAliiiil^ IftJ^iteMa. Z^B. ' j.V:t . 




* 
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Ple giBlWiiM mgaraJen Zähloo'iW MMiee-iiu deip G«dHiiai » 

ikter «M ta».GMw«ttM.aMl Gedritteo , wi« 5 oni 9 (pniiiiliwi M* 
•■fllmimi); dodi ksoimt Budi j^-^ n. <ff^l2ifct«iDfk {Staate m 

d€ kautt coifqpasition mmsieaie fmuäM%'JBU9kokm,.'lB',9Smfkipi§- 
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#81 - A ^ k • tfuiiil-*K<few . , 'U' 

IMe grdMcreii nngeraien SSahlen '$mä entweder abs dem GedHüen eu* 
^ mBBMDgesetzt y wie 9 (NeaiiTf erteltekt , N^fumchteltäkt und KöBiilflB)| 
oder aus dem Gezweiten and GedrUtaa^Miiri« 5 and 7 (Quintoleo aad 
Septunaleii); doch kommt aach ^ — a. —Taktror^ (Sonate voa 
ü e a ko DMiiy bei USatm* MiMtUame D mit Fiöte , Optts \%\ Tr€iiU 
de haute composition mmicale par Ant. Reicka.; !« »favtifl. pag. 

Ezemple k Die alten GriediMk und Latciadr ittemnten dabei 
iai Ente Arsis^ das Zweite T|i«iiifb«on ihEem höheren und niederea 
Btiig«- in der VorttaUimg, alfo Toin. etwas WaMUtUsbem. , Bei 'den 
nesem Musikern hingegen ist die BeatopiiDg umgekehrt; da heistt 
das Erste Hwiit, -iai aUpeMe ir.fs . VMiiidtaL^ Uclien aitdiSaAk^ des 
Taktsehlagfes, also von etwas Zufäl%Hii. ^ iWillkihrUdifim. . Attdl 
Iieisst bebanntlich das Erste in der: lyeii^rto -Masiksfiaehe der gute 
Vakttheil , od c r d er Nlederscfalag , das 1 2 Veite» der «clileehte>li aktthdl, 
oder 4er Aufschlag oder Auftakt rLexleMS ' heisst t iii r der Metrik 
«Mh: AnakMMis. Bie mehrfadu VenbindMig voi^ Ji^is-üiiAd Thi^ 
919 3U gittern entschiedenen VerhältnUfe vori JBimßteik undMarmlg- 
faUigheit ist ^et Jib^fihmus, Arais und ffhesi^ sind also .die Urbe- 
•ttaodtheito'dei JU^thmus, machen ahoe «Ii: und für, sich — \ohne Vefr> 
^elfaltigun^ nooh keinen Rhythilras au^. Dean kamr;illiythmaa 
gehört Entschiedenheit des aussahttdeaden Vt i^hältniisca, In der einfa- 
draa Ayaii«iii*Tiie^;ther iefc^dof «wiahiM i mde; VerhätoiiM noch nicht 
«tttMMeden sondern es kann , je nadaitiewidhiidnneg Art dto>-Verhiik> 
dang , >|ede» tÜliite'mdgttehe Vezhaltnifi dmos gebildet weeden. Der 
lUiythamt wird awnr ^entlieh nur 4em Zeitlichen, aber der Anal og^ie 
zufolge , auch dem Räumlioheniaagasafarieben , inspfern seine Theilft 
Sa der Oadnnng de^geitrhythmua :v!S>humien sind , n^Atder ianem An- 
sehaniing ■la-ZeitmonMie eiiieheinen. Der Bhjthm^'dbr hetiligea 
Mnsikt so Tetschledea er«ueh eei^ det^idoch jedeanl ^aardnet aach 
einem gemeinschaflliriien Zeitmaiasse : mütaaUanidaiir iliiatheiii§mj 
Wriches mnn Takt nennt. Der Taht ini enfftrert iStane , oder der 
einzelne Takt, ist der Zettahsehnitttvön eiiMnr Haaptarsiä ifc dar nicfait 
folgenden. Der Taktinif n«mteren Sinne ^ :6der 4er OemmmUaH^ 
ist das dbereinkemmende.jBeityeriiaitnise ietnes gaaaeri Maaikiatiea. 

-Efai efanelaer Takt haaii mehrerb gute und iii hiaihlii DaktÜHtta 
«athalten, je nachdem»W4Hu4ea*g!lhhin. 2 , 3, 44i. s. w. zosammea- 
gcietztist Es kann auch, wie im objgea Beispiele t ein Satz mit ei> 
nem schlechten Takttheile< (im.Aa£Uikte) anfangen, welcher dann als 
Znbehör eines yorhfir ausgelassenen. guten Takttheiles su betracfitm ist. 

Weil aan die Avsi^ ^nd Thesis , oder der .gute und schlechte Takt- 
theil. an und für akh, Theile der Zeit und, :and die Zeit die Form 

.da| innererrAnsdiaiiBag ist; weil fenepr da»«- wednreh awei Zeittheila 
«n dem Begriffe Toa gata»- <»iA^jic^liyhtam^ ^ktthei|e verbaadea 
werden ^ • nähmlich ihaa igf***t*^gf |fafiii»^"*c daniaa eal- 

fpringende. Verhaltm^ ti^ Bedingendem pnd Bedingiem , nur in der 
TaiateUaag herahl,^ ^so sind die guten und adileehtfla lUttWIa JBi- 
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liiakoviofs Uebet de* j«t%eB B«g4(r von Aeeoiift» ^fff 

Um aber die g^ten Taicttheile auch der äiu^ereii W{^ri^climiip(|^ 
dem Gehöre, anzudeuten, und dadurch den jedesmalig«!! HhythiQvi 
be&timpiter apsiigebMi» dazu gebraucht die MofiJ^ ihren granupafciächen 
AciStUlkt, Er mfOM , seinem Zwecke gemäss , am Btärki»tei\ auf den 
.Hofiptarsen, adurftcher und schwächeir auf den mehr und^ jnebr unter- 
g«ifd|i^ten , Arsen , überbauj^t aber pebwächer , als dw oxatorische 
j&f^ffWit, sein, theil8j>4amit er nicht, bei seiner, ^fieren und regeh^^^ 
wfigimWifißeikehir^ eniu|dende Einförmiglieit erzeug;e, theUsf ii^eU er 
4911. ^9i;ft^i9!s^h#ii. untergeordnet ist, indcim der. j^aft^rische dem Inr^ 
halte, dfsc^gcfBiiiuitisclie aber den.ZeitYedbül^{sM^. a|«o.:40r i^n^ 
«Dgehort, 

Der oratorische- und der BaÜM^iijie . Musikaccent WjBrd^p von 
Manchen, für gl<^ichbedeutend ang^ehen. ^ Andere, erkl^en den,j|n^j|^ 
ßa^ für einen höheren Grad des .erBt<;ii. ^'fU. f^^t™®"^ 

man damit den durch Verstärkung unil einige y2exla,n||pripigi heryonig^ 
t^rachten- Nachdfud^, .welcher den bedeutenderen 'I]önen eines musika- 
Jisd^en SfUses, ihren, io/W/« zufolge , gehört. U^^t ora^ri^che M«^ 
ffUdlccent kann sich zwar, auf mehrere Töny^ nach einander eratrec|:en9 
aber seine HauptstärJLe kommt immer nur aiif.j£i^|in Ton, auf den 
bedeutendsten. Er verbindet mit Regelmässigkeit ^ipf: .Freihei^^ d^r 
Bewegung, welche d.en. dadurch auszudrückenden. ^emü^&i^Kustand^ll 
entspricht. Durch ihn erhält der musikalii^e Vi^rtrag dos Se^f^nc: 
Stolle, welches durch alle übrige Verzierung und Kunstfertigkeit nicht 
ma^llrti werden kann. Der oratorische Acoeii|; in der ]Musik soUt^ 
wM, vielmehr der declamatorische heissMi) .Jtps. d^nii^dbei|^^bjig«|| 
«Grunde, wie in der Sprach«f Die Zeitlänge, welche man, einem ao^ 
cen^^te^ Tone, Termöge des Accentes, zusetzt, wird^ geifd^oUi^ 
diUB fnlgenden Tone, oder, wenn sehr kurze Tyne folgen, mehreren 
iqp&ch^olgenden abgebrochen. Zuweilen muss ^uch schon ^ der dein 
Acce^ Y^hergehendcL .Tpn einige Zeitlänge dazu ^ergpben. Da« 
LaütilfSe gestiebt aber nur bei dem oratoriaehen Musikaccente , uaffi 
jHich,;pr beigem höfjisten Grade desselben , , <|d^ Jbe% dem logenapi^* 
^n pathetischen Accente , wo nähmlich ein Ton, ganz vorzüglich ^fpr 
^gezeichnet werden solL Diese Ausgleichung ist nöthig, d^^niit d^s^ge- 
me^iBcb^ftliche Zeitman;^» durch den Acrent nicht gestört werde. ]^an 
liat firr niusikaUiiqlifvitAeisflite auch Zeichei^ i^m^en f llfn. -f^ 
Aber Mulr M4fni eicsten sind gehrftaehlifd^^MWlM 4«ng^<iN^fli;^ 
tdlmi Aceente^ wid«ml| dahineilt Igimer. . ' . 

" . So haben vif pan den Accenfe nach /etzigen Bef^iiiBa^n,^ gramr 
MKktUäche»,f ^% oratorUcher^^A in der Sprache unil; M|y(^,4^C4f# 
liaMkehtet : und finden . d||b#|.{olgeDde Vergchja^HB^eiteg ^ i t\*$A i ji«t'1 

Ijifftle 4tfiM^«fMjBp|iiiiMdie einer ^y^lie, nw^ ^Iftüf^flga^ ibiW 
Baiaataag adafe Ihrer graaMnatiwfilifm Forw}ü2>jd|fi <S^t/^JP<lAtlWgf»f^ 
aiaaro%lha« Jiaph Alaassgabe :ihrer BedeiMKmg odey > 4Ih»«'^ 
adMBiKanai S) die ni«|irt>4«a iNNili^epH^i^AMiAi^^ 
adar Vjenigttens Ihres . Vaial« » nach. Maassgabe d^r: |giiii||ii7iiMfcipi 

Fatal« 4) jlkradt^Jksy^iir «rffr^^ir^^^ 
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len nach einander, verbnndene Austprarlie einer Sylbe, nach 
Maasggabe ihrer Bedeutung oder ihrer grammatbchen Form. Grantr- 
mcUischer Sprdchaccent in Tiererlei Arten. 5) Die stärkere, längere 
und mit Erhöhnng oder Vertiefung der Stimme verbundene Auasprache 
eines ganzen Wortes , narh Ma^assgabe Beiner Bedeutung. Oratori» 
scfier Sprachaccent. 6) Die V erstärkung und Verlängerung der Töne 
auf den sogenannten guten Tnkttheilen , nach Maassgabe der gramma* 
tischefi Form. GrcimmatUcher Muaikaccent. 7) Die Verstarlning 
und Verläügcruog der in einer Tonfolge besonders ' Torherrschenden 
Töne, nach MAassgabe ihrer Bedeutung. OratorUcher oder pat/te^ 
iUclier Muaikaccent, 

* ' * Die Vereinigung dieser TerschiedenenBegrliTe unter einen gumem- 
Ql^eu höheren Begriff findet sicli in ihrer geistigen Beziehung. 

*''''Ünber gei&tiges Leben strebt nach gegenseitiger Mittheilung. Alf 
Slittel dazu 'haben wif unter anderen die Stimme und die Sprache^ 
nebst dem ihli^h entsprechenden Gehöre. Mit der Stimme bringen wir 
Tönie^ mit Her Sprache^ subjectiv genommen, als Sprachfähigkeit, brin- 
gen wir Sprachlallte y und zwar einfache und zusammengesetzte, oder 
Grundlaute, Sylben'u. Wörter, hervor. Der Inbegriff von Sprachlauten, 
als Mitteln zur giögchseitigen Verständigung, ist die Sprache in ohjecti^ 
' vtr Bedeutung. Der Vortrag von zusammenhängenden Worten , in Be- 
gleitung angemeäs^nei*, ü, aber auch zugleich abgemegsener. Töne der 
Stimme heisst Gesang. Die Stimme und die Sprache , als Repräsen- 
tanten des geistigen Lebens, stehen dabei in ungleichem VerhäUnisse 
zum Verstände und zum Gemüthe. Die Stimme gehört dem Geraüthe, 
die Sprache mehr dem Verstände an. Mit der Stimme drucken wir 
Tiur die Cremüthszustände aus , und zwar mehr direct , aber weniger 
distlnct , als mit der Sprache. Mit der Sprache drücken wir zwar 
beiderlei, die Vorgänge des Verstandes und des Gemüthes, aus, lex- 
tere ItAochr trtehr tndirect y durch Dazwischenkunft und VermiCtelon^ 
, des reißectirenden Verstandes , dafür aber auch mehr distinct , als mit 
der Stimme. Der Ausdruck des Geistigen mittels der Stimme und der 
Sprache erreicht seine höchste Klarheit, Deutlichkeit und Kraft durch 
eine verhältnissmäBsige Auszeichnung der Töne und der Sprachlaute, 
je nach dem Grade ihres Inhalts^ nähmlich ihrer Bedeutung, und nach 
'den Erfordernisseri ihrer grammut. Form. Die dazu dienlichen Unter- 
licheidnngen shid iUkiiW^UanlitatlVj theils quaiUatiu, Quantitativ un< 
terscheiden sich sowohl die Tone, als auch die Sprachlaute, durch ihre 
verschiedcneXä/i^e u. Stärke, qualitativ aber die Töne durdh ihre ver- 
schied. J^A^*, u. die Sprachlaute dtlrch^hre verschied. v^£^<v6pracÄ£'. Im 
Sprechen nun benutzen wir zu jener Auszeichnung diese sämmtL 4 Un- 
terschefdangen , n&litnlich: die Verstärkung, die Verlängerung u. die 
'verschiedene Aussprache der Sprachlaute, nebst der Erhöhung oder Ver- 
"fltftfng der damit verbündten Töne der Stimme. Bei dem Gesänge 
'ft^geg^ti Ist gewöhnlich die Höhe und die Länge der Töne schon so- . 
'#eilr vorgeselärieben , dass nur noch die Verstärkung und einige Vim^ 
4ärii|i;«raiig^) Mm BellkffL jen^r Ansseichnajig) übrig bleibt Das Ee- 
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citati^ , Veliergang der SpKachdeclaHiation znn^r«8snge, entlehnt 
von der SpfBieiidedianiRtion das Vorrecht des freieren Schaltens nhef 
die Länge der Töne, jo nach dem Grade ihrer Bedeutung. Nach dem 
Gesänge richtet sich hierin der Vortrag auf den nmsiklflisi^en Inst#t^ 
menten. So entsteht das , yras wir in der Sprache nnd'fn der Musik 
jiccent nennen. - Der Accent i^t also eine^ den Au<<idruch de-s gS- 
stigen L.ehens htfui dti ude ^ jlwtzeichnung der lone.- tind d^if 
Sprachlaute durch ihre verschiedene Holte ^ Länge ^ ^'Stüike und 
Aussprache. Seine Stellung und seine verschiedenen '}4h9tufuthgen 
an Länfj^e^' Stücke u. s. richten 6icb zunächht entweder nach dem 
Gradb des hilialLa^ das heisst, nach dei|^,.(jr9de der Bedeutung, 
der Sythen,?' Wikrtcr nnd Töne, oder Mos- nach den Hegeinj ihr 
rer grammatischen Form, ohne unmittelharen. J^ßsmg jEof den In- 
halt Im ersten Falle darf er \vt>hl u'CaeiUlicM>t fm zweiten utu 
wesentlich g>enaniit werden. .Wesentlich ist deipii&^^h der oratoi^ 
sehe, unwesentlich der grunmslitche Sprach Q9d''Mii;»iki\ocent, mit; 
Ausnahme deä gerrannisch - grammatischen SprachiicconU » Wf^lf4^^ 
wegen seines unmittelbaren Zusammenhanges iBAt df^Iaha^to der.Syl- 
hen, SU den wesentlichen zu ^rechnen ist. -i > • k 

Diesti Alleü zusiMumeii g^oonunon giebt Xulgqndctii s^ematisc^i 
geordneten Jnb^priff: ^ ■ i -wu-: i 



jfehehi näek 'Jetzigen BVtttff^n. 




llllDg 

Länge 

oder ihrer gremniatitdieii Form. 




^prachacemt (Ton, Betonan|^ 
AotiehilMtluig , der Sprachlauto 
dorch VenMcung , TecÜuigerong, 
aohr odoK woBiger offene Vocale»?, 
«■npmcho «. firhähuog oder Vev- 
tiofung der Sthnme , nach Mapw-, 
gäbe iluer Bedeutung oder ^hcov 
grs 



JüusiJbacomL Aviicjldinung der 
Töne doroli Vasit|i^liapj| onil 
nige Verlaojgerang , n«ich Maass- 
gabe ibror Bede^tun^ oiier .ihMpr 
gvaiu^tbcli^j^fivi^ . / '* ' 



1 i. 



Grammatischer Oratori^eher 

Sprachaccen t. Spra c/i a ccent. ' 

Auszeich. cinzel- Auszcich. eines 

nerSylben durch Wortes durch 



Grammatischer' 
MusHaccent, 
Au&y.eich. d.Tdnu 
auf d, ßog^enann- 



Gratorische.^ 
MnsiLaccenti 
ÄiiJszeich. der in 
einem Musik t?az- 
ze besonders vor- 



verstärkten, \er- etürkero, länti;ere ten guten Takt- 

längerteo,iaitEr- u. mit I:^rhühung theil. durch Ver- herrschend. Tu- 

hohnng und Ver- oder Vertie- Stärkung u. eini- ne, durch Ver- 

, tiefang der Stiiu- fung der Stirn- geVerlängcrung, Stärkung u, ein^- 

me Terbimdeaen me verbnndeme nach Maassgabe g^Veiriängcjriuigf 
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Fo*(rfl£>i #1» ■ . A nn y rmh e, na^Ji d^v g^rammati- nach iMnasi^be 

Md «lelir. IhiU ÜMMigibe. spinjer ecli^ea F^cui, iiu:tii- iietkuiuu^. 

«eftiger offaae Qodoutuag^. (. » ^ 

Aiwspr. ihrw: , s , - .. \ 

Der grhcmmötische und der oratoriscihe Accent stelieo in eioem 
«ntEreg-engesetztea Verhältnis&d mm ö^ifHz und Freiheit^ Der gnua- 
matii^he ieC dem grauiiaatl^chen Gesetze unterworfen. Wie er eionml 
angenommen wurde, so hJeiht er für aUemal fest|E!fe»teHt. «Vicht so 
der ^atoridcUe. Hier waitet die Freiheit det» Geiutiih^; deau vom 
Gemäthe 'geht er rin^ , entsprechend den B-eprunp^en demselben. Zwar 
betrifft er nirhl blös die eigeutiiehen iind näheren Gec^enstänfie des 
Geniflths, sondeni — tn der Sprache — - auch die des Verstandes, 
AtiÜr auch an den enti»chiedensteu"¥«r8tande8gegenst&itden nanmt das 
Gemäth mehr oder weniger AntheilV' wnd wird dadurch verschiedent- 
lich angeregt. Die Regungen des Gemüths haben eiaen besondern 
£injRu8s auf die Athmungb Werkzeuge, nähnilich auf die Braet uod de- 
ren obere und untere Nachbarschaft. Die Kegungen des Geuiüths e(- 
zeugen ^cDtsprecheude Anreßrungtai der Werkzeuge des Athcms. Da- 
durch wird der Athem verBciüedentllch bewegt, and sein Durchgang) 
nahmeotlich die Kehle neb^t den Spracborganen , verschiedentlich ge- 
staltet. So entstehen auä dem C(Vnf!icte des Athems mit der Kehle 
Töne, mit den Sprachorgauen Sprachlaute, und zwar Töne und 
Spraehlantc von verhältnissmäsaiger jirt ^ Stärke und Län^e^ j« 
nach der Art und den Gradea der Gemüthsregungen und nach 
Maassgabe der Individualität. Indem nun die vorherr^rhenden Mo- 
mente der auszusprechenden Gedanken, Gefühle und Her-trehniigcn, 
nach dem Mfiasee ihres V'orherrsehen« , auch mit %'ornehmlicher Anre- 
gung der Athmungswerkzeiige verbunden sind, so entsteht dadurch im 
Sprechen eine verhältnissnifissige \ erstfirkung-^ ' Verlängerung und iir- 
hohnng oder V'ertiefnng. Und dan ist es, was >vir den oratorisclien 
Spriii haccent nennen. So verschieden jene vorherrschenden Momente 
In ihren Artea und 'Ch'aden , so versehicden auch dieser Accent. i^a^ 
her die der^ Seelenleben entsprechende Freiheit und MannigfalHgksit 
desselben. Auf ähnliehe Art, wie im Sprechen, verhäJt sich der ora- 
tori^ehe Accent auch im Gesänge ^ nur mit dem Unterschiede, da** 
hier die Höhe und Länge- der« Töne äberhunpt strenger geiueBacn, 
und die des Aecents in der'Melddib seihst schon dernifHigfscn nn^-ebracht 
wird, das:^ dem Vortrtig-e nur noch die Verstärkung und ip/n^ti Verläfl- 
periin^, zur \ OHenduiig des oratorischcn Accedtis, ül)i'i£^ bleibt. Denn 
Uebergang vom Sprechen zum Singen , hinsichtlich di-r freieren odet 
ycmcsscnereir AuKÜbung der Töne überhaupt, und des oratoriöcheo 
Accent« inibesoiulcre , mdit dae Becittttiv, vmal das Becitatiro ptf- 
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MMeriem wo «ach in Antel^ng oratonschqi^ AcMiits. 

tocifcbeii ffid' doi giannatfacfaen . AcjjewtK. B|it .Bec|it list nifui 
Fnge aii%ev«ta » ^ der gfrtimatMcbe imd der. oi^it^fiff^ Ampf 
M ihMUi fpqg<M|ii|ig«n B«i0||Mi «Ich.u cfUmntetiffrlifill^D,« 
miete vwi Mdea dm «adefAifmdigeli«! iiitiMer¥..h]Mr. S^u^e, dj<9 
i^oIfcMdwig di^Mr Fjnge lipgt ia. dem Veililltaiw«» "^oiLilfAa/^^itB^ 
Arm » welches iwi«|diea Uumib Sjtiu liadet Il«r eratedtifdliiBsgelil^ 1^ 
MT ai» denrlidutitelierver; idchi ■a.deg gauniaMtiidie, Dieter ist, wie 
•wfr atai.sesifuNiMbeii« ;iQi-der.AlniilKf iv d^grioc|i|s^9i»; Meini- 
• f l i <iB t' !■ jdem romuschra« shwisdhea sad wMfcnn malfindiif Imii fiaiacliaa 
aitfilar Fam aagehil^fft . sC^j^-iasarem atft dem-^aiatafls^diea la lu^ 
jiaa aalinreadige«>ZaiaaiaHiBiHuiga, aad teilft Unw^ .^m^.Z^aüSf^ 
•aaiwadeg:.Bii$.j^toi.'0«ita«is«lieiir aaiaaiaiaa» adar aiclitt .Ibi wBBstep- 
FaUeiwMea sie bcidamit vareialerJbait» im aweitea4aiv||i iptjgtßißt 
mtüMt^f »als dar naweieiMtüdia» dam aiaterisciieä« als dina' wefioatf 
. üphimy aaefegabea» wiaa ev aaah alAt gaaa dadai^^ aa^Kflif&clfft 
wkd. Im.CMnnaaifebea dagagsa laaii diesev Zwiespalt 4ef hf^wj|(# 
8p» a e fcM eeaiajiad' dlesa Sribrnfileansag^des: ^f^mm4m^^*ffmt9h. }ff§ 
aaaaadsshsA ai«raals TAriiMnmaasj.deaB: da lienOK^ d«. giinima|isGl^ 
JuDtMoi mH dwa fMecMMa aaf Vhm ßraada». aal^wiJXnMj^ . 
,wmm siaWw>niifc4mamiptrtteiia das^asatorisehaa .aa^hirawitg.>4Mt» «Wr 
"SVHaaBatetffiMu '* ^«ii 

M i A c. !B 1 1 ^ ^lau . • . s ! 

r • 

Za Paris hielt am 26 Juni die Akademie der Tnscliriften ihre jährliulie 
üfnaUjTjljti ftitTETTf in welcher der Bericht über die.F^reisvertheilaag ' 
▼orgel^aen ward. ll^Jtlauptpreis Cur die DarBtellun^ der Handelsver- • 
hiiUnlsbC Frankreichs a« J^jrien und Aegypten his aiur Mitte dea 16 
Jahrh. [Jbh«('I.Sf«, 422.] gewann Depp in Zwei andere Ton^ Mini- 
-Stev dca-lanern gestiftete Preise (jeder 500 Friinken) wurden den drei 
.l[ailaiiaEardflr hessten Dcnk8idiiifi(;en über die Französischen Alterthu- 
•aiav. BDedf^u^a^ depn .Präfecten des Meorthe - Departements , Grafeii 
•J|4l<»A vi4|.ai> f^fmJ^ßtfither der AUerthümer dtr Qironde J o u a n - 
.net aad dffB fCbsvcespondenten der Akademie Rever. J^ür. 1830 ist 
^aul den Preise einer goUlBnen Medaille von,J^dOQ Franken zur Aalga)^ * 
.gemacht: ^tßuJJarst^i^n^ der, Veränderungen in der, Q^^griphU 
iH» Qallien nach dmk JTfsrfcUU .(ies Römischen ReicJis , um die 
Namm (ift Städte u. s, Wm dta Französischen Meickfi flifi^^its des 
Mbmns unter den beidta mrHeih Kmi^gea^ammin hnunok .Ift:- 
-MS« In derselhen Versanuainag wurden Toi^leSen^ von D^aeiayt 
eine Notia über dm J^en und die Sc/iriften des Herrn Lq^ 
juifwies^ Um van hf^pwä^ d, jiagaias mue Nofb- 
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Hdamv üh«r dU Skutt Pe$ra und da» Ltmd dar -iMathS» 
im Arabien^ tob 6*11: uhmr HarmibaPw Uehir^an^ üh§r dU jß" 
pen; Toa Aft^l BttmmBuU übtr dm^^Buaktnd dar Naturmttm- 
}K^aft^ hei den' f^Bterm dit oMchai AsUn»', Tten Bnf««« 4i 
lir Mlkll^i iS^er die ji^ßkergeßetM dtr Mcmur. W fiilmg «n 
18' Mai '«.''^ hBtte gefeeine LegattoaMlh «. ttllM SiAaM m 
TonigllclM« iMutdlvng ü^^m^ mtri Mr ^di ffe MmchalMe da 
auewendigen Friea- tan l\triAenon', -iPeleke eich »ei^ 10§B 'nkken, 
"Museum g» Kopenhagen beß^tden^-' ^ov i ^imm u 

MbiirtMlBit KvMitoMen ^oeh ^«Bede ü/M-die dreipoUüedim 
^'siane iM'eree 9aih^uHdeMä fs^XikeigL mm m woU gki- 

4kcn, 'es ^^uaßaSMa^ gdton-lcgWft ^ die eiMaee — p a wct A» 
^Beg^tlH^d in etiie|^ Sdmlcedcf n Itos^^vef^-M ifredaaMgl^^ 
Viib erst« ^kieii jedto ScWli^ und jeder Mnlieliiilt'aiiit M 
leyii,*'dBfti'tie*fiW eiiieB GegeMtad iiieh TerbNiten, «eldiv 
ftreisö der Sehlde «ngbiairf iiiid auf dierlnüNeetoelle oder i^alMt 
BiÜMnBll d^ BSglioge TordidllMfi <ii««rlri(. IHum g«ii9rl -eber fir 
Hkn'mikgell, 'imU mm \u Bule« tAdki mÜ ebir QeltlirtMirtiiiiyiwdffl 
%oll«fv <(fie* eiilwedet* mit dtox Mnile ia ««r feeiMtf Ikrilnng MI 
^bd4»r'delii «Mr die FaiittegtlBvall»4e» MAiib «iwflii ilsft «i^eiMt. 
-Vh «Mhre beliiuMDlieil dei MiiibMNiee:ditf M^iiiw daile Mifi% 
doie er den ridiCigeii püdagogisclieii Taltt hewilire und «aidein8clM»> 
le seiner Geldhrsamkeit • m» das aavwihle, was für dea jsdenn- 
llgen Zwedc esliort. Giebt es nun GrimiasiaUebrer, denen ein ai^ 
dm Takt fcmt$ siir fliitoa dieseOn M TKat bÄser» wenn fis licb 
dber die Wahl iluer Themate erft nU erUrenem Fidagogen UegA- 

• (' ' ' ' Bfleii^cajaldge f&r öffentliche Versteigerai^gea t^tt d fe rf s a' iW'li 
.~i|Br Regel wegien ilirer Werthiosigkeit in Initisiflien BiMem ksiB« 1^ 

Irllinting. DäTon maehea jedoch folgende Wrel ^e-'AtenainM: 1) 
\Caiaioguä SibBothecae defuMi ibännäf Guriäki''ki,^±i mene.J»' 

gäefii ai'tSiS pubUca auctionie iege'distridiendtA.'^^i^fliiKe at 

ComeHue miÜr: Widitig ist dereelbe liiAfVÜMa m imiiOM n 
^^er'Bibltoihek Ton söldbem Vmfiih^ ihid sotoliy »ui li M i to t i i l t| Tfc 
~(i|e nnr'fcdten ein Mvatiaaaa siiianinaMningen wfa^*) «dhitf mH* ^ 
^i^ii^eühlrjreriiie Vorrede die fibe^ f«Milft Iidbea'<idtf; BiiA<il ti iis« 
' lling * laeh jistes' b^bifaigi ; sondern er hht eben gann » oradgii A w i 

teiarluBMrliclien^eräi dordi die * gniMB ir. ToHstindige Angabe derTl- i 
'UA^ iMk die wistenidiaflliclie Aaerdnnng derselbea and^ dmcb vM> | 
~ eingestellte Mbliographisehtf Notiaea', w^lShe dte^Vevfasscr dsMsib«» 
' 'iVk Dt, Riedr. ' Lötens Iloßmam^iiiun 

* ttiaiwite stfttkt ateadidl nnbeftaanle^' wie n.B. dass äist^thmuf^ ^ 

SophiMl Phaoktet 'X P. Mttiikäi finmAj.'M.Sekidt^^ 
'S) hdexrmrm^w hibliötheeaHMife^^ ütde- ^d. 
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SI menßti «• 1828 publica > aucUom t Itgt dipmtUmh^^ 

wutni Haft 4eml^ ymli kÜBon liMAaieipi litomiMliaii Werth, i#/ 
Tei4ient er Aesta mebr 4ie Inteeiki^tBkeit ¥«i BqelierCrfvadeii » 
«r elae Menge j|4ter iw4 tdAener Weike eath&lt, welch« hier.pmpi 
¥erlDMif iun9ebeteB'. Verden* Se gehleren s. B. die Hefa^eitihl der d«^ 
enlfanltenen Anigsbea toe Claeiikem fai dne 16 and IT Mdmadert. 
Ineiuinh«hi «ntfailt er Jedoch nicht . 



Todesfälle. 



Den 21 April starb zn Sdileiz der Recior emeritai der dat. gelelirten 

Schule Johann Carl August Höf er ^ 

Den 19 JVIai zu Ilavelherg der Frediger und emeritierte Bector der 
Stadtschule F, /. Pezold. 

Den 28 Mai zu Frankfurt a. d. 0. der durch seine Schriften über 
Fh^tik bekannte Professor Dr. Christian Mmst H'^iiwch , im 84 

Den 24 Juni zu Weimar der Professor am Gymnasium Dr, Carl 
Wilhelm Molph lVeichardt^ 42 J. alt. 

Den 9 August zu Gottingen der Ilofrath und FrofoMor der Fliih»- 
•ophie FrUdrich £oiU€rweckj im 63 Lebenqahre, 



Schal- und UDiTersitätsnachrichten, Beförderungen und 

Ehrenbezeigungen. 



Der ttir proteitantifdien ConfMini tbeigefvetene 
Professor JSisenschmid an der hiesigen Stndienan^tylt ist durch ein 
lt6n* Beicript Tom 18 Jnni d. J. seiner bisherigen Stelle insefism. eo^ 
taiden wofden , dnis er als verlaniger Ven^eset eÜMr 'IVtig^iuashU- 
Classe nach Sc nwniB n ra BT mit Bdbehaltnng seihet Banges und ^iMie^ 
r^n Gehaltes. Tertetat ward« 17m diesen Gehalt jährlich, au ergin** 
sen, mnie.der Stjpidieafondt ,an Atcliaffenbnrg j&Wlidli.lOO änlden hd- 
iMgen. • • . .* 

BJMff. Die neue BiMtainitiqMidinMg 
'tischen Candidaten der Theologie wodurch «IktwübA fiten. Jnli'd* ^« 
die mangelhaft gewordene Ordnung FfiUfnng Vom ^> 119| Torhci- 
aertr wurde « Terbindeft mit ihrem theologischen Infant und- Gehalt mehr 
reres-^ 4raa rieh' auf die Mhera liehwnttalien dmi ^rotestentiseheu 
'CHrosilliBn:ogtImmi und dereniBinriditnng beri^ht. So'i^t m fu' ^ 



0 ibgedfockt k ZinuMWi^K^^ • 



Digitized by Google 



ftj<iiirtflfft1*t*''ff*'* IrauuliMifwtetib ^ Aum 4&b tfwoloijiMhv IWifn|[ ii 
IMb« Fbrprüfhng vaä J3kupipr&/ung aeifilK, mUt Jeoor fif jcin 
^Molttgmi ÄolM&SmMktf GfiecliMM und HeMUfdie (Sprache mM 
1t W lggt d iMrte> MuHieiiMtik nnd Phytflt svgvwiMOi tiai, alt te 
toB«MekIldieik TmtAvnng i ^Wesln di«f«r Votpriftuig 4it nSeht k»> 
«let, 'WM er bei feiiieit BntUHfiing auf die Uniretiilil tchea «inn 
nnsite, und wai um qui so mehr -ra enrarten bereditigt irt; war 
■lobt mindettent die nun Vertt^en eiaei Lateinitchen daHikcn lai 
aar Abfimnng eiaes feblerfreien Latdalichea SHIi aödilge Kceatefai 
der LatdaiidieB SpauAie f mr aiidil igeafigeade Keaataifi der Bihdi- 
Mhea and ^riedilsdiea l^radie'*) aara Veniftadaiai der Büwl !i te 
Graadfpracbe , wer die für jeden «af Bildnag Aaapmcfa iittdiai4« 
Heaidifln u|ierUMiAe Keaafnltfe ia der Gescbicbte nicbt 
Inaa an der wdtera Haap^rftfüng keiaea Tbeil^iebmea.** Mit ümm 
WeUang über Gymnaalalttadlen terdieat elae aadere Stelle der Xiini- 
■aÜöaMjrdnnagy w^cb^ die Penea der Lebrer aa dea protoliili- 
lebea li5beni Bildaagiaatteltea des GreMberaegtbams angebt, la T«- 
tilniang gesetit aawerdea. Sie lanfoC wörtlkbt ^eijenlge, ad- 
dier' eia Lebiaiat aa einer BÖtteltebnle an eibaltea wuinsÄtf lell gt- 
^fen lieb einer itrengeren Frftliiag in aUea Spradiea, kam 

In der Matbematlk«. Pii7«ik nndt'Natnrgesebidite, in der daididui 
Idteratar» in der Ulylbologie vnd in den Antiqnitftten aa aatmeifoi. 
£• wird dabd Toratifgesetal, daas er aagleicb Tbeelogle itaditrHaki 



* ) Diese Verordntuig Aber strengere nnd höhere Fordemogen an Ca»- 
didaten der Theologie giebt Veranlassung zu emahnen, daea auch der 
Grossherzog Toa Meekleiibwrg - Schwerin unter dem 17 Nov. ..Tor. J. ^ 
•dioa fröber etlasteaea VerlügungeB emeaert bat, dast kein in dm M" 
wdum Gtaedsprachen nnbewandetler j«iger Mann zam Predigtsarfa idai" 
wen toll. Betionders ist in Bezug aaf das Hebräische Terontoet yrorim, 
dass in jedem Mataritätsienrnisse zur Universität bemerkt werden soll, ob 
der Abiturient auch auf der Schule die liebrüische Sprache ernstlich betrie- 
ben habe, und dasi jeder Superintendent bei dem Berichte nber dif Tai- 
IbMcn aabcaaefben babe^ ab dnr Geprüfte der Hebr dliebM SpMriAft 
•to'lnndig aey. Solche strengere und höher gestelila>Pr(iFnngca aad* 
übrigens der überhand nehmenden Studiersucht besser Einhalt thtro, ib 
die Verordnung des kön. Consistoriums zu Hannover vom 4 März 1826 [ab- 
gedruckt io^der Darmst. Kirchenzeit. 1828 Nr. 58], in welcher d ie Swa> 
Udbendtteller Scbaüährer, Handaeibat $ Acker^ md Bergleato S^wa 
weidea, daa Stadlnm der Theologie m ergreifen, weil beschtosseo wor- 
den aey , dass nnreimögeade Jünglinger ans nledern Standen nicht eioit sot 
Stipendien und Freitische rechnen dürfen. Gregen diese VerordnnngiftM 
Scqiuderofl^s neusten Jahrbb. für l^el.-, Kirchen- u. Schulwesen 1828 BA 
IV H^. 1 S^ 101 riciitig erinnert, dass sie de^ Aascheia gebe, alrsoUt« 
A thMeg.- SWdien < bdallfg a» •Sadie irafnehMeir Leata wetfiai. 
•orgföltiger ist diese Verordnung gipidft lnr<der Darmst. Kirchenzeit. 18«» 
Nr. 106, und das Resnltat p^czogen, dass vielmehr die Schule solfhfli 
Zudrangen durch Btrcnge Forderung tüchtifjer Leistungen nnd durch tOr 
stes Abweisen der Untauglichen entgegenwirken müsse, nicht abir <V 
Tererdaang, die dem aasgeMklueteB Kopfe aar daram dm WiV ^ 
trmif waliaraaiaiaiaima'8i a i a lrf i > | ' ^ *?<p»gq-^ 
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wdk er au fililblde «eyHf mvM, fai MiiMCaiMieii Rd^fibiofliiiiMl 
«iMertlAilltoV niA niit iiiMidita fteleheft'SMIlMi die OHÜtti^BiilNil lii 
predigen wlmnil«» Ift^ femer iflBiit'C^,- iremi ihn ipMttirii Iidhv^ 
«^lt]isf^^»*Mic« flolitlr, oder li^wit et tkli teSgt» dftMrIlite die fSnMk 
de« Vnl«fti<^hlii*ft]iU, eis Plrediger YeHreeder werdee^ keee:**' Die 
Antwfirt\ ''^Viteli^> dcnuiecli ven dei^* eTangelis«fteii Hii^eDMMm eef 
die beideil FMigen gegeben wiid; irelcheKeBBtnifefe ele-lleiSlelieir JfkS^ 
lele[f ■«! die Vniveraitit Ten der SdiidenIfMigen nied ^MktVbaal^ 
ifttse detmeibe ▼on derl giurüdtlnriiigea seU, itimml nnr snai TMl>uk 
^i^j^i^e^ uMttein, wni den veractrkdeifcen ftfifangsanordnungen wüam, 
0nÜHie liegt, die fir Lclbffaintedufiiideien an HkteUdMdeii «veii dir 
Itelbel. Kifdieniektien bei fededi ciindbien Fall eriäiMeir id' werdeb 
pflegen, ie'lang dieie nimUdi den GmndietB neeh befelgt, nMt blM 
geisfliebe, edndem anob weiflleilb ibelnrer in dett flMptflebeni am»- 
aiellen; -Mie detailUrle SzamliHiiieafefdnnag tob beiden* Sto^iBMi^* 
beiifirdeb fnr die Scfanlamtoeandidntai blcflit 'iniriner neeb' wfluicl w n ' 
^werüi, danifr 'die- Exeminatefen einen beilBnnttieB Maamtall'ibierV^ 
derangert «ftid'BlilUkigung^gaiBdften eiUelCem > , " . - 

*- IMIinilAnn. Eine kön. Verordnung Tom t Aag. d« ' J« befleUt die 
I^Bfibriikig g^TnmaMiiefaer üebnn)^en in l^lea SmmÜkt dek KinigfeicÜi, 

Einnieiii. 9as eiled^te RecteiM am QifmlnfiBcm im denn Eeele>^ 
HitiTenreMi' PMeceor Krat^ in -Retl^ell dliertiagen^ weiden« 

FBntBvne im Bieiigan. Vkt ale anetemdeDlMeber PreÜBieer dar 
Anatomie bei der UniTeriität angeelellie^l^r, AmUm Buchegger \^ 
miiil- ordentlicben PreftBeser- eraasnt' worden» 

Gniüiuii ' An der IcönigL lAndee- nnd FfinÜsniAide iit die* «ff- * 
ledigte ni^eile Professor [ Jbb. T S« 81t] dem liiiher. dHtMn PMesieir 
Mi ff, Xr. Mtrtnumn , die dHtte dem Tieften Prof waor ^fHUchel, 
die Tierte dem leebiten PrefeiMer M. JbA« Ermt Rudoljph Käi^fwr 
ftberiragen worden. Der' bi^r. Ünfte Frefetser «nd'lAiAlteHiailene 
. ^pfer Hat iun 1 Septbr. d. \lw iiein'iümf^ niedergelegt nw^'iel nut eteer 
Pension In den -Rilbeftand Tbnetol wenden. In^ die erledigte Ittnlle / 
Profeseur ist der Professor M. Mduard Wundtr anfgernei^t;r Zorn 
M|fi»Mtatteneimd iMÜMten PkwftM» isr der bidkerige Lebrer der M»- 
thebiaiili Biiii Oyrnttasi^m in NordhAnsen, BmutlPkUclur [Jbb< VI 9. ' 
dltl] 'eninnt; 

HnrnnuaiM. Der PrimtdoMt der lÜaiiieaMtilri Dr. Ftim" JfiU^ 
iler ans Seidftidletm^ ist üttlreHiiit^ttbHetbebnr gewetdi^^ 

' Lntrtfd. Alt der TÜomamciMrTe litt' die dnrdif jF}*MIMV# Ab- 

fang [JTÄrvnrSL 855] erledigto oMMIielie Ckdlaly^mMrstdle dem 
riTatd9befiU3Mr>bei €er ünIvenItA» H^»VMt. Cknttim'Mmy .woMmt 
dleiefiehMICC idien- friiber IWf'nr I8X8TyiWlitM batte, oolW a»«e^dibwi» 
tragcftwMtctt: /DefVderMrkdlil'IMAlillteteii ildi als P riw nl d etem 
ten in der pliilosopbiichen Facnltäts am 19 Min der Baccal. der Jn- 
risprud. 'Emil Ferdinand Vogel dnrcb Terlbeidigung der Commtn^ 
tlkih de i/ihgukin'Kiitoviae^HüdiSy^ i»erae •mrMrtiden-- 

tiaeßmte; [Spedm; I. Edpi. ImiMUit'iyMiUi In Cmmnisiii J. a 



Digitized by Google 



.Schal- und Universitätenaclir^cliten, 



Hlürichs. 22 S. 4/] am 2S Aug. der Dr. med. et clnmiip Alfred 
J'Villi* Volhmann durch die Dissertaiio de animi affectionibiis^ 
[Lipsiae, typis Breitkopfio - Haertelianb. 52 S. 8J Am 12 Juli trat der 
ilL £rnst Friedrich Jlöp/her die ihm erthcilto ausserordentliche Pro- 
fessur der Philosophie [Jbb. III, 4 S. 106. 1 durch die Rede an: Pili- 
losophiae et superstitionis certamina , quae arden,tissime flagrant 
hoc nostra memoria , inde ab aeterno iam fuisse, conserta *) , und 
lud daxu durch djAs Programm ein: De consecutione sententiarum in 
Pauli: ad Romanos epistola, Sud calcem legitur praecotüum im^ 
ifiortcUis Taschirneri, Lipsiae prostat ap. Hartmannum, 21 u. & S. & 
Die Lebensbeschreibungen der in den Jahren 1826 — 1828 crelrten 
Doctoren der Philosophie und Magibtri der freien Künste machte der 
Professor, und Ritter Gottfr, Hermann in einer akademischen Schrift 
(Leips. gedr. bei Staritz. 18 S. 4«) bekannt, in welcher er auf 22 S. 
Mm£ndxition£sColathi'^QXdiy\i^^%c\\\K\ilhaX. Derselbe lud zur Feier der 
Kriegel- Stembachlschen Gedächtnibsrede am 17 Juli durch das Pro- 
gramm ein : : De Archim^dis probUmate bovino, 12 S. 4. Von den 
Programmen der übrigen Facultäten verdienen hier Erwähnung: Joh» 
Aug, Tittmunni Spec. VIII und IX lexici synonymorum in Novo 
Testamento (16 and 12 S. 4^ und; De iis, qui apud Jiomanos 
cum mero intperio erant. Pars L De ii^, qui sub regibua cum 
mero imperio erant, Scripsit et . . . pro summis in utroque iure 
honoribus rite capessendis d. V m. Junii a. 1828 publice defcndet Cor, 
Alb» Perd, JBerger, Lps. literls Staritxii. ^ S. 4. 

LimiD. Die dnsige Universität zählte im Herbst 1826 626 Studie- 
rende, vöTon aber 252 abwesend waren. Von ihnen waren 12 unter 

ISI aber SQ, 1 über 4Q Jahr; 1D2 studierten Theologie, 115 die 
Rechte , ^ Medicin , 121 Philosophie und 156 hattetf sich noch für 
keine bestimmte Wissenschaft eptschiedcn. Im Frühjahr 1827 war die 
Zahl der Studierenden 631; darunter 235 Abwesende, 175 Theol., 119 
Jar. , 42 Medic, 116 Philo«, and 174 Unbestimmte: 16 anter 15, ^ 
Uber 30^ 3 über 35^ 8 über 40 Jahr alt^ S. Leipz. LU. Zeit 1828 
Nr. löL ^ 

Mkrsebitrg. Das dasige Gymnasialprogramm zum Osterexamen 
1825 (55 S. 4^ enthielt auf 32 S. zwei Abhandlungen über die EU- 
ctra des Sophocles und die Cho'ephoren des Aeschylus nebst An- 
merkungen zu beiden Stüchen vom Rector and Prof. Carl Ferd» 
ff^ieck. Von den Lehrern des Gymnas. wurde in dem Torhei^ehen- 
den Schuljahr freiwillig die gemeinschaftliche und sehr löbliche Ein« 
richtung, welche seitdem fortbesteht, getroffen, dass unter ihrer Auf- 
sicht und Leitung die Schüler der obern Classen die der untern in 2 , 
Stunden wöchentlich unterrichten, so dass die Tertianer von den Pri- 
manern, die Quartaner voa den Secundanern , die . Quintaner von den 



•) Dieselbe i^t auch unter dem Titel : Oratio Philipptca prim«, in Leipp 
cig bei Rein gedruckt und im Buchhandel erschienen« 
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Tertianern Unterricht erhalten. Im Progr^ in Ott. 18211 (44 S, 4.) 
lieferte der Conrector Friedr. Aug, Lan<fvoigt auf ^ S. die Com-' 
mentatio de tertiae declinationU Graecae et jLatinae generihus. In 
diefem Schuljahr wurde der Collahorntor E^lau an die Stelle des ver- 
storbenen H. Harzmann zum Domdiaconus gewählt und übernohui 
im Gymn. statt seiner bbherigen Lehrstnnden den auch Ton Harzmann 
besorgten Religionsunterricht in den beiden obem Classen. Auch der 
zweite Collaborator Kottenhahn wurde in das Predigtamt versetzt; 
dafür aber die Caiididaten Volkmann und Langer als Colläboratoren 
angestellt. Im Osterprogramm 1827 £46 S. 4^ lieferte der Subrector 
Dr. Chr. Wilk, Haun einen Versuch einer J'Vürdigung der Hede 
Cicero* 8 für den Manil. Gesetzvorschlag" (36 S.). Der Conrector 
Landvoigt erhielt das Prädicat eines Frofessurs, der Dom-Organi^it 
und Geganglehrer Schneider das eines Musikdirectors. Als Lehrer der 
Mathematik trat an des zum Prediger beförderten Döring Stelle der 
Matberaaticus Tenner ein. Vgl. Jbb. I S. 500. Im Osterpvogramm 
1828 (38 S. 4^ steht auf 24 S. eine Commentatio de grammatica 
Latina puerorum captui accommodanda vom 4ten Coliegen M. 
Carl Aug, Steinmetz. 

< Nl-rkbebo. Der kun. geheime Hofrath und Professor Dr. Sieben^ 
hees hat unter dem 22 Juni als Zeichen der Anerkennung beiner 5Q 
Jahre hindurch an den Universitäten zu Altdorf und Landuhut geleiste- 
ten Dienste das Ehrenkreuz des kön. Baier. Ludwigs - Ordens erhalten. 

Stockholm. Die vom König niedergesetzte grosse Committee zur 
Verbesserung des Schulwesens schlug am 2Q Mai 1827 die Einrichtung 
einer Experimentalschule zu Stockholm vor, wo die allgemeine An- 
wendung des Fadi^stems versucht werden soll , so dass Ein Lehrer 
denselben Unterrichtsgegenstand in allen Classen behandelt, jede Classe 
in einem Lehrzimmer in Unterabtheilungen zerfällt, deren jeder einer 
der am meisten fortgeschrittenen Schüler als Gehulfe des Lehrers vor- 
steht. Der König hat unter dem 2fl Juni desselben Jahres dv.n Vor- 
schlag genehmigt und die nöthigen Geldmittel angewiesen. Es sollen 
nun 1 Rector mit 1(M)0 Thlm. u. 4 Lehrer, jeder mit 800 Thlrn. Banco, 
angestellt werden, von denen einer das Christenthum und philoso- 
phische Wissenschaften, der zweite die alten und die Muttersprache, 
der dritte die neuern Sprachen, der vierte die Mathematik und die 
Naturwissenschaften, der fünfte die Geographie, Geschichte und 
Staatskunde lehrt. Sie sollen Lehrcurse ausarbeiten und dafür Ge- 
haltzulagcn erhalten. Für Mu&ik^ G;y-mnastik und Zeichnen will man 
besondere Lehrer annehmen. 

TArBBRBiscHOFsnsiM. Der Caplan JTr, Joseph Kupferer hat die 
oberste , der Caplan Johann Kristophl die mittlere und der Philolog 
Joh. Philipp IVeber die unterste Lehrstelle an dem hiesigen neuer- 
richteten Pädagogium erhalten. S. Jbb. VI S. 261. 

Upsala. Die Universität zahlte im Herbst 1826 1443 Studierende: 
darunter 510 Abwesende, 3 Ausländ., 311 Theol., 2MÜ Jur , 82 Medic, 
400 Philosophen und 3&fi solche, die noch kein Fachi^tudium sich ge- 
Jahrh. /. Fhü. u. PAdüg, Jahrg. UL Heft & ^1 



Statistik 

w«hlt liatten ; d unter lä, lü über 35 , & über 40 Julir alt. Im Früh- 
jahr 18'i7 waren 1426 Studierende, i aber 4M davon abwesend; von 
ihnen 8 unter 15^ 8 über 4ü Jalir alt. 2!24 waren ohne Fachstudium, 
aii Theoloj^cn, Mil Juristen, 102 Mediziner, 292 PhUosophen. S. 
Leipz. Lit. Zeit. 1828 ^r. lOL Vgl. Jbb. VI S. 20& Den lä und Ifi 
Juni 1827 wurden 9 Licentiaten der Rechte zu Doctoren der Rechte, 
21 Licentiaten der Medicin zu Doctoren der Medicin, und 22 Candida- 
ten der Philoa. zu Magiätris der Pliilo«. promoviert. 



Zur Statistik der Preussischen itiiiasien. 

[Vgl. Jbb. III, 3, 123.] 



Aachen zahlte zu Michaelia 1826 213 Schuler [20 io L 60 in II , 50 
in III, fiO in IV, 22 in V, 50 in V].], zu Mich. 1827 285 Sch. [20,58, 
44, 50, 57, 56. 1 und entliess zum letzten Termin 15 zur Universität, 
[1 mit dem Zcugniss Nr. I^, 12 mit II, 1 mit III.] 

Berlin. Vgl. Jbb. II S. 210 u. lU, 2 S. IKL Im College Fran- 
9ois zu Ostern 1827 240 Schüler [15,17^23,50,42^54120 in 2 Abth. ], 
zu Mich. 1827 5 tl<ademische Abitur. [3 mit I^ 2 mit II.], zu Ostern 
1828 2 Abit. [4 mit I u. 2 mit II.] , und 242 Sch. Im Friedrich- Wer- 
derschen Gyran. zu Mich. 1827 8 Abit. [2 mit L ^ mit II.], zu Ostern 
1828 244 Sch. [24, 40, 24, 45 in 2 Abth. 46, 44, 19^ und 2 Abit. [3 mit 
II, 2 mit III, 1 will sich Ton der Berlin. Commission prüfen hissen. j 
Im Friedrich- Wilhelms -Gymn. zu Ost. 1828 SM Sch. [32, 35, 45, 40 in 
2 Abth., 58, 62, ^ 42 in 2 Abth.] u. 12 Abit. [5 m. I, 4 m. II, t m. III, 1 
Ton der Früfiing^commis. examiniert.] Im Joachimsthalschen Gymn. 
zu Mich. 1827 14 Abit. [3 mit 10 mit II, 1 mit III.], zu Ost. 1828 
456 Sch. [69, 57, 50, 64, 97, 57, 53. UI — VI jede in 2 Abth.] und ^ 
Abit. [7 mit L, 22 mit II. ] Im Gymn. zum grauen Kloster zu Mich. 
1827 20 Abit. [6 mit L 14 mit II.], zu Ostern 1828 543 Sch. [67, 58, 
162 in 2 Abth., 70, 70, 67, 48J und 22 Abit [10 mit L, 11 mit U, 2 
mit in. ] 

Bielefeld zu Mich. 1827 llß Sch. [31 in 2 Abth., 18^88^37, 35, ITJ 
and 5 Abit. [2 mit L ^ mit II.] 

Bo?«!f nach Mich. 1826 IDO Sch. [14, 28,28, 36, 53, 32J^ zu Mich. 
1827 IM Sch. und 2 Abit. [1 mit L 2 mit II.] 

Braüdbkbfr« zu Ost. 1827 ^ Sch. [22, 17, 27, 47, ^ 4L] u. fi 
Abit. [4 mit I und 2 mit II.], zu Ost. 1828 202 Sch. [24, ^ 27, $7^ 
28, 59J und 12 Abit. [6 mit I und fi mit II. ] 

Die 12 Gymnas der Provinz BRitxnENBiiiG entitessen 1827 200AbiL 

Bbaünsbkbq zu Mich. 1826 332 Sch und 10 Abit., ^u Ost. 1827 
13 Abit [2 mit I, 11 mit II.] , zu mch, 1827 2(^ Sch. [42, 67, 61, 44^ 
52, 27.3 und 0 Abit [8 mit H, 1 mU lU. J 



* 



der Preussischen'^ Gymnasien. 475 ' 

Bbeslav. Das ElSsabetanani ror Ostern 1827 Sdd Sdi. [56, 71, 
«), 70, 64^ «aj lind 2fi Abu. [S mit L 23 mit IT.], nach Ost. 441 Sch. 
[58, 80j 84, 82j 72j ^ vor Ost. 1828 'dM Sch. [37, 58, 78, 6», 60, 72J 
nnd lÜ Abit. [Smitl, Ifimitll.] Das Friedrichs -Gymn. zu Mich. 
1826 2 Abit. [4 mit a mit 11. J, tu Weihnachten 202 Sch. [U^ Mi 
4il5 48, 4L lÄ]; 2" Mich. 1627 3 Abit. mit II, zn Weihn. 213 Sch. 
[22, 31, 43, 61, 32, 24J ; zu Ost. 1828 1 Abit. mit II. Das Magdalen.- 
Gymn. zu Mich. 1826 ft Abit. [2 mit 1^ 1 mit ü. ] , zu Weihn. m Sch. 
[61, 57, Iffl in 2 Abth., 81, 8!>, 70, 34 in der Elementar - Clas.-r. ] ; zu 
Ost. 1827 11 Abit. [9 mit 11, 2 mit in.] Das kathol. Gymn. im Srhnlj. 
18|f im Anf. 540, in der Mitte 736, am Ende 670 Sch. und iifiAbit. 
[5 mit L 40 mit II, 11 mit III.] ^ 

Batso vor Mich. 1826 248 Sch. und 9 Abit. [1 mit L 6 niit II, 2 
mit m.], im Schulj. 18|^- 308 Sch., vor Mich. 1827 230 Sch. [37, 21, 
40, 37, 59, 42.] 

Bromkerc zu Ostern 1827 231 Sch. [1>, 14, 27, 48, 66, 67 ] und 1 
Abit. mit II, zu Mich. 1827 228 Sch. [8, 12, 26, 51^ 63, 68J und 2 Abit. 
mit I und II. Das Gymnasium hat seit seiner Gründung [im Sonmier 
1817] überhaupt 672 Schüler aufgenommen. 

Clbve zu Ost. 1827 2 Abit. m: U, zu Mich. 146 S Jb. [9, 24, 35, 31^ 
23^ 24J un^ 2 Abit. mit II. 

CoBLEsz zu Mich. 1826 312 Sch. [24, 58, 57, 53, 53, 72.] , zu 
Mich. 1827 293 Sch. des Gymn. [15, 54, 54, 49, 50, 71.] und ISO in der 
Vorbereitungsclasse, und 11 Abit. 

CöLw. Das Jesuiten -Gymn. zu Mich. 1626 504 Scb. [47, 128, 87, 
68, 85, 89. Ausser Prima ist jede Glasse in zwei getrennte^ Cotns ge- 
theilt.], zu Ost. 1827 2 Abit. mit H, zu Mich. 464 Sch. [82, 117, 77, 
64, 83, 91. ] und 10 Abit. [1 mit L S mit II.] Das Karmeliten > Gym^. 
zu Mich. 1826 251 Sch. [15, 52, 52, 40, 50, 42.], zu Ost. 1827 2 Abit. 
mit II, zu Mich. 238 Sch. [11, 48, 46, 34, 51, 48 und 22 in der Verb. 
Ciasse.] und 2 Abit. [1 mit L, ^ mit II ,«2 mit III.] 

CoNiTz zu Mich. 1826 294 Sch. u. 1 Abit mit U, im August 1827 
MSeh. [4^ 18, 30, 92, 76, 86.], zu Öst. 1827 2 von Prüfungscommis- 
bionen geprüfte Abit. mit II. 

CREiJzif ACH zu Mich. 1826 180 Scli.' [ 19, 26, 24, 23, 24, 30 und 34 
In der Vorher. Cl. ] und 5 Abit. [1 mit I und 4 mit U.], zu Ost. 1827 
6 Abit. [2 mit L 4 mit U.], zu Mich. 1827 175 Sch. [15, 20, 24, 25, 
20, 35 und 36 in der Vorh. Ct.] 

DoBTMuwD im Winter 18|| 132 Sch. [46, 15, 20, 12, 25, 12, und 
4 in der mittlem , 2 in der untern Bürgerschule. ] und U Abit. [3 mit - 
L 8 mit n.], un Sommer 1827 140 Sch. [40, 15, 18, 20, 19, 14, und 2 ' 
in der mittlem, 2 in der untern Bürgerscbuie. ] und 2 Abit. mit II. 

DüisBiiBG zu Mich. 1826 96 Sch. [20, 24, 14, 13, 10, 15J , zu Ost. 
1627 fi Abit. [1 mit L ^ mit II , 1 mit III. ] , zu Mich. i& Sch. [19, 
24, 13, 9, 17, IS.] und 4 Abit. [2 mit L Ä mit II. ] 

Düren zu Mich. 1827 169 Sch. und 4 Abit. mit U. 

Düsseldorf zu Ost. 1827 2 Abit. mit 1 und II , zu Mich. 1827 284 

31* 
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Sch. [22,59,41^53a53,56J&lä Abit [1 mit 0 mit IL 2 mit lU, 

8 ohne AbUnrientenprüfung.] , 

Elberfeld zu Mich. 1827 l^Sch. [14^ 10, 38^ 48, ond in der Tor- 
bereitnnggcl. 37.] und S Abit. [1 mit I , I mit U , I ohne ZeugniM. j 

Drvi rt Tor Ostern 1828 202 Sch. und I Abit. 

EäSBN za Mich. 1826 1 Abit. mit zu Ost. 1827 4 Abit [1 mit 
r, a mit II.] , zu Mich, m Sch. [12, 19. If), 20, 24, 23. 1 

Glatz zu Anfang des Schu^j. 18|f 323 Sch. [41, 52, 42^ 54, 48. 
86. Frima und Sccundä waren jede in 2 Abth. getheiit.], xa Ende 
^ Schüler. 

Gleiwitz im Schuljahr 18 j?- 310, zu Ende desäclb. 282 Sch., 
zu Mich. 1827 1 Abit [2 mit I uad 5 mit II.] 

Glogaf. Das kathol. Gymn. zu Anfang des Schuljahrs 18^f 184 
Sch. [9, 48 in 2 Cötus, 25, 38, 33 u. 31J^ in der Mitte am Ende 
180; zu Mich. 1827 5 Abit Das evang. Gymn. zu Mich. 1826 210 Scfa. 
In i. Gymnasial classen und 4 Abit., zu Oi»t 1827 5 Abit. mit II, zu 
Mich. 4 Abit. [1 mit 1^ a mit II. ] und 22Ü Gyninas. [29^ 25^ 60^ 56^ 
50.] , ausser 537 Schülern und Schülerinnen der Bürger- und Elemexi- 
. tarschule. 

Görlitz im Schulj. 1^ 32fi Schüler ^91 in Prima) und 24 Abit. 
[4 mit 20 mit II.] , zu Ostern 1828 12 Abit [6 mit I, 11 mit II.] 

Glmbinnek zu Mich. 1826 6 Abit, zu Ost 1827 206 Sch. [15, 21, 
30, 49^ 62, 29Jj un Sept 218 Sch. [15. 18, 30, 47. 64, 44.] und 8 
Abit. mit II. 

Halbrbstadt zu Mich. 1827 13 Abit mit II, zu Ostern 1828 15 
Abit. [1 mit I^ 14 mit ll. ] s. Sachseh. 

Ualus. Die^ Latein. Schule hatte im Sommer 1827 501 Sch. in 

9 Classen , tou denen II , III u. IV in 2 Cötus zerßelen [41, 4» u. S7, 
45 u. 42 u. 44 , 50, 64, 43, 46, 29J , im Winter 500 Sch. [57, 34 
u. 46, 34 u. 41^ 49 u. 44, 36, 45, 49, 34, 32J , zu Mich. 1827 32 Abit 
[9 mit I, 19 m. n, 4 ohne üffend Prüf.], zu Ost 1826 41 Abit [6 mit 
L 34 mit U, 1 mit HI.] 

Herford zu Mich. 1826 92 Sch. und 1 Abit mit H, zu Ost 1821 
1 Abit mit II, zu Mich. 8a Sch. [6, 9, 11, 32, 27J und 2 Abit 

KöinosBERQ. Das Friedrichs -Gymnasium im Oct. 1826 ffl5 Sch. 
[32, 40^ 58 in 2 Cötus, 59, 59, 37/1 und 1 Abit mit IH, zu Ost 1827 
. a Abit [1 mit I^ 2 mit H. ] , im Sept ^ Sch. und fi Abit mit IL 
Das Stadt- Gymn. zu Mich. 1826 322 Sch. u. 6 Abit, zu Ost 1827 352 
Sch. [32, 59 in 2 Cötus , 61^ 59^ 77, 64J und a Abit nüt zu Mich. 
867 Sch. [36, 53 in 2 Cötus , 70, 65, 69, 74J und 4 Abit mit U. 

Lkobschutz zu Anf. des Schulj. 18|f 404 [60, 76, 55, 56, 71, 86Jj 
zu Ende desselben 368 Sch.; zu Mich. 1827 20 Abit [1 mit I, 19 m. IL] 

LiEGxiTZ. Die Ritterakademie zu Ostern 1827 5 Abit mit II, zu 
Büch. 1827 25 Sch. und & Abit. mit U. Das Gymn. zu Oft 1826 192 
Sch. [17, 37, 89, 60, 39.], zu Mich. 4 Abit [1 mit I, a mit U.], zu 
Ott 1827 201 Sch. [21, 34, 44, ^ 39J 

LucKAV zu Ost 1827 352 Sch. in 2 Classen [37. 88, 80, 49, 63, 
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52, 96.1 und 11 Ahit [4 mit 1^ 2 mit II.] zu Mich, desselben Jahres S 
Abu. [2 mit 1, 1 mit II. ] , zu Oii, 1828 ^ Seh. [ST, 31^ 39^ 41^ 62, 
52, 8a. ] und 11 Abit. mit II. 

Marie.^werdkr zu Mich. 1827 m Sch. [^a, 12, 14, ai, 41, 36,1 
und A Abit. mit II. 

MBRiEBURO zu Ost. 1824 4 Abit. [2 mit I und 2 mit II J, zn Mich. 
4 Abit. [Imitl, 1 mit II, 2 ohne Zeugniss.]; za Ost. 1825 158 Sch. 
[20^ 2L 37^ 40^ a4J n. 5 Abit m. II, zu Mich. 3 Abit. [1 m. L 1 m. II, 1 
ohne Zeugniss.]; zu Ost. 1826 142 Sch. [20j 24, 28, 41, 29J uud 4 
Abit. [3 mit L, 1 mit II.] , zu Mich. 2 Abit. mit II; zu Ost. 1827 144 
Sch. [24j 28, 30, 29, 33j und 8 Abit. mit 11^ zu Mich. 3 Abit. mit U 
und 2 ohne Zeugniss; zu Ost. 1628 143 Sch. [21, 31, 31, 20, 31.] 

MiNDBif zu Johannis 1826 153 Sch. [14, 20, 15, 37, 2!), 42J und 
2 AbiL mit I und II , zu Joh. 1827 142 Sch. [ 15, 17, 17, 32, 42, 34. ] 

MÜNSTER im Schulj. 18|^ 13 Abit. [3 mit I, 6ö mit II, 10 mit 
m.], im Anfang desselben 517 Scb. [83, 67, ^ fö, ^ 66 und 4g in 
Subinfima.], zu Ende 481 [73^ 62, 92, 62, 85, 62, 45. ] 

MvNSTEMiFEL ZU Mich. 1826 21 Sch. [8, 5, 11, 10, 25, 18.], zu 
Mich. 1827 III Sch. [10, 14, 17, 26j 20, 24J und 8 Abit. mit U. 

Nsu-Rrppiiv zu Mich. 1826 4 Abit. [2 mit 1 und 2 mit H.], zn 
Ostern 1827 289 Sch. [28, 36, 60, 59, 54, 52J und Ü Abit. [3 mit I, 5 
mit II, ImitUI.] 

NoBBiLiusEif zum neuen Jahre 1828 302 Sch. [40, 13 in 2 AbtheiL^ 
44, 50. 57, 38J , zu Ostern 1827 11 Abit. [3 mit L ^ nnt U, 1 ohne 
Zengnisi. ], zu Mich. 10 Abit. [5 mit II, 5 ohne Zeugniss.] 

Oel» im Schumi. ISJf zu Anfang lÄl Sch. [45, 23, 37, 37, 45.], 
zu Ende 209 Sch. [44, 19^ 47, 44, 55.], zu Ostern 1826 I Abit. mit U, 
zu Ostern 1827 & Abit 

Oppeln im Schulj. 18^ zu Anfang 233 [17, 37, 48, 39, 37^ 55J, 
XU Ende IM Seh. , zu Mich. 1827 4 Abit. 

Paderborw im Schu\j. 18jf zn Anfang 341 [34, 59, 46, 69, 66, 
13.1, zu Ende 307 Sch. , ausser 53 und 85 Sch. der beiden Vorberei- 
tungsclassen , nnd 33 Abit. [5 mit I, 28 mit II.] 

Potsdam zu Mich. 1826 6 Abit [1 mit 1^ ^ mit H.], zn Ostern 
1827 263 Sch. [19, 26, 38, 60, 55, 65J und 1 Abit. mit r, nach Neu- 
jalir 1828 256 Sch. [21, 34, 29, 58, 56, 58.1, zu Ostern desselben J. 
2 Abit [5mitU, 2 mit III.] 

Kastbkuurg zu Mich. 1826 226 Sch. und 4 Abit., zu Ost 1827 8 
Abit mit n, Bu Mich. 1827 240 Sch. [18, 28, 46, 52, 54, 42.] nnd S 
Abit mit II. 

Ratibor zu Ostern 1826 193 [26, 34, 27, 46, 60.], zu Ost. 1827 
119 Sch. [17, 31, 20, 45, 6(L ] , zu Mich. 1826 3 Abit [1 mit I, 2 ohne 
Zeugniss. ] , zu Ost. 1827 1 Abit. mit II. 

Die 17 Gymn. der ProT. Rueinpreussen entliessen 1827 160 Abit, 
18 mit I, 119 mit n, 23mitm; ^Theologen, 13 FhUologen, 28 
Juristen , 19 Mediciner. Ausserdem wurden noch 118 pro immatricu- 
latione in Bosfs geprüft 



#18 Statistik der f reoBiuchea G^mnatiieiL. 

RiETBBRG fProgpnnnsinm ) im Sdialj. 18§|^ io 5 Cla8i>eii [Iii — 
mj «2 Seh. [T, 17, 15, 10, 13.] 

Herzogthiini SArnsE?s im Somnipr 1828 4037 Cymnasiaisten , näm- 
lich: AsciiEiisLEBK!* 115, E181 FTtR\ IT?), IlKn F.T Tni evancfol. Gynnas. 
288, im kathol. Gymn. 54 , IIalbek^t \]>r , ll Air v: in der Latein. 
Schule 502, im Pädagogium 110, 11i:ii.igk>stadt 101 , ülLiGiiKBLRG im 
Gymn. 375, im Piidagog. 170, MEn-irtnc 141, 3iritLHAvgE\' 110, 

NaVMBIRQ 120 j NoHDHArbEX 309, l'rORTA WS, QlKDLI\BTTRC 133, 
ROSSLEBR^^ 80, SaLZ^VT DFL 203 , $rHL1il.gI»GKM 97^ StBSIIAIi 180, ToR- 

«Av84, WiTTEMSERC IIH, Zeitz 144. 

ScHLSsiBü hatte im Schulj. IP!^^ in 20 Gymnai^icn 228 Lebrer, 
6694 Schüler und 2f)7 Abit.: 26 mit l / 210 mit 11, 13 mit HI. 

SnnvEiDMTz im Sdiulj. 18|^ IH Seh. [23, ^ 19, 47, 62.J und 
IS Abit. [12 mitn, 1 mit III.] 

SoBST im Schulj. zu Anf. 132 [17, 28, 28, 1(\ 21, 22.], za 

Sude 188 Sch. [22, 2f), 25, 21, 20, 21.] und 11 Abit. [1 ni. I, 10 ra. U.] 
TnoK\ zu Ostern 1826 1 Abit. mit II, zu Mirh. dess. J. 1 A?)U. 
mit II, zu 0-frrn 1827 5 Abit. und 156 Schüler. [17, 15, 28, 50, 46 ] 

Trier zu Mich. 1826 418 [49, 76, 51, 73, 66, 67 und 31 in der 
Vorbereitnngs(las*e.], zu Mich. 1827 391 Sch. [47, 71, 47, 70, 63, 64 
lud 29 in der > orlx 1. ] und 80 Abit. [3 mit 1 , 14 mit II , 13 mit III. ] 

Wesel zu Mic h. 1826 126 Sch. [10, 18, 23, 25, 30, 20.] und 2 
-ähit mit II, zu Mich. 1827 123 Sch. und 4 Abit. [1 mit I, 3 mit U.] 

Wetzlar zu Mich. 1826 130 Sch. [21, 3^i, 29, 30, 14.] u. 7 Abit. 
[8 mit n, 4 ohne Prüfung ], zn Mich. 1827 121 Sch. [19, 4^ 24, 28, 
16.], zw Ostern 1827 8 Ahit. [4 mit II, 4 ohne Prüfung.] 

ZifLLiciTAi; im Schnlj. 18;]« zn Anf. 243 [27, 28, 45, 75 in 2 Abth., 



38, 30. ] , zu Ende 233 Sch. 
14 Abit. [8 mU 1, 11 mU Ii. 



21, 28, 46, 67 in 2 Abtb., 86, 35.] und 



Zar Recendon sind Ter^prochen: 

iSi lioenbotn: De autlientia declaraationnm Gorgiae Lennilni. — 
EngeiJiardl '. Adnotatt. criticae in Remosth. oratt. aüqnot. — Hettig\ 
Ctesiae Cnidii 1 itii etc. — Petersen'. Philosophiae Ghryüippeac fonda- 
menta. — lyiugkt De Theopoiupi vita et 8cripH«. — Lacas: Ucber 
Polybius Darstellung de« Aetol. Bundes. — Thncrdides vou Poppo. — 
Terentiii comoediae von Perlet t. — Catoniana von JLion. — L^t 
Gerroanie tradnite de Tacite pnr Panchoucke. — Thorstem De con- 
junctivi nunlo ( jiTisque nsu. — Jlantsc/iie: De vocaliam Graec. pro- 
nuntiatinne. — l 'abei \v Synglosse. — Hermes Philologist, bj ^dams. 

— "EiUendix Do formid enuntiatornm cortditionalinm L. L. — Kär- 
cheT". De optima liat. lexici condendi ratione. — Hechei^n Deutsche 
Sprachlehre, Jr Bd. — Erhar(tH Handbuch der Ij^eutschen Sprache. 

— Eiaemclmiid*sV^\^\Ljmjaau — Sc/uieleia^sMnaliMt*' and X'ebaiig«- 
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..tdättAr xar Büdimir des Ausdrucks n. s. m*. — Deutsches Lesehach von 
dcQ; Lehrern des Gjmn. in Trier. Höchsten \ Deutsches Lesebuch. 
, \-j(Sj^ehi/iardi Elem^atarb. d.D. Spr. ^ //rt /^t ^v Deutsches Bach. — Die 
'* ill^'dbpdier der Fransdi. Sprache Ton Menzel und BartkeL — Die 
.^''ISiiasös^ Spraddehrn Ton Frings ^ Scliäffer^ Mozin ^ (NouTelle 
'gi|^ioaire n. VoUständ. Aussog der Fr. SpradiL), JLtloup^ Lambert 
' .und JSolder^ — Die Fransds. Uebersetzung der Oeotocheii Cebongt- 
stodw in Hfildei^s Gramniatilr. — WaniüCs Dantel}ang der Fmni. 
. Coigoj^on. — Lendroys Elemenlarbncli ond 6/««- Uebongen snr 
' Fro^sös. Spfochlehre. — Saigey^s erld&rende FramSs. Ldustondeo. 

Kojfnstein's tlieoret. ond prakt Connis aar Erlern, der Fr. Spr. — 
*'** JKVok irenlisi Die KinderinseL — Mn's ond Leloup*s Fransös. 
• MMradk. — Bunafonfs Vocabnlaire ond LanmauU Dictionnaire. — 
\ AßknienU in antiqq. Rom. lectiones acad. von £iohstädt, ~ 
.mfloffiii Do Sonata Romano. — Schubert i Po Romanorom aodUi- ^ 
'dos. 7-' Bessererl Do indolo Joris oriniinalis Rom. — Schmtedidet 
'*^]W 'biptbria procossos criminalis Rom. — Stcthls Uober daitf altere 
. R^Tmii^lie Klagenrecht — Stieben Do bonorom omtlono ap. Rom. 

lUfmbach t Do sacromm privat, mortui oontinoandorom ap. Rom* 
' Aeeesfitatef — Krauti Do argentarüs et nommoiarili. — ThUschi 
Teteris'cDm recootioro Gormaniae statoi eomparatio. — JÜtenburgi 
: Einige, bedanken oboc Dootsciie Mythologie. —* Nardiz Del CompitL 
^ Heinriehseni Do Phoenicis labnla. — Döring t Vebor Bfothodo 
ond Zvodt dei Dodamationsottterridits. 



Angekomtaene Briefe. 




'Ohne Datum eingegangen den 10 Ang. Er. Ton/. U,F.ma»Z. 
[Aaf die Anfrage werde ich bald Beseheid gol>on.] — Vom 15 Jonl 
Br4. y. a. iC — Vom 9 Aug. Er. /iPI a. ü. ^ Vom 10 Aog. Er. v. 
/• a. B. [Harles Linoamoota sind schon Torsproehen.] ->> Vom 13 Ang. 
Br. C. a. 'G, — Vom 17 Aog. Er. G.m. K. — Vom 20 Aog. 
B^^T. iSw a. H, [Freondiichen Dank für beide Beilagen. Antwort wird 
btoondera'folgen.] — Vom 28 Aog. Br. t. iSf, a. 2>. — Vom 24 Aog. 
Br. Yi dOl a. 6. — Vom 26 Ang. Br. ▼. ü. a. F. [Hertlichen Dank 
Ifir die Beflage. Das richtig eingegangene Programm wird In einem 
der i|äiMen Hefte ausgezogen ond mit ein paar gleicliurtigen lusam- 
mengeitellt wefden«] — Vom 7 Sept. Br. B. a» J9. 




Digitized by Google 



# i 



i 



» » 



« 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



4 




i 

Digitizedby Google' 



« 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



THE NEW YORK PUBLIC LIBRARY 
REFERENGE DEPARTMENT 



This book is under no oiroumstanoes to be 
taken from the Building 



form 410 




Google 



